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— Erſtes bis Viertes Heft. 





Nebſt dem Bildniſſe des Hrn. Kanzleyrarh Gramberg zu Oldenburg. 


\ 


Mit Königl, Preuß, Kurbrandenburgifher alergn. Freyhelt. 


| Berlin und Stettin, 
— ‚bey Friedrich Nicolai. 1804, 





\ 


s t i 


* 


(ech) 
082 


50 lie 


MB. Das Bndniß iſt in alle rohe Eremplarien ſorgfaͤltig ein⸗ 
gelegt. Es kann alſo auf das Vorgeben, daß es gefehit 


J 


| — 
haͤtte, nicht geachtet werden. 





RB er je i chn i ß 
de 


Amn, Stile des acht und achtſigſten Bandes - 
ceecenſirten Buͤcher. 


Poteſdtlſche Östregeaßeei, 


De Rellalvn Jefu in: Srfängen, — v. Ant. 
Sifcber, nebft ein; Biographie v. I. €. Schmid. Si⸗ 
Unterfägungsbuc f. d. söillenfchaftt.- Fortſchteltung, dt: | 
=: alle Amtsverrichtungen d. Predigers ‚in Ina as. Mi 
theilungen: DE 
. Gpredlaten f. gebildete Bofet v. D. G 8. Meyer. 
Hiſtotiſch⸗ philoſophlſche a, exegetiſche Darſtelung det 
verſchleden. Gefichtöpunfte, aus wien di * Sea 
betrachtet werden kann, vDd+ 
Ueber Menſchenleben, Chriſtenthum u. Umdang Cine 
. Sammlung Predigten aufs ganze Jahr f. gebildete‘ 
‚a8 WLiſer, v. KR. ©, Sonntag. an Dos. 3 Th 


Ir Des Datn 


La) 


‚Dar ellu iAloſophlſchen u. theologiſchen Lehrlaͤt 
f og Pat vn 0 D. Fr. 8. —* 
— oo. geordneten u. — 
ee fämmel, Schriften, v. K. 9. 2. Pölig. 


h 
— In Verbindung mit d. Biederverfen zur 
hrifth Religions s u, Tugendlehre, in Schulen zu ger 


brauchen. 
. * Bibelterte zu Leichenprebigten benußt, zum Gebraͤuch 
f. Landpfarrer, v. ©, H. Lang. 36 Bohn. .10 


. Moral d. bibl. Geſchichte alt. Teſtaments. Zum Ges 
branch der forgf; gebild. Jugend u. ihr. Lehrer, ꝛtc. v. 
5.6. Seidehröpf. iu! 

Briefe üb, b. — * d. Herrn OKR. Tellet 
in zu. 3 4. de Ale. „Aus d, Frans. überf, 13 

Chriſtliche Morai f. d. ae u tatechet. Uns 

terricht in alphabet. Ordnung. sn Bde. 18, 2eu 
legte Abrheil; is 

- Die angewandte Sittenlehre, mit beſond. Ruͤckſicht auf 
d· Chriſtenthum. Ein Handbuch ein. durchaus popu⸗ 

Do k Prediger , u. 8: B; Gebhard. at 
etzt 17 


1, Votholiſche Souechelehehet. 


Die —— Moyſes in poſſi erliche Reime ui. ein Kom⸗ | 
pendium verf. von ein. alten frommien Eremiten. - 19 

Neue Erde u. ieuer Himmel durch gereinigte Religlon, 
Kirchen / u. Staats verfaſſung, v. G. ‚ter. 12 Ab⸗ 


theil. ze Aufl. 22 

Pruͤfung d; Einleitung zu d. Säit: Neue Erbe ii | 

- neuer Himmel, u. ſ. w. ı7 Th. an 
Predigten, gehalten im Sabre 1802 u. 1203, wa \ 

Jais. is Bochn 24 


Vetraute Reden, it an Juͤnglinge, die uUnlberf· 
täten od. aͤnd. Lehranſtalten deſuchen, u. denn f. je⸗ 
den dentend; — v. J. M. Sail eg. 18 u. 

5 26 Boͤchn. z 4 EP DEE ey "7 Eee ‚ebd, 
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Das Bild d. guten Gferftichen. Tine Piebigt, gebalt. 


ind. — — zu Maratshofen, v. F. A. Felder, 
als J. G. Moſer ſeine erſte Heil. Mefle las. 
er Handbuch f. noch nicht geübte Seelſorger, ꝛc. 
Stett. 

IN. Tſchupicka neue bisher ungedrudte Ranzelreden 
auf alle Sonn: u. Befttage, wie auch f. d. heil. Fa⸗ 
ſtenzeit. ar Bd. ar Jahrg. 

Feverfkanden d, Chriften, v. Kitterebanfen, 

Weber Bertheilung,d. Pfarreyen u. Befoldung d. Gelſt⸗ 
lichkeit in Balern. 

Weber Gewiſſensſteyhelt u. Toleranz , nebſt verſchied. Dt 

erfungen üb. d. wahren Geiſt d. kathol. Religion. 
Selus Chriſtus Gottmenſch. Geſpraͤch zwiſchen Pfarrer 
—— u. Kandidat Hohenſtelg — v. D. L. A. 


P. —— dogmat. Katechismus in Fragen u. Ant. 
worten, 20. 
Anhang zu den Gefeoenbeitgeehen für das Landvoit. 


Bochn. 
Auch unter dem Titel: . 


— jur Wefhrderung ein, reinmoral, Sinnes u. 
Wandels. ı8 u. 26 Bochn. 


Erbauangsreden f. Studierende in d. hoͤhern Klaſſen, 


v. K. Weiller. 26 Boͤchn. 

| Ehrifemiehrbus kathol. Seelſorger, Katecheten u. Leh⸗ 

rer. ıc bis ge Bd. ae verb. Aufl. 

8. Molfs Predigten zur. Beförderung des Slaubens u. 
d. Tugend. ıru. ar Th. 

Das jerfallene Chriſtenthum am Ende d .ı80 Jahrh. 


53 
34 


onn su. Feſtptedigten wider d. hetrſchend Mu 


Beli et, ſalſchen Srundfäge u. Scheintugenden unf, 
eiten, v. P. Albert, ar u. 3r Dbd, 


ebd, 
Ehr viflice Kateches üb. d. Eheloſigkelt d. kathol. Geiſt⸗ 
lichkei 5 
Gebetbuch d. Heiligen Gottes, nach d. gewoͤhnlich. An⸗ 


dachtsuͤbungen geſammlet v. F. J. Weinzietl. 
Anbetung Bottes im Geiſte u. in d. Wahrheit. 
tathol. Gedetduch von ein, TR, Deu Aufl, 


’ 


Va a2 


gb, 


IH, 


un.Arzneygelahrheit. 


Deutliche Anflug die verſchled. Arten d. Trippers 
genau zu erkennen u richtig zu behandelt. — Von 
D. A. F. Hecker. = 


 Bowenal d. Crfinbungen , Chrom u. Wiberfpräde ja 


d. Oatur z y. Arzneywiſſenſchaft. 348 &t. Neues 


. Sournal. 108 St. 


Draktifche Beot achtungen Ab, d. Kaſtration, herausgeg. 


v8; 8.0. Siebold. 
‘Fheorie d. flechtenartigen Ausichläge. Ein Verfuch 


zur.nähern' Beftimmung d: chrönifch. Hautkrank -· 


heiten, v. Dr. W. G. Tilsfius. - 


— pliy ſiologiſehe Ahhandlangen ‚v.K. A. 


Rudoiphi, 


Die Sallerte aus Ruoden,- ein angenehmes, wohlfeie. 


les u, Fräftigee Nahrungsmittel — f. Kranke u. Ars 


er a. A. Cadet de Vaux, Aus d, Franz. mit 
nmerk. begleltet. et 


Kurzes Unterricht uͤb. d. Busen —— 
einße. 


keit d. Weiter, — v. D. K. 6. 3 


Trlumph d Heilkunſt, od. durch Thatſachen eblaͤuterte 


xakt. Anwelſung zur Huͤlfe in d. verzwelflungsvollſt. 


Krantheirsfällen, — Herausgeg. v. D. C. 4: Steps 


ve. gt Bd. 


" Auszüge aus d. Tagebuche u. d. Briefen ein. Kranken, 

« während fein, Aufenthaltes im Karlsbade, an dem 

Framesbrunnen bey Eger, uw. in Lauchftäde im Jahre 
1802, = Von G. A. Pietzſch. 


Pharmaceutifche Nomenklaturtafel, nach d, neuen 


preuls. Pharmakopöe zur leicht. Verwandlung d, 
‚pegern Namen in d. ältesn u, umgekehrt, Yy, 
"Dr. J. RB. Trommsdorff. | | 


Eberle, od. Lehre von d. Bereltung u. Zufammens 
letzung d. Arzneymittel. a 


* Apothekerſchule, v. Dr. J. B. Trommsdor/f | 


| eöd. 
J. R v. Plencks Anſangsgruͤnde ber dharmaceutiſchen = 


18 


79 


W. Weltweisheit, 


Berfuch ein. zweckmaͤßlg. vollftähöigen BVorbereitungse- 


wiffenfhaft zum richtig. Studium u. grändl. Bears 
beiten d. Metaphyſik od. d. transfcendentalen Funda⸗ 
mentalphllofopbie, v. D. J. 8. Wesel. | 

Die Veredtung d, Menfchen nach ihr. Hauptmomen-. 
ten, Bedingungen u. Hülfsmitteln, ete. v. F. 
Ehrenberg. . ır Bd., \ a 

Ueber d. Verhaͤltniß d. Rechts zum Belege s. eine Orga⸗ 

. monomie d. Rechtswiſſenſch. in Ihrer Beziehung zur 
univerfell, Entwicklung d. Menſchhelt, v. K. Dress 


er, — 
Fragmente zur Philoſophie d. Lebens, aus d. Gebiete d. 

Moral, d. Rechtslehte, d. Erziehungswiſſenſchaſt u. 
d. deutlichen Sprache, v. K. H. L. Poͤlitz. 

A Freyhr. v. Knigge über d. Umgang mir Menſchen. 
Im Auszuge f. d. Jugend mit ein. durchgaͤng. Bey ⸗ 
ſpielſammlung, v. J ©, Grober. sr Th. 


V. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


— 


planches projeuẽes et deflindes par Mr. J. R.Schel. 
lenberg, et expliquöes par deux amateuss de l Eu- 
- tomologie. en. 


Vi. Chemie und Mineralogie, 


Soſtematiſche Eifenhuͤttenkunde, mie Anwendung der 


neuern chemiſch. Theorie. Vorgetragen v. W. A. 
Tiemann. 


Abhandlung uͤhed. Foͤrmetey u. Gleßerey auf Eiſenhuͤt⸗ 


ten: Ein Beytrag zur Eiſenhuͤttenkunde, v. Eben⸗ 
demſelben. 

U. F. Fourcroy's Syſtem der chemiſchen Kenntniſſe. 
Im Aus;. v. F. Wolff. DB | 


Genres des Mouches dipteres repröfentös en XLII 


209 


2 
220 


en a3 Gand⸗ 


\ 
— b. aliemei. Huttenkunde, in Hesenf6, u, 
prakiifch, Hinſicht entworſen v. W. A. Hampadius. 
Be 1 Th. 229 
Lehrbuch d. Mineralogie, nad d. Heren ©. x. Kar⸗ 
ſtens mineralog: Tabellen ausgeführt, v:5. 4. Reuß. 
. san Thls. ze u. dr Bd. 228 
Die noͤthigſten u. wichtigſten Kenntniſſe don Eiſenwer⸗ 
ken, befond.. von Huͤtten⸗ Schmelz⸗ u. Hammerwer⸗ 
Aen, ꝛc. Von ein. Geſellſchaft kortelpondirend. Freun⸗ 
de. Eu. a6 Th · 223: 


1 


| vii. Dotmit ‚ Sarenfunf und Sorfrifenfaf. 


Bötänifches Tafchenbuch £. Lief - Bur- u, Efthland, 
'v. D.H. Grindel. 224 
Befchreibung u. ' Abbildung aller in Deutfchland | 
 wildwachfenden Bäume u. Sträucher, nebft einig. 
bey uns im Freyen fortkommend, ausländ. Holz: 
arten, v.K. Freyhra. v. Äospoth. ısHef. 225 
Grofsbritanniens Konferven. -Nach.Diilwyn f. deut- _ 
ſehe Bötaniker bearbeit. v. Der F Wi er, u. Dr, , 
M. H. Mohr. ısu. 23 Heft. 247 
Theoretiſch⸗ prakt. Handbuch d. Fotſtbotanit u. Forſt⸗ 
technologie, v. D. M. B. Borkhauſen. ze Th. 228 


Beſchreibung d. vorzuͤglichſt. Wieſen u. Weldestaͤſer — 


nebſt ein. nen ic. 230 
Handbuch d , pharmaceutifchen Botanik, 125 bis 


14 Heft, | 231 


VII. Age — und alte | 
277 Geſchichte. 
8. E. mMangels dorffs Hauebedarf aus d. allgemein. 
Geſchlchte der alt. Welt, f. feine Kinder, n. f. ans 


dere von 12 — ı5 Jahren * etwas Base 
an Be, ar äh... a 2 


| er 


| Auch unter dem Titel? | 
8, E. M. Hausbedatf a: d. allgemein, Geſchichte b. Alt, 

u. neuen Welt f. feine Kinder. Ein Bud) zur Bes 

lehrung u. Unterhaltung. ir ih, 53 
Barerländilch, hiſtoriſches Taſchenbuch Auf ale Tage im ' 

Jahre. Ein Leſebuch zur Unrerbaltuna f. Freunde d. , 

varerländ. Geſchichte, ic. v. 8. Rambach. 3 Bde. . 94 


iX. Mittlere und neuere, politiſche und 
>. Kiechengefhichte. 
Dr. E. Mlinters Hatiabuch d. ilreft. ehriftlich. Dogs .. 
“"mengefebichte. Mit Zufärzen d. Vertaſſers, | 
deutlich herausgeg. v. J. P. G. Ewers, ıBü 63 


X. Erbbefhreibng, Roeiſebeſchreibung und 
Statiſtik. ** u 


Allgemeine Geögräphle d. Aiten, welche unmittelbar 
nad) d. Quellen ktitiſch bearbeitet, u: barzuftellen ver ⸗ 
ſucht * D. G. D. Koͤler. ır Th. * 143 

Das Riefeugebirge in ein. ftatiltifch - topögraphilchen 

u. pittoresken Ueberficht: Mit erläaternd, An- 
' " merkungen, ed v. Dr. J. K. E. Hofer. it Th. 432 


XL. Bibliſche, hebr., griech. ind. uͤberhaupt orien⸗ 
taliſche Philologfe. 
Grturfe jum Buche Jonas. Ein Behttag zut Beute 
theilung· d. neueſten Erklaͤrung dieſes Propheten , us 


der Berufung auf ihn im N. T., v. MS:8 
Goloborn. | 368 


44 | "xl 


R j | f m 2, 
SORTE Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche Philos 
logie, nebft den dahin gehörigen. Alterthuͤmern. 

| Caſchenbuch ſ. junge Lateiner, welche Mit d. Gramma⸗ in 


tik ſchon etwas befannt find; enthaltend profaifche 
Stellen aus, d. latein. Klaſſikern, nebft Wörter: 


* bub, it. v. $. ©, Engelhardt.” 151 
—*— Lehrbuch d. erſt. lat. Sprachuntertichts, v. 
M. J. C. Vollbeding. 153 


C. Veil, Patereuli. quase fuperfunt ex Hift, roman. libris 
duobus, denuo recognovit etc. cod. etedit. primae |, 
Je&tione conje&ötisque viror, doctor. ſelectis — edi- 


dit J. C H. Äraufe, 155 
T. C. Aarlexbrevior notitia lireraturae romanae, in 
primis ſeriptor latin. — in uſum fcholarum. 159 


Axiſtodorus. Eine: Sarhmlung griech, Gedichte, 
. zum erftenmale metrifch über. v. F. X. Berger. 233. 
Neuorgan iſtrte latein. Grammatik zur Anleitung eines 
ordentlichen, deutlichen, gründlichen, auch er 
u. lateiniſch / modernen — v. 
Schwabe. ır theotet. T 234 
“ Exegetifche Briefe üb. d. M Vitruvius Pollio hau- 
kunlt. An A. Rode, v. H. C. Genelii. is Heſt. 237 


XII, Deutſche und andere lebende —— 


Kurjet Auszug d. deut; Sprachlehre u. Örthogtaphie, 
duch Beyſpiele erläutert, ꝛe. v. G. H. Müller, ar 
Der erſte Unterricht, v. M, €. Tillich. 
Der Sprachunterricht, Als intenſives Sibungsittkel" 
— Bon Ebendemſ. ebb. 
— 1 Etzlehungsſchriften. 
Amtliche u. qutachtliche Betichte m: — 68; 

» db neue Leſe⸗ Lehrart d. Herrn P. Dlivier, u. die 
damit auf höhere Veranlaſſung in dein Landkuͤſter > 
Seminarium ju Berlin ageftellten Verſuche. 163 

Beytras zur — b. natuͤrl. Elementaͤr⸗ Methode, 

© befonders bey dem Leſenlehren, nebſt ein. kurzen Ab⸗ 

riſſe derſelben ; votzuͤgl. in Hinſicht auf —28 
Oilvler, Stephani, Wolke u; Poͤhimann, v. M.G 
u *. Teumer. — 174 


IR Reitkunſt. — 


PR * 
Die Kunſt, ohne ale Anleitung regelmäßig: relten zu 
fernen, u. fein Pferd ſelbſt zu heilen, ein nothwend. 
. Mälfsbüchf. Liebhaber d. Pferde, ſ. Offleiere u, Keis 
ſende. Hetausgeg. v. G. Meyer. 4420 


XV. Technologle 


Eneyklopaͤdie d. geſammten Mafchinenwelens, Bd. vu + - 
fändig. Untetricht in d. prakt. Mechani⸗ u, Maſchi⸗ 
nenlebte, 2. y. J. H. M. Poppe. ır 36. 180 

Beſchtelbung u. Abhildumg zwey neuer Dampfmafkhinen, . 
v:%.€. Hoffmann. eh. 

Auf Beobadtung u. Erfahrung gegruͤndete Angaben m. . 
Borfchläge,  Feuersöränften vorzufteben u. zu daͤm⸗ 
pfen; gemieinfchaftlich bearbeltet, ıc, vom d. Dera 
sarhe €, 5, Eprhardt u. Kormmerziene, Gehräd, - 
Schlaf. J— a — LE — ebd. 


| XVII. Handlungswiſſenſchaft. 
D. $. Schuls Handlungsakademiſt. ir —* 249 


Neues u, vollſtaͤndig. geogtaph. Lexikon f. Raufleute u. 
Geſchaͤffts maͤnner, ꝛe. Bon J. C. Schedel. 
J | 


2: Bb. “ 256 
Baaren» Kenritniß s Bettugd, u, Sicherſtellu 8 s Bett, 

fon ‚Geym Eins i. Verkauf allet Art Beduͤr nifle, ar. 

Nach alphabet. Ordnung bearbeit. v. F. Reinhard. 

rt Bd 


ar .” Ye e 
Das getverbfleißige Deutſchland, od. fofteinat. geordnet, 
Vertzeichniß der jet lebeuden Kaufleute, Fabtikan⸗ 
ten, 36. 3 Th. | 
‚ Auch unter dem Titel; , 
Allgemeine merkantiliſche Erdbeſchteldung, auch Jans 
lungs s u, Fabriken ⸗Addreßbuch d. öfterreich, Kress 
F lande⸗ IR; Th. 


— — 


/ 
} 


ey Dt 


Noch ein deitter Titel if öberfärlebeh 
Beſchrelbung der Handlung u. des Induſtrieflelßes d. 


KR. Haupesu. Reſidenzſtadt Wien, ic. ‘358 


Die Kanft ; ſich gluͤcklich als Kaufmann od. Fabrikant 


zu etabliren. — ‚Größrencheils nach mehtjaͤhrigen 
2359 


oEtfahtungen mitgetheilt, v. E. Meyer. 
Vi; Wermiſchte Schriften. 


Vermiſcht Schriſtek, 6. D. €. A. Gerbard. 


Stollen, eihe, Zeitfejeift von zwei) reifend. Deutſchen. 
. Dus bis as nn s% 


Dle Schule d. Erfahrung, f. Ale, welchen Zufrleden⸗ 
Fheit, Leben ü. Geſundhelt etwas werth ſind. War⸗ 
nende Thatſachen zur Verhůtung alltaͤglicher Ungluͤcks⸗ 
fälle. 38 Sp: de Aufl. — en 
ur J Auch unter dem Titel: 
Muich Schaden wird man klug. Ein hundert iu. bet, 


u. drenßig Geſchichtchen aus d. wirtlichen Melt, 
18 Obi: Ä / "14194 
e Bi ; 
N ee 
5 ey 


6 
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Kesifer 
über das Intelligenzblatt 
zum erften Stade des acht und achtzigſten Bandes, 





oo 1. Ankuͤndigungen. 


Arndts, G. A., neues Archiv d. FKächfif. Geſchlchte 
Th.; in der Joachimſchen Buchhandlung in Lelp⸗ 


zig. ©; a8 
Eſchke's Eleine Schriften. Ä 63 
Eudora. Ein Tagblatt f. Kunft, Kultur u. Geſchmack; 
bey d. Runfthändter Küffner In Nürnberg. 123 
Feydel's korſiſches Kleeblatt, Bonaparte, Paoliu. Theo» 
bor, nebſt ein. Schilderung d. Bitten u. Gebräuche 
d. Korfen; bey Webel in Zeiß. 1 
Selle Foot Esq. vom Nutzen der Einfprägungen In den 
Ktanfpeiten der Harnblaſe; durch Bepfpiele erläutert, 
Nach der an Ausgabe aus d. Engl. Äberf. v. Dr. A. 
N. Meineke. In der Nicolaifhen Duchhandl. zu 
VDerlin. 275 
Krug's, W. T., Encyklopaädle d. Wiſſenſchaſten. 3eTh. 122 
WMeltzer's, D. A. H., Nachtrag zur Vervollkommnung, 
Verbeſſerung. u. Erfahrungen mit der neu erfunden, 
Dreſchmaſchine; in der Joachimſchen Buchhandlung 
in feipzfg, 108 
Drovinzialblätter,, die fränkifchen, 195 


24 


Taſchenbuch f. Leute d. gern lange leben u. gefund blei⸗ 
ben wollen. Enthaltend die Struvifhen u. andere - 
Moths u, Huͤlfstabellen; bey Webel in Zeitz. 123 


* De 


-. ‚2, Berichtigungen. 
Nicolai's, Fr., Streitigkeiten mit ein. Recenfenten in | 
‚ber Gothaiſchen gelehrt. Zeitung betr. 2275 


1 


3. Befoͤrderungen, Ehrenbezeugungen und Veraͤn ⸗ 
derungen des Aufenthalts. | 
Baader, v., 195. \ Boyſen 124. Calliſen 124, Crell, v., 
124. Feuerbach 124, Frauenberg, v., 125. Grat 
tenauet 64. Muͤnch 125.  Panfen 124. Richtter 124. 
Richter 125. Ramberg 125. Schmieder 124. Storch 
124. Wehrs 54, ER . 


— 


442 Todesfälle, 
Hoffmann 126, Kanııas 
5. Anzeige Eleinee Schriften, | 


Sledlers, M. EX. A., Predigt am XV. p. Trinitat. 
. 3803 in dem Erercierlager bey Muͤhlberg gehalten. - 


25 


De . 


6. ‚Keichstagsliteratur. 


Abgelefen in Circulo vom Mecklenburg - Schwerin- 
fchen Gefandten von Pleſſen. d. d. Regensburg, ı 
den 9. Jan. 1804. Ä 197 

— — — — vor der Würtembergifchen Ko- . 
mirialgelandfchaft. d.d. 9. Jan, 

‚ Betrachtungen, gefchichtliche und politifche, über. 
4d. Jerzig. Zuftand der fränkifchen Ritterfchaft etc, 
Als Gegenftück der fo eben erfchienenen Schrift: 

Staatsrechtliche Beleuchtung des wahren Verhält- 

‚ nifles der ‚unmittelbaren Reichsritterfchaft zum 
Fürften etc. | 207 

Direktorial- Vortrag in Circulo. d. d, Regensburg, 
den 9. Jänner. Zu . 

Erklärung der beyden K. K. Herren Komitialgefand- 

ten in Citeulo bey Rarlı, den 30. Jan, 198 


Forts 


196 


Sortfeßung, ſechſte, des Protofolls Im Keichsfürften« 
—athe, den 3. Februar. 1804. 

' Kaiferliches Konfervatorium auf die Herren-Kurfür- 
ften Reichs - Erzkanzler , Sachfen, und zu Baden, 
fammt dem Durchlauclhıt. Erzhaufe Oefterreich, in 

, Sachen Reicbsritrerfchaft in Schwaben, etc, d. d. 

_ Wien, Jen .23. Jan. 18043 

‚Note des Königl.Schwedifch. Gefandten, Knut Bildt, 

. d.d. Regensburg, den 26. Jan., und Schreiben 'an 
d, Reichsverfamml. eod, Dictatum die 27. Jan. 1804. 

Note du Charge d’aflaires de la Republique Francoife, 
C. Bacher, d.d. Ratisbonne, le 5, Pluviöfe, an XI]. 
Communicatum Ratisbonae, die 28, Jan. 1804, 

Pro Memoria des Bevollmächtigten der regierenden 
Herren relp. Firften und Grafen jüngerer Linie 
Reufsen von Plauen, H. J. T. Bösner. d..d. Regens- 
burg, den 31..Der. 18.3. Dictatum 10. Jan. 1804, 

Pro Memoria des Herzoglıch - Braunfchweig - Lüne- 
burgifchen Komitialgefandten, Heinrich Ferdin. 
Freyherrn von Ende. d. d. Regensburg, den 
14. Jan. Dittatum die 16, Jan, l 

— — — Maximilian Friedrich, ' regierenden 
Grafen zu Plettenberg - Mieringen. d. d. Berlin, 
den 24. Dec, 1803, nebft Schreiben des Komitial- 
gelandten von Wolf, d. d. Regeusburg, den 9, 

Jan. Diötatem die ı2. Jan, 

Protokoll in CGollegio Eleftorali. den 4. Febr, 1804. 

Schreiben Auguften Gräfinn von $ternberg , geborn. 

"Gräfinn za Manderfcheid- Blankenheim an die 
keichsverfammlung. d. d. Wien, den 30. Nov. 
1803. Dittatum die ?. Jan, mit drey Beylagen, 


Schreiben des Grafen J. zu Salm - Reifferfcheid-Dyck, | 


an die Reichsverfammlung, d. d. Paris, den 27. 
Dee, 1803. Dictatum die 7. Jan. per Archicancel- 
larienfem. . | 
— — — — von Baffenheim an die Reichs- 
verfammlung d. d, Burg - Friedberg, den 13. 
Jan, Dictatum die 4: Febr. . 
— — des Kaiferl. Reichskammergerichts an die 
-Reichsverfammlung. d. d. Wetzlar, den 7. Jan. 
Diätatum die 28. Jan. 1804. per Chur - Sachfen. 
— — Konftantins Fürft zu Löwenftein - Wert. 
- heim an die Reichsverfammlung. d. d, Heubach, 
den 31, Dec, 1803. Dictatum die ı2, Jan. 1804. 
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* 2 Schrei. 
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* 


-. a Derihtigungen. 
Nicolai's, Fr., Streitigkeiten mit ein, Kreinfenten in 
‚ber as Bu Zeitung betr. 275 


J 


3. Befürberungen, ——— und Verän 


derungen des Aufenthalts. 


. 


Baader, v., 195. Boyſen 124. Lallifet 124. Crell, v., 
‚324.. Feuerbach 124, Frauenberg, v., 125. Grat⸗ 


tenauer 64. Münd 125. Payſen ı24, Richter 124. 
Nichter 125. Raͤmberg 125. Samieder ı 124, ri 
24. Wehrs 64. 


J | 2 4. Todesfälle, 
Holfmaun 16. Kant 125. | 


5. "Anzeige Eleiner Schriften. | 5 


Zedlers, M. ©%. A., Predigt am XV. p. Trinitat. 


1803 In dern Eperelerlager bey Muͤhlberg gehalten. - 126 


nz - 


7 Reichstagsliteratur. 


Abgelefen i in _Circulo vom Mecklenburg - Schwerin- 
fchen Gelandten von Plefsen, d. d. ‚Regensburg, ı 
Un EB 3m: 1804. 197 

— von der Würtembergifchen Ro- _ 

" mitialgefandfchaft. d. d. 9. Jan, 197 

Betrachtungen, gefchichtliche ‚und politifche, über. 
d. jetzig. Zuftand der fränkifchen Rirterfchaft etc, 
Als Gegenftück der fo eben erfchienenen Schrift: 
Staatsrechtliche Beleuchtung des wahren Verhält- 
nifſes der ‚unmittelbaren Reichsritterfchaft zum | 
Fiürften etc. 207 

Direktorial- Vortrag in Cireulo. d. d, Regensburg, 
den 9. Jänner. 196 


Erklärung der beyden R.K. Herren Komitialgefand- 


ten in Citeulo — Rath, den 30. Jan. 198 
| Fort⸗ 


Fortſetzung, fechfte, des Protofolls Im Keichsfürften 
tathe, den 3. Februar. 1804. 
“ Kaiferliches Konfervatorium auf die Herren-Kurfür- 


ften Reichs - Erzkanzler, Sachlen, und zu Baden, 


fammt dem Durchlaucht. Erzhaufe Oefterreich, in 
. Sachen Reicbssitterfchaft in Schwaben, etc, d.d. 
Wien, Jen .23. Jan. 18043 
Note des König). Schwedifch. Gefandten, Knut Bildt, 
d. d. Regensburg, den 26. Jan., und Schreiben 'an 
d, Reichsverfamml. eod, Dictatum die 27. Jan. 1804. 
Note du Charge d’aflsires de la Republique Francoile, 
C. Bacher, d.d. Ratisbonne, le 5, Pluviöfe, an XII. 
Communicatum Ratisbonae, die 28, Jan. 1804, 
Pro Memoria des Bevollmächtigten der regierenden 
_ Herten refp. Fiisften und Grafen jüngerer Linie 
Reufsen von Plauen, H. J. T. Bösner. d. d. Regens- 
burg, den 31, Dec. ı8 :3. Dictatum ı0, Jan. 1804, 
Pro Memoria des Herzoglich - Braunfchweig - Lüne- 
burgifchen Komitialgefandten, Heinrich Ferdin. 
Freyherrn von Ende. d. d. Regensburg, den 
14. Jan. Dittatum die 16. Jan, 


— — — Maximilian Friedrich, regierenden . 


Grafen zu Plettenberg - Mietingen. d. d. Berlin, 
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den 24, Dee. 1803. nebft Schreiben des Komitial- 


gelandten von Wolf, d.d. Regeusburg, den 9. 
Jan. Didtatom die ı2. Jan, 
Protokoll in Collegio Electorali. den 4. Febr, 1804. 
Schreiben Auguften Gräfinn von $ternberg , geborn. 
"Gräfinn za Manderfcheid- Blankenheim an die 
keichsverfammlung. d. d. Wien, den 30. Nov. 
1803. Didtatum die ?. Jan. mit drey Beylagen, 


Schreiben des Grafen J. zu Salm - Reiflerfcheid-Dyck, _ 


an die Reichsverfammlang. d. d. Paris, den 27. 
Dec, 1803. Dictatum die 7. Jan. per Archicancel- 
larienfem.' . | 
— — — — von Baflenheim an die Reichs- 
verfammlung d. d, Burg - Friedberg, den 13. 
Jan, Dictatum die 4: Febr. . | 
— — des Kaiferl. Reichskammergerichts an die 
- Reichsverfammlung. d. d. Wetzlar, den 7. Jan. 
Diäatum die 23. Jan. 1804. per Chur - Sachfen. 
— — Konftantins Fürft zu Löwenftein - Wert. 
- heim an die Reichsverfammlung. d. d, Heubach, 
den 31. Dec, 1803. Dictatum die ı2. Jan. 1804. 


197 


* 2 Schrei- 


" Schreiben- Prosper Fürften von Sinzendorf an die: 
‚Reichsverfammlung. d. d. Wien, ‘den 4. Jan. 


| 


Diclatum die 16. Jan 

— — und Denkichrift des Königl. Preufs. Ko- 
mitialgefandten Grafen von Schlitz, d.d. Regens- 
‚burg, den 26. Jan. 1804. Dictatum die 28, Jan. 


-—  — und Pro Memoria:vom Burggrafen, Bau- 


“ meifteren und Regiments - Burgmännern der Burg 
Friedberg. d. d. 28. Jan. Dittatum 4. Febr. 
— —— — — — vonJ. M.N., Grafen 
‚von Waltbott - Baflenheim. d..d. Burg - Fried- 
berg, den 6, Jan. 1804. Diätatum.die 7, jan. 


— — vom Burgemeifteru, Rarh d, Reiehsſt. Frank- 


furt-am Main, nebft Denkfchtift und Beylagen fub 
Lit. A. und B., d. d.“Frankfurt den is. De 1803. 
Dictatum die 31. Jan. 1804. 


— — Nurn- 


. d. da20. Jen, —— 4. Febr. 


San chreiben an einen Freund über die im 4:ften 


Stück des Regierungsblattes für die Kurpfalzbaie- 
sifche Fürftenrhümer enthaltene Bekanntmachung ; 


die Feftferzung der Ne ere. VomNov, 


1803. 


Verzeichnifs der aktiven "Stimmien im _ Reichsfür- | 


‚ tenrath_und der fürtrefBiichen Herren — 
welche ſie — vertreten. | | 
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7 Vermiſchte Nachrichten und ———— 


Erklaͤtung der Herausgeber d, neueſt. zelehtt. Berlins. 
Expeditlon der A. D. Bibl., abermalige Erklaͤrung ders 
ſelben, die für das Intelligenzblatt der Bibl. beſtimm⸗ 


— 


ten. Inſerate betr. 22024 





— — — — — — — 


Neue Allgemeine 


Deutſche Bibliothek. 


u Acht und achtzigften Bandes Erſtes Stuͤck. 
Erftes Heft. 








Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Die Religion Jeſu in Geſaͤngen. Geſammelt von 
Anton Fiſcher, Profeſſor (am Gymnaſium in 


Ulm.) Mit einer Worrede und Biographie des 


Eammlers von 3. E. Schmid, Pfarrer und 
Profeſſor. Ulm, bey Beder, 1802. 304 ©. 
8 48 Kr. | | 


Unter dem vielen fett kurzer Zeit erfhlenenen Sammlungen 


von geiftlichen Liedern, verdient diefe gewiß nicht überfehen 
zu werden. Der Sammler, der dle Erſcheinung nicht mehe 
erlebte, Hatte nicht nur Geſchmack und Kenntniffe, wie fie 
zu einem folhen Unternehmen erfordert werden; fondern 
ſelbſt nicht unglückliche Dichtertalente, um feinen Beru ſdazu, 


‚und vorzüglich die „je nachdem es das Ohr, das Gefühl. 


„und die Lehre zu fordern ſchien“ hinreichend zu rechtferti» 
gen; und die Senaufgkeit des Herausgebers fichtete felbft 
nach Ihm noch mit Eritifcher Strenge, was feldft feiner Aufs 
merkfamfeit entgangen war. . Eine Menge von Lledern- find 
Daher bier zum Theil beynabe ganz, zum Thell fehr veräns 
dert, und Ip wenigen Sammlungen wird man diefes mit jo 
viel Stäcd getban finden. Für einige meiftens übergangene 


. Nubriten, findet man bier auch ganz neue Lieder, wie ;. 


E. Nr. 367: Ueber Schonung der Bäume, Angefangen vorn 
Sammler, und vollender vom Verleger, ‘welches in allen. 
Schulen gelernt werden follte ; — 9633 —— 

— Br I) 


4 Proeſt Gottesgelahtheit. | 


in ber: tiefiten.- Küprung nad den Verluft eines — I 
hoffnungsvollen Sohnes voll der zärtlichften und edelften Eins 
‚pfindungen, vom Herausgeber gedichtet; dem-als Seitenſtuͤck 
auch der Verleger die Muttertrauer gleich ſchoͤn beſang, 
welche kuͤnftig alle in keinem guten Geſangbuche meht ſehlen 
ſollten. Die Hauptabtheilungen enthalten: 1) Lehren des 
Chtiſtenthums Überhaupt, (r— 160). =) Von den Pflichs 
ten des Chriſtenthums, AR zwar chriftlicher Tugendwandel 
gs Äderhaupt, (161 — 168); und dann: A) Pflichten ges 
gen Gott, (169— 205). db) Pflichten gegen uns felbft, 
(206 — 298.7  c) Pflichten grgen den Naͤchſten, (299 — 
364). d) Pflichten gegen vernunftlofe Geſchoͤpſe und Scho⸗— 
nung der Bäume, (365 — 367). 3) Hälfsmittel zum chriſtll⸗ 
‚chen Lebenswandel, (368 — 411); und 4) Lieder bey befon« 
dern Zeiten and Veranlaffungen (412 — 494) ,. nämlich : 
» a) Jahreswechſel; b) Sjahreszeiten ; ©) Tagesjeiten; und 
d) allgemeine Landesangelrgenheiten. = Obgleich die Zahl- 
der Lieder nicht groß ft: To ſieht man doch fchon aus dieſer 
kurzen Weberficht, daß keine Rubrik leer gelaffen ift, und 
viele mehrere erefflihe Lieder erhalten haben, daher es ſehr 
zu bewundern ift, daß es In Ulm, wo noch immer aus dir 
nem alten, bald obſoleten Geſangbuche gelungen wird, nicht 
ſchon öffentlich eingeführt worden If.  Snzwifchen wird es 
gewiß auch bey Privatzrbauung/ Niemand odne Nugen und 
Zuftledenhelt aus der Hand. (egen. ' 


— 


Eb. 


Unterſtuͤtzungsbuch für die wiſſenſchaftliche Fort— 
ſchreitung, und alle Amtsverrichtungen des Pre⸗ 
digers, vorzuͤglich aͤuch in homiletiſcher und litur— 
giſcher Hinſicht. In vier Abtheilungen. Frank—⸗ 
furt a. M., beyJ Jaͤger. 1803. re = 3 


MR. 16 3. 


Dee. Hat wenin Auflaͤtze arfunden , die ſich vonͤglich aus⸗ 
zeichneten. Sollte dieſe Schrift dag werden, was in dem , 
Titel angegeben wird: fo müßten außer mehrern allränlichen 
Betrachtungen ‚ folche unteife Meditationen gänzlich befeitts 
get werden als ©.8ı, in der erſten Abrpellung: „Die 
N . n Ders 


\ 
S 


Unterſtuͤtzungsbuch für bie wiſſenſchaftliche ꝛc. 


„Vernunft kann den Genuß der Gluͤckſellgkelt nicht Immer 
„billigen.“ Denn wäre fie ja ein ſehr arges Hindernliß, 


welches hinweggeſchafft werden mäßte! „ &elbft die unreife 


mn Beburt dauert fort, ihr Leben, das fie fchon Im Mutters 
nleibe, gleich bey der erften Empfängniß erhielt, wird nie 


„vernichtet.“ Des If ftarke Speiſe. S. 31, im der zwey⸗ 
zen Abthellung: „es fey dem moraliſchen Weltregleter nicht 


„unanftändig, pofltive Strafen’ zu verhaͤngen.“ Beſteht 
das Pofitive der Strafen in dem Gutduͤnken des Geſetzge⸗ 
Berg, fie nach Willkuͤhr zu beſchließen: ſo kaun nichts unan⸗ 
ſtaͤndiger ſeyn. Strafen konnen nichts anders fern, als 
Folgen von Vergehungen, um dieſe durch jene für die Zukunft. 
zu vwerhüten. Wo dleſe ſtatt finden, da muß Bott jene 
fommen laſſen. Der Lauf der Weltbegedenpeiten ift aber 
davon aanz unabhängig. Nimmermehr tönnen di Züchtie 
en für Alle ſeyn. 


| Predigten für gebildete gefer; von D. Gottl. Wilh. 


Meyer, zweytem Univerſitaͤtsprediger. Goͤttin⸗ 
gen, bey Dieterich. 1803. 404 ©. 8. 16%. 


Dieſe Predigten ſind plan, und mit Wuͤrde ganz dem be⸗ 


ſimmten Auditortum angemeſſen. Mit welſer Freymüthig⸗ 


kelt behandelt der Verf. Materlen, welche Manchem bedenk⸗ 
lich fcheinen würden, ums ſie auf die Kanzel zu bringen. Ob 
die Vortheile, welche aus dem’ Gelfte der Zelt entipringen, 
weicher mehr Im dem gänzlihen Beſeltigen, als In einer bes’ 
fheldenen Prüfung befteht, fo groß feyn me ift eine 
andre Frage. ; 

— Vertrag iſt Uhl, nur ein — a wort⸗ 
reich· 


Hiwnche philoſophiſche und — Darſtellung 
der verſchiedenen Geſichtspunkte, aus welchen der 
Tod Jeſu betrachtet werden kann. Ein Verſuch 
zur endlichen Vereinigung der uͤber dieſen Gegen -· 
ſtand ſtreit tenden Parteyen. Brieg, bey m | 

‘1803, 376 ©. 8 16 88. | 

a 3 Det 


\ 


* 


6 Proteſt. | Gottesgelahrheit. 


Dee Verf. ſieht dem Tod Jeſu aus dem richtlgen Grfichtss 
punfte an, daß er nach ©. 13 nicht dazu dienen fünne, die 
mangelhafte Tugend vor Gott zu ergänzen, und die fünftls 
ge Seligkeit der Chriſten über Ihre Wuͤrdigkelt hinaus zu 
vergrößern. Die ehemaligen Suͤndopfer wären nicht ftells 
vertretend geweſen, und darin har er vollig recht. Wäre da 
— von Genugthuung die Rede geweſen: fo war der geopferte - 
. Bed am großen Verſoͤhnungstage völlig zuceihend. Aber 
es diente derfelbe nur zum Zeichen der Reue, und bie Ans 
nahme der datgebrachten Gabe, zur Verſicherung, daß die 
Bitte e:hört, und Begnadigung erfolgt ſey. Nun erfi wurs 
"den auf den zwenten Bock die Sünden des Volks gelegt, 
jum Zeichen, daß Gott in feinem Volke keine Sünden leiden 
tolle, mweil es ein heiliged Volk feyn folle, welches gar nicht 
noͤthig war» wenn durch dem aefchlachteten Bock Genug⸗ 
thuung geleiſtet, und derfelbe ſtellvertretend gemefen wäre, 
Die muß man als Hifforifdy gewiß nah 3. Moſ. 16,21 zu 
Grunde legen, wenn man den tichtigen Geſichtspunkt feft 

ſtellen will. | ur | 
Die Apoftel, zeigt er weiter, hätten mit großer Leht⸗ 
welsheit die Thatſache des Todes Jeſu: fo wie es jene Zels 
ten, und die Beduͤrfniſſe jener Menfchen zur fchnellern Eins 
führung des Chriſtenthums beaußt, alfo nah S. 320 bloß 
auf den vorhergegangenen fündhaften und flrafbaren Zuftand 
der Juden und Helden, ehe fie Chriften wurden, angewandt, 
Wohin er auch die abſichtlich verfpätete Taufe in den erften 
Zeiten bezlehet, weil man glaubte, daß nach der Taufe die 
besarigenen Sünden nicht vergeben würden, Er unterſchel⸗ 
der Die Lehre Jeſu nach den Fvangeliften von der Lehrart der 
“ Apoftel, Auch diefer Unterfchied iſt wohlgegründet. Pau⸗ 
fus wurde nad) derfelben den Juden ein Jude, den Grlechen 
‚ ein Örieche, und richtete fich nach der Schwachheit und Aengſt⸗ 
Aichkelt der noch, wenig gebildeten Menſchen, um fie über 
vorhergegangene Sünden zu berubigen. Man babe fih auch, 
fagt der Verf. ©. 336, die Gebote Gottes meh. als wills 
kuͤhr liche Vorſchriften gedacht, daber die göttlichen Strafen 
in gewiſſen äußern Webeln und Unglücsfällen geſucht, die 
mit dem ausgeuͤbten Unrecht oft in gar keiner Verbindung 
Handen, Unter Vergebung dachte man fich die Abwendung 
‚ oder Befteyung von denfelben ; aber an eine Aufhebung der 
vatuͤtlichen Folgen des Unrechts dachte man nicht. Et or 
gt 


— 


Hiſtoriſche, philoſoph. . exegetiſche Darſtellung ꝛc. 7 


get alſo (S. 369) mit der Erklaͤrung, daß die Beruhlaung 
des Suͤnders durch den Tod Jeſu aur jet aoch (fo wie auch 

ehedem) auf den anwendbar ſey, der dieſes Troſtes beduͤtfe, 
nicht aber für Chriſten überhaupt. 


.  &o belehrend und Überzeugend das alles für unbefangene 
Gemuͤther auch ift : fo fcheint doch eine endlihe Bereinigung aller 
Parteyen in den Hauptmomenten vom Tode Jeſu, die fi der 
Vf. als möglich gedenkt, noch weit entfernt zu ſeyn; vorzuͤglich 
wenn man auf die £eidenfchaften und Worurtheile der Men⸗ 
fhen Rädfide nimmt. Wollten indeß die firengen Eiferer 
diefe Schrift mir uneingenommenen Semüthe beberzlaen : fo 
wuͤrden fie viellelht bahim gebracht werden, der eignen mas 
raliſchen Veredlung mehtern Werch einzuräumen. Das wäs 
te ſchon ein großer Gewinn. 


Es ift Schade, daß der Verf. zu meitläuftig iſt, und 
Wiederholungen ſtatt finden läßt. , 
| | | Bd. 


Weber Menſchenleben, Chriſtenthum und Umgang. 
Eine Sammlung Predigten aufs ganze Jahr fuͤr 
gebildete Leſer, von K. G. Sonntäg, Aſſeſſor 
des Lieflaͤndiſchen Oberkonſiſtoriums, und Ober⸗ 

paſtor an der Kronskirche zu Riga. Zweyten 
Bandes zweyter Theil. Leipzig, bey Hart⸗ 
knoch. 1802. 500 S. 8. ıML. 128æ. 


Man iſt es ſchon gewohnt, von dem Verſaſſer Prebiaten 
zu erhalten, die zu den beften unferer Zeit gehören. Dem 
Rec. wuͤrde es zwar Vergnuͤgen machen, den Reichthum am 
‚tceffenden Belehrungen, und an feinen Bemerkungen, den 
fie enthalten, ausführlich durchzugehn, und ihn feinen Leſern 
vorzulegen. Allein zu ihrer Empfehlung ift das weiter nicht 
mebr noͤthig, und des Raums wegen, der bey diefer Art vom 
Arbeiten nur ein fehr eingefchräntter feyn kann, iſt es übers 
dieß auch nicht wohl moͤglich. Mur den Styl findet Rec. 
bin und wieder etwas vernachlaͤſſigt, und nicht ganz tein, 
theils von. Wörtern, die der = fremd find: 3. B. Egols⸗ 

4 J mus; 


J = J 


* 


⸗ 
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ee Proteſt. Gottesgelahrheit. 


J 


mus; thells von Beinen Eprahunrichtfeßeiten, 1. B. ©. 


80: „ Diefe- Warnung ailt nicht bloß dem Wuͤſtlinge,“ ans 


ſtatt, den Wuͤſtling. Denn die Konſtruktion mit den Da⸗ 


tiv, ‚würde einen ganz andern Sinn geben. Cine Kieinig 


keit indeflen, die ihnen von ihrem Werthe niches benimmt. 


‚Der nicht gemeine Schatz von Welt-und Menfhentenntniß, 
‚den der Berfaffer darin niedergelegt hat, verdient es vielmehr 
recht fehr, daß iz von recht vielen Leſern beachtet und benutzt 
werde. | 


 Darfteflung ber obiloſophiſchen * Gele 
Sehrfäße des Hrn. Oberhofpredigerd D. Fr. V 
Reinhard, in einem wiffenfchaftlich geordneten 

und vollftändigen Auszuge aus feinen fammtlicyen 
- bisher herausgefommenen Schriften, von K. H. 
L. Poͤlitz. Dritter Theil, welcher die Meta« 


phyfik der Eitten und die Moralphilofophie ent - 


bält, Amberg und Sulzbach, bey Geidel. 1802. 
9923 ©, 8. 2 RE- | 


m dem Hrn, Poͤlitz nur die Form dleſes Werks, ber Sach⸗ 
alt ſelbſt aber dem Hr. Oberhofptediger D. Reinhard ans ' 


gehoͤrt, und aus ſeinen anderweitig ſchon recenſirten oder an⸗ 


gezeigten Schriften bloß ausgezogen iſt: fo kann auch bloß 


von jener, nicht von dieſem hier die Rede ſeyn. Es ſoll 
rt ein wiſſenſchaftlich geordneter Auszug aus den 


— 


wintlichen bisher etſchienenen Reinhardiſchen Schriften 


ſeyn. Weber dieſe wiſſenſchaftliche Form, und über die Bes 


nauigkeit berfelben, lege nun zwar noh Manches ſich erins 


nern. So fönnte man z. DB, fragen: ob denn die Metas 
phyſik der Sitten, nicht ein Tell der Morafpällofophie fey, 
und ob fie alſo Biefer nicht vielmehr untergeordnet, als Ihe 


ander Seite geſetzt werden muͤſſe, vofe doch hier geſchehen 


it? Kurz, es bat uns gefchienen ; daß es der Anordnung 


{ bes Ganzen, und der Zerlegung deffilten in feine wefentits 


che Beftandtheile, nicht feiten an derjenigen Genauigkeit feble, 
bie doch dazu erforderlich geweſen wäre, wenn fie im vollen 
Sinne bes Bun eine wiſſeaſchoniliche beißen * en 

bie 


— 


R.H. g.Pöfig’s Darftellung ber philoſophiſchen wg. 


bie Wahtheit zu fagen: wir Halten die Sache nicht fuͤr wich⸗ 
tig genug, um uns länger dabey aufjubalten, Es fen alfo 
genug, unfern Leiern nur gefagt zu haben, daß nun bereits 
drey Theile von diefem Werke mirklich vorhanden find, ‚und 
daß der vierte, der die Philofophle des Chriſtenthums ent; 
halten wird, noch ju erwarten iſt. Aus der Stärke diefes 
. Kegegwärtigen dritten Bandes, läßt ſich ſchon auf den Relch⸗ 
thum des Sachinhalts Schließen, dem Hr. Polig darin zus 
fammengedrängt hat. Cine bloße Furze Weberficht deffelben 
würde ſchon mehr als einen Bogen’einnehmen, Uebrigens 
Fann diefes Werk befonders in einer zwoiefahen Hinſicht mit 
Recht empfohlen werden; theils nämlich als ein reichhaltiges 
Kompendium ver Reinhardifchen Lehrfäge für dfejentgen , die 
" die Reinhardifhen Schriften nicht felbft befigem, und doch 
nern, tweaigftens ihrem Hauptinhalte nach, fie kennen nnd 
benußen möchten ; „thells als ein bequemes Gachregifter für 
Diejenigen, die fie beſitzen, und in denfelben etwas nachzule⸗ 
fen wünfchen, was. fie ſouſt vielleicht nicht fo ſchnell darin 
aufzufinden wiſſen würden. | wa 


Spruhbuh. In Verbindung mit den $ieberverfen 
zur chriſtlichen Religions» und QTugendlehre, : in 
Schulen zu gebraudyen. $eipzig, bey Dyk. 1802, 
96 und VIII S. 8. 4%: 


Der Verf. hat ſchon Liederverſe über die chriſillche Rell⸗ 
gons⸗ und Tugendiehre, als Huͤlfemittel zum beſſern Behal⸗ 
ten und zu wirkſamerer Fruchtbarkeit des Untertichts, dru⸗ 
den laffen, und theilt nun auch, auf den Wunfc einiger 
Schullehrer, eine Auswahl von bibliihen Stellen, nad) der 
Stolziſchen Uebetſetzung, mit, welche beym Religionsunters 
richt in der Wendlerſchen Freyſchule gebraucht werden. - Ja 
der Vorrede fagt er: „einen Katechismus der hriftlichen eh, 
„te in lauter Sprüchen halte ich für überaus nuͤtzlich — denn 
„ fo Hat man doch Achte Bibellehre, keine willkührliche Dogs 
-„matit.* Wenn wir nun aber unfer Schema dabey zum 
Grunde legen, und dann Bibelfprüche, die demfelben anpafı 
fen müffen, ausſuchen: fo ift’s doch auch wieder Dogmatik, . 
und mander Schuflehiyr weiß en einmal recht, ae 
x » “ 5 ! 
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‚ mie den bloßen Bibelfprüchen angeben fol, kann auch viels 
feiht;den Zufammenhang nicht herausfinden, und fo iſt denn 
doch auch nichts gebeſſert. Was der Verf. über die Bildung 
des Herzens zur Religioſitaͤt fage, iſt vortrefflih. Aber das 
Gebet, welches er borangefeßt hat, flieht doch fehr nach der 
Nekigionsphilofophie aus, wovon er mit Recht fagt, daß fie 
auf Roften der Bildung des Herzens getriehen, nur eine 
Verwechſelung mit der Dogmatik ſey. | 


\ 


| Bibeltexte zu $eichenprebigten benutzt, zum Gebrauch 
für fandpfarrer, von G. H. Lang ꝛc. Drittes 
Bauaͤndchen. Erlangen, bey Palm, 1803. 207 
DEFFVE 7-7: 777, We. Pe Ze 


Der Vf. ſtellt in der Vorrede eine Art von Recenfion über einl⸗ 
ge Recenſionen des an Bochs. an. Die meiften Urcheile fielen 
dahla aus, daß das perfönliche Loben oder Tadeln in Leichen: 
predlaten mit. großer Behutſamkeit ‚gefchehen müfle. Und - 
mir £önnen nicht umhin, der Meinung des damaligen Res 
cenſ. In unſtet Biblioth. beyzuftimmen. Man muß aber 
auch geftehen, daß Hr. 2. das Richteramt mit Weisheit und. 
Mürbde verwaltet. Eigentlich war die Meinung des Rec. 
in der Bibl. wohl hauptlaͤchllch dieſe, daß er vor Nachah⸗ 
mungen warnen wollte. Uebrigens halten mir dafür, daß 
das Mechten der Autoren mit den Recenſent, wenn es 
niche etwa wichtige Thatſachen oder Uerbeile betrifft, wel⸗ 
che erhebliche Folgen haben koͤnaten, gar wohl untetlaſ⸗ 

fen werden könnte. Selbſt dann, wenn es auch mit fo 
anftändiger Maͤßlgung gefchlehe, role im gegenmärtigen 
Falle. Am beiten Is, menn der Autor Alles prüft, das 
Böfe verwirft, und das Gute behält. Diefer Band ents 
hält ı8 Begtaͤbnlßreden, arößtentheils bey dem Reichen alter 
Merfonen und Kinder, Die Manier des Verf. Ift bekannt, ' 
daß es alfo hier Eeiner weiteren Darftellung derfeiben bedarf. 
Die bevden erftien Bändchen find im LIVten Bande ©. 
3983, und im LXXXſten Bande ©. 4 biefer Bibliothek ans 


gezeigt worden. Er | 


_ 98. 
57 u Jeſus 


— 


Jeſus der Weiſe ꝛc. ‚von M. J. B. N. Hader. 12 


Jeſus der Weiſe von Nazareth, ein Ideal aller 
denkbaren Groͤße, fuͤr alle ſeine wahren Verehrer 
zum weitern Nachdenken aufgeſtellt, von M. 
Joach. Bernh. Nik. Hacker, Pfr. zu Straach 
bey Wittenberg. Zweytes Bändchen. Seelen⸗ 
groͤße. Leipzig, bey Rein. 1803. XVI und 406 
S. 8. 1 NR. 1626. | 


Ulxfere Bibllothek Hat dem erften Band dieſes treffllcheu 
Unterrichts s und Erbauungsbuhs Im Anhang zum 29 —. 
68ſten Bande ©. 46 angezeiat. Der gegenwärtige Band 
enthält do Kapitel. Mac vier, gleichſam Einleltungstapis 
teln, über die Verbindung der Weisheit mit der Tugend ꝛe., 
tommt der Verf. im fünften Kapitel auf Jeſum, als. das 
Ideal der volfommenften Tugend, und führe feinen Satz 
nad) einzelnen Theilen aus der Geſchlchte Jeſu, nach feinen 
Lehren, nady den Zeugniffen Anderer von ihm, mach feinena 
öffentlichen und Privatleben, und endlich nad) feinen Leiden, 
aus. Es iſt ein edles großes Charakteraemälde, das er mit, 
kraͤftiger Zelchnung und mıle lebendigen Farben darftellt, und 
wie es zur Bewunderung und Liebe gegen Jeſum binreift ; 
fo muß es auch zu feiner Nachahmung und zur Innigften Tus 
gendliebe erweden. Ein gut gerathenes Kupfer, weldyes vor - 
dem Titel ſteht, ſtellt die Einfegung des Abendmahls vor. . 


Moral ber biblifhen Geſchichte alten Teſtaments. 


Zum Gebrauch der ſorgfaͤltig gebildeten Jugend 


und ihrer Lehrer, ſo wie zur Erbauung fuͤr jeden 

denkenden Bibelfreund. Won J. G. Seiden⸗ 
topf, Diakonus in Neu-Ruppin. Berlin, bey 

Mieweg, 1803. XlIund 184 ©, 8, 16%. 


Fine ganz neue Erfcheinung ; denn noch nie ift in ähnlichen 


Buͤchern die Geſchichte des alten Teftaments- auf diefe Are 
erzählt worden ‚wie in dem vorliegenden. Dieß gereicht 
aber Hrn, ©. nicht zum Tadel, fondern zum Lobe. Sonſt 


. waren die bibfifhen Hiſtorlen immer fo beſchaffen, daß man 


Erzählungen zu lefen glaubte, die nicht unter gewoͤhnlichen 
Menicen ‚und nach bekannten Geſetzen der Natur vrgefal 
1) 


— 
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fen waͤren. Aber Hr. S. erzählt Begebenhelten, tote fie uns 
tex Menſchen, und nach unveraͤnderlichen Naturgeſetzen ſich 
utragen. Wir wollen, um zugleich von der Erzädlungs » und 

chreibart des Verf. eine Probe zu'geben, einige Fragmen⸗ 
ge vom Durchgang der Iſraeliten durchs tothe Meer, mits 
theilen: „ Unterdeß war die Nacht eingebrochen, und es hats 
„te ſich ein maͤchtiger Sturm aus Nord: Nord + Often er» 
„hoben, und hatte das Meer, in welchem auch zugleich bie 
„ Tode auf Ebbe eintrat, dergeftalt zurückgetrieben, daß bet 
zWoden des Meeres in der Gegend der jeßigen Stadt Suez, 


.. 


„vom ägpptifhen bis zum arabifchen Ufer völlig gangbas - 


„ward. Als Mofe dieß wahrnahm,»erkannte er ſoglelch den 
» Wine der Vorſehung, ließ noch In der Nacht das Heer 
 g aufbrechen, und es auf diefem vom Waſſer ganz entblößten 
Strich durch das Meer hindurch gehen: mas aber auf bey« 
„den Selten vom. Waſſer blieb, diente ihm zum Schuß, 
„daß es. nicht von den Selten angegriffen werden konnte.“ 
„Während fie (die Aegypter) in den Grund des Meeris 
„binabzogen, wurden ſie ſchon durd) ein heftiges Gewitter 
„erfchrett, ihre Pferde wurden fchen, Ihre Wagen zerbras 
„en. Kaum hatten mit Anbruc des Tages die Iſtaeliten 
„das jenfeltige Ufer. glücklich erreicht, (fie hatten etwan neun 
„ Stunden darauf zugebradht,) als der Sturm nachließ, der 
zum diefe Zeit dort gewöhnliche Suͤdwind ſich wieder eins 


„fteflte, und die ebenfalls eintretende Fluth den ee 
fee 


„nice nur wieder füllte, fondern auch welt über das U 
„hinaus, das dort fehr flache Land überfhtwenmte. Alle 
Aegypter, die ſich auf den Grund des Meeres gewagt hats 
J „ten, ertranfen.“ — 
Daß bey dieſer Methode, die Geſchlchte des alten Tes 
flaments zu erzählen, Hypotheſen und Darftellungen nach 
eigener Individueller Anſicht vorkommen müffen, {ft ganz na» 
tuͤrlich. Indeſſen zeigt der Verf. eine ausgebreitete Bele⸗ 
ſenheit in Hülfemitteln, die zu einer möglichft richtigen Dars 
flelung fo alter Begebenheiten, welche In einer Hülle von 
Wundern eingerwidelt find, erfordert werden. F— 
Aus den Erzaͤhlungen leitet der Verf, moraliſche Wahr⸗ 
heiten her, die ſich meiſtentheils ungeſucht ergeben, und die 
muhſame Arbelt des Verf. den jungen Leſerm um fo brauch— 
batet machen. Es iſt übrigens noch ein Theil zu erwarten. 


Fb. 


Brlefe 


J 


Briefe über das Chriftenth. ꝛtc. von J. A. de Luͤc. 13 


Briefe uͤber das Chriſtenthum an den Herrn Ober⸗ 
konſiſtorialrath und Probſt Teller in Berlin, von 
J. A. de Luͤe. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
Göttingen, bey Dieterid. , ı 1502, 288 Oele 


8. 1 MR. 


Es find neun Briefe — Inhalts: Erſter Brief. 
Einleitung. Zweyter Br. Ueber den Zuftand des öffentli⸗ 
. chen Sottesdienftes und Predigtwefens in einigen Gegenden 
Deutſchlands. Dritter Br. Ueber die Geſchichte der neuen 
Eregefe oder Schriftertlärung. Vierter Br. Ueber die Eres 
gefe felbft.. Fünfter Br. Ueber die Auslegung der heiligen 
Schrift. Sechſter Br. Anwendung der in den vorhergebens 
den Briefen feftgefegten Hauptfäße, auf die Frage: ob die 
Juden Chriſten werden können; wenn fie den Glauben an 
das A. Teftament aufgeben ? Sirbenter Br. Anwendung 
derſelben Hauptſaͤtze auf die Austegung des N. Teftaments, 
in Beziebung anf die Juden. , Achter Br. lleber den Bers 
fall des Sottesdienftes in diefen Gegenden. Neunter Brief. 
Derrachtungen Über die zeligtöfe Erziehung der Jugend, und 
den Sottesdienft in Beziehung auf dieſelbe; nach Maapgabe 
der heil. Schrift. 


Die Grundfäße ud Herrn de ie von der abſoluten 
Nothwendigkeit einer unmittelbaren Offenbarung, von dem 
eben fo abfoluten Zufammenhang des ganzen A. Teftaments_ 
mit dem Chriſtenthum, und von der einzig richtigen Ausles 
gungsart der heiligen Schrift, find bekannt; aud in dieſem 
Buche thut er nichts, als daß er Ebendaſſelbe, was er ſchon 
oft gefaat hat, aus demfelben Geſichtspunkt und mit denfels, 
ben Gründen wiederholt. Wie er verfihert, fo hat ihn das 
Sendfchreiben der juͤdiſchen Hausvaͤter an Hrn. D. Teller, 
deffen Antwort darauf, und vorziiglich feine Schriſt: Die 
Zeichen der Zeit ꝛc., zu dieſem Buche vorzüglich veranlaßt. 
Man fann leicht. denten, daß die Anfichten diefer beyden 
Männer fehr werfchleden find; aber ehem deßhalb fand Hr. 
de Lüc den Beruf in fib, den Hrn. D. Teller eines Beſſern 
zu belehren und zu bekehren. Schon die Aeußetung des letz⸗ 
tern in den Zeichen der Zelt: daß die Klagen über die Abnah⸗ 
me bes Öffentlichen Gottesdienſtes weniger auf fich haben 
wenn wenlgſtens die wahre Froͤmmigkeit zugenom⸗ 

men 


x 
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men haͤtte — gefällt Abm nicht, weil er-einen ganz andern 
Sinn damit verblndet, als fie haben ſoll, daher er dem Hrn. 
D, Teller ganz betfannte Dinge, ohne Noch, vordocitt. Er 


"glaubt au den wahren Charakter der Zeit darin zu fehen, 


— 


„daß das erſte Buch: Moſis, welches die Grundlage des 
Sganzen Gebäudes der goͤttlichen Offenbarung iſt, mit 
„Gleichguͤltigteit betrachtet werde (S. 17). Denn nach 
feiner Behauptung (&.25) iſt die Chriſtenthumslehre ent; 
» weder die Erfüllung aller Weiſſagungen des A. Teftaments, 
m feit jener dem Adam von Gott gegebenen Verbeifung des 
„ Meflias, oder fie iſt die allerunfoenlichfte Erfindung von _ 
„der Welt. Hier,“ fagt er, „iſt kein Drittes möglich.“ 
So feine die Pharifäifhe Sekte (Akt. 15) obngefähr auch 
gedacht zu. haben; aber Petrus und Jakobus waren anderer 
Meinung. Und Paulus fand es aud) nicht nöthig, bey der 
Heldenbekehtung das Khriftentyum auf die Grundlage des 
Sjudenthums zu bauen. Dieß aber nicht der einzige Fall, 
wo der Apoftel Paulus mit Hrn. de Lüc nicht Äbereinftimmt. 
Der leutere frage (S. 24.): „Was ift denn das für ein 
5 Werfen, welches Gehorfam fordere, und doch die Menſchen 
ſelbſt einmal von feinem Dafeyn uͤberzeugt hat?“ (Er bes 
bauptet aber, daß dieß bloß durch eine, unmittelbare Offen 
baruug gefchehen kͤnne;) „fehlt es ihm an Güte, oder am 
„ Macht, oder an Weisheit ?* Paulus aber fagt Nom. 2, 
19.: Gott hätte fich den Heiden durch feine Werke und Re; 
gierung offenbart. Sr. de Lüc fragt ferner a. a. D.: „Fan⸗ 
„ gen die, welche die Geſchlchte der göttlichen Offenbarungen 
„tim 3. Teftam. als fabelhaft betrachten,“ (fo nennt er die 
Kritik,) „jemals an, darüber nachzudenken, wie Menſchen 
verantwortlich gemacht werden fünnen, ohne den Willen 
„eines hoͤchſten Weſens pofitiv zu wiſſen ꝛc.“ Und Paus 


lus behanpter eine Verantmortlichkeit der Heiden, weil des 


Geſetzes Werk In ihren Herzen gefchrieben fey. Mom. 2. 
Da ſich aber Paulus unterfteht, von einer Naturteligion zu 
fprehen: fo mag er zufehen, daß ihn Hr. de Lüc nicht des 
Arheismus beidyuldige, wie er ©. 13 einigen Naturfor⸗ 
fern, — bie aber freylih unmiffend find, weil fie von 
Sin, de Läcs Meinungen abweichen — gethan hat. 


Doch wir hören auf, um nicht auch in den Fehler dee 
Wiederholung zu gerathen. \ 6 


Chrif, 


Chriſtliche Moral für ben Kanzelgebraud) ꝛc. 135 


Chriſtliche Moral für den Ranzelgebrauch und Eas 
techetifchen Unterricht, in alphabetifcher Ordnung. 
Sünften Bandes erfte Abtheilung. 700 Seit. 


1 NE- 15 %. | | \ 
Fuͤnften Bandes zweyte und legte Abtheilung. 
Dortmund und teipzig, bey den Gebruͤdern Male 
linfrode. 1802 und 1803. 608 Seiten. gr. 8. 


ı MR. 6H-, J 


Wir berufen uns der Kürze wegen auf die weitlaͤuſtige An⸗ 
zeige der erfien vier Bände diefes nun vollendeten Werks. 
Das dort gefällte Urteil gilt, im Ganzen’genommen, au 
von diefem fünften und legten Bande. Freylich iſt Hier, 
und zwar noch mehr ala fchon im. dritten und vietten Dans 
- de gelchehen war, manden Fehlern der erſten beyden Bände 
abgeholfen ; indeflen finder ſich doch auch in diefem Bande 
noch hin und wleder eine ungeheure WBeirfchweifigteit, und . 
die ſchon getadelte, zwar wegen der alphabetifchen Ordnung 
nit ganz zu vermeidende, aber doch einer mehrern Eins 
ſchraͤnkung fähige, und Immer hoͤchſt unangenehme Wieder 
bolung mancher Sachen. Dec. begnüge ſich, einige Artiteb 
auszubeben, Die entiweder gar zu ungeheuer weitläuftig abges 
handelt find,:oder, die an ſich betrachtet, fehlen könnten, oder 
die wegen der Aehnlichkeit mit andern Artikeln hätten aus« 
gelaffen werden künnen. Viel zu meltläuftig abgehandelt 
find die Artitel: Sachwalter, Schaufpiele, Schwärk 
merey, Soldsten, Tapferkeit, u a. m. Es find inıs 
mer nut Äußerft wenige Prediger, die von dem hierüber Ges 
fagten Gebrauch machen koͤnnen; und Vieles ift ſowohl für j 
die Kanzel, als für dem katechetiſchen Unterricht in der That 
ganz unnuͤtz. Wozu alfo die große Weltlänftigkeit ? Mans 
he Artikel könnten, an fich betrachtet, ganz fehlen 3. B. 
Schurken, Schwindel, Sonderlinge, Taugenichts, 
Tonkunſt, Ungortesdienftlichkeit, Werte, Windbens 
sel, Ziererey, Zoten, ua. m. Manche endlich Fünntem 
darum fehlen, well das darüber Sefagte, ben andern Arti⸗ 
kein ähnlichen Inhalts, recht gut mit anzubringen, und auf 
die Art unnuͤtze Weitläuftiakeit und Wiederholung zu vers 


melden war, So brauchte Unkeuſchheit zu keinem eigenen 
— | Artikel 
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Artikel. gemacht zu werden, well Alles, was darüber gefagt 
iſt, recht gut bey Keufchheit und Hurerey mit anzubrin- 
den war. Noch auffallender ift es, daß Unverfchwiegens 
beit, verdrießliches Wefen, Verlangen u.a. m., zu 
eignen Artikeln gemacht find, da es fo leicht war, alles hier⸗ 
ber Gehoͤrige, unter den Artikeln: Verfchwiegenbeit, 
Plauderbaftigkeit, Geſchwaͤtzigkeit⸗ Wißvergnügen, 
üble Laune, Begierde, Wünfche mit anzuführen. 
Wie manche unnüge Wiederholung hätte dadurch nicht vers 
mieden werden tonnen. Zumeilen fcheint der Herausgeber 
. die Beftimmung feines Werts für dem Kanzelgebrauch und 
katechetiſchen Unterricht, ganz aus den Augen verloren zu 
Ben indem er Artikel mic anführr, die nach feinen eignen 

amerkungen, der Prediger und Katechet, entweder gar 
nicht, oder doch nur mit der Außerftien Vorſicht benugen 
ſoll, z. B.: Vielmännerey, Vielweiberey, erlaubte 
verftellung, unnatuͤrliche Wolluft, Warum uͤbergleng 
er denn dergleichen nicht lleber ganz? Hin und wieder find 
die Urthelle zu einſeitlg und zu abſprechend, 3. B., bey dem 
Artitel: Schauſpiele, wird gefagt: „Die Jugend müfle 
„keine Schaufpiele aufführen,“ und da wird denn nur von 
dem Schaden geredet, der daraus enıfpringt; von dem mans. 
nichfaltigen Nutzen aber, den es doch ohnftreltig hat, wird 
nichts erwähnt. Manche Actiket wie: Spiel, Tanz, , 
Thiere, Vergeben, Vergnuͤgungen, Verläugnung‘- 
feiner ſelbſt, Verläumdung, Verfäbwendung, Zeit, 
3orn, Zufriedenheit, find gut abgehandelt, und enthals 
ven viel Brauchbates. Ueberhaupt ift es nicht zu verfennen, 
daß der Herausgeber in diefem leßten Bande manche ihm ge⸗ 
gebene Winte benußt habe, wenn fle ihm auch gleich nice 
» alle mit Sanftmuth und Freundlichkeit gegeben wurden ; um 
deſto ficherer läßt fih erwarten, daß er fein, in der Vorrede 

zur legten Abtheilung des fünften Bandes, gegebnes Vers 

fprechen, wenn er Gelegenheit dazu haben follte, alle ihm 

gemachten beſcheidnen Erinnerungen, Gwohln wir, ſeibſt 

"nad feinem efgnen Ausfpruche, die unfrigen rechnen därfen,) 

zu benußen, In Erfüllung bringen werde. | 
| Mk 


- 


Die 


Die angewandte Gietenlepre ıc. v. 3.9. Gebbatd. 17 


Die Sittenlehre mit befonderer Ruͤckſicht 
auf das Cyriſtenthum. Ein Handbuch einer 
durchaus populären Moral für Prediger, von 
F. H. Gebhard, Pfarrer zu Bienftädt, (ehr zu - 
Hörfelsau,) im Gothaiſchen. Vierter und letz⸗ 

‚ter Band. Erſurt, bey Hennings. 1803. 440 

©» 1M. 10%. | 


idee alles Vermuthen macht alſo diefer Band ſchon den 
VBeſchluß des nänzen Werkes; mie wohl man, der erſten 
Anlage und Zurüftung nach, hätte alanben indaen, daß wer 
higftend nad) zwey bis drey Bände folgen wuͤrden, um. 
das Sanze zu vollenden ; welches jene zu verſprechen ſchlen, 
Ändern fie einer Grundlage glich, wurauf det Baumeiſtet 
geſonnen Ift , ein ‚großes mweitläuftiges Prachtgebaͤude aufzu⸗ 
führen. Den größten Shell des Ganzen nämlih mach⸗n bioß 
‚die vorläuflgen Unterſuchungen aus. Hierhach alfı ſchien 
‚das Ganze febr ins Wrdße gehn zu follen 5 anftatt deſſen aber 
wird bier piäglic abgebrochen, umd der Vetfaſſed begnügt 
ſich, auf jener unverhaͤltalßmaͤßig Aroben Grundlage nut 
ingelne Bruchſtuͤcke aus der eigentlichen praktiſchen Moral, 
oder aus der Pflichteulehte, aufzujtellen. — „tm die sugende - 
„» bafte Sefinnungs und Handlungsweſſe,* beißt 5 S. 1y 
„ ferinen zu lernen, ſtellten wir bisher den Tugendhaften 
„ſelbſt mit dem Bewußtſeyn dieſer feiner ficttichen Beſchaf⸗ 
fenheit dar; und machten eine allgemeine Anzeige der aa⸗ 
„tärlichen Triebe und Neigungen, die er durch feine Her 
„ nünftide Dentungsart behertſcht; jeßt fangen mir. an, das 
» Einzelne, was in der'tugendhäften Geſinnung⸗ und Hanb⸗ 
„ lungsweife liegt, zu zergliedern.“ — Aber diefer Anfatta tft 
auch ſchon das Ende felbit. — Ich muß Bitten,” beißt es IM 
der Vorrede, „die Pflichtenlehre für das ku nehmen, mas 
o fie ſeyn olls nicht für eine vollſtandige Abhandlung aller 
» Pflichten ; ſondetn für eine Sommlung von Bepfpieleh, 
» melde die Art meiner Anfiche, und die Anwendung ded 
» Däuptgrundfaßes im Eimelnen zeigen füllen“ — Lnferes 
eingeihräntten Raums wegen, fontien wir dem Verf: nicht 
ins Einzelne folgen; glauben aber iin Allgemeinen doch vers 
ſichern zu Binnen, daß an ſeine Anſichten größtenthells ſehe 
treffend, und im Ganzen darin ſeht vielu@nt:d und Leſens⸗ 
KUH D. B. LAXXVIIl, B. i. St. io Heſt. D Wet 


18Proteſt. Gottesgelahrheit. 
werthes finden werdez und 06 gleich es fi) richt verfennen 


(Alt, "daß fein Werk In mancher Hinſicht ſeine großen Maͤn⸗ 
gel bat, und nicht ganz frey vom manden Paradpzier oder 


offenbaren Verlrrungen iſt ſo konnen wir doch auch Hiche 


unmdhin, mit Vergnuͤgen zu bemerken, daß es eden fo gewiß 


iq vielen Stuͤcken eine wahte Ehrenrettung der gefunden 
Bernanſt iſt, an welcher die allerneueſte Philoſophie oft fo 
groͤblich ſich zu verſuͤndigen gewagt har: z. Bitm der Lehre 
von dem vernünftigen Willen, ‚von dem Verhaͤltniſſe der 
Bernunft zur Sinnlichkeit, und der Sinnlichkeit zuk Vers 
nunft;von dem Genuſſe finnlicher Vergnuͤgungen, vom Eur 
xas, vonder Ehe, u. ſ. — Se 1344 beißt es: „Es iſt 
„keine Unmöglichkelt, daß du. ein moralifch vollkommener 
„Menſch ſeyſt; denn wer getraut fich, zu beweilen, daß dem 
redlichen, von Jugend aufunverwahrloſten Tugendſteunde 
+dey allem ſeinem eiſrigen, klugen Fleiße, ſich zu vervolls 


„kemmnen, durchaus Fehler, erkennbare Fehler bleſben 


„müßten?“ — Liegt nicht darin ein kleiner Widerſpruch? 
Der Fleiß, ſich zu vollkommnernfetzt ja voraus, daß man 
noch zu: feiner Zeit ſtch duͤnken läßt, fchon ein moraliſch volls 
kommuer Menſch zu ſeyn. Wie ſtimmt das alſo mit einahs 
der: Und beſteht denn die ganze Fülle der menichlihen Voll⸗ 
kommenheit bloß in der Abwefenheit von Fehleru, und vom. 
erkennbaren Fehlern? — Der Sap S. 287: „dem Öltts 


lichdenkenden wird die Menfchhelt, Anderer, Icon in der 


- „bloßen Vorftellung heillg und ehrwuͤrdig ſeyn muͤſſen. Das 


Zwirtliche Dafeyn der Menfchheit außer uns; fegt der Würs 
„de derfeiben nicht das Mindeftr zu.“ — fcheint ein ziem⸗ 
lich leerer Sab zu ſeyn. Allerdings muß das: zwar der. 

enſchheit auch ſchon in der bloßen Vorſtellung ehrwuͤrdig 


ſeynz aber doch gewiß nicht ohne alle Vorſtellung ihrer 
Witklichkeit. Denn wenn die Menſchhelt an ſich ſelbſt ein 


Nonens wäre: was waͤre denn dann die Würde derſelben? 
Wie ſollte duch eine bloße leere Idee, die durchaus gar kei⸗ 
nen. Gegenſtand hätte, noch haben koͤnnte, irgend eine Pflicht 
begründen Eonnen ? — Mit Recht beſtreitet zwar der Verf, 
©: 339 fg. das fonderbare Mißverſtaͤndniß und aͤußetſt 
ſchaͤdliche Vorurtheil der neueſten Philoſophie, daß die. dens 
Eende Beraunft in der, Religlonslehre mäßig und ganz uns 


nuͤtz fen; In der That aber räumt. er doch fchen viel zu viel 


ein; wenn er zugiebt: daß man ſich vielmebt an das Hetz, 
als den Kopf des Jerglaͤubigen, den man zurechtweiſen will, 


» 
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zu wenden habe, Nein, der rechte Men zum H⸗tzen geht 

. hurdurc den Kopf, und der Weg jum vernünftigen Willen 
nur durch die denfende Vernunft, Ein Reftgionsalaude oh⸗ 
ne Gründe und Deweie, bie der denkenden Wrinunft, aie 
foldyt , geltend fenm tönnen und muͤſſen, ift etn biinder, mitz 
bin ein unvernuͤnftiger, und folglich auch unmoraliſchet Glau⸗ 

be; ob er gleich Im Dienſte der Tugendgefinnung, der Wir⸗ 

: ung nach, ein moralifder werden kann. Wenn man alfo 
auch zugiebt, daß die Rettgiön aus unferer moralifhen Nas 
tur gejogen werden müfle: fo werfteht es fich Boch von ſelbſt, 

daß man die moralifdhe Natur nicht halbiren oarf, fordern 

- fie ganz fo nehmen muß, wie fie if, Welther Vernünrtige 
kann und darf denn aber läugnen, daß zu unſeter morae 
liſchen Nasur eben 10 weſentlich die vernünftig dentende 
Vernunft, als die vernünftig wollende, gehört! Diefe If 
nothwendig jemer untergeordnet, weil es ſonſt micht mögs- 
lich iſt, daß fie eine vernünftig wollende ſeyn kann, wie 
fie dann auch wirklich aufhört, es zu feyn, -fobald fie untee 
dem Finfluffe einer fremden vernunftiofen Macht, der Sinn 

Nllichkeit nämlich, und des Mlnnlihen Bearhramisvermögens, 
ſteht. Daher kommt es, dag die volle Wirkfamtrit de⸗mo⸗ 
tatifchen Religion. nur mit der Tugepdgefinnung, das heißt, 
mit der Befieyung des vernuͤnftigen Willens von der Meberz 
macht der Sinnlichkeit, anfaͤngt und fortgehr; obgleich die 

vernuͤnſtig denkende Vernunft durch gruͤndlſche Bewelsfuͤh⸗ 
rung gezwungen werden kann, ihre Wahtheiten angnertens 
nen, und fi als ſolche ſtehen zu laſſen. Mer ſieht alſo nicht, 
daß gründliche Belehrung das einziee Mittel Ifk, die Tugend⸗ 
geſinnung zu wecken und zu fiärten! — Jedoch wir muſſen 
abbrechen. = "Was S. 5.t Jonaſtiſche Ausdrüce* — 
find, verfteht Rec. nicht. Wermurhlich iſt es wir Drudtfehs 

ler; wie aber dieſer zu verbeifern feyn mag, iſt ſchwer zu ere⸗ 


De IL 
Katholiſche Gottesgelahrheite 
Die fuͤnf Buͤcher Moyſes in peſſirliche Reime, und 
ein Kompendium, verfaßt von einem ‚alten fröa 


men Eremiten. Pale ſtina, im Jahr der Welt 
u IE Se 71 175 


we 


zu | Kathol. Gottesgelahrheit. 


5786. (München, bey dentner. 1803.) 138 
©eiten 8. a 


Da die N. A. D. B. noch Feine eigne Rubrik für Schand⸗ 
ſchtiſten hat, wie ſchon von Mebrern vorgeichlagen wurde, 
und leider ! immer nöthiger zu werden ichtint:, fo Fam Rec 
wirklich in einige Verlegenheit, dieſer Skatteke im derſelben 
einen Platz anzuweiſen. Denn,fd ein Produkt unter den 
Werten der ſchoͤnen Künfte, wohin es feiner Form nad) zu 
‘gehören fcheint, aufzuführen, würde feldft,, wenn dieſe wirk· 
llch aͤſthetiſchen Werth hätte, eine Verfändigung gegen die 
Mufen gervefen ſeyn; am füglichften ſcheint es daher feinen 
„Inhalte nad, der ſich vorzüglich an die Auswuͤchſe des Ka⸗ 
tholicismus hält, unter diefer Klaſſe zu fteben, die leider! in 
Scherz und Ernft od) fo manchen gereimten und aagereim⸗ 
ten Bewels menfchliber Verirrungen Aufnehmen muß. Zwar 
‚wäre es Im jeder Hinſicht beſſer, folche Produkte lieber undes . 
merkt nach ihrem eignen Schickſale der frühen Vergeſſenheit 
zu überlaflen, und Rec. würde es mit diefern fü gehalten has 
ben, wenn er wicht befürchree Hätte, daß es vieleicht num dis 
ne unverdiente Celebrität erlangen wuͤrde, dA dir fohft fö 
berale Balerſche Regierung die vorgefundnen Eyemdlare dem ° 
erlöger wegnehmen, und den Verkauf ‚ verbleten lteß, 
und nicht die Erfaheung lehrte, daß nach Eonfischten Schrif« 
ten der darin vermutheten planten Stellen und treffenden 
Bemerkungen wegen, gewoͤhnlich eine Härkere Nachfrage zu 
entfiehen pflegt, als fie fonft gefunden haben wuͤrden. Um 
aber zu zeigen, daß dieſes bier nicht zu ſuchen ſey, und Seden, 


der etwas mehr als. derben Kiofterwiß in bolperichte Verſe 


gelchmi⸗det zu finden glaubt, au warnen, bedarf es nr zinia 
ger Proben. Der Verf. wollte den Ton von Blumauers 
traveſtirter Aeneide nachahmen, der ſich in feiner Periode, 
mit welcher die, gegenwärtig in Dalern begtunende, wo uns 
ter Maximilians mweiler Regierung, wie damals unter os 
ſephs Aufpiclen in Defterreich, ſich ein neues Licht verbreitet; 
das aber bey den veffelben Ungewohnten auch nicht überall 
gleich die gewuͤnſchte Wirkung hecborbriagen kann, allerdings 
viele Aehnlichkeit bar; allein fein Witz, dem es an eignem 
Satze fehlt, hielt ſich daher nicht nür, mie Dlumauer, an 
dis Arußere und Außerweſentliche des Rellgaionsweſens; fons 
dern ſuchte ſelbſt bep dem Heiligſten feine Späße anzubringen, 

; die, 


Die fünf Buͤcher Moyſes in poſſirliche Keime c. a1 


die, wie daher das Kurfuͤrſtliche Verbot mie Recht fagt, 
durch einen ſolchen Mißbrauch der Preßfrepheit, nothiwendig 
den Schwachen ärgern oder irre leiten müffen, und alfo bey 
unzeltiget Nachſſcht dle Staarspolicey felbft einer ſtraͤflichen 
Unachtſamkeit ſchuldig machen würden. och um uns nicht 
länger bey elnem fo ſchmutzigen Gegenſtande aufzuhalten, ge⸗ 
ben sole die verſprochenen Proben; wozu wir uns aber vers 
bitten muͤſſen, die den Verf. freylid) am meiſten charakreris 
firenden Stellen auszubeben, wo er entiweder ungefchrute Ob⸗ 
frenitäten aufdeckt, oder das Ungemeine zur niedrigften Ge⸗ 
melnhelt hetabzuzlehen fucht. Der Eingang kuͤndigt das 
Ganje folgendermaagen an; | 

Wie unfer Stammenvater bie 

en Schickſal, deffen eh ' 

Uns arme Sünder werden ließ, 

Ersäblt uns amar die Bibel, 

Und iſt auch jedem vor der Hand 

Don baber. ficherlich bekannt. 

Aus Predigten und Schulen. 

Doch! fol ich euch mit Kursem her 

Sein Forum dblen? ’ 2 


Es teifit ja doch uns alle! 


en Adam; biefes war fein Nam’; 
CHAR, 
Aus einem Brocken Leim zufamm 
. Gemache wie unfee Sänfeer - 
Noch heut zu Tag aus ſimplem beim 
Vorzuglich nah um Kojendbeim 
Die ſchonſten Töpfe machen,« 


— orten er die Geſchlchte des Falles erzaͤhlt hat, fährt 


- 9 


„Kaum war. die Lumperey geſchehn, 
„So fühlten fie die Schande 1, 


Haͤtte der Verf. auch nur eine Spur jenes Gefühle er⸗ 
halten: fo würde er fein Werk, das er hier wohl felbft am 
ſchicklichſten benannt Hat, ſelbſt unterdrädt haben, ſtatt daß _ 
er am Ende noch mit einer Fortfegung droht, indem er 


fließt : a. Er 
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„Nun wißt ihr mit Derläffigkeit, TER A; 
’ Mas Monfes Bücher neben,» er | 
Und könnt daber in Ewigkeit 
NHierinn beruhigt Leben. ER 
Erbaicht mich kein auio da. f£ 8, 
rk „, ‚Sp muß quch Vater Joſue 
Mir eink fein Werkchen leihen. . 


. 0, Be möchte da nicht wuͤnſchen, daß eine In ber vn 
beilige ſmes ſtteng ihe- Amt verrihte 8 


1) Neue Erbe und neuer Himmel durch gereinigte - 
Religion, Kirchen- und Stagtsverfaffung, von 
Gutlleb Frey. Erfte Abtheilung. Dritte Aufe 
Tage. Religion,” die allein den Menfchen als 
wahr einteuchten,, fie vervollfommnen und beglüs 
den kann. Mürnberg, bey Stein, 1802. 112 
Seiten 8. (Mit lateiniſchen fettern.) 


3) Prüfyng der Einleitung zu der Schrift: Neue 
‚Erde und neuer Himmel u. ſ. w. Erſter Theil, 
und fehr gern der letzte, wenn wir am Altare der 
Ueberzeugung mit einander der Wahrheit opfern, 
Mie Erlaybniß der Obern. Regensburg, 1801. 
2978. 8. 38 


Das Auffchen , welches Mer gemacht, und der dadutch 
vetanlaßte ſchnelle Abſatz, weicher In kurzer Zeit. eine dritte 
Auflage hervorgebracht hat, find Her, zuvorgeeilt, “um erſt 
auf (einen. Gehalt noch aufmerkſam machen zu duͤtſen. Daß 
des Verf, Abfihten „den Menſchen zwar die unnuͤtzen ung 

a doch ſchweren Laſten, dergleichen die Pharifäer alter und 

„ neuer Zeit auflegen, abzunehmen, dagegen aber Ihnen daß 
we bes fanften und füßen Joches der reinen religinfen 
„Sittlichkelt als unerlaßlich darzuſtelſen, und fie einzuladen, 
deo um fa beffer und glücklicher zu werden,“ dadurch in etwas 
erfüllt worden ſeyn mögen, wollen wir zwar hoffen; daß es 
ober auch andre, Lenfelben ganz entgegengefegte Wi fkungen 
bervorbrachte, hat ſich leider! nur zu deutlich —— da ſich 
nicht nur die Stimmen bee Zeloten, wenn auch nicht laut, 
5 ‘doc. 


— 
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doch allen ihren finftern Wegen deflo naddrüdtlicher tas 
gegen erhob-n, fondern auch eln fonft in jeder Hinfiche tulds 
lofee Mann und ehrmärdiger Freund der Wahrheit und Tur 
gend, der ſelige Mutſchelle, bloß auf den Verdacht „(dan cr 
der Barf. dieſer Schrift fey, fo heftig von ihren giftigen Nocht 
ſtellungen verfolgt wurde, daß nicht ohne Grund, geglaudt 
wurde, dab die darüber erlittenen Kränkungen und Berunz 
glimpfungen feinen frühen. Tod beſchleunigt, und fomit die 
Welt um alle die von Ihm noch gebofften Frücdte-frinss reis 
nen und thaͤtigen Geiſtes gebracht haben. Upſtreitig ich 
auch daram die Schrift ſelbſt unvollender, die hier nur erfk 
ktritiſche Unterſuchungen über das, was gewöhnlich Religlon 
beißt, enthält, und dem das Wahre und Weſentlſche dei» 
ſelben erſt nachfolgen ſollte; woraus daher wirklich bey denen, 
melde das Fehlende fih nun nicht felbft zu erfegen wiſſen, 
erſt die gefürchteten Folgen für die Religion überhaupt ent» 
fpringen können. Sins erften Abſchnitt beantwortet der Verf. 


die Frage: „Iſt nicht die reine Moral. und WVernunfivelis- - 


„sion diejenige, die fi als die wahre begluͤckende und fer, 
llamachende anfündigt ?“ aus der Verſchiedenhelt der Rell⸗ 
glonsmeinungen unter den Völkern alter und neuer Zeit, und 
deren Uebereinftimmung In dem wahren Inhalt aller Reli⸗ 
glon: „ Thue Gutes, meide Döfeg, es ift ein Gott, der dir 
z will 5. und beydes vergilt,“ und im ee Kann 
„es ſrgend eine ſolche von Gott geoffenbarte Religlos geben, 
„die Über daß, was und unſre Vernunft lehrt, noch etwas 

„Weiteres zu glauben und zu thum befichle ?* welches er 
auch ſowohl durch Geſchlchts/ als Bernunftgründe rrdrtert, uud 


demnach nicht zum Vottheil des Pofitiven und Geoffeabarten 


beantwortet. Doc ſpricht er mit aller Hochachtung von dem 
Stifterder chriſtllchen Rellglon, und findet nach der mora⸗ 
Itichen- Auslegungsweife „auch die, meiſte Uebereinſtimmung 


zwifchen ihren —18 und denen der bloßen Vernunſt, 


ob er gleich negen die Aechrheft ihrer Schriften, und die ges 
woͤhnliche Offenbarungsbeweiſe alle Zwelfel vorbringt, weſche 
ſich aus einer ſolchen Anſicht aur ergeben, daher fein Schluß 
auch kurz der iſt? Nirgends iſt elne goͤttliche Oſſenbatuag 
„foicher Dinge, wovon unſre Vernunſt nichts weiß, für dfe 
- Menschen insgemein mirflih, Denn es if feine Ueber— 
„zeugung davon für die Menſchen Insgemein moͤglich.“ Da 


adher doch im Ganzen nichts Meues darüber geſagt iſt, und 


die gewöhnlichen Widerlegungsgruͤnde alſo auch Jedem bekannt 
D a4 find: 
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find; fo glaube ch Rec, Hier nicht weiter datauf Kinlaffen an. 


bütfen. Daß über feige ale {m an 
Mr, = angeführt werden / micht Jutelchend find, witd 


Jeder hald fühlen, der nur « nmal genau zu vergleiden und 
zu prüfen gelernt hat. Mer bey Unterfuchungen, die bloß. 


die Vernunft betreffen y ‚Aut anf die Folgen deutet, und bes 


ſonders gleich Verdaͤcht wegen „bürgerlicher Unruhen und 
„Religionsneuerungen“ zu erregen ſucht, hat gewiß hleruͤber 


keine Stimme. Mir freundlicher Miene nähert fich der 
Derf. zwar feinem Gogner, wie e8 ſcheint, unbefangen ; bald 


aber verräch fih, wohet fein Beruf, ihn zu widerlegen, ame “ 
me, Und aus welcher Schule er feine Waffen geholt habe, - 
womit er Doch nicht ‚mebr zu bemweifen vermag, als Schmidt 


in feiner Geſchlchte der Deutſchen vor der Reformation, 


daß die Menſchhelt wielleiche auch ohne jene Verbeſſerungs⸗ 
perfuche zum Ziele, getominen wäre; welches man im Were 
strauen auf die allwaltende Vorſehung audy zugeben fann, 


phne anzunehmen, daß diefe darum gar nicht in ihren Plan 


‚ Beböre babe, und darum nie härte verfucht werden, follen, 


Eb, - 


2) Prebigeen, gehalten im Jahre (in den Jahren) 
7809 und 1803 von Karl Jais, Prediger in der 
Frauenkirche zu München. Erſtes Bändehen. 
Mündyen, bey $enmer, 1803. 288 Geis 8. 


röl. 15 Krz. 


2) Vertraute Reden , zunaͤchſt an Juͤnglinge, die 


(melche) Uniperfitäten ober andre $ehranftatten he, 


Luchen, und denn für jeden denfenden Chriften, 


— 


Bon Johann Michael Sailer. Erſtes Baͤnd— 


eben. 394 ©, Zweytes Bändchen. 420 ©; 8. 


München, bey Lentner· 1803. 3.51, 


Pl 1. Hert Jals erklärt in der Vodetinnetung Die Ab⸗ 
Ib! warum ıp dleſe Predigten, denen bald ein area Baͤnd⸗ 


Sen folgen ſoll, berausgiebt, dahin, daß er a fih iheils dadurch 
Es | - decht⸗ 


Karl Jais Predigten. U 25 


techtfertigen, theils feinen Amtshtuͤdern damit einen Elek» 
nnen Dienſt leiſten wolle.“ Fuͤr das Letztere mögen Ihm 
Diejenigen danken, welche noch einer ſolchen Machhuͤlfe beduͤr⸗ 
fen ; für Mufterpredigten witd der Verf. jedoch feine Atbeit 
felbft nicht ausgehen wollen, da er fogar, mit Berufung auf 
feine vernachläffigte Erziehung im einem Klofter, „wo er ges 
„rug au thun batee, um die Wolken des Aherglaubens und 
„ber Vorurthelle durchzubrechen, ſelbſt,“ in Hinſicht der Spta⸗ 
he, um Nachſicht bitten zu muſſen glaubt, und auch fn der 
Eintheilung und Ausführung noh Manches iu wünfchen 
wäre, obaleich damie die Selbſtzufriedenheit wicht gekraͤnkt 
werden fol, womit er ſich ſelbſt das Zeugniß nlebt: „ Wer 
„thur, was Ich that, darfizufrieden ſeya.“ Denn den ers 
fen Zweck ſich zu rechtfertigen, wird er dadurch gewiß aicht 
verfehlen, ob man eg glei bedauern muß, daß er da noch ei« 
ner Nechtfertigung zu bedürfen glaubte, wo er billig follte 
auf Beyfall und Dank rechnen dürfen, Mir rähmticher 
Freymuͤthigkeit fpricht er vor feiner ohne Zweifel groͤßten⸗ 
theils noch ſehr bigotten Gemeinde von Segenftänden, bie 
graue Vorurtheile gebeiligt, und das Beduͤtfniß bes Suͤnders 
von jeher in Schutz genommen haben. Defters wurde ihm 
daher der Vorwurf gemacht, m als beobachte er nicht die ges 
„ hörige Klagheit;“* allein mie Recht beruft er fich auf feine 
genayere Kenntniß felnet Zuhörer, bey denen er «6, „mit fo 
„vielen Widerſpruͤchen er auch Anfangs zu kämpfen hätte, 
» dur Augdauern und verdoppelten Flelß doch dahin brach · 
„te, daß man ihn gern hört, und als er frank ward, allge» 
„mein wuͤnſchte, er möchte bald wieder genefen.“ Berker 
tzerungen witd er alfo vor dem anfgeklärten Publifum um fo 
weniger zu fürchten haben, das vielmehr feinem Muth und 
Eifer daß verdiente Lob nicht perfagen wird, wenn demſelben 
en auch weniger brauchbar ſeyn follten. Zur 

elehrung der Schwachen aber har er auf eine elgne Are 
dem Banzen eins Menge Morten und Stellen aus verfchleds 
nen andern Schriftftelleen unterfegt, die „ bald Belege, von 
„dern, was er fagte, bald neue Zufäge, und bald Erläutes 
„ tungen ſeyn follen.” Daß es deren wirklich bey matıchen dos 


durfte, laͤßt fich ſchon aus den Hauptfägen der Preisen 


abnehmen. Sle handeln; 1) yon der Aufklärung; 2) von 
dem Eheftande; 3)von der Verehrung der Heiligen: s) über 
die Vorurthelle; 6) yon der Tugend; 7) Ueber die Verblen⸗ 
dung; 8) vom Sleg der abibes : 9) vie ganze Welt 
— te 


* 


— u 
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tes Tempel; 10) über die. gemeine Rede: Man foll Alles 
beym Alten laffen; 11) von dem Segnen und Weiher‘; 12) 
Was das Chriſtenthum feyn ſollte, und mas es geworden ift. 
Es wird Recsfchwer, auswelcher er eine Stelle zus P:obe des 


 Stols und der Darftellung wählen foll. Schon iftrs; den Vf. 


als Chlibatär mir Wärme und doch anſtaͤndiger Würde, über Die 


Ehe ſptechen zu Hören: m Staat,“ ruft er ©. 56 aus; „du > 


„kannſt, du mußt das Meiſte thun, um dem Eheftand wie⸗ 
„ der Achtung zu verſchaffen, und die liegt auch am mei⸗ 


- „fien daray. Mit Schnelligkeit werden fid deine Bande 


„löfen,. wenn geſetzloſe Wolluſt noch mehr überhand nimmt,‘ 
„und du wirft bis zur niedrigfien- Berufe’ deines Verdeibens 
„ hexabfinken. Laſſen fie alſo ungelnrm Stande wieder Achrung 


ju verihaffen ſuches, der der erfie, wichtigfte. und feböng " 


ſte unter den Menſchen iſt ze.“ Als Probe der naddilicks 
jiben Freymuͤthlakeit noch eine Stelle aus. der eilften Dres 
digt. ©. 2525; „ Was glaubt man vom Weihen und Segr - 
„wen? daß 18 eine Übernatürliche Kraft habe; daß es im 
„Stande fiy, uns vor. den Nachſtellungen des Teufels fiber 
„zu ſtellen; zum wenigſten, daß es uns gegen natürliche 
„Uebel und Leiden verwahren tönnes Ob aber das nicht. 
Aberglauben find? Schon die. Vprftellung ift Aberglauben ; 


Dev’ Teufel Hat eine Macht. über die Menſchen. —, Allein, 


„durch. diefe (Arten von) Aberglauben warden die Eräftigs - 
„fen Mittel, derer(n) ſich oft Gott bedient, verworfene 


Suͤnder noch zu retten, unwirkfam gemacht, u. ſ. w.“ 


Ne. kundigt ſich ſchon dutch eiaen In dieſem Fache bes 


ruͤhmiumn Damen an, Zund wird auch deſſen Verehrern ein 


angenehmes Geſchent ſeyn. Zwaͤr ſind dieſe Reden zunaͤchſt 
aut an ſtudierende Juͤnglinge gehalten, und alſo, wenn ſie 


paſſen follen, muͤſſen fle deren Dedürfniffen-und — er 


allein anqgemeſſen ſeyn $ doch, aber befilmimt fie der Bevfag au 
dem Tirel dann, auch noch Überhaupt. für jeden denkenden, 
CHriften, was entweder fürchten. läßt, dag die Graͤnzen ihs 


zen erfien Befllmmung nicht genau gedacht und beobachtet 


find, oder vr ala Ayfag des Derlegers angefeben, werden. 
muß, der feiner Woare dadurch nur mehr Käufer verf daten 
wolle. Da das Eine bes. dar fihıbaren Aufmerk/gmfelt des 
oft ins Gekuͤnſtelie und Pretibſe falenden Styls nicht zu, . 
vermuthen iſt, und das Andre ouch der Charakter des, 
Sirtenichrers micht erlayben, und init dem, mas „feinem 
i | ! — 


\ 


t 
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„Kefer der Verfaſſer“ von Geradheit und Offenheit ſagt, 
nicht wohl beſtehen könnte: fo iſt es ſchwir, aus dieſer Als 
ternative zu fommen. Doch ohne uns damit aufzuhalten, 
fehen wir feinen Plan ſelbſt näher an. „Die Rrden,* fagt 
der Verf., „find olle fistlichs religiös, oder veligiön / ſitt⸗ 
lich; denn Ich halte cs für Weabnfinn, Morai von Rells 
» glon srennen, und für Unfinn, Religion von Mrral, 
„ Aber th weiß zugleich, dap jener Wahnfinu, wie diefer 
» Unfinn fi) in die Lichegeflalt des Engels der Weisheit ver⸗ 
„geftalten- kann.“ Man fieht hieraus fon, daß diefe Dies 
deu zum Theil auch polzinifche Tendenz baden gegen das, 
was er „in den Syſtemen der Zeirweifen“ gefunden bas. 
be, und gegen die „ Täuichung fo vieler Sünglinge, die nicht 
„nur für fi ohne dem apofiofifdyen Chtiſtus mit einem todten 
„» Soll in der Brut ausjureichen glauben, fondern es auch 
„ dem bungreisen Volk zumuten wollen, daß er keine ande 
„te, als diefe aͤrmliche Mundproviſion verlomgen ſolle.“ 
Da ſich nun hieraus ſchon ergiebt, was Kr. Sailer. von der 
lebendigmachenden Kraft des Geiſtes, umd des ihm inwoh ⸗ 
nenden Grundes des Abfoluten halte: ‚fo wird dennoch auch 
der Charakter feiner Meden fich leicht auffaflen laflen. Genaue 
Ausführung feiner Hauptfäge iſt nicht zu ſuchen; ohne auf 
bie Beftimmungsgründe der Vernunft weiter einzugehen, ‚fin« 
det ſich in Eurjen aphoriſtiſchen Saͤtzen viele Deklamasion In 
gezlerter Sprache, vol hinkender Bilder und geſuchter Ges 
gerfäge. Als Beleg ſchreibt Rec. nur die zunaͤchſt auffallen 
de Stelle aus der eiſten Rede ab , welche in zwey Abtheilun⸗ 
gen, „von dem afademifchen Leben“ handelt, und deren Haupt⸗ 
füge find: „bie etademifhen Soße find wichtig, als Zelt, 
als Jugendztit, als Vorbereitungszelt.! S. 22 heißt es nun: 
In der Jugend treiben die Keime der Demuth, ‚der Bes 
„ fheidenheit, die Lie Krone der Sjugendjahre, und die fchon« 
„ſte Uniform der bläbenden Tugend tft ac. Kurz, die fies 
ben Todfünden, wie fie unfer Katechismus brandmarkt, die 


„als reifes Unkraut auf dem Acker des Mannes in, 


eo fürchterlichee Pracht da ftehen, die fanden [don als Keime 
m auf dem Acker des Sünglings ; die Zeit gab Ihnen nur die 
‚a Entwidelung, ‚und der Augenblick Publlcitaͤtz“ daß „die. 
» Zitasion vor dem Richterſtuhl des höchiten Nichters, und 
ediffen nacellende Stedbriefe“ hier vorzüglige Beweg⸗ 
geänds-ondinaden, If nicht anders gwerwarten, 


») Das | 


‚zunehmende Kälte und Gle 
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1) Das Bild des guten-Geiftlichen. Eine Predigt, 
gehalten in ver Pfarrkirche zu Mararshofen. Bon 
5.8. Felder. Als J. G, Mofer feine. erjte heis 
lige Meffe las, den zyten März 4803. Mit 

Erldubniß des hochwuͤrdigſt. Ordinariats. Meerse 
burg, bey Herder, 4803, 32 S. 8. 


: 9) Prakeifches Handbuch für noch nicht geübte Seel 
ſorger. Den Kranten die heiligen Saframente _ 


- ver Buße, des Altars und der letzten Delung zu 
ertbeiten; ihnen in ihrer Krankheit und am legten 


Ende beyzuſtehen. Won Franz Matthies Siett, 


Chorherrn in dem Hochgräfl. Kollegiarftifte zu Zeit: 


Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Niee 


ger, 1804. 39688: 18 


© wenig auch dergleichen einzelne Gelegenhelt—predigten 
r 


gewöhnlich für das größere Publikum geeignet find: fo macht 


‚doch Ne. ı eine ehrenvolle Ausnahme, und Rec, ‚gewährt es. 
"daher wahres Vergnügen, in feinem Wirkungskreife, darauf 


aufmerkfam zu machen, 2. den häufigen Klagen über die 

chguͤltigkat gegen die Öffentliche 
Gottesverehtung und deren Diener, iſt es beydes eine nur 
zu Häufig durch die. Erfahrung beftätigte Demerkung, daß 


eine vorzügliche Urfache davon theils in der, dem Beifte deg 
 Zettalterg nicht mehr angemeffenen äußern Form von jener, 


theils in der eignen Merabwärdigung diefer liege. Ueber 


das Letztere ſucht nun der Verf, dieſer Predigt bier vorzuͤglich 
‚ein Wort zu feiner Zeit zu ſprechen, und fon ſtellt er daher 


das Bild des guten, oder wie er fich befler hätte ausdruͤcken 
ſollen, wuͤrdigen Geiſtlichen yor, um zu zeigen, wie menigs 
fiens der Stand des Geiſtlichen die Schuld von ſich ableh⸗ 


zen, und fi in der That „ehr / und bochwürdig“ mas . 


chen koͤnne. Gewiß konnte dee Verf, auch fein treffenderes 


| Thema wählen, um vorzüglich dem jungen Geiſtlichen, bey 
deſſen Einweihung die Rede gebakten wurde, die Heiligkeit - 


feiner Pflichten wichtig zu machen; und wer melß, welche: 


’ Zeyerlichkeie es Immer nicht nur für dem felbft iſt, der feine 


erſte Mefle Heft, fondern auch für die ganze Gemeinde, * 
er | n 


— 
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ih es geſchleht, wird ſich den Eindtuck denken konnen, -den 
bey einer ſolchen Gelegenheit dieſe Verſtellungen aus dem 
ande eines Mannes machen mußten, der felsft das ſchö— 

ne Bild, welches er mit wenigen Zügen ſo ſebhaft darſtellte, 
in feiner- ganzen Würde an ſich traͤgt. Allein ed verdient 
billig Dant, daB er feine ermunternde Schilderung auch durch 
den Druck bekannt machte, und die Hoffrlung / welche Ihn 
dazu beftitmmte! „daß die von (hm vorgetrag⸗ nen Wahthei— 
„ten, als ein ih gutes Erdreich ariallemes Saumenkorn aufs 
„gehen und Frucht tragen mögen,“ wird nicht unerfüllt blel⸗ 
ben. Außer dem Terre 1. Timoth. IV, 12.: Sey din Vor 
bild ver Glaͤubigen im Unterrichte, im rar ic,, nimmt 
er nad) dor Ältern Gewohnheit any Matth. IV, ıy zum Eins 
gang, uad dhne Auf jenen wieder zuruͤckzuſehen, geht er von 
dem in diefem gebrauchten Bilde von Menſchenfiſchern zu bee 
Eıtiärung „des heifiuen ünd ehrmärdiaen Amtes Über, wel⸗— 
» ches der Sriftliche von Chriſto und der Kirche zu verwal⸗ 
„ten emdfarhen bat, wobey er Als die hauprfählihfte Ers 
o fordernig an — welchet ſich anheiſchig macht, die 
Menſchen zu Gott zu führen, üben an ſetzt, daß er ſelbſt 
„ſchon in vinem hohen Grade Hotrfelig ſey.“ Gerau ſetzt 
er dann nicht nur die Verpflichtungsgrände dazu auseinan⸗ 
der; Sondern Zeigt auch, wie fich Die guten Folgen davon id - 
der Anwendung Auf ale Theile der Amtsführung aͤußeru. 
Ohne uns aber jebt weiter datüber verbreiten iu koͤnnen, 
ſchreiben wir nur uoch eine Stelle ab, wo das Bild eines 
guten Geiſtlichen gleich ſam en miniature entworfen ift, von 
beim leider ! fo manche dieſes Standes ohme Nachtheil mehr 
dder weniget abweichen zu dürfen alauben- S. 24 Heißt es 
von dem guten Geiſtilchen: Alles, mas er. glauber, das 
‚ „einen Zuhörern nuͤtzen, fie Im Glauben ſtaͤtken, Ihre Lie⸗ 
abe zu Sort Eindficher und hetzlicher, fie gedaldiger in Ihr 
„ren Leiden, jufriedher mie Gottes Anprdnüngen, treuet. 
„und fleißiger in ihrem Berufe, llebevoller und wohlthaͤtiger 
» gegen Ihre Mitmenſchen machen tünnte, davon predigt er 
„am liebſten und am melften, und damft er mit den geiſtli-⸗ 
„hen Bedärfniffen feiner Zuhbrer immer befanntert werde, 
» beobachtet et genau und unparteyifch die Gewdhnhelten, 
„Sltten, Bebräude, das Gute und Boͤſe derer, für deren 
Seelen er wachen und dereinſt Rechenſchaft geben muß, 
„um feine Belehrungen, Eemahnungen und Wäraungen 
dieſen Bedürfntffen anpaffeg, umd um mit fo — 
ur. . » Fr 


* 
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„Erfolge das Lhr „und Predlgtamt verwalten zu koͤnnen. 
a Witt er den Geiſt der heiligen Echriften durch fleißiges Le⸗ 


I fen und Betrachten derſelben ſich zu eigen gemacht hat, und 


J 
* 


durch eben dieſen Geiſt zuerſt erleuchtet und gut geworben iſt: 


n fo weiß et aud) von diefem Geiſte feinen Zuhörern mitzurheiten, 
Man kann aus feinen Predigten leicht erlernen, daß fir nicht, 
bloß aus dem Gedaͤchtniſſe kommen, fondern die Früchte 
„eianer Betrachtung und Ueberzeugung feyn, und aus dem 


> „Herzen ſelbſt fließen. Et beſtelget die Kanzel nie unvorbe« ' 
Zreitet, verläße ih nicht auf feine natärliche und durch lau⸗ 


„ge Hebung erworbene Beredtſamkelt, verſuchet Gott nicht, _ 
„und hoffet auf Feine (befor.der) Erleuchtung des hei Beiftes, 


“ abe nur der arbeitende, feine Kräite nach Möglichteit anftrens 


„geude, und fein Amt ruft dee Außernen Gewiſſenstreue Her» 
„ waltende Diener Chrigi mit Zuverficht etwarten fann. Er 


halt die Seelen gedneiner Chilſten mich: für aeringer, als 


- „die der Vornehmen, und (ſondern) der Anftreagung feines 
„ Kopfes. eben fo würdig, als die dei Reichen, der Herzen 
„und Fürften c.“ * 

ee, würde fib bey dieſer einzelnen Predigt nicht fo 
lange aufgehalten haben, wenn er nice wüßte, daß Hr. F. 


nurt durch feine Beſcheidenhelt bieher zurückgehalten morden 


ſey, den Aufforderungen feiner Freunde, eine ganze Gamma 
fung feiner Predigten dtucken zu laſſen, Gehoͤr zu geben, und 
er Ihm dahet hlermit nicht hätte Gelegenheit derſchaffen wol⸗ 
len, auch die Stimme des größern Publſkums zu vernehmen, 

das von einem Marne, meldher fi) bey feinem Geſchaͤffte 


. felbh.fo firenge Geſetze vorzufäpreiben pflegt, und daher aber 


auch nur folde Proben zu llefern Im Stande iſt, gewiß mit 
Nie. gern mehrjzu erhalten wünfden wird. I 
Kr. 2 Ift ein Eento Aus alteh und neuen Büchern dfefer Art, 
was für, ſolche, die ſich nicht ſelbſt Raths zu erholen willen, - 
ſchon feinen Nutzen haben kann; aber immmer einen fdhwas 
hen ‚Helden votausſetzt, der folcher Krüden bedarf, Zwar 
beruft fib des Verf. auf ſelne Erfahrung, nach weicher er ge⸗ 


ſtehen muͤſſe, daß er in feinem Krankendlenſte nicht ungluͤck⸗ 


iich war; fondern immer mit Beyfalle, und wie er hoffen 
duͤrſe, mit Nutzen gearbeitet häbe: Jo daß gewiß jede Ge⸗ 


meinde, der er in der Seelſorge gedient habe, mit ſeinem 


Dienft wohl zufrieden rwar,. und Eifer und auter Mille. laͤßt 
ſich Ihm auch woftflich alcht abſprechen. Alltim da es damit 
sicht Immer. ausgerichtet iſt? ſo vermiße man and dey hm 
| | Manches, 


F. M. Stett's braktiſches Handbuch ꝛc. 31 


Manches, was ihm auf einem. hoͤhern Standpunkt ſonſt uſcht 
haͤtte entgehen konnen. Noch geht cr blindlings an dem 
Gängelbonde des Rituals, und die freyern Anfichten über die 
Uebel der Weld und die daraus ent[pringenden Leiden, liefer⸗ 
ten ihm daher nichts von Troft und Beruhigung, die der 
Menfc doc fo leicht In ſich felbft aufzufinden vermag. Selbſt 
Sets Schriften, und das fo gemeine Heinzmanniſche Krans 
kenbuch, (Heinen Ihm unbekannt zu feyn, fo wie überhaupt 
nichts von Proteftanten benutzt iſt. Eine Hauptſache find 
Ihm daher die gewoͤhnlichen kirchlichen Cerimonfen, zu deren 
leichteren Beobachtung er nun Vorſchriften zu geben ſucht, 
wie z. €. eln unter der Gebutt fterbendes Kind-noch in 
Mutterleide durch eingetauchte Finger, einen naffen Schwamm, 
oder Die befonders Dazu etfundene Taufiprige zu. tauſen fen, 
wie bey der legten Delutig der Geiſtliche Tiſch und Lichter 
vortichten laͤßt, und ſelbſt für Dil ze, forat, denn ſein Be- 
nedic, Domine! domum ıltam erc. fpricht, nebft dem 
Oremus: Omnspotens er milericors Deus, qui facerdoti- 
bus tuis tantam prae ceteris contulifti gratiam etc, wo⸗ 
vonder Kranke freylic, wenn ?r nicht blinden Koͤhlerglauben 
bat, wenig Erbauung finden dürfte. Ferner giebt er ein Formus 
lar zu einer Gewiſſens ſorſchung für eine Generalbeicht, wotin 
nad) der Reihe der zehen Gebote, dem Kranten Fragen vors 
gelegt werden, Die ihm, merin er noch Bemußtſeyn hat, nur 
auffallen; Im entgegengefeßten Falle aber überflüffig ſeyn 
muͤſſen, wie z. E. gleich bey dem erften Gebot wird geftagte 
Habt ihr die Cerlmonlen der Kirche nie verachtet und vers 


fpottet, noch ihre Priefter und billigen Dinge ? und gleich =“ 


darauf: Habe Ihr euch nie abergläubifcher Beobachtungen, 
Zelchen, Worte und Handlungen bedient? wo bey ernfllls 

dem Nachdenken doc fo leicht Manches des Vorhergehenden 

darunter getechnet werden könnte. Oder es wird an Dina 

ge erinnert, welche in des Kıanten Phantafie Bilder erwer 
den können, die alle Andacht foren, z. &: Wie habt Ihe 

gefündigt , mit-umfeufhen Gedanken, Vegierden und Wera 

ken? Wie oft? Wie waren eure Blicke, Kleidungen, Küffe; 
YUmarmungen, Freund» oder Buhlſchaften u. ſ. w. Doc find 

in der jedesmal vorgekhickten Behandlungsart der Kranken, 

bin und wieder Regeln angegeben, um deren Willen man 

dleſer Schrift eine weitere Verbreitung wuͤnſchen muß, 
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Johann Nepomuck Tſchubick, der Gottesgelahr⸗ 

heit Doktors, Kaiſerl. Königlichen Hofpredigers, 
neue bisher ungedruckte Kanzelreden auf alle 
Sonn ⸗ und Fefttage, mie auch für die Heilige Fa⸗ 
ſtenzeit. Fünf Bände Ziveorer Band, wel⸗ 
cher den zweyten Jahrgang Sonntaaspredigten 
enthält. Augsburg, bey Doll: 1803. 564 
Seiten 8: , | a, 


Um den Eifer feiner Abnehmet nicht erkalten ju täffen, faͤhrt 


der Verleger ruͤſtig mit der Fortſetzung der Predigten ſort, 
die aus dem Tſchupickſchen Nachlaſſe noch zuſammen zu brin⸗ 
geu ſeyn moͤgen, um die angekuͤndigten fünf Bände bald voll 
zu machen, Fuͤr hei wird aber dieſe Predigeen Niemand halten; 
wer auch micht weiß, wie lange es iſt, daB fie ſchon gehal⸗ 
ten wurden, ſondetn nur eis Paar davon gelefen hat; Forum 
und Materie find fü, vote fie im der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts gewöhnlich waren, und an heue Ibeen und 
Anfichten der ſittlichen Verhaͤltniſſe, iſt eben fo wenig zu den⸗ 
Een , Als an Neuheit der Därftellung. Wenn daher audy 
Fein äußerer Beweis da iſt, daß dieſe — wirklich von 


dem verfkordenein Dſchupick find: ſo tragen ſie das Gepraͤge 


feiner Zeit und feiner, Art deutlich gehug an ſich, nit allen 
‚ Verdacht, daß fie ihm untergeſchoben ſeyn moͤchten, zu wi⸗ 
derlegen. Dec; darf ſich daher auch, dä diefer Theil dem 
erſten ganz ähnlich iſt, hier nur auf das Über jenem gehällte 
Lireheil berufen. Wer noch dem derben alten Ten üinterftägt, 


von allen Schreckbildern kraſſe Vorftellungen liebt, finder 


hler veichliche Nahrung, und ſchwache Brüder, welche ſich 
fonit nit zu helfen wiſſen, und darauf no ihr ganzes 
Anfehen gründen zu können glauben, haben eine teiche und 


gute, von aſeetiſchen Vorftellungen,, Mit Ernft ‚und Wärme 


vordeträgen 5 welche aber doch gewſß manches ſchale und ges 
batriofe, philoſe phiſch klingende Macwetk neuerer Zeit Übers 
treffen. Zur Prode nur ein paar Stellen. Die Prediat am 
Sonmtäg Septudarfimä über Marihi 36, 16: , Wiele find 
berufen 36. fließt ſich: „ Die Ewigkeit der Peinen iſt es, 
„ welche die Röniae auf den Thronen, die Buͤßet in ihren 
Wuͤſten, die Märtyrer auf ihren Blutbuͤhnen, die Heiligen 
wiben allen Ihren Tugenden zitternd macht. Dettachten wie 

4 »doch 


x, 


| Joh. Nep. Tſchupicks neue Kanzelteden ꝛc. 93 


»doch einmal dieſes erſchreckliche, aber heilſame Wort: Ewig 
»ungluͤcklich! das uns alle ohne Ausnahme treffen kann. 
»Steigen wir bisweilen mit unfehn Gedanken in den Ab, 
»gruud, in dieſes Meer von Blammen hinab. Sehen wir, 
»wie alle Augenblicke von allen Ecken der Welt ganze Schaa⸗ 
»ren der Verworfenen hinabſtuͤrzen, die es vielleicht wenis 
»ger als wir verdient haben. - Dieje Betrachtung wird mas 
»chen, daß wir bey aller unferer Buße niemals ruhig fepn, 
»fondern unfern Bußeifer immer’verdoppeln, und bis am 
»das Ende fortjegen werden. Dieje heilige Furcht wird 
»ung zur Liebe Gottes, und bie Liebe zum Beſitz Gottes 
»führen!« S. 149: heißt.es: » Ich frage noch "einmal; 
Wie weit treibt Gott feinen Haß? So weit, daß er auch 
»den löblihen Handlungen eines Chriften, fobald er ein 
»Suͤnder wird, nie, aud nur den mindeflen Grad einer 
ewigen Belohnung ertheilen wird, u. ſ. w.« und S. 147. 
wird dieſes noch weiter ausgemalt: »Gott hat einen Abgrund 
ausgegraben, im welchen er ganze Ströme feines Rach— 
‚»jeuers ausgegoflen hat.« Wem follte da die Furcht nicht 
abſchrecken zu fuͤndigen und — ferner abzuſchreiben? 

| DE Mb. 
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Feyerſtunden des Chriſten. Von Rittershauſen. 
Muͤnchen, bey Platzers Wittwe. 1803. 385 
Seit. 8. 1Fl. 12Kr. 


Herr R. gehörte ſonſt zu den Aufklaͤrern des ſuͤdlichen 
Deutſchlandes, und gab als ſolcher auch mie dem verſtorbe— 
nen Brentano eine in jenen Gegenden dazu-thätig- mitwirs 
ende Zeitſchriſt: Deutfchlands achtzehendes Jahrhundert, 
heraus; trat aber, als mit dem Ausbruche des Revolutionds 
£rieges die Loge der Dinge in DOrfterreih und Baisrn eine 
Wendung nahm, ploͤtzlich auf die andere Seite, zeichnete. 
ſich vorzüglich unter der vorigen Regierung als Mitglied . 
bes geiftlichen Raths durch Unterdrückung aller vorher felbſt 
behaupteten Brundjäge, und Verfolgung ihrer Bekenner 
aus, und läßt nun, ba fein Einfluß in dieſer Hinſicht bey 
Dev gegenwärtigen weiſen Regierung aufgehört hat, nicht 
ab, gegen alles Beſſere zu ſchreyen, und jeden Veförderer 
des Lichts und feiner Verbreitung durch eine: beflere Volksbil⸗ 
FUD,DLAXXVULDB, 1. St. Is Heft. Cdung, 
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dung, als Philoſophen d. kUnglaͤubigen und Freygeiſt. 


verdächtig zu machen. Eine Probe ſeines Strebens, den al» 
ten Sauerteig noch fo viel als möglich zu beſchoͤnigen und 


gu retten, giebt auch vorliegende Schrift von ihm. Die 


beffern nun erſchienenen Andachtsbuͤcher eines Sailer, 
Brunner und ſo vieler anderer wuͤrdiger Maͤnner, deren 


ſich die katholiſche Kirche nun zu freuen hat, find ihm nichts 


anders, als Verſuche, womit man » alles aufbieter, jeden 


jene Werke nicht namentlich ; ſpricht aber fo viel von »Woͤl⸗ 
„fen in Schafshabit, welche ſich in alle hrifliche Ggmeins 
»den eingeſchlichen haben, und von Den traurigen Verhee⸗ 
yiungen, die fie anrichten,« daß man wohl fieht, daß er 
von ihnen nichts. Gutes erwartet; fondern vielmehr glaubt, 
den Fortſchritten jenes Uebels muͤſſe erſt noch »ein Damm ges 
yfetst werden, welcher ſtark genug fey, vor einer allgemeis 
onen Verheerung zu ſchutzen.“ Zu disfer Abſicht follen nun 


Beirug der ſogenanaten Philoſophen entdeefen will, weis 
acer in verfuͤhreriſchen Begriffen ihrer hochgeprieſenen 
„Moralitaͤt befteht,« Drängen auch jene Männer nicht ſo 
eiftig auf, reine Sittlichkeit, und hielten ſich mehr an die 
alten Legenden, und jene unerfhöpfliche Quelle alles kirch⸗ 


lichen Wohlſeyns, den hergebrachten Koͤhlerglauben: ſo 


"würde fein Eifer nicht fo ſehr entbrannt, und alſo aud) dieje 


Echrifenicht geſchrieben worden ſeyn, woran man wenigſtenb 


wirklich den ſchoͤnen Druck und Papier bedauern muß. Zwar 
gehoͤrt das Wert, feiner Form nach— eigentlich in das Fach der 


fchoͤnen Künfte, bey denen auch ein gefaͤlliges Gewand um 


fo mehr geſucht wird, je mehr diejes auch fein innerer Ges _ 


halt erfordert; da aber diefer Hier jebt ſelbſt fein Jutereſſe 
serloren hat: fo wird ihm dadurch auch nicht aufgeholfen 


werden fünnen. Here R. tiſcht naͤmlich hier alle Geſchicht⸗ 


hen aus dem Evangelio infantiae und andern Legenden, vers 
ſchoͤnt durch die Zuthaten feiner eignen PDhantafie, in einer 
poetiſchen Profe auf, und glaube aljo dadurch der Religion 
eine mächtige Stuͤtze zu verfchaffen, wenn et fie auf dag 
Feld der Einbilvungetraft ziehe, und ihre erhabenen Wahr⸗ 


heiten unter der Laſt bunter Bilder und Maͤhrchen zu ver⸗ 


ſchbnern ſuche. Wirkiich ſollte er daher auf die Philoſophle 
fo übel micht zu fprechen ſeyn, da ihre vorzüglichften Haͤupter 
unter den Reuern ihn hierin fich mit (harten Schritten zu 
N el nn ae 
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Keim des Chriſtenthums zu zernichten.« Zwar nennt er 


gegenwaͤrtige Feyerſtunden dienen, worin er vorzüglid »den. . | 


Kitterehaufens Feyerſtunden des Chriſten. 35 
nähern anfangen: Nach feinem Plane zerfällt das Ganze 


 »Än drey Hauptabeheilungen, deren jede ein vollſtaͤndiges 

Ganzes ausmacht, naͤmlich: »Jeſus, der göttliche Kna— 
— »be, Jeſus, der goͤttliche Lehrer, und Jeſus der 
‚»göttliche Miitler.« Welch ein weites Feld ex fih bey 


feiner Manier Hier geöffner habe, fleht man daraus, daß er 
in diefer Schrift niche weiter alsbis zum Mord in Jerufas 
dem gefommen iſt, welches aljo noch auf eine anfehnliche 
Reihe von nachfolgenden jchließen läßt; obgleih weder auf 
dem Titel nod in der Vorrede Etwas darüber angegeben ift, 
Nach ungleihen Abſchnitten befchreibt er hier mach der Ges 
burt Jeſu die Anbetung Der Sirten, (des) Meſſias Gott⸗ 
beit, Jakobs Weiſſagung, die Reiſe der Weiſen, Wun⸗ 
derzeichen, Jeruſalem, die Weiſen zu Jeruſalem, He⸗ 
‚zodes, Satan, u. dergl. Als Beleg des Geſagten ſetzt 
Rec. nur die naͤchſten Stellen her, da bey näherm Suden 
wirklich die Auswahl fhwer würde. So beſchreibt er 5. E. 
‚die Reife der Magier, welches bey ihm noch wirkliche Koͤ⸗ 
nige mit dem gewöhnlichen Namen find, mit einer Ausfüht: 
lichkeit, die ji daraus erkennen läßt, daß er unter andern 
‚&. 81. erzählt: » Sie fünderten das Beßte von dem Golde, 
das Arabiens nachbsrliche (?) Sonne aus dem Vermoͤ— 
»gen ihrer reichen Metalle zuſammenſchmolz. (??) Aus 
‚»den Perlen mählten fie die teinften, die beften, welche 
»das Ufer des Aufganges erzeugte, von ungemeinem Wers 


the. Sm dunkeln Sammer] wickelten fie feuerfarbene Rus 


‚»binen, Schmaragden, von höherer Miſchung, als des 
‚jungen Frühlings ꝛc. Alles diefes ‚legten ſie in Käftchen 
‚»von hellem Topas. ꝛc.«« S. 307. ſchildert er die ſpielenden 
- Kinder in Beshlehem, und »gejellt zn ihnen Engel in Ges 
»ſtalt Hoidieliger Sünglinge ; die Knaben ſehen die En: 
‚gel, die Mütter jehen fte nicht,« und ©, 336, heißt 8: 
‚»Griechenland und die Roͤmiſchen Provluzen waren Abs 
»gruͤnde der Laſter. Man machte in beyden Welttheilen 
‚»Profeffion davon. Nirgends, felbft unter den Wilden 
„nicht, findet fich diefe Entehrung der Menſchheit, als wo 
»die Dhilofophie ihre hoͤchſte Vollkommenheit zu erreichen 


‚»fhien.» Alſo fen fie Anathema. Arme Philsjophie 


Armer Rittershanfen il 
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menden Maaßregeln ‚vieleicht vorläufig zu —— 
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| Ueber Vertheilung der Pfarrehen und Beſoldung 


der Geiſtlichteit in Baiern. Münden, bey 
Strobel. 1803.- 94 Seit. 8.,48 Kr. 


ey dem Beſtreben der gegenwaͤrtigen Regierung in 
Vaiern den Staate dukchaus eine andre Form zu geben, 
‚waren nothwendig im geiftlichen Bach, das nicht nur feines Eins 
fluffes wegen auf alle‘ übrigen Stände das wichtigſte, ſon ⸗ 
dern feiner bisherigen Verfallung nad) auch einer Verbeffes 
rung am bedürftigiteh iſt, auch eingveifende Veränderurgen 


"zu erwarten. Schon ift auch zuerft durch die Reduktion der. 


Bettelmoͤnche, und dann durch die dem’ Kurfürften nad) dem 
Hegensburger Deputations-Receß uͤberlaſſene Aufhebung 
der andern font ſtaͤndiſchen Kloͤſter ein guter Anfang ges 
macht worden. Allein dabey konnte man es. nicht allein bes 
menden laffen, ohne auf halbem Wege ftehen zu bleiben, 
und — ſagt daher mit Recht gleich in der Vor⸗ 
en der allgemeinen Erſchuͤtterung, welche das ges 
ſammte geiftlihe Wefen feit eınigen Jahren in Europa ers 
“»litten hat, würde ſich wohl die Weltgeiſtlichkeit mit einer 


»eiteln Hoffnung ſchmeicheln, wenn fie allein von dieſem 


aligemeinen Rirchenbeben verſchont zu bleiben hoffen 
»wollte,« Die Veränderungen nun, wozu er in vorliegens - 
der Schrift Vorſchlaͤge macht, betreffen nicht ſowohl die ins 


‚nere Verfaffung des Kirchenweſens, zu deffen allmähliger 


Verbeſſerung von der Regierung ſchon durch Einfchräntung 


a mancher, den Aberglauben nähprender Gebräuche, und vorgügs 


lich durch beſſere Einrichtung des Schulweſens und andere Ver⸗ 
ordnungen, kraͤſtige Anftalten getroffen worden find. Was 
’ alfo noch einer neuen Drganifation unterworfen werden foll, 


belrifft zunaͤchſt das Äußere Verhältniß der nunmehr als die 


einzigen Gciftlihen anzufehenden MWeltaeiftlichen, und zwar | 


beſonders ihre Anzahl, Gefchäffte und Befoldung, und obs 


gleich der Verfaſſer diefes Auffages feine Vorfchläge bloß für 
die freye Ablegung feiner Privatſtimme ausgiebt: fo dürfte 
doch, bey der Gewohnheit der weilen Regierung, in Muͤn⸗ 
’ hen, das Volk auf die zu machenden Veränderungen ims 
mer vorher auch durch Schriften vorbereiten und belehren 
zu laffen, ‚oder auch dadurd die oͤffentliche Stimmung zu 
vernehmen, aus derjelben auf die vom der Regierung zu neh⸗ 


ber 


- 


| 
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Daher diefe Schrift um fo mehr Aufmerkjamkeit verdient, 
da fie nicht nur an fi ſchon eine Sache von ſolcher Widys 
tigkeit betrifft; fondern aud) dazu beytragen dürfte, nach 
den darüber gehörten Stimmen, diejer vielleicht für eine 
lange Zußunft eine beftimmte Einrichtung zu geben, und jos 
nad nicht nur das Schickſal eihes ganzen Standes, fondera 

auch deffen darnach ſelbſt fi beflimmenden Einfluß auf das 

Volk Überhaupt unabaͤnderlich feſtzuſetzen. Zuerft theilt der 

Verfaffer Die gefammte Geiſtlichkeit des Landes in fünf Klaſ—⸗ 

fen ein, wovon die erſte der Bifhof und jein Konjitorium 

ausmacht; zur zweyten die wirklichen in der Seelforge dies 
nenden Pfarrer; zur dritten ihre (deren) Huͤlfsprieſter; 
zur vierten die durch Alter oden Gebrechlichkeit zum Kirchen⸗ 
dient untauglich gewordenen, und zur fünften die zum Sirs 
chendienſt fi Vorbereitenden gehören; nimmt aber, ohne 
einen Grund anzugeben, als nicht zu feinem Gegenſtande 
gehörig , ſogleich die erſte Klaffe wieder aus, da dody nicht 
abzufehen ift, warum nicht, und zwar eben wegen der jet 
vorwaltenden Umftände, jetzt vorzüglich aud) über das Vers 
haͤltniß der Bijchofe zum Staate, über ihre dem Lande ars 
gemeffene Anzahl und verhaͤltnißmaͤßigen Einkünfte Vor⸗ 
fchläge gemacht werden ſollten. Kat ſich der Verſaſſer nuc 
gejcheut, dieſen in etwas zu nahe zu treten: fo würde das 
durch fein ganzes Projekt zu einer bloßen Finanzfpetulation, 
womit man fid) an Höfen leider! immer, und zwar gewöhns 
lich um fo mehr zu empfehlen hoffen fann, je weniger die’ 
höhern Klaffen dabey in Anichlag gebracht werden. rd 
wirklich kann man fih, troß dev Verfiherung des Verfafz 
fers, von der Uneigennuͤtzigkeit feiner Abfichten, des Verdach⸗ 
teg nicht ertwehren, auch fo Etwas, mie Plusmacherey, mit 
im Spiele zu jehen, was in einem jolhen Falle um fo mehr 
u bedauern ift, wo man es mit einer Regierung zu thin 

I. die nit nur an fih zu allen ſcheinbaren Verbefferuns | 

gen geneigt; fondern durd) den Drang der Umftände auch 
genoͤthigt iſt, Überall auf Erfparniffe zu’jehen. Nicht mit 
Unrecht könnten zwar in diefer Hinſicht manche Pfarreyen 
in Baiern mit in Anſchlag gebracht werden, da es wirklich 
deren giebt, die mehrere Taufende. einbringen; nur follte 
datzey die Erhöhung der geringern nicht vergeifen , und nody 
vielweniger alle einer folchen Reduktion unterworfen werden, 
wie der Verfaffer vorſchlaͤgt. Da er ſelbſt zugiebt, daß ber 
Geiſtliche wegen feines Standes = der dabey m, 
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theils noͤthigen, theils zufälligen Beduͤrfniſſe, mit Recht auf 
eine anftändige Beſoldung Anſpruch machen kann: fo muß er 

doch nicht gehörig berechnet haben, was dazu gehöre, da er den 
größten Theil der Geifflichkeit des Landes, nämlidh 2000, :- 


die er in.die vierte Klaffe rechnet, welche beyläufig oo Bees... 


len zu beforgen haben , außer freyer Wohnung nebft einem 


kleinen Garten, mit 500 Fl. rhein!. abfertige, wobey fie auf 


alle Stolgebühren und andre Neheneinfünfte Verzicht zu 
thun haben. Zwar haben die katholiſchen Geiſtlichen nicht 
für Familien zu Jorgen, und daher allerdings manchen Aufs 


ward weniger zu machen; doch weiß man auch, daß die 
No 


wendigkeit, ihre Wirchfchaft durch eine Haushälterinn 


beforgen zu laſſein, oft koſtharer iſt, als fich m feiner Fa⸗ 


milie ſelbſt einrichten zu können, was auch bey den jetzt 
‚häufig vorgebrachien Gründen für die Aufhebung des Coͤli⸗ 


bars von Mehrern bewieſen wurde; doch wer wird glauben, 


anftändiy auszufommen, und wohl noch Etwas zur Befrie⸗ 
digung ſeiner literariſchen Beduͤrſniſſe, denen doch der zwar 
ſehr zweckmaͤßige Vorſchlag, aus den Übrigen Klofterbiblios 
thelen Provingialbibliotheken zu errichten, nie ganz abhels 


fen kann, zur Ausübung einer von feinem Stande zu er⸗ 
mwartenden Bopiehäpigteit und Kofpitalität übrig behalten 


tonne? Und wenn ed au) völlig zureichte; foll er nicht auch 
auf Krankheiten und Unglüctsfälle zurücklegen? Seiner Fa⸗ 


milie, der feine Erziehung und Erhaltung während der 
‘ Studienjahre gewöhnlich nicht geringen Aufwand machte, 


auch gar nichts zuruͤcklaſſen dürfen? Der Berfoffer fagt 


feloft,, daß der geiftliche Stand Manches an ſich habe, was. 


eben nicht veize, daß faͤhige Köpfe ſich demſelben widmen s 
ſollte er aber darum nicht eben fie nicht ſo karg abgefertigt 


haben? Zwar-führt er an, daß die Geiftlichleit lange bie 


Superiorität über die andern Stände gehabt hätte, und 


nun ſich alſo wohl nicht beklagen könne, wenn das Vergel⸗ 


tungsrecht ausgeübt würde, Märe diefes aber gerecht, wenn 


die gegenwärtigen Mitglieder die Schuld ihrer Vorgänger. 


gragen müßten ? Da. Baierns weifer Fuͤrſt aber immer Ges 
rechtigkeit mit Milde auszuüben pflegt: fo ift gu erwarten, 
daß eu auch Hier diefelbe zeigen, und, wenn Diele Vorfchläge 
ausgeführt werden ſollten, die fonft noch manches Gute bers 
Bepführen Fonnen, dem geiftlichen Stand im Ganzen jo * 

rathen 


* 
N 


daß 500 Fl. bey den gegenwärtigen Preifen der Dinge, eine 
- Einnahme geben, womit ein Geiftlicher in feinem Stande 
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rathen werde, daß er feiner Lgurde gemäß leben koͤnne. 
Denn auch die dren erftern Klaffen find im Berhätniß zu 
ihren Sefhäfften und Aufenthaltsoͤrtern, da fie meiſtens in 
die Städte kommen werden, hier auf einen folden Fuß ges 
fest, daß auch bey ihnen, nad) Verhoaͤltniß der untern, noch 
eine Erhöhung nicht uͤberfluͤſſig ift, da die dritte Klaffe, wels 
che aus 200 Pfarrern beftehen folle, ohngefähr 800 See⸗ 
len enthält, ſoll 600 Fl.; die zweyte, welche 180 Pfarrer 
und-ı600 Seelen hat, ſoil goo nebſt 400 Fl. für den Hülfss 
prieſter, und die erfte von 2400 Seelen und ıco Pfarren 
1000 Fl, nebft 800 FI. für wen Huͤlfsprieſter erhalten 
Wie Wenige aber auf diefe höhern Stellen Anſpruch machen 
koͤnnen, ergiebt ſich ſchon aus ihrer geringen Anzahl. Ue— 
berhaupt aber haͤtten die Huͤlfsprieſter aus dieſem Diane 
wegbleiben dürfen, wenn fie nicht, wie bisher, bloß der 
Trägheit dder andern Mißbraͤuchen Vorfhub thun follen. 
Sind mehrere Geiftlihe an einer Gemeine nöchig: fo ſetze 
man neben den Pfarren mehrere Diatonen, wie bey den 
Meoreftanten, und hat ein kranker oder alter Geiftlicher 
Huͤlfe nöthig: fo könnten die WVorbereitenden angewendet 
‚werden. ein die Hülfspriefter fortdauern zu laffen, wie 
unnöthiger Weile manche als unfelige Mitteldinge erhalten, 
die felbft ihren Wirkungstreis verdienten, 
Mb. 


Ueber Gemwiffensfreyheit und Toleranz, nebft ver« 
fchiedenen Bemerkungen über den wahren Geift 

, der Eatholifchen Religion. Muünfter, bey Wal 

deck. 1803. 88 Seit. El. 8. geb. 9 &. 


| er Verfaſſer, wel er ſich zur katholiſchen Kirche bekennt, 
ſchaͤrft auf der einen Seite Toleranz ein, und vertheidigt 
‚auf der andern Seite fowohl den Herrn Strafen von Stols 
berg gegen den Verf. der Muthmaaßlichen Sewegungss 
gtände des Herren ©. 3. &t. zum Uebergang in die 
‚zömifcbe Kirche,“ als auch die katholiſche Kirche übers 
haupt gegen einige Vorwuͤrfe, die ihe von Proteftanten ges 
made find. Die Mäßigung, womit diefe kleine Schrift - » 
geiihrieben it, und die trefflichen Toleranzgrundfäße, ‚die 
darin ya und wide an den Tag ı er find, machen m 
; | 4 Chris 
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| Shrifienehume und Herzen des Verf. wahre Ehre. Auch 
ſtimmt Rec, dem Verf. darin bey, daß ſehr wohl der wahre 


Beweggrund des Uebertritts des Gr. 5. St. religidfe Uer 
berjeugung geweſen ſeyn kann, um Seelenruhe zu gemwin« 
nen, die er jetzt wirklich gewonnen haben ſoll. Alle übris‘ 
gen muthmaaßlichen Bewegungsgründe tveifen hier nicht zu, 
und es ift in einem folchen Falle überhaupt Lebereilung, - 


bloß zu muthmaaßen, werm man. nicht auf einem zuverlaͤſ⸗ 


figen Wege näher unterrichtet ift. Dagegen dürfte die Vers 
theidigung der katholiſchen Kirche überhaupt dem Verf. am 
wenigften gelungen feyn. Menn er gleich dadurdy viel ges 
winnt, daß er.beftehende Misbraͤuche in derfelben aner⸗ 
kennt, "und fle davon gereinigt wiſſen will: fb greift 
doch diefe Reinigung in feinem Sinne noch bey. weis 
tem nicht genug durch, und er hat ſich auch miche' deutlich - 


‚genug .geden den Grundfaß von einer allein ſeligmachenden 


Kirche erklärt. Sobald aber diejer Grundſatz, den die ka— 
tholifche Kirche beſtaͤndig behanptere, feſtſteht: fo wird alle 
Toleranz zur Inkonſequenz. Freylich fagt der Verf. ©. 84.° 


» Gott allein kann nur felig machen und werdammen, auch 


» begnadiaen;« Allein dem’ zu Folge, was er kurz vorher. 


geſagt bat, ſcheint es doch, als wenn diefe Seligmahung 


nur in der Earbolifchen Kirche fkate finden Bann. - Ja es 


find Hin und wieder noch Behauptungen ftehen geblieben, 
die man felbft für eine Folge von Sotolerany, wenigſtens 


von ftarker Parteplichteit halten konnte. Wenn er z. B. 


©. 14. der Paradorie des Genfer Philoſophen nicht ganz 


Unrecht giebt, ‚weile von der Intoleranz behauptet, daß - 
die Katholiken fie predigen, und die Proteftanten fie dages- 


gen ausuͤben: fo iſt dieß zum mindeften parteyiſch für die _ 
katholiſche Kirche, in ſofern die ganze Gefhichte bis auf den 
hentigen Tag wider jene paradore Behauptung zeugt. Wenn 


„er ferner ©. 66. den ehrmürdigen Philofophen Kant mit 


Hobbes und Molssire zujammenftellt: fo ift dieß Intole⸗ 
vanz, welche der Fritifhen Philoſophie Eins anzuhängen 
führt, da Hebbes und Voltaire als die erklaͤrteſten Feinde, 


‚der riftlichen Religion bekannt find; welches man aber don 


Kant gar nicht fagen kann. Außerdem firht der Verf. mans 
Ken Grundfag und Mißbrauch der katholiſchen Kirche wahr, 
lih aus einem all zu milden Geſichtspunkte an, welches 
die Proteftanten der Natur der. Sache nach nicht können. 
Allein eben deßwegen darf man es ihnen auch nicht er 
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Vorwurfe machen, wenn fie ſich dagegen erklären. Frey 
lich würde es ihnen zum Vorwurfe gereichen, wenn. folgens - 
der Grundfaß des Verfaſſers gelten müßte S, 24.: 
»Sind Einrihtungen einmal gemadt, hat der Staat fie 
»anerfannt und in Schuß genommen, und baben gemwifle . 
»Staats » Mitglieder Davon ihre Subfiftenz: fo müffen 
»ſolche Kberall refpettirt werden, und Eein einzelner 
»Staats buͤrger ift befugt, durch bloße einjeitige Neue⸗ 
»rungen jene Einrichtungen zu verunglimpfen, u. f. w.« 
Diefer Grundfag ift aber auch jo ausſchweifend deſpotiſch, 
daß bey feiner Guͤltiakeit an gar keine Reformen, weder in 
kirchlichen noch in politifchen Segenftänden zu denken wäre. 
Zum guten Stücke vernichtet aber ſpaͤterhin der Verf. ges 
wiffermaaden diefen feinen eigenen Grundfak durd fein 
eigenes Beyſpiel wieder, indem er einige Mißbraͤuche in 
der katholiſchen Kirche einen Unflatb nennt, der fih an 
diefelbe angebAngt habe. (©. 45.) — Da würden die 
Augsburger Kritiker und andere ſtreng orthodore Katholiken 
ſagen: er habe die Kirche verunglimpfi! — Was ferner , 
die zu milden Geſichtspunkte betrifft, aus denen der Verf. 
‚mehrere Mißbraͤuche In der katholiſchen Kirche anfieht: fo 
will Rec. davon noch folgende Beyſpiele anführen. Nach 
5, 38. mißbilligt er den Bilderdienit, und die wundervols 
len Wirkungen, die das Volk davon erwartet; aber er 
fragt, ob das Herz dadurch verdorben werden koͤnne? Als 
lein dich ift nur eine Seite, von der die Sache betrachtet 
"werden kann. Auf diefe Weife ließe fih mancher noch übrfs 
ge grobe Aberglaube ebenfalls vertheidigen. Die andere Ans 

‚ fiche beſteht darin, daß doch der Kopf dadurch verrückt wir), 
woraus ein unjäglicher Nachtheil entfteht. Um nur ein Beys 
ſpiel vom Nachtheil des Bilderdienftes anzuführen: fo ers 
ı wartet bekanntlich das bethörte und irre geleitere Wolf von 
feinen Bildern auh Wunderkuren, und verachtet die 
: Hülfe des Arztes, wobey eine Menge Menfchen das Leben 
verlieren, die durch die natürlichen Mittel des Arztes noch 
hätten gerettet werden können ; andrer Machtheile zu ges: 
fhweigen. Eden fo uerheilt der Verf. vom Moͤnchsweſon 
noch viel zu gelinde, und greife mit feiner Reform nicht 
durch. ©. 50, 51,: »Das ganze Moͤnchsweſen muß feis 
onen Mechanismus abwerfen, und fih mehr durch apoflos . 
»liſchen Sinn und Grift zu einem nuͤtzlichen, der Religion 
»Ehre machenden Injtisute erheben. Ber tugendbafte 
h & 5 —— Mann 


* 


#\ 


* 


kann das Daſeyn dieſer menſchlichen Stimme zugeben, 
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»Mann muß nicht nur für ſich darin eine fichere 


»Sreyftärte gegen die Verführungen und Gefabren“ 


»der Welt finden ; fondern er muß audy nach Vermögen 


»auf feine in der Welt Gefahr und Noth leidende Mirbräs 


»der zu' wirken fid) beftteben, « u. f.w. Hiemit laͤßt fi. 


ſchwerlich das Moͤnchsweſen vertheidigen; denn es ıfl eine 
ſchlechte Tugend, und fo gur wie gar feine, die erſt aus 
dee Welt berausgeben muß, um fich zu bebaupten, da 
fie eigentlich durch den Kampf mit der Welt ihren Adiren Cha⸗ 
rakter bekommen fol; und um feinen Mitbrüdern die Noch 


zu erleichtern, darf man nicht erfi Mund merden, fondern 
hat diefe Verpflihtung Schon als ein guter Chriſt auf fi. 


Bey einer wahren Reform der katholiſchen Kirche muß das _ 
verderbliche und unapoſtoliſche Moͤnchsweſen unitreitig ganz 


wegfallen. Was noch zum Bellen der Menſchheit davon 


bleiben kann, find die Geſellſchaften beyderley Gefchlechts, 
welche ſich vorzügkich mit der leidenden Menſchheit, War⸗ 
sung und Dflege der Kranken, u. f. w. beichäfftigen. Dahin 
fcheint es auch — vernuͤnftig in den Staaten des weiſen 
Kurfuͤrſten von Baiern abgeſehen zu ſeyn. Indeſſen muͤſ⸗ 

fen in Zukunft bey diefeh religidfen Sefellfchaften auch noch 
die eigentlichen Moͤnchsgeluͤbde wegfallen, die widerna« 
türlich und unnoͤthig find; nebft mancherley möndifhen 


Alfanzareyen, die auch noch in dirfen Geſellſchaften vegies - 


ren. Ferner dreht und wendet der Verf. den Sag von der 


Infallibilitaͤt des Papſtes, die man in der neuern Zeit zu 
"einer Infallibilickt der Kirche gemacht hat, von mehrern 
‚Seiten, um ihn ju vertheidigen, ohne daß jedoch die Grüne 


de zu der Nothwendigkeit dieſes Gnges den Unbefangenen. 
einleuchten werden. Der Anftoß bleibt natuͤrlich immer dera 
felbe, wie eine bloß menf&bliche Autorität (fie fey der 
Kirche, d. i. der Biſchoͤſe oder des Dapftes) unträglicy 
feun fönne? Jeder Glaube muß vernunftmäßig feyn, 


‚wenn ihn der Menfh vor fib und Andern rechtfertigen fol e 


allein der Glaube an eine menfcliche Untrügslichkeit 
ermangelt diefes Charakters. Auch wird ihm durch folche 


‚Gründe, wie folgende, nicht aufgeholfen. S. 41.: »Die 


»Infallibilitaͤt der Kirche war vop jeher das, was fie noch 
»jetzt ift, naͤmlich die getreu aufbewahrende, überliefernde 
»und,erflärende Stimine der von Gott felbit geoffenbarten 
» Staubensarfese der chriſtlichen Religion.« (Allein man. 


ohne 
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ohne fie deßwegen für untruͤglich zu halten.) »Wenn mit 
»uns in Betreff der getrenen Aufbewahrung, Heberlieferung _ 
»und Erklärung jener Gefege nicht an eine gewiſſe Autork 
»tät fejihalten, und auf deren Ausiprudy fompromittiten; 
(In Religionsfahen auf die Autoritaͤt anderer Menſchen 
kompromittiren, welcher verkehrte Begriff! Er hebt alle in: 
nere Ueberzeugung auf.) »fo hat die Religion. teine Haltung, 
»kein Zundament.« (Warum nicht? Fundament und Haltung 
fiegen m neuen Teflament.) »Es eriftiet wenizfteng fodanıt 
»kein ſich auf Ueberzeugung gründender religioͤſer 
»Glaube mehr, und Jeder kann da glauben, muthmaaßen, 
»ahnden, wie er will, u.f.w.« Man follte denfen, daß 
' eine a igiofe Heberzeugung grade nur ohne jene Infallibilis 
taͤt zu Stande fommen könnte, weil fie ganz aus dem Sub 
jette felbft bervorgeben muß, wenn fie unerſchuͤtterlich 
ſeyn foll; allein der Verf. kehrt die Sache grade um, und 
verkennt dabep alle Pſychologie. Nah S. 48. aber » if 
»die Infallibilität Des Papftes in Beziehung auf. die 
»Grundlage einer pofitiven geoffenbarten Religion durchs 
»aus nothwendig, und zwar eben jo fehr, als‘ folhe es 
»in einem Ähnlichen Falle bey pofitiven bürgerlichen Geſetzen 
‚»zu deren Unterwerfung und Befolgung iſt.« Allein wels 
her bürgerliche Geſetzgeber maaßt ſich denn Infallibiliche 
an? Die Fallibilitaͤt der bürgerlichen Geſetze iſt ja ſchon als 
lein daraus ſonnenklar, daß ſie noch taͤglich abgeändert wer⸗ 
den. Endlih ſtehen noch ©. 82. Chriftus und dag Obers 
haupt der Kirche, 8. i. der Papſt, » in abſoluter Verbin⸗ 
‚»dung mit einander. Diefe Verbindung hat die untruͤg⸗ 
- alihe Wahrheis der von den erften Oberhäuptern der Kirche 
paufbewahrten, und ihren Nachfolgern überlieferten göttlis 
»chen Offenbarung zum Fundamente.« Allein weil jene 
. Verbindung und diefe Ueberlieferung einer befondern göttlis 
chen Offenbarung, weldye nicht im N. T. fteht, mir nichts 
bewiefen ift, und bewiefen werden kann, meil diefes 
faifhe Vorgeben nur daraus entitand, daß man auf die Au—⸗ 
sorisät anderer Menfchen gedankenlos Eompromittikte; fo “ 
iſt die Infallibilität des Oberhauptes felbft ohne alles folide 
Fundament: Doch bey folhen unhaltbaren Behauptuugen 
will ſich Rec, nicht weiter aufhalten, fondern lieber noch 
“eine von den beifern Stellen anführen, worin die Toleranz 
empfohlen wird. ©. 49.: »Als Verehrer und Ausüber der 
»ung insgefammt gleich theuren Moral kännen und follen 
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»wir uns, jener Verſchiedenheit unſrer Staubensbefennts 
»niſſe ungeachtet, brüderlich lieben, achten und ber 
»bülflich feyn, und jene Morol- raͤumt Niemanden das 
»Recht ein, feinen Mitbruder darüber zur Verantwortung 


»zu ziehen, warum er ein anderes religioͤſes Glaubensfys 
»ſtem angenommen hat, als was Jener für ſich Fonver - 
‚»nabler zu finden glaubt, u.f. w.« Solche Grundfaͤtze 


Binnen nicht genug’ der karholifhen ‚Kirche empfohleh wer⸗ 
den, und. in diefer er verdient die vorliegende Stift 
Empfehlung. 

Bw. 


* 


nn 


| Jeſus Chriſtus Gottmenſch. Gefpräche wien 


Pforrer Chriftmann, und Kandidat Hohenfteig. 
Geſchrieben, daß ihr glauber, daß Jeſus fey 
Ehriftus der Sohn Gottes ıc. Joh. 20, 31, Bon 
:D. 2.4. Haßler, K. K. Schuloberauffeher im 
Schwaͤbiſchen Defterreih, und Stadtpfarrer zu 

. Oberndorf. am Nedar. Augsburg, bey Veith. 
1803. 333 ©eit. 8. Mit einen Tirelfupfer, 
die Erfüyeinung Jeſu unter ſeinen Juͤngern vor 
Thomas vorſtellend. 1 Fl. 12 Kr. | 


Dar Verf. erklaͤrt ſich im Eingange feines Vorberichts, 


daß »diefe Schrift eigentlich nur beſtimmt fey, feinen 


»wertbeften Amtsbrüdeen die Ueberficht desjenigen zu ° 


‘ »erleihtern,. was den Blauben an die Gottheit des 


»großen Stifters unferer heil. Religion ftärken kann; « 
und da ihm nad) feiner individuellen Kenntniß von der 
Beſchaffenheit ihrer kirerarifchen Bildung und des darauf 
gegründeren Beduͤrfniſſes zugutrauen tft, daß er die Bears 
beitung feines Gegenſtandes nicht nur für noͤthig, fendern, 
fo” wie er fie uͤbernahm, auch für zweckmaͤßig gefunden 
babe: fo giebt diefe befondere Ruͤckſicht allerdings derſel⸗ 
ben auch gegen die allgemeinen Forderungen der Kritik 


eine eigne, ſchuͤtzende Beziehung. Denn für diejenigen, 


melde für ſich ſelbſt aus der Quelle gu ſchoͤpſen, entwe⸗ 


der nicht geneigt oder’ nicht faͤhig ſind, mag eine Hand⸗ 


reichung 
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reichung zwar angehen,-wobey es fo genau nicht darauf 
ankoͤmmt, wie viel unterwegs verloren geht, oder durch 


fremden Zufaß hinzugethan wird; nur muß man auf 


Wahrheit und Sicherheit -dabey dann nicht Anſpruch mas 
“chen, wie fih unfer Verf; doch erlaubt, der feire Apolos 
gie am Ende doch für fo allgemein gültig, als nothwen⸗ 
dig anerkannt willen möchte. Da die vorzäglichften, Dies 


fen Segenftand betreffenden Unterſuchungen von Protes 


ftanten befanne gemacht worden find: fo Scheine der Vers 
faffer darum”gar keine Notiz davon genommen zu haben, 
und man finder daher beu feinen vielen Citaten von Gros 
tius an, keinen feiner Vorgänger von dieſer Partey ges 
nannt. Zwar fönnte diefes als Beweis eines eignen Gans 
ges ‚feiner Forſchungen anzufehen feyn, wenn man nice 
doch bald fände, daß er ſich nichts deitomeniger von mans 
‚chem Borurtheile des ’Anfehens u. dgl. feiten ließ. Ohn⸗ 
geachtet er in verſchiednen Stelen wiederholt gefteht, daß 
feine »lange Entfernung von Schulm und Selehrren ihn 
»hdindern, den Schwung der jesigen Schulfprache 


»zu verfiehen:« fo glaubt gr doch, wie fchon fein Aus⸗ 


druck verraͤth, nicht nur diefe feibft verdächtig, ſondern 
auch die darin ausgedrüdten Refultate veraͤchtlich und vers 
merflich machen zu koͤnnen. Vorzüglich ift es die neuere 
Philoſophie, welche auch ihm- die chriſtliche Religion, und 
befonders ihr wichtiges Dogma von der Gottheit Chriſti 
zu untergraben droht; und Herr Häkler fcheine nicht zu 
toiffen, twie’fehe eben die neueften Philofophen ſich gerade 
zum 'Gegentheil neigen, und mit fihrbarer Tendenz eben 
jene. fintenden Pfeiler des Kitchenglaubens zu unterbauen 
fuhen, wie erft Schelling in feinem Bruno die Menſch⸗ 
werdung Gottes von Emigkeit, ſammt der Dreyeinigkeit 
ausführlich bewiefen, und in feinem philoſophiſchen Jour⸗ 


nale den kryſtallhellen Myſtieismus der katholiſchen Kirche 


vor allem geprieſen hat, und daß einer feiner Juͤnger in 
den feinem Bekenntniß ausfchließend gewidmeten Suͤddeut⸗ 
fhen Annalen der Literatur und Kultur (von Salzburg) 
bey Gelegenheit von des abtrännigen Prof.’ Schade Bios 
» graphie dieſem ernſthaft verwieß, daß er »nicht erwäge, 
»daß jelbft die neuefte Philofonhie In ihren praktiſchen For⸗ 
»derungen mit dem aͤchten Katholiciemus endige.« Ohne 


uns alfo noch auf die Priffung der Gründe einer Widerler 


gung einlaffen zu dürfen, die durch die eigne Belehrung der 


Gege 


⸗ 


+ 
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u Wegner felbft widerlegt worden if, haben wirnur den Bang 


des Berfaflers anzugeben, und wenn wir unſern Lefern fagen, 
daß ſich der Verfaſſer nebenbey z. E.S. 120. auf die »Spu: 
»ren des Glaubens an einen Verſoͤhner oder Mittler, die 
»man in den Denkmaͤhlern der ältefien PDarfen und Bramfs 
- „nen antreffe, Die abet deider! bey den Sticchen und Nds 
“mern bald wieder verfchwinden, als Eoftbare Ueberbleib⸗ 
»ſel der Noachidiſchen Weberlieferung,« wie ©. 227. 
auf Uriels Warnung an: unſre Stammältern: Nicht mehr 
zu wiſſen, als fle;folen, in Hay'dns Schöpfung Berufe, und 
S. 244. ben Tod der ‚Lufretia, von Kato, Brutus und 
dergl. in Vergleich mit den Märtyrern für Selöftmord, und | 
ihre "Tugenden mit dem heiligen Yuguftin ohngefähr für 
glänzende Laſter aniehe: fo werden fie willen, was fie zu 
erwarten haben, Das Sanze iſt in ein Geſpraͤch eingeklejs 
dat, worin ein alter Landgeifilicher feinem jungen, fo cbep - 
von ber Alademie kommenden Neffen die mitgebruachten phis - - 
= or Degrifte zu benehmen, und ihn dafür in die. 
Theo — — und beſonders von den Lehren ſei⸗ 
ner Dogmatik zu überzeugen ſucht, was ihm nun freylich 
micht fo ſchwer wird, da,der junge Menſch nicht nur aug 


u verterlichem Zutranen ſich beſcheiden „alle Zurechtweiſungen 


gefallen laͤßt? -fondern fuͤr ſeine Behauptungen auch natuͤr⸗ 
dich nicht ſo viel aufzubringen weiß, daß, wenn dev Ders 
Feaſſer daraus ſchließen wollte, mit ihm auch alle Einwuͤrſe 
der Gegner widerlegt· zu haben, ihm ‚nicht ſelbſt in einem 
andern Fall feine Vertheidigung unzulaͤnglich, und Manches 
noch an der Schärfe feiner Beweiſe nadızuholen und auszu⸗ 
beſſern vorkommen ſollte. Im erſten Geſpraͤch wird unter⸗ 
ſucht; »für wen gab ſich Jeſus ungefragt aus, und dann 
»für wen, wenn er. gefragt wurde?- Il. Womit bewieß er 
‚»feine Angabe. IL. Für. wen hielt ihn die Mitwelt, IV. 
Hund die Nochwelt? V. Was für einen Einfluß hat dir 


BGlaube anıdie Gottheit Jeſu auf die Sittlichkeit und Gluͤck⸗ 


»ſeligkeit ?« Ueber jedem Geſpraͤch ſteht eine Schriftſtelle 
die gleichſam den Text ausmacht, und in der Abhandlung 
ſelbſi dur ‚mehrere andre ergänzt und erläutert wird., Da 
Herr H. feinen Heren Amisbrüdern, zu deren Mebung daher 
auch fo viele. Citate meitläuftig angeführt find, faft gar zu 
wenig zuzutrauen foheints fo hater ihnen im vierten Ges - 
ſpraͤch gelegentlich auch eine kleine Kirchen⸗ und Maͤrtyrer⸗ 

Geſchichte in auce, und eine Sammlung von Ausſpruͤchen 
F F “ über 


— 
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über die Ausbreitung der chriftlihen Religion und ihren 
Stifter eingeſchaltet, welche diefe Herren doch eben fo gut 
in ihrem Fleury, woraus fie größtencheild genommen find, 
hätten ſelbſt nachleſen können. Daß der Verfaſſer ſolche 
Ausiüge als Uebungsanfgaben anführt, die mehrere Lands 
geiftliche ynter fidy vercheilten,, ift ein Vorſchlag, der, um 
diejenigen, Die des Treihens bedürfen, zur Thätigkeit anzu» 
halten, recht nüßlid) ift, und daher auch ſchon Öfters gethan 
und ausgeführe worden iſt; nur folge daraus nicht, daß 
foiche Arbeiten au immer gedrucke werden müffen. Die 
Sprache ift im Ganzen ziemlich rein und fließend; daß der 
Verfaffer immer dörfen jchreibt, wegen mit dem Dativ fon, 
ſtruirt, und andre Provinzialismen, find Kleinigkeiten, die 
auch bey denen, für welche das Buch beftimme iſt, nicht 
auffallen werden, | | 


P. Gilbert Bauers, des heil. Prämonftratenfer - 

Drdens Chorherrn und Seniorn zu Marchthal, () 
. dogmatifcher Katechismus in Fragen und Ant—⸗ 
worten, worin. gezeige wird, daß die Roͤmiſch⸗ 
katholiſche die wahre, fichere, feligmachende Kir 

che ſey. Mir Erlaubniß des Hochmwürdigften 
: Ordinariats, Augsburg, bey Plagers Wittwe 
und Sohn. 1803. 162 Seit. 8. 28 Rt. = 


Stuͤnde nicht die Jahrszahl 1803 deutlich ausgedruckt auf 
dem Titel dieſes Katechisinus: jo würde wohl Niemand aus 
feinem Inhalte fliegen, dag et von diefem Jahre, aug 
den Anfange des ıgren Jahrhunderts, fey. Da e6 dem Verf. 
nicht gefallen hat, ſich ſelbſt in einer Vorrede über die Beftins 
mung deffelben zu erklären, und diefe aus feiner innern Eins 
richtung wirklich nice abzuſehen it: fo muß es wohl bloß 
dem Zufalle Üüberlaffen werden, ob er diefelbe finde oder 
nicht. Fuͤr Kinder, am menigften in Landſchulen, wie 
etwan die des ehemaligen Reichskloſters Marchthal, kann 
er wenigitens nicht beftimme ſeyn, da er bey weisen nicht 
alle Lehren der katholiſchen Kirche enthält, die dieſen doch 
nothwendig zu willen find; dagegen manche Beweiſe und 
Citate, wie z. E. Auguftins libri Retraetationum ete. ange; 
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führt werden, die ihnen eben fo unverſtaͤndlich und übers 


lüffig find. Da er aber für gelehree Schulen doch wies 
der zu dürftig iſt, und neben den verfchiednen beffern Lehr; 


vuͤchern zu viele Blößen giebt; auch feine polemifche Tendenz — 


überall ſichtbar ift: fo kann er nur zur Belehrung der noch 
nicht wieder in den Schooß der allein ſeligmachenden Kirche‘ 
zuruͤckgekehrten Proteftanten beſtimmt feyn, die daher auch, 
nod) glimpflich gerug, »fo lange fie nur der unerkann⸗— 
»ten Wahrheit widerſtreben, und dem unerfannten Irrthum 
»anhängen, keine eigentlichen Keger « genannt werden ; da’ 
es ihnen. aber, wie der Verf. lals konſequenter Katholik 
nothwendig folgern muß, dabey doch eben nicht gut gehen 
kann, wenn fie » bartnädig » widerfirebten, diefes »alles 


»aber nur daher kommt, daß fie von der katholiſchen Lehre) 


‚»niemals recht, wie fie an fi iſt, unterrichter und belehrt‘ 
»mwerden :« fo hat wahricheinlich Here B. aus Mitleiden dies 
ſes Sefchäffe übernehmen, und ihnen zu Nuß und Fremmen, 
diefen Katechismus aus einer alten Dogmatik zufammens 


ftoppeln wollen. Ob er vieleicht damit fhon am Srafen 


yon Stolberg eine glüdliche Erfahrung gemacht zu haben, 


oder ihm viele Nachfolger zu gewinnen glaubt, wagt Rec. 


nicht zu befigumen. Atls Beleg ſeines Urtheils führe ev nur 
ein yaar Stellen an, die hinreichend den Geiſt des Ganzen 
erkennen laſſen. &. 92. heißt es: . »Mebft den älteften 


»Kirchenraͤtern und Kicchenlehrern ifk der ganzen Wels 


»befannt, daß von den Roͤmiſch⸗Katholiſchen durch alle Jahr⸗ 
hunderte die Teufel aus den Bofeffenen im Namen Jeſu 
»pertrieben worden, und bis auf unfere Zeiten vertrieben 
»werden. Und haben die Nömifh Karholifchen nicht auch 
»piele Millionen Teufel aus den heidniſchen Goͤtzen vertries 
»ben? Der einzige heil. Franz Kaverius hat ja bis vierzig 
»Tauſend Goͤtzen theils zerſtoͤrt, theils abgeſchafft, und die 
»Teufel daraus verttichen,« und ©. 118.: »Da bey den 


X 


»Katholiken auch die Binder und Einfältigen glauben, ’ 


*weil die Kirche zu glauben befiehle: fo ift der Glaube diefer 
»recht vernünftig und gefcheid,« und alfo das Gegentheil 7 
unvernünftig und ungeſcheid. — Wer kann da noch ans 
ſtehen? | ” 
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Anhang zu den Gelegenheitsreden fuͤr das landvolk. 
| Erftes Bändchen, Predigren auf einige Befte . 


Mariens, der Heiligen und andere Gelegenheiten, 
. Salzburg, bey Duhle. 1801. 221°, 8. Zwey⸗ 
: tes Bändchen. 1803. 2068, 8, 

| Auch unter dem Titel: 


Beytraͤge zur Befoͤrderung eines reinmoraliſchen 


Sinnes und Wandels. Erſtes und zweytes 
Baͤndchen. | 


Aufgemuntert durch den Beyſall, dert die neun erflern 


. Sammiungen feiner, auch in der N. A. D. Bibl. nach - 
Berdlenſt gewuͤrdigten elegenheitsreden gefunden haben, 
- fährt der Verf. (Herr Eythau) fort, feine folgenden Arbet. 


ten, als Anhang zu denfelben drucken zu laſſen. „Sſch bey 
werrgetiihen Schwierigkeiten vor Woitläuftigkelt und unnds 
„thigem Polemificen zu hüten, und feinen Vorträgen dag 
mÖepräge einer reinen Sittenfehre zu geben,“ war die Bes 
dingnig (Bedingung), welche er fi felbft auflegte, und 


. welche ihm immer mehr zu erfüllen gelingt, was „nach dem 
. »Spitem, nad) welchem gepredigt wurde, und dem Detail, 


„in welches er fih einläßt, um feine Zuhörer auf fpecielle 
„Pflichten aufmerkfam zu machen,“ wirklich nicht leicht iſt. 
Einem oft bemerkten DBedürfniffe hilfe der Verf. auch das 
durch ab, daß er „auf die fogenannten abgebrachten Feyers 
ntage, die in einigen Ländern noch gefeyert werden müffen, 
„und worauf wir noch immer wenige Predigten von einer 
sgeläuterten Sittenlehre haben,“ hier eigne Abhandlungen 
liefert ; „wer aber. bier Legenden, bey denen gewöhnlich dee 
„Verſtand ſtille ſteht, und das Herz entweder Leer bleibe, 
„oder in Bedauernlß über die. oft verkehrten Begriffe der 
„Vorwelt zerfließt, eriwartet, der mag dieſe Vorträge unges 
„leſen liegen laſſen.“ Die in diefen zwey Bändchen enthals 
tenen Predigten geben davon elne [bone Beſtaͤtigung, tote 


ſich au ſchon aus dem Inhalte abnehmen läßt. Die erfte 


⸗ 


am Feſte der Empfängniß Mariä handelt: von dem reinen - 


and unbefledten Lebenswandel, als einem Hauptbeftandtheile 


der chtiſtlichen Sottesverehrung. III. Auf ein Frauenfeſt: 


»beber den Werth der Marienfefle. V. Am Feſte des heill— 


2,4. D. B. LXXXVIII, 3, 1.St. As heft. D geh 


“m 
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gen Andreas: Einige Regeln beym Verhalten des. Chriften 


nad erlittenen Beleidigungen, VIII. Am Fefte des Heiligen. 


Dartholomäus: Einige Regeln bey der Freundeswahl. IX. 
Auf das Feft des heiligen Gaudentius: Von der Zufrieden« 
beit mit feinem Schickſale. Aus dem zweyten Bändchen 


ſchienen Rec. die vorzüglichern IL, Am Fefte der Geburt Mas 


riens: Won der Tugend und dem Werthe der Keufchheit. 


VII und: VIIL An den Feften des heiligen Matthias und | 
Laurenz: Von der Erwerkung und Beſchaffenheit der Mens 
ſchenkenntniß; und XI. Am Fefte aller Heiligen: Von 
der wahren Heiligenverehrung. | Zwar wird man in den Abs 


handlungen ſelbſt groͤßtentheils die Veranlaſſung vermiſſen, 


warum ſie eben fuͤr dieſes Feſt und auf dieſen Tert, der nach 


der beliebten, bequemen Weiſe — nur als Motto 


voran geſetzt iſt; allein, ob ſich aleich auch ohne eben Legen⸗ 


den und unſichere und wohl gar abentheuerliche Erzaͤhlungen 


aufzutiſchen, nicht ſelten aus dem Leben oder dem wenigs 
ſtens praͤſumptiven Charakter der gefeyerten Heiligen Belege 
zu den vorgebrachten Belehrungen und nähere, den Volks— 
begriffen leichter anzupaflende Bemerkungen hätten finden lafe . 
fen: fo fcheint doch der Verf. dieſes wahrfcheiniich aus befons 


dern Gtuͤnden vermieren zu haben. Als ein Beyſplel feiner 


ſchlichten Anfiche der Dinge, faßlichen Darftellung und eignen 
Menfhenkenntniß, heben wir mar eine Stelle aus der uns 


ö naͤchſt auffahenden VII. Predigt des zweyten Baͤndchens 


aus, wo es S. ı20 heißt: „daß es aber nothwendig iſt, 
„den Innern Zuftand des Menfchen, den Charakter deflelben 
„zu kennen, {ft auch darans Flar, weil die Menfchen oͤffent⸗ 
nich felten fo handeln, wie fie innerlich gefinnt find. Ja 
„gewiß, wenn die Menfhen allezeit fo handelten, mie fie 
„denken; fo dürfte man nur ihre äußerlichen Handlungen bes 
„obachten, um fie Eennen zu lernen; ater da.es heut zu Tas 


ge noch Phariſaͤer afebt, die Tunend und Weisheit auf der 


— 


„Zunge führen, und Bosheit in ihrem Herzen kochen; feichte 
„Unglaͤublge, die Ah Nachts vor Geſpenſter (n) fürchten, 
„und Religionsfpbtter, die in der Moch wallfahrten gehen, 
„und außer der Noth fie nimmer verrichten; Frevgeifter, die 
„in der Sefundheit keinen "Gott glauben, und auf dem Kran⸗ 
„Eenlager vor dem hölliichen Feuer zittern; fchlechte Haus 
„väter, die im öffentlichen Leben Über die Nothwendigkeit eis 
„ner guten Kinderzucht ſchreyen, was ihnen doc nie am Her« 
sin liegt; unordentliche EN die über die > 
nriche 
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„tichtung des Staats, über die Reglerung eines ganzen Vol⸗ 
„kes mit Bitterkeit raiſonniren, da fie doch felbft ihre Fami⸗ 

lie nicht regieren konnen; Unzufrledne, die Alles tadeln 
„und verbejjert Haben wollen, abet an die Verbeſſerung ihres 
„eignen Herzens nie denken; tie ift es nun bey fo einem vers 
xkehrten Detragen der Menfchen möglich, fie knnen zu ler⸗ 
„uen, wenn man nicht Ihre ganze Sefinnung, ihre rund» 
nfäße , ihren Gemuͤthspuſtand, Eurz: ihren Charakter konnt? 
sw f. 10.“ "Die wenigen vortommenden Sprachunzichtigkels 
ten erklärt der Berf. für Drudfehler. 


Bl. 


Erbauungsreden für Studierende in ben hoͤhern Klaſ⸗ 
fen. Bon Kaj. Weiller. Muͤnchen, bey lLin⸗ 
gr 1803: Zweytes Baͤndchen. 215 S. 8. 
48 Kr. 


Mit Vergnuͤgen ergriff Rec. dleſes zweyte Bändchen, und 
- fand ſich in feiner Erwartung, es dem erſten aͤhnlich zu finden, 
nicht im mindeften geräufcht. Herr Weiller fäher darin fort, 
mit eindringliger Wärme und Klarheit feinen Zuhörern die 
hauptſaͤchlichſten Erforderniffe der ſittlichen Ausbildung zu 
entwicdeln, und man müßte einen fehr fhlimmen Begriff 
von ihnen haben, wenn, man nicht Hoffen wollte, daß folche 
Welehrungen fie nicht auf eine höhere Stufe der Vervoll⸗ 
kommnung gebradht, und beſſern Erfolg gehabt haben, als 
wenn fie leere Vespern lefen gehort hätten. Zwar behandele 
der Verf. hler einen Gegenſtand, über den, fo wichtig er ift, 
doch, feitdem es ſogar Mode geworden, Jeder ſchon felbft ges - 
nug zu willen waͤhnt, und über den es: befonders ihm um ſo 
ſchwerer war, etwas Neues zu fagen, da ſchon fein würdiger 
Kollege, Profeſſor Salat, In feinen Schriften: „über die ſitt ⸗ 
Ache und intellektuelle Kultur,“ und: „Auch die Aufflärung hat 
ihre Gefahren,“ ihn fo erefflich abgehandelt, und allgemeines 
Intereſſe dafür ervege hatte. Allein Herr W. wußte ihm 
doch nicht nur bier und da neue Anfichten abzunewinnen ; 
fondern vorzüglich ihm zugleich fo lebhaft darzuftellen, dag 
auch der, welcher jene Schriften gelefen bat, ſich noch buch - 
dleſe angenehm angezogen finden wird. Wollte er im erften 
% D 2 Baͤnd⸗ 
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Baͤndchen die Wirkung, dle er einſt hervorzurufen hoffte, 


nur.elnleitep: fo ſollte fie diefe begründen. „Waͤhlte ich,“ 
fagt er daher, „in dev erften Abficht die verſchlednen Auſich⸗ 
nten unfers Befühls zum Gegenftande meiner Unterfuchuns. 


ungen: fo mußte ich in der zweyten die-verfchiedenen Anſich⸗ 


„ten der Aufklaͤtung dazu wählen. Nur durch dieſe kann 
mdasjenige ganz rein und feſt erhalten werden, was durdy. 
jenes bald vein und locker gegeben,wird.* Er Handelt daher. 

der erſten Rede S. 1: „Ueber die Nothwendigkeit der 
„Aufklärung in moralifcher und veligiöfer Hinſicht. 2) Ss 
n22: Weber die Natur der Auftlärung. 3) ©. 39: Ueber 
„die naͤchſte Duelle der Aufklärung, 4) ©. 67: Ueber die 
„nächfte Wirkung der Auſklaͤrung. 5) ©. 91: Ueber negas 
„tive und pofitive Aufklaͤrung. 6) &. trg: Ueber den Um⸗ 
„fang der Aufklärung. 7) ©. 138: Uber dienegative.celfe 
„gioͤſe Aufklärung, 8) S. 157: Weber die pofitive religioſe 
„Aufklaͤrung. 9) ©. 177: Weber die negative moralifche 


7° Aufklärung: 10) ©: 196: Weder die poflrive motaliſche 


„Auftlärung.“ Wenn auch in dem Gange der Unterfuchung 
Manches vielleihe genauer entwickelt, in einer firengerm 


Form auch zu andern, hoͤhern Reſultaten hätte gebracht wer⸗ 


den können: ſo darf doch hier nicht uͤberſehen werden, daß 
bey dem Redner Feine ſtreng wiſſenſchaftliche Genauigkeit zu 
verlangen, und fein Werf immer zunächft nur auf den ges 


wuͤnſchten Eindrack berechnet ſey, Wie diefe aber bey einem 


— 


Manne, der feine ſittliche Grundſaͤtze und religioſen Ueber⸗ 
zeugungen lo offen und nachdruͤcklich darlegt, fo ſehr vers 
kanit werden koͤnne, daß er fogar der Verbreitung des Athels⸗ 
mus befchuldiat werden kann, wäre kaum zu beureifen, wenn 


nicht die Wirkungen von leidenfhaftlicher Parteylichkeit und 


gereiztem Prieſterhaß von jeher in folben verunglimpfenden 
und verfolgungslüchtigen Beſchuldigungen und Ausbrücden 
ſich geäußert bätten. Hätten folhe Menſchen Sinn für 
Wahrheit und Recht, wie fehr müßte fie durch Stellen, nie 
folgende, (we Rec. nur die vielen Gedankenſtriche wealäft,) 


beſchaͤmt werden ;\oder‘, wo fchreibt einmal ein Arheift, wie: 


der Verf. ©. 166: „die Ächte, moraliſche Neligton (und 


> 


„keine andee, als diefe iſt Achte Relſgion) muß für den 


+ 


A 


„Seit Ermeiterung feiner morallihen Frfenntniffe, und dar ⸗ 


„durch Erbrbung feiner moraliſchen Gefuͤhle und Geſinnun⸗ 
„aen, fir muß für ihn/das merden, mas man Salbung des 
„Oriftes, was man Epriftenehum , in der eigentlichflen Bes 


adeus ’ 


' ‚ 


’ 


— 
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mheutung des Wortes nennt. Der rellaibs Aufaoflärte if 
neben durch feine Aufklärung notbwendig ein mora' fd Ber 
„flärkter ;_ ein in feinen höhern Ucherzeugungen, Gerählen 
„und Gefinnungen Geſalbter — ein Chriſt.“ Zwar kann 
es Herr WB. nicht gänzlich laſſen, jenen finftern Feinden der 
Aufklärung, bin umd wieder auch eintes abzugeben, was mit 
der Würde der Sache und feines Vortrags nicht übereinz 
ſtimmt. So fagt er S. 173: „Meine Freunde! mir mols 
„len weligiös aufgeklärt feyn; aber Ehriften im Sinne Sefu, 
„nike im Sinne irgend eines Ältern oder neuern Theologas 
„fters, dem Jeſus ſeidſt Fein Chrifkus If.“ Doch wird man ” 
durch folhe Stellen felten unterbrochen, und der Verf. lenkt 
Immer bald wieder ein, und fo fähre- er auch fonleich nach 
‚voriger Stelle fhon grmäßiarer fort: „Wir wollen orthos 
„doxe Chriſten ſeyn; aber ortbodor in den wefentlichfien 
„Aebren des Chriſtentbums, in feinen Sittenlehren, 
snichr in den zufälligen Meinungen irgend einer Schule, der 
„das Meinen wichtiger iſt, als das Wollen. Mag auch in 
„neueren. Zeiten ber Witz — mögen auch ſelbſt der Verftand 
—— zund die Vernunft gegen das, was wir von nun an immer 
„inniger zu umfallen gedenken, mit no fo vielen Angriffen 
„auftreten. Das hindert uns nicht, einer Lehre zu huldigen, 
„welche — rein aufgefaßt — ſo offenbar heilig iſt. Ja! 
vdu! Edelſter von Nazareth, wir fühlen ie große Wahr⸗ 
dhelt deiner Lehre und huldigen ihr. Wie fühlen es: Him⸗ 
„mel und Erde koͤnnen vergeben; aber deine Wabrs 
„beiten nicht. So fehr Aberglaube und Unglaube aegen | 
„dich antämpfen. Du gebft am Ende immer unverwundet, 
„und dafür geoffenbarter aus dem Kampfe hervor — dein ' 
„Gelſt umſchwebte uns, damit auch wir unter feinen leiten 
„den Segnungen immer inniger in die Offenbahrungen deis 
„net. Tugenden eindringen,“ und wer fagt hier nie froh 
fen — Amen? 


% 


Chriſtenlehrbuch für katholiſche Seelforger, Kateche⸗ 
ten und Lehrer. München, ben Lentner. 1803. 
Zweyte verbefferte Auflage. Erſter Band. agı 

‚ Seit. 8. Zweyter Band. 1804. 404 Seit, 
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“ Daß er bie katechetiſche Lehrart in die didaktiſche, Hiffovifche 
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Dritte Band. 410 Seit. Vierter Band. 432 
Seit. Jeder Band ı Fl. 


Bo elner Sdrift, wovon — eine zweyte Auflage ſobalb 
wenn auch nicht die Vollkommenheit doch die Brauchbatkelt 
und gute Aufnahme des Publikums bewieſen hat, koͤmmt eis 


ne ausführliche Anzeige und genauere Würdigung an ſich ſchon 
‚ zu fpät, und bey der gegenwärtigen würde diefes un fo mehr 


der Fall feyn, da ihr Berf. Herr Profeffor Socher in Lands⸗ 


“gut, in der Vorrede zur zweyten Auflage ſelbſt erklärt, daß 


Aemand mehr, als er ſelbſt, davon überzeugt feyn koͤnne, 
dag fein Werk noch mander Verbeſſerungen bzduͤrſe; daß 
ihn aber ſewohl die Menge, als die Verfchiedenartigkeit feils.. 
ner gegenmwärtigen Berufsgeſchaͤffte außer Stand gefegt bar 
ben, ihm die gewünfchte Feile geben zu können... So fehr es. 
fih nun zwar ſchon durch feine ‚gegenwärtige Einrichtung, 
empfiehlt, und befonders in unfter hierin noch zurädfichens. 
den Eatholifhen Kirche vortheilhaft auszeichnet: fo wäre doch. 
fehr zu wünfchen gemwefen, daf ds Herr ©. nicht ben bloßen. 
Wuͤnſchen hätte beiwenden laſſen, daß fein Verfuch- für Andre 
die Beranlaffung werde, das Unvolltommene durch das Voll⸗ 
kommene zu erſetzen, da er. ſeitdem gewiß nicht nur ſelbſt 
Manches von einer neuen, richtigern Seite anzuſehen Gele⸗ 
geohzeit hatte; ſondern in ſeiner gegenwaͤrtigen Lage ſich doch 
auch über Manches llbetaler und freymuͤthiger —— 
dürfte, als damals dem Seelſorger erlaubt war, Auch würs 
de er fiher von den feitdem in der Katecherit gemachten Fott⸗ 
fhritten mehr Notiz genommen, und vorzüglich auch die nicht 


| zu verfennenden Verdienſte der Proteftanten, eines Dolz, 


Graͤffe, Schmid, u.a. nicht unbemerkt gelaflen haben, da 
er jetzt von ihnen bloß des lange geſtorbenen J. P. Millers, 


(ben er unrichelg immer Müller fchreibt) alte Anweiſung 


zur Katechiſirkunſt anführe , und fonft fi am meiften an 
Fleury’g Catechtisme hiftorique, und den Discours du 
deilein er de l’ufage de ce catechisme hält, Schön find 
Im goffen und den folgenden 'S$. die Eigenſchaften eines Kas 
techeten angegeben, und Heer &. darf fich freuen, durch die 
ſchnelle Verbreitung feiner Schrift in feinem Baterlande fi 
fein geringes Verdienft erworben: zu haben,. wenn dadurch 
virle Katecheten mir folden Elgenfchaften gebildet wurden, 


und 


Chriſtenlebrbuch für’ katholiſche Seelſorger, x 55 


und Fragmethode eintheilt, da jene doch nur Hülfsmittel 
find, beweiſt, daß er den Begriff derfeiben eben nicht genau 
und beſtimmt genug genommen habe. In dem katechetiſchen 
Entwurfe, worin ee die erften Gründe der Religion in fols 
gende Rubriken ordnet: 1) Dafeyn Gottes; 2) Natur 
der Menfhen; 3) Eigenfchaften Gottes; 4) Beftimmung 


des Menſchen; 5) Berdorbenheit des Menſchenqeſchlechts, 


fält es allerdings auf, daß die Lehre von Gottes Dafeyn und 
feinen Eigenfhaften durch die von der Natut des Menſchen 
getrennte iſt, und des Verf ſucht fih auch ſelbſt zu rechtfer⸗ 
tigen, Indem er fagt, daß es darum norbiwendig fey, von der 
Matur des Menfchen vor den Eigenfhaften Gottes zu han⸗ 
dein, weil man, um Gott menſchliche Attribute, zut Voll⸗ 
kommenheit erhoben, beyzulegen, erft von dieſen Attributen 
Begriffe haben muß; allein darum mußte nicht mit der Lehre 


von Gott überhaupt angefangen; ſondern die Lehre vom 


Menſchen, eben well fie befannter ift, wie es auch in dem 
meiften Lehrbuͤchern mit Recht fchon geſchehen iſt, erft vors 
aus geſchlckt werden. Zu den Bewelſen vom Daſeyn Gottes 
bat er bloß den phyſikotheologiſchen und den hiſtori⸗ 
ſchen gewählt, und ziwar „den erfterr nah. Rbm. 1, 19 und 
„20, und den zweyten nach dem Beyſpiele der görtlichen 
„Bücher, welche die Belehrung dee Menfchen mis ber Ges 
eIhichte der Schipfung anfangen,“ mweben man fi doch 
wundern muß, den motalifchen Slaubensgrund gar nicht bes 
nutzt zu finden. -Zam phyfifotheofogifhen Beweiſe werden 
Fragen aufgeworfen, die zwar Eelne naturbiftorifhen Kennt⸗ 
niſſe vorausfeken; aber doch mehr beftimme feyn duͤrften, 
wie ſich ſchon aus einigen Proben abnehmen läßt, wenn fie 
nicht jeder, auch fonft unwlſſende Katechet felbit eben fo gut 
follte machen können. Die erfte fängt gleih an: „Fit die 
„Erde überall einerley? Seht Ihe nicht hier ſchwarze Er⸗ 
„de, Dort lelmichte, an einem andern Orte Sand, Kies, 
„eleinere oder größere Steine, an den Bergen gar ganje 
» Blumpen von den größten Steinen? — Könnt ihr einen 
Regen oder Thau machen? Wann waͤchſt das Getralde? 
„Waͤchſt es im Winter? Im Fruͤhjahre währt es, im 


—* 


„Sommer wird es zeitig. Warum das? Weil es dort 


„Laltz; dann aber Immer wärmer wird.“ Die allerdings 
ſchwierlge Lehre von den Sakraͤmenten würde der Verf. ge⸗ 


wiß jest auch anders abgehandelt haben, und Stellen, wie 
biefe bey der Taufe, dann N nicht fo geblieben - 
4 Ins — | 


feun: 


|. 
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ſeyn: Wer Bünde thut, der thut, was der Teufel wuͤnſcht 


7 


wer iſt ein Diener deg-Teufels: burch die Taufe werden wir \ 


„von allen Sünden geveinigt;. der Teufel bar keine 
nfernere Macht über uns: die Taufe befreper uns: alfp 
„bon der Erbfünde, von allen wirklichen Sünden und aller 
 oMaht des böfen Feindes.” . Und felue Erklärung dep 
Sakramente überhaupt. durch das ehen nicht ſehr erläm 


;. skeende Benfpiel;sson einem Siegelring, den ein Vater feir 


* 


nen 3 Söhnen gab, welches auch durch die Erinnerungsan 
Leſſings ähnliche treffliche Dichtung in feinem Nathan vers 


Uert, feine Rechtfertigung der Kelchsensziehung, Die Lehre _ 


bon der Suͤndenabhuͤßung, von dem vollfommenen Gehorſam 


gegen das Eirchliche Oberhaupt m. dergl. würden ebenſals 


Aenderungen erlitten, und die Angabe, daß die Apofiel ſchon 


pP” 


bey Lebzelten Jeſu getauft worden ſehen, einen naͤhern Bee⸗ 


weis erhalten haben. Doch Rec. glaubt durch dieſe Bemer⸗ 
Fungen nicht auch den gegenwaͤrtlgen Werth. diefer, Schrift 
beradzumwürdigen, und fich überhaupt- wegen einer genauer 
Darſtellung deffelben und ihres ganzen Inhalts auf die von 
einem andern, nuu ſchon verftorbenen, Mer. gelieferte Ars 
vn der ætſten Auspabe in-der NA. D. Dibl, berufen zu 

BIER, o° )- 0, m...“ er Kin 
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ziichen Kaplans zu Hundheim, jetzt Fürftbifchöfl, 
Würzburg. Pfarrers zu Klein: Rinderfeld und 

Kift, Predigten zur Beförberung des Glaubens 

' und der Tugend. Stadt am Hof, bey Doifens 
berger. 1803, , Erfter Theil, 280. Seit. 8. 
Zweyter Theil. 300 Seit. Mit. dem Motto 


Luk. XI, 33: Niemand zündet ein dicht an und ſtel- 


let es Ins Verborgene Hin, 3 1, 


2) Das zerfallene Chriſtenthum am Ende des acht⸗ 
. zehnten Jahrhunderts, oder Sonn - und Feſtpre⸗ 
digten wider die herrſchenden Modelaſter, falſchen 
Grundſaͤtze und Scheintugenden unfrer Zeiten, 


Vorge. 


* 


1) Lorenz Wolfs, ehemaligen Erzbiſchoͤft Matte 


gorenz Wolfs Predigten. — sr 


Moräetragen von P. Albert, Rapuziner, und der , 

. Zeit gewöhnlichen Sonn: und Fefttagsprebiger in 

„ der infulirten Kollegiat» Stifts- und Pfarr» Kir« 

che zu Bogen. Augsburg, bey Veith. 1803, 
Zweyter Band. 390 Seit. 8. "Dritter Bandı 

"408 Selt, 1 NL: 8 8. | 


Mredigten, die auf gewiſſe Beranlaffungen und mit Rüds 
ſicht / auf beſtimmte Zeltumftände gehalten wurden, müflen 
fich entweder durch eignen; vorzüglicen Gehalt auszeichnen ; 
oder andy mit diefen genau verflochten feyn, wenn fle nicht 
mit ihnen als voräbergegangen angefehen und: vergellen wer⸗ 
den follen,. Da nun die Predigten Mr, ı, wie auch ihr Bf. 
" in der are ſelbſt angiebt, und ihr Inhalt ſchon hintei⸗ 
chend: beweiſt, meiſtens in jenem Zeitpunfte vorgetragen 
„wurden, wo (als)entweder feindlicher Ueberfall mit. all 
„ſeinen Greueln und unfeligen Folgen auf Sitten und Reli⸗ 
„sion. drohete , oder das Vaterland ‚neirklih vom Feinde bes 
„legt wat, und theils deſſen Dru hart fuͤhtte, theils von 
„ſeinem mitgebrachten Sifte einfog, oder als Cein) nerbees- 
Srender Rückzug zu fürdten war, u. ſ. m. ihre frühere Er} 
„ſcheinung ‚aber nur durch das Schickſal Deutſchlands, deff 
„ſen Entſcheidung man abwarten wollte, gehindert wurde :f. 
fo ſieht man nicht recht ein, warum ihre Erfheinung nad 
diefer Entfcheidung nicht gar unterblied. Denn fo gut. die 
Abſicht des Verf. zur Beſoͤrderung des Glaubens und der 
Tugend auch ſeyn mag: ſo giebt es doch jetzt viel beſſere Mit⸗ 
tel dazu, als daß dieſes allein der Beweggrund dazu hätte 
feyn ſollen. Wentaftens Heß fi aus dem von der Stim⸗ 
mung der Gemuͤther unter jenen Umſtaͤnden beguͤnſtigten 
Eindtuck nicht auf gleichen Erfolg bey dem kaͤltern Leſen nach 
dem Verlaufe der Zelt rechnen. Der Verf. glaube nicht, daß 
Mec. dieſes Urtheil fälle, weil, role er ſelbſt erklärt, es ihm 
„nicht darum zu thun war, "durch Eünftlihe Auswahl von 
„Wörtern oder zierliche Zufammenftellung ganzer Saͤtze und 
„andere Zierereyen eities Lob zu erbettein,“ mas Rec. wie - 
jeder Berftändige auch für gleich verächtlich Hält, ober gleich 
plaubt, daß darum ein richtiger Ausdruck und fhone Dars : 
ſtellung der Gedanken von dem Prediaer , befonders wenn 
er feine Arbeit felbjt des Druckes werth haͤlt, eben nicht ver» 
{ ; a5. | nach» 


den Werth von \ 
Nr. 2, beruft ſich Rec. auf feine Anzeige des erſten 


fo gut, wie an feiner Kutte zu erkennen iſt. Wäre au 
- ner Anrede an feine Zuhörer, die er immer Hochanfehnliche 
nennt, wirklich anf fein Publikum zu fließen: fo. Eönnte 


58 i E Kathol. Gottesgelahrheit. 


nachlaͤſſigt werden duͤrfe. Daß aber dieſe Predigten, wenn 
ſie auch ſchon nicht zu den ſchlechten geboren, ſich weder, hiers 


durch, noch. duch neue Anſichten und befondere Beweggruͤn⸗ 


‚de auszeichnen, wird ſich chen aus ein paar Proben erfen« 


nen laflen, die alfo Rec. dazu noch ausheben will. In der 
fechften Predigt bey einem Bittag um Abiwendung der Vieh⸗ 
feuche über Pi. 106, 13 heißt es S. 103 „Ihr habt. wohl 
Zethan, daß ihr, ohme doc die natürliche Huͤlſe zu vernach⸗ 


„laͤſſigen (mas doch bie Zuhörer nicht fo leicht zu reimen 


„geroußt haben’midgen) In diefer-eurer Angft und Beforguiß 
„durchs Gebet von Gott Hülfe und Schonung erwartet; denn 
„das Gebet, wie ich auch bemeilen werde, iſt in gegenmärs 


„tigen Umftänden Das ficberfie, and fo 3u fagen das 
„einzige Wittel.“ Und S. rız2,fähre er fort: „Was end) 
„noch mehr in euerm Vertrauen flärken muß, iſt, daß ihre 


„eich det Kürbitte des heil. Wendelinus vertröften koͤnnet, 
„den Ihr bier an dieſem heiligen Orte als Schutzpatron⸗ 
„eures Vlehes verehret, und durch den ihr erlangen werdet, 
Twas zu erlannen euer Gebet zu ſchwach feyn Fünnte.* In. 
der funfzehnten Predigt im 2ten Therl auf das Feſt der Ge⸗ 
hurt Mariä heiße es S. 241: „Alle Menfchen muͤſſen das: 
„Brandmal, weiches Adam feinen Nachkommen durch dem 
„Genuß der verbotenen Frucht zum Erbtheile hinterlſeß, ſchon 
„in ihrer Empfängnig auf fih nehmen. Maria aber“ — 
das Uebtige Eann fich der Lofer leicht Hinzu denken; beſonders, 
wenn er weiß, daß der Verf. die Geſchichte der Maria fo 
genau fennt, daß er Nachricht hat, daß „ihr die Melt Neich« 
sthümer, Ehren und Vergnügen anbot, daß fie ſich ſchon in 


ihter Jugend von der Welt entſernte,“ u. ſ. w. — Ueber 


Thells, dem dieſe in Ton und Gehalt ſo aͤhnlich ſind, daß 
der Verf. davon, auch ohne daß er ſich Hätte nennen apfene 
eis 


man von dem Geſchmack und der Aufklärung in Bogen Eeine 
gänftigen Begriffe haben. Wahrſcheinlich iſt es’ aber nur 
Kapuziner Hoͤflichkelt, die ſich auch fonderbar in feinen Haupt⸗ 
fägen äußert, wo Immer das Subjelt weggelaflen ift, z. B. 
auf den zweyten Sonntag nach Oſtern: „Naben gar weriig 

| „von 
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„von den Eigenfchaften der guten Schafe.” Auf das Feft 
der Himmelfahre: „Sollen Ftemdlinge auf Erden feyn, 
„die dem Himmel entgegen pilgern; und der, ah“ — Deuts 
Ticher drücke er fib aus am ten Sonntane nah Pfingſten: 
„Es giebt in der Höfe ein wahres Feuer; und was für eines? 
— wider die heutigen Afterpropheten.* Auf das Feft dee 
Mortiunkula: „Weder diefer noch andre Abläffe konnen mit 
„Grunde getadele werden,“ in welcher Predigt vorzüglich 
einem Zweifler, dem Bf. „der herzallerliebften Bildergallerie* 
die Steljen, worauf er einherhinket, zerbrochen, und vor 
die Füße geworfen werden. „Da folde Feinde mit Höllen⸗ 
„wuth darauf loßſtuͤtmen, um bald gar nod den legten Fuß 
„vom Stuhle des heit. Petrus hinwegzuteißen“ auf und nes 
‚ben dem doch fo gut zu Aigen feyn foll, und — hinc illae la» 
erymae. | ' 


Chriſtliche Kateches über die Eheloſigkeit der Fatholl« 

- fchen Geiſtlichkeit. Öermanien. 1803. 
Kommiſſion bey söflund in Stuttgard. 2 Dog. 8. 
2 3: ä EN ei: 


Man ſchrelbt und ſpricht, tele der Verf. fagt, Viel von 
der Ehelofigkeit der katholiſchen Priefter, und viele Katholis 
£en glauben doch, ihre Religlon würde hiermit zu Orunde ges 
hen. „Um diefe zu beruhigen, entwarf man nachſtehenden 
Kateches. Dan bediente ſich hlebey mic Fleiß der Eehrart 
„durch Fragen und Aatworten, weil fie. die verftändlichfte 
„für den größern Thell des Volks iſt. Gott gebe, daß die 

„bier gegebenem: Grundfäge über Ehe und Eheloſigkeit die 
Vertorbenen der finſtern Jahrhunderte verdrängen.“ So 
Tepe Kg. Diefes nun zwar auch wuͤnſcht: fo glaubt er doch, 
daß man fich eben damit nicht noch hätte bemühen dürfen, 
da man doch die Sache beſſer verftehen muß, ebe dieſes wirk⸗ 
fich zu hoffen tft. Iſt der größere Theil des Volkes niche 
ſchon durch frühere und geändlichere Schriften gehörig 
belehrt worden: fo wird er es hierdutch nicht werden, wo 
weder für die ſtrengern Forderungen des Forſchers gelorgt, 
noch auf das Vedürfulg des Volkes geſehen ift, Wenigſtens 
wird die bloße Form von Fragen und Antworten die Sache 
| ’ nicht 
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nicht eniſchelden; befonders wo jene. ſich fo wenig durch fich 
felbit erkennen laſſin, wie hier bey mehrern der Fall ift, 100 | 

- nur ver beygeſetzte Kianspunft fie als ſolche erkennen läßt. 
Doch enthält dieſes Werkchen bey aller Duͤrftiakeit mehr, als 
auf dem Titel angegeben iſt, naͤmlich zwey Katechefen, wos 
von die erfte Über Ehe und Eheloſigkeit überhaupt ſchon S. 
4, und von der. der-Priefler insbefondere, abaebrochen toird, 
Ob es am vedtem Orte iſt, im folchen Schriften fürs Volk ſich 

auf »as oberſte Sittengefeß zu berufen, den Biſchof fo aus 
jumalen, tie bier &,. 20 weldviebt, und.dergleihen darf man 
in gegenwärtigen Zeiten kaum mehr fragen. Doch möchte 


es auch feyn, koͤnnte nur der Verf dazu beptragen, den 


fchreeflichen Auswuchs menſchlicher Verirrungen unterdrücken 
zu helfen; allein wird eines MWerkmeifters und andrer mürdis 
gen Männer, die ihrer Stimme eben fo laut, als nachdruͤck 
lid dagegen erhoben, Vorfhlägen von den Hohen und Bebil- . 
detern nicht öffentlich Benfall gegeben „was wird von dem 
.  Überad.fih gleich — unſtaͤten Volke zu erwarten ſeyn? _ 


Be, el Y Az ne - 
I) Webetbuch ber Heiligen Gortes, nach den ges 
woͤhnlichſten Andachrsübungen gefammelt von 
gear Joſeph Weinzierl, Wolkspriefter im 
Bisthum Negeneburg, und Pröfeffor bey St. 
‚» Paul in Regensburg. Stade am Hof, bey Doi« 
„,.fenberger. 2503. XXIV und 216 Seit. 8. ı Sl. 
s. Mir Bildern ;' denn. Kupfer möchten wir -folche 


3 


Karrikaturen doch nicht nennen. 


2) Anderung Gottes im Geifte und in der Wahre ⸗ 

heit, Ein katholiſches Geberbud) von einem Priee_ 
fter. Augsburg, bey Veith. 1304. Meue Aufe -· 

lage. 207 Seit. 8. (Mit dem Bilde eines bes 
tenden Mönd)s, und der Unterfehrift Joh.4, 233 
Solche Anbeter ſuchet der Vater. 30 Kr. 


Wer in den Heiligen Gottes bie Kirchenvaͤter erfennt,. wird 


wiffen, was er in Ne. 1. ju füchen habe. Daß ein Pros 
| u * feffor 


Gr. Joſ. Welnzierts Gebetbuch ic. - 68 
e 

feffor des neunzehnten Jahrhunderts glaubt, daß Gebete 
von diefen noch „für Lonte von ‘jedem Stande (an) paflınd 
„ſeyn follten,* dürfte allerdinas auffallen; wenn man aber 
findet, daß er Gebete, qleichſam als einen Tribut zu ents 
zichten, für nöchig hält: fo wird man fid weniger darüber 
verwundern. Um aber doc feiner Angabe defto mehr Nach⸗ 
druck zu verſchaffen, ſchickte er nice mar, amar obtie alle 
"Erklärung, die bekannten „Lehrfprüche über das Gebet, aus 


„den Büchern des M. T. 5; fondern auch den Schriften der 


„Heiligen Gottes“ voraus, wo dem nad dem Alphabet ſo⸗ 
wohl die männlichen Heiligen als die weiblichen Ihr Kontins 
gent ftellen müffen, von welchen nun unter mandem Schwul⸗ 
fie ſich doch hin und wieder ein guter Gedanke findet, wovon 


wir bier 3. B. nur von. Ignaz Lojola anführen wolkn: | 


‚„Nihe nur der große Sternenhimmel; fondern auch das 
„kleinſte Sräschen ſchwingt dem Gotteskenner die Flügel, daß 
„er zu feinem Sort auffllege.“ Um von dem Gebeten ſelbſt 


eine Probe zu geben, führen wir nur den „Gruß zu der ſe⸗ 


„kinften Jungfrau Maria. Bon der beil. Mechtild“ an: 


„rilige Marta, moine Gebietherinn! Gott der Vater das 


dir dur feine Allmacht eine groß⸗ Macht ‚verliehen; ſtehe 


„mit in allen meinen Handlungen und in meiner Todesituns 


ode bey, und verfheude von mir alle Anariffe meiner Feine 
„be.“ Und ©. 210: „D Junafran und Mutter! o Mutter 
„und Jungfrau! o Funafrau Maria und Mutter Gottes!“ 
uf. w. Auch die Belänge der Heiligen fuchte Herr W. in 
- Berfen zu uͤberſetzen, melde abzufbreiben nad den Proben 
ſeiner Proſa, der ‚geneigte Lefer aber dem Rec. doch wohl 
erlaffen wird, _ | 


- Ne. 2. auf Schönes Schreibpapler fauber gedruckt, bes 
weiſt durch die noͤthig gewordne zweyte Auflage und den nies 
drigen Preis den Abſatz, den es bey der Klaſſe von Menſchen 
gefunden bat, für die es beftimme- If; Eine ausführliche 
Kritik därfte Hier alſo in manchet Ruͤckſicht uͤberfluͤſſig ſeyn. 
Hat der Verf. auch Gelſt und Wahrheit nicht in Ihrem wah⸗ 
" zen Lichte erkannt: fo zeigen ſich ihre &puren doch deutlicher 


und fauterer,, als in obigem, und als eine Mitrelftufe zu den 


beſſern Gebetbuͤchern eines Brunners, Sailers, u. dergl. 


mag es immer feinen Werth haben, da es wenfaftens zu wei⸗ 


term Fortfchreiten in beffern Religlonsbegriffen nicht ganz bins» 
derlich iſt. Daß der Menſch überall tief — 
Ru L \ . e. un 
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E Vermiſchte Schriften. 

und Abies nur von Liebe, Barmherʒigkelt und Gnade erwen / 
get werde, batf dabey nicht auffallen. 
Vermiſchte Schriften. 
Vermiſchte Schriften. Von D. C. A. Gerhard, 
Koͤnigl. Preuß. Geheim, Ober» Finanz Kriegs« 


und Domainen » Rarh in Berlin. Berlin, bey 


: Himburg. 1803. 286 Seit. 8 1 MR. FR 


Die bier zufammen getragenen Auffäge des Herrn Verf. 
find fon aus anderen Schriften, vorzüglid aus den Mes 


molren der Akad. der Wiffenfchaft., und den Schriften der 


Geſellſch. naturf. Freunde in Berlin, hinlaͤnglich bekannt, 
Dpgleicy fie vor vielen Jahren niedergeſchrieben, und ganz 
ungeändert bier wleder abgedruckt wurden: fo haben ſie doch, 


der vielen Veränderungen und neuen Entdeckungen ungeach⸗ 
tet, welche fich feit der Zeit zugetragen haben, ihr Inteteſſe 


nicht ganz verloren; ja manche, die fih auf einzelne Bran⸗ 
‚chen der Staatswirthſchaft beziehen, find, wegen ber Vers 
Hleihung mit dem jeßigen Zuftande diefer Parthien, um fo 
äntereflanter geworden, —— ; 

Mt. 
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Ankündigungen 


Der Anfragen und Anmaßnungen wegen meiner Gedichte, - 
welche herzliches Wohlmollen und innige Freundſchaft an mid) 
ergeben laflen, werden mir doch endlich zu viele. Ich muß 
mic daher entfchließen, öffentlich zu erklären, daß ich mit der 
Sammlung derfelden nicht Wort halten kann. Ein gehörte 
‚ger Grad der Strenge verwarf mehr als die Hälfte, und 
ſchnitt von dem Reſte abermal mehr als die Hälfte men; fo _ 
daß nur ein paar Bogen übria bleiben. Auf dieß Wenige 
bebalten meine Freunde ihre Anſpruͤche, und entfhuldigen 
mich gewiß, wenn ich die fehlende Bogenzahl dutch profaifche 
Stuͤcke ergänze. Anſtatt der im meiner Anzeige vor den Gal⸗ 
vaniſchen Verſuchen au Oftern 1804 verfprochenen Gedichte, 
erfcheint alfo zur Oſtermeſſe 1805 ein Bändchen meiner klei⸗ 
nen Schriften im Almanadıs s Format mit Kupfern und Mu⸗ 
ſitalien in einem farbigen Umfchlage auf Belin » Papier mit 
den vorgedrudten Namen der Befoͤrderer. Die Vorauszah⸗ 
lung ift ı2 Gr., und ſteht bis Weihnachten offen. Wer . 
‚seben Exemplare fammelt, erbält dag zehnte frey, oder zieht 
das Geld dafür ab. Mach Verlauf des Prämumeration s Ters 
mins foftet.das Exemplar auf Schreibpapier 20 Gr. ch 
fordre Keinen beſonders auf, ſich meiner Sache anzunehmen; 
denn ich wuͤnſche auch Hier jeden Schein von Zudringllchkeit 
\ | au 
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Denn 2 ger Heit Vrchänter Manrer wi 
‚die Guͤte haben, Aufträge.zu beforgen. 


Betlin, am zten Februar 1804. 
D. Ernſt Adolf Eſchke, 
—— Koͤnigl. Preuß. Profeſſor und Direktor. des 
Taubſtummen-Inſtituts in Berlin, Forres 
2 Tpondirendes Mitglied der Galvanlſchen So⸗ 
eletaͤt in en 
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gen ves Aufenthalts. Tan 


Herr G. F. Webrs, Herzogl. Medlenbue giſcher Hof⸗ 
rath, u en Ritter des Koͤnigl. Schwediſchen Waſaordens, if 
vom Kaifer in den Reichsadelftand erhoben worden, 


Herr Barl Wilbelm Friedrich Grattenauer zu 

berlin, bekannt durch eine Schrift über das Wechfelprocuta, 

und zuletzt durch feine Schriften wider die Sjuden, iſt von 

feinem Amte als Juſtizkommiſſarius und Motarins publicus 

u worden, und su ſich wu. Eu in au aufs 
m, j 





 Berbefferungen . 


gm LEXKIV. DB. 2. — S. er 3. 8. ſt. — —— 
chneiderhandwer 


l. Kuͤſter 


Li Ir 





Neue Allgemeine 


Deutſche Bibliothek, , 





Acht und achtzigſten Bandes Erſtes Stuͤck. 
gweßtes Heft... 
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Arzneygelahrheit. 


Deutliche "Anmelfung, die verſchiedenen Arten des 
‚Trippers genau zu etfennen und richtig zu behan⸗ 
dein. Zur Empfehlung einer neuen Kurart des - 
gemelnen Trippers für angehende Aerzte, Wunde 
ärzte, und in dee Arzneywiſſenſchaft nicht ganz 
Unfundige, von D. A. F. Decker, Hofrath und 
Prof; der Medicin zu Erfurt. Erfurt, bey Ken» 
nings. 1802. 2766 aa. 


a es leider! febt wahr If, was der Verf. In ber Varrede 
bemerkt, daß noch jetzt mancher Arzt, ſobald er von einen 
Ausfluffe aus der Harnroͤhre hört, ſogleich an venetiſche Am 
fedung denft, und, diefem irrlgen Wahne gemaͤß, ſoalelch 
mit Merkurialſen den Feind beftürme: (Der. ſelbſt ſah noch 

> ganz neuerlich einem, bey einem fon bejahtten Manne gang 
offenbar voh Schwäche nach einer, für feinen Körper zu ſtar⸗ 
ken, Anftrengung im. Dienfte der unedlen Venus, entſtande⸗ 
hen Ausflug aus der Harnroͤhte mit Quedfilder behandeln!) 

fo iſt es nicht zu läugnen, daß diefe Aerzte, und noch mehr. - 
de Kranken, die ſich Dielen anvertrauen, und bie andern auf 
dem Titel genannten Perfonen dem Werfafl. fär diefe kleine, 
im Gangen gut gevarhene, Schrift, vielen Dank ſchuldig find, 
Sle foll, mac) der Vorrede, eine vollfiändige Darſtellung dee 
RAD B. LXXXVUI. DB 1St. Us hefſft. € dans 
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ganzen Lehre vom Tripper, ſowohl von dem venerſſchen, als 
nicht venerifchen enthalten, und zerfaͤllt demnach, außer der 
Einleitung, welche entbält:.$. 1. Allgemeine Betrachtung 
der Theile, die bey dem Teipper leiden; $. 2, Pers 
ſchiedene Arten des Trippers, in folgende Kapftel: 
I, Der gemeine von einem anſteckenden Krantheitsitoffe her⸗ 
ruͤhrende Tripper. 1. Von einigen beſondern Zufaͤllen bey 
diefem Tripper. IM. Der darauf folgende Mädhtripper. 
IV. Der Tripper bey der Luſtſeuche. V. Der Tr. bey.dem ı 
Stordut. VI. Dir Tr. bey dem ſtrofuleſen Uebel. VII. 
Bu bey dem Katarrh und Rheumatismus. VIIJ. Der 
v. bey dir Gicht. IX. Der Te. bey verſchledenen Hautaus⸗ 
fenlägen. X, Der Tr. ben den Hämorrhoiden. XI Tilp. 
vom fdarfen Urin. XII. Te, von Selbſtbeſteckung und übers 
mäßigem Beyſchlaf. KIN. Te. von Enthaltfamfelt, “XIV. 
Tr. von mancherley Äußeren reigenden Urlachen, die zufällig 
und unmittelbar auf die.teidenden Theile wirken. XV. Tr. 
von entferne liegenden und durch Mitleldenichafe reirkenden 
"eigen. XVI. Tripperattige Ausfläffe bey Frauenzimmern, 
als Folge des Gebaͤrungsaeſchaͤfftes. — Die eriten drey 
Kapliel machen den vorzuͤglichſten Theil des Buches aus, der. 
ren weitläuftige Anzelge aber Rec. aus dem Grunde für über. 
flͤſſig haͤlt, well fle größtenthells von Wort zu Wort aus. 
em befannten Altern Werke deſſelben Verfs.: » Deutliche 
Anweifung, die venerifchen Krankheiten genau zu 
‚ »erkennen und richtig. zu behandeln. « — neu abge⸗ 
druckt find, mur daß hier noch die Empfehlung der von dem 
Verf. indeffen erfundenen auflösliihen Bougies hinzugekom⸗ 
men iſt, die er nun allen andern oͤrtlichen Applikationen vors 
Jieht. O6 nun gleich Nee. diefe Hier wieder abgedruckte Ab⸗ 
Handiung vom gemelnen Tripper zu den beften der bisher - 
über diefen Gegenfland erſchienenen Arbeiten rechnet: fo iſt 


er doch uͤberzeugt, daß fle bey einem neuen Abdrucke einiger 


weſentlichen Werbifferungen, befonders Im therapeutifchen. 
Theile, fähig gewelen wäre, wenn ſich der Verf. hätte von 
der Richtlgkeit mancher neuern und beſſern Vorſtellunggart 
Überzeugen Finnen. So werden z. B. im $..18. die verfhles 
Benen Entzündungen bey dem-Tripper angegeben, und diefe 
follen denn fern: +) »Die einfachlte ——— ** 
„wobey ſich alle Zufaͤlle nur auf eine kleine Stelle einſchraͤn⸗ 
»ten. 2) Die roferiart'ge, die ſich weiter über dfe leidenden 
» Tpeite, auch wohl über die Tichel, das Bändchen, die Nr ' 
— mg > haut,, 
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» haut, die Schaamleſzen, sc. erſtreckt, und wodey alle Zus 
»falle heftiger und weniger einge] hränrt find, 3) Die waͤſ⸗ 
»ferigte oder Ödematdie, wobeh die Zufäile fehe gelinde, der 
» Ausfluß Hänfiger, ichleimiger und waͤſſerlger, als in ben 
» vorhergehenden Fällen iſt, und über die eigentlich entzuͤnde⸗ 
»ten Theile fomwobl, als Über Die nahe gelegenen, eine we iche 
»waͤſſerige Geſchwulſt ſich verbreitet‘, umd endlich 4) Die 
»phleamondſe « — und fuͤt dieſe verſchledenen Entzäntungse 
arten werden dann auch von $. 29. an, die verſchledenen 
Hellatten votgeſchtieben. Worin liege denn nun ober wohl 
det wefentliche Unterſchled diefer verfchledenen Errzändungss 
arten? Die weitere Ausbreitung der fogenannten toferartia 
gen, und die größere Heftigkeit ihrer Zufälle Fonftitufrt doch 
wohl keine eigene Battung von Entzundung? eben fo wenig 
die Gelindigkeit der Zufälle, und die mäfferige Geſchwulſt bey 
der fogenannten oͤdematoͤſen? Der wahre Unterſchled llegt 
bloß darin daß Bey der erſten ein geringerer, bey der pier⸗ 
ten aber ein fehr hoher Brad von Sthenle, bey der dritten 
Bingegen ein beftimmter Grad von Aſthenle, und endti bey 
der fogenannten roſenattigen, einmal in Mittler Grad von 
Sthenlte, ein andermal Aftbenie zum Grunde liegt. Diefee 
Unterſchled Heftimmt allerdings verfdiedene Kur Anzeloeng 
aber die größere odet geringere Ausbreitung der Röthe die 
mehr waͤſſerige Beſchaffenhelt des Ausflufies und der Ges 
ſchwulſt. ze. können unmöglich den Arzt ben Entiverfung fefo 
nes Hellplanes fiher leiten. Die Verachtung dfefer Grund⸗ 
fäge hat ſich aber auch an den Verf., beſonders bey der Des 
ſtimmung der Heilart der fonenannten rofenatticen Entzuͤn⸗ 
dung embfindlich gerät. Sm $. 30. wird nämlich gegen 
diefe » außer der vorhin ſchon Angegebenen allgemeinen Bes 
> handlung, und nach vorgäniger Reinigung der etſten We⸗ 
»ge, wo fie noͤthig if, der Innere Gebraͤuch des Kamphere _ 
» und Opliums, und das letzte auch zu Einſpritzungen und 
>» Umichlägen empfohlen « Calfo auch bey einer wirklich Abente 
ſchen Entjändung?). Dann Heißt es ferne: » Sollte ſich 
»aber die rofenartige Entzuͤndung Anımer weiter, des vorge⸗ 
»fhriebenen Verfahrens ungeachtet ; uͤber die nahe gelegenen 
»Thelle erſtrecken: fo ift daran oft, außer Diätfehlern und 
»daber entflandenen gafirifchen gallichten Unteiniafelten, - 
‚ »eine beſondere Schwäche und Meizbaekelt des Kranken 
» Schuld. Man ſeht in diefem Falle alles antlphlogiſtiſche 
> Verhalten bey Seite « Calfo rs aus dem ſchlechten re 
7 a a einet 
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ſelner Verordnungen ſieht der Arzt, daß et anf elnem ganz. 
falfhen Wege iſt, und fpringt nun geſchwind auf ‚den enthe⸗ 
‚Hengeleßten!!), » erlaubt deim Kranken eine etwas nahrhafte 
» Diät, giebt Chinarinde mit Opium, und fegt In der Ge⸗ 
» gend des Helligenbeines, oder an dle Schenkel ein kampho⸗ 
»rirtes Dlafenpflafter. Mährend.der Wirkung deffelben muß 
. »aber der Kranfe viel trinken, und die Rampferemulfion 
» fleißig gebrauchen , damis die Schärfe des Urins gemildere 
»merde.«, (Kampher und Oplum wurden Auch vorbin em⸗ 
pfohlen, gehören alfo eben fo gut zu dem antiphlogiſtiſchen 
Apparate, ‚als zu den veljenden Mitteln!) » Dieſes Vet⸗ 
‚» fahren wird fo fange fortgefegt, bis ſich die Entzündung 
»wieder auf elne Kleine Stelle eingefhräntt hat, worauf 
»dann die Behandlung der einfachen Tripperentzändung ein⸗ 
»telet.«_ (Do nicht wieder. antiphlogitifhes Verhalten ? 
Alſo bloß die größere oder gerfumgere Ausbreitung der Entzüns 
dung beftimme den Heilplan? Hier ſollte doch wohl der Vf. 
ſelbſt, ungeachtet aller feiner Abneigung, gegen neuere Theorie, 
‚das Schwankende, Unbeftimmte und Unrichtige feiner Bora 
Schriften einfeden; fo mie man aud wohl tichtlgere Begriffe 
‚Aber die Wirkungsart des -Oplums von ihm ertvarten könnte; 
: Die Behandlung der andern oben genannten Entzuͤndungs⸗ 
‚arten iſt befler angegeben, befonders die der erften umd zieys 
ten. Bey den Übrigen Tripperarten giebt der Verſaſſer elue 
meiftens fehr gut gerarhene Beſchteibung der Hanptkrankhelt, 
init welcher der Tripper entweder zufällig, oder als Folge der 
Krankhelt felbft verbunden iſt z verweiſet alsdann auf tie Kur 
der Hauptkrankheit, und glebe nur kurz die örtlichen 30 
‚mittel an, die man mit der Hauptkur noch verbinden kann. 
Anaqgehaͤngt iſt alsdann noch eine Sammlung von Arznenfore 
meln, auf welche fich det Verf. In ber Schrift ſelbſt bezieht $ 
und unter dieſen findet man auch die Vorfchrift zu der Berei⸗ 
tung der auflosiihen Bougles. Das aujumendende Heilmit⸗ 
tet wird in einer binlänglihen Menge Waſſet aufgelöfet; zu 
dieſer Auflbſung alsdann fo viel arabiſches Gummi gemiſcht, 
bis fie davon dick wird, und ſich ziehen läßt; und durch dleſe 
Maſſe werden danıı baummollene Fäden fo oft durchaezogen, 
bis Me die erforderliche Stärke haben. Eine leichte und 
brauchbare Zubereltung, da diefe Bougies gewiß in vielen 
Zalen den Vorzug vor ben Einfprigungen verdienen. : 
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Journal der Erfindungen, Tpeorien und Wiberfprü- 
che in der Matur » und Arznepmiffenfchaft. Pier 
und drevfigftes Stuͤck. Meues Journal, Zehn- 
tes Stuͤck. Gotha, bey Perthes. 1802. 8, a. 
9 


Enthält ; 3 eſlhruͤhn⸗ Abhandlungen: J. Die Geſchich⸗ 
te des Sauerſtoffes, als Seilmittel gegen das veneri⸗ 
che Uebel, von dem, Hoft. und Prof, Zecker zu Er⸗ 
net, Zuerft finder man eine kurze allgemeine Ueberſicht der 
nen Hriimerhode, und dann werden aus den vorzüglichften 
Schriften für und wider diefelbe, von Simon Zeller (einem 
tz in Wien, der fchon im J. 1797 diefe Hellmethode em« 
pfabt), Alvon, Thomas Beddoes, Cruikſhank, John 
ertiar, Blair, Swedigur, Bbucher und Muͤnch⸗ 
meyer die twichtigften Reſultate, großtentheils mit den. eigt⸗ 
nen Worten der Schriftfleler angegeben, woraus alsdann 
der Verfall. diefes Auffages endlich den Schluß zleht; »daß 
»die Säuren zwar, wie dleß laͤngſt bekannt iſt, bey Cache⸗ 
»xlen fehr wittſam find, alſo auch bey derjenigen, die eine 
> Folge der venerifhen Krankheiten, des unzweckmaͤßlgen 
> Dueckfilbergebraudhes,, und anderer ſchwaͤchender Urſachen 
»iſt; daß fie aber gegen die fpecififche Utſache der Luſtſeuche, 
gegen die beittmmte eigenthuͤmliche ſyphilltiſche Krankhelts · 
> form keine Wirkungen zu aͤußern ſcheinen.« II. Reichs 
Siebexlebre; nebfi Probe der. pbilofopbifchen Bear; 
beitung der. Yeiltunde i im neueften Befchmad. — eine 
— derbe, aber wohlverdiente Abfertigung. des 






und Kefotimators Reich. Die Probe, x. be⸗ 
einem Ausjuge ays einer, nach der Scelllugifchen 
daturphiloſophle 5 Recenſion in der entſchlafenen 
tlanger Literatutzeltung. II. Abermals zwey Beob⸗ 
ungen Über dig ſichere Zuruͤcklaſſung der VNachge⸗ 
burt, bey entſtehenden Sturfihrien von zum Theil ae. 
| löer Ylachgeburt nach der Entbindung. Vom Hrn. 
Dr. Bruch zu Kaſſel. Ein Auffag, der den Gegnern, bes 
fonders Hen. Start beftens erupfohlen wird. — 
Das fünf und dreyßigfte Sthd enthält: 1. Unter 
chungen, über. Die Klaus und Heilart der Aungens- 
— vom Dr, +3 ee S Kibenupille im — 
rheini⸗ 
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" rbeinifcben Departement. Eine Ueberfegung ber Im J. 
1800 gu Straßburg herausgelommenen > Recherches fur la 
nature et le traitement de la Phrhifie pulmonaire, wovon 
alſo die Beurtheilung nicht bieber.nebört, Der Merausgeber 
bat hin und wieder einige Anmerkungen. beygefuͤgt die. zum 
Theil recht gut find; die Weberfegung aber koͤnnte⸗ effer und 
lesbarer ſeyn. I, Auch .eine Befchitbte des Browns 
ſchen Syſtems. Eilfte Fortſetzung. Nach den, in den 
vorigen Stuͤcken dieſes Journals enthaltenen, und, tie ber 
Herausgeber verſichert, voͤllg untoiderlegbaren, und Äber als, 
len Widerfpruch erhabenen Beurtheilungen, wird nun bier 
das Endurtheil Über dieß Syſtem gefprochen, worin Ihm 
denn zwar einiges Gute zuaeftanden; aber auch feine » Cibers 

» wiegenden Maͤngel und Unvolltommenbeiten fum⸗ 
> marifh aufgezählt werden — und zum Schluß erklärt ſich 
> der Urtheilsverfaffer für einen Freund und Peoteftor der Err 
-tegungstheorie, fub conditione, daß diefeibe Friedr. Hoff. 
manng fel: Forderungen erfüllt. ec. entfage der, übrigeng 
geroiß Matthaften , Appellatlon von diefem tetbeile, in der 
KHffnund, daß Biefer, Durch die Art, wie er in dieſem I, 
bisher gefuͤhrt Ak," wirklich ekelhaſte Streit nun endlich auf« 
hören werde, —  Angehänat find endlich noch zlemlich aus⸗ 
füh: liche Beurtheilungen einiger Cchriften, worin befonderg 
Hr HR. Marcus in einem, feiner digenen Schreibart jiem« 
Hd anpaflenden, Tone derb gezüctige wird. — Den Des 
ſluß mache ein Fehdebrief an Weltard | 


Das ſechs und dreyfigfte Städ enthält: J. Die 
neueften chemifch » mevicinifchen Syfieme von Baus 
mes und Blanchet. Wir müflen es biefen beyden Schrift“ 
ſtellern felbft überlaflen, fich zu vertBeidigen, wenn fie es ete 
wa tel nehmen follten, daß ihre Spfteme bier. » Romane, 
»und Träume elner erbigten Finbildungsfraft« genannt 
iwerden. II, Unterfuchungen/hber die Ylatur und Heils 
art der Aungenfucht, vom De. J. J. Bufch, Da 
ſchluß. — Kurze Bemerkungen, 7 


r 


Praftifche Beobachtungen uͤber dle Kaftration , ber 

.: ausgegeben von K. Raspar von Siebold, Hochf. | 
 Hofrarh, Leibarze und Oberwundarzt im u ter 
Ä —3 ſplta 
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fpital zu Würzburg. Frankſurt a. M, bey Var⸗ 
tentrapp. 1802. 58 S. 7%: IJ 


Linter diefem‘, den Inhalt hiche ganz genau bezelchnenden, 
Titel findet man die Geſchichte von vierzebn, von dem Hrn, 
& v. ©. verridteten Kaſtratlonen, die alle bloß zu dem. 
Ende erzählt find, um zu beweifen, daß die Unterbirdung der. 
ifofirten Saamenſchlagader bey diefer Operation der Unter⸗ 
- bindung des ganzen Saamenfiranges auf Jeden Fall vorzuzie⸗ 
ben, urd auch nicht mit fo vielen Schwierigkeiten, wie Eins 
ge tebaupten, verbunden fey. Dr Veteran der Chlrurqie 
erzähle mit einer edeln Offenherzigkeit, daß die ſchrecklichen 
und ſvauderhaften Aeußerungen der heftigſten Schmerzen 
feiner Patienten, waͤdrend der Unterbindung des Ösamen« 
ſtranges, ihm oft in die aͤngſtlichſte Verlegenhelt geſetzt, und 
ihn endlich zu dem Entfihluffe gebracht hätten, diefe Dvera» 
tion entweder gar nicht. mehr zu verrichten, oder eine andere 
wenfger ſom rzhaſte Merhode zu verſuchen. Er verfuchte es 
alfo, die Arterle allein zu unterbinden, und fand dieß In allen 
Fällen fo thurlih , umd fo wenig fehmerzhaft, daß er dabdurch 
felner Zweck wölllg erxelchte, und nachher nie wieder von die⸗ 
fer Mechode abwich. Mom der Methode mit Lnterbindung ' 
bes ganzen Saamenftrangrs werben bier ſechs, und von der 
Unterbindang der ffolleten Arterle Acht Fälle erzaͤhlt. Alle 
dle Beauensmärdigen, die ſich diefet auf jeden Fall hatten‘ 
und abiared nden Dperatlon noch u :tertverfen moͤſſen, wer⸗ 
den dem Berf. für diefe Mittheilung herzlich danken, wenn 
dadurch, wie doch zu heffen iſt, etwas zu der Sinnesaͤnde⸗ 
zung der bisherigen Gegner biejer Methode bepgetragen wird. 


Theorie der flechtenartigen Ausfchläge. Ein Ver. 
fuch zur nähern Beftinmuag ‘der chrenifchen 
Hautkrankheiten, von Dr, 7, G. Tilefius. Mit 
Kupfero. Leipzig, bey Hinrichs, 1802. 64°. 


16. 


Diee Hr. Dr, T. hat, wie detſelbe in der- Eiuleltung fagt, 


ſchon ſelt vielen Jahren alle intereffante Anfigten von reinen 
| — E4 und 
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und Fomplicirten Hautkrankheiten, Augenkrankhelten und 
veneriſchen Krankheiten, welche er thells ſelbſt behandelt, 
theils in Krankenhaͤuſern beobachtet hat, der Natur gemäß 
machgebildet, und. die merkwuͤrdigſten Säle durch⸗dle beyge⸗ 
fünten Krankheltegeſchichten erläutert, Diefe Sammlung 
will derfelbe auch noch fortfegen, und von Zeit zu Zeit dem 
Publikum mitthellen, um dadurd die fo veriworrene Lehre: 
von den, Dautftankheiten beutlicher auseinander zu feßen, 
So wenig es nun auch je gelingen mochte, in dieſen Theil 
der. Behre Älterer Aerzte Harmonie zu bringen ; fo willkom⸗ 
men muß uns jeder Beytrag zus weitern Aufklärung diefer 
Lehre ſeyn; und in fofern hat der Verſaſſ. allerdings ein vers 
dienflihes Werk unternommen. In dem. vor uns, legen, 
genden Bruchſtuͤcke liefett derſelbe den Anfang der Lehre von 
den flechtenartinen Ausſchlaͤgen, welche in den folgenden erſt 
ſortgeſetzt werden: foll. ‚Die harakteriftifhen Merfmole der 


Flechten werden hier fo-angegeben: 1) Ein-entzündeter De: 
0 


den, area; 2) congeries papularum , die Wlätterchen ode 

Blaͤschen ſchießen nie elnzeln ; ſondern immer truppwelſe auf 
der. area auf; 3).empfindlihes Brennen und Jucken ber 
Blatterchen und. der area; (? I} das bey.andern Hautkrankhelt 
wen nicht auch D 4) die Abſchuppung. Von den verfchledes 
nen Arten der. Fichten werden hier, vorerſt die Blaſenflech⸗ 
ten, und zwar: 4Rdle Glas.» oder. Porzellauflechte; 2) bie, 
zofenartige Flechte und 3) die Sirleflechte angegeben, gut 
chargkteriſttt, und auf.der IMuminirten Kupfertafel abgebildet. 


Kür die Fortfegung wäre befonders mehr Ordnung und Prä, 


olflon-im Votttage, fo wie auch den Abblldungen mehr: Auc⸗ 
druct u wuͤnſchen. Das was. der Verfaſſ. von felner Bi: 
methode milthellt, ÜR dag Unbedeutendſte im ganzen Werk‘ 
chen. | 


Anatomifch -phyfiologifche Abhandlungen, von 
Karl Asmund Rudolpki, Dr. Adjunkt der med. 
Fakult. und-Profekter, Lehrer der Thierarzney- 
kunft, und Direkt. des veterin. Inſtituts iniGreifs- 

waldo,. ete. Mit acht Kupfertafeln, Berlin, in 
‚der Realfchulbuchhandlung, 1802. 251 Seit, 8, 

| | 0 Die 


"KA. Rudolphi’s anatomifch. pliyſiol. Abhandl. 73. 


Nie 9 Auffäge, mit weldhen hier das Publikum beſchenkt 
wird, zeugen alle von einem ſehr fobensmerthen Fleiße ihres‘ 
Verfs., und von einem regen Streben noch Wahrbeit ; und 
ſichetn ihrem Verf. den Dan aller Naturſorſcher und Aerzte, 
die dergleichen, oft fehr muͤhſame, Arbeiten zu ſchaͤtzen voiffen, 
Mehrere bieten Abhandlungen find zwar zum Theil fhon best 
kannt (Me. 1, 2, 3, 3, 6.)5 aber Maucher möchte fie doch 
wohl noch nicht gelefen haben; und wenn auch dieß wäre: fo 
wird man fie dody bier gern noch einmal leſen, da fie bier 
entweder ganz uingearbeiter wieder erfcheinen, oder doch bes 
sdeutende Zulaͤtze und Verdefferungen erhalten haben. Die. 
Auffäge find folgende: J. Meber das Auge (und zwar 1) von 
ben Sehnen der geraden Augenmustein; 2) die Kornhauts- 
3) die hatte Haut; 4) die Gefähheut; 5) die Irls; 6) die. 
Markhaut; 7) das Strahlenplätichens 8) der Kamm in dem 
Auge der Vögel; 9) der gelbe Fleck in der Marthaut; 10) die 
Linfenkapſel.). II. Weber die Durchkreugung der Sehnerven 
bey den Fiſchen — enthält die Reſultate aus der Zergliede⸗ 
tung von 13 verfchledenen Arten von Flſchen; bey dem pleu- 
sonectes flelus fand der Verf. nie eine Durchkreutzung. — 
III. Weber die Darmzotten; der laͤugſte und relchhaltigſte 
Auffag. Zuerſt emthält derfelbe die anatomifche Unterſuchung 
diefes Thells an 66 Thierarten; daun, folgen allgemeine Be⸗ 
merfungen über‘die innere Darmhaut (ben den allermeifien 
Ihleren, 5. B. bey allen Flſchen, fehlen die Darmzotten ganz; 
die Zotten haben Feine Deffnungen, ıc.), und endiih Bemer⸗ 
funzen Über die Abbildungen der Zottenhaut (die Hedwigl⸗ 
ſche erklärt der Verf. für die befte). IV, Verfuche über das 
Athemhelen der Froͤſche. Der Bf. wiederholte die Herhold⸗ 
then Verſuche (ſ. Anmetk. Über diechirurgiiche Behandlung: 
tiefer Wunden in der Bruſt, ic), und fand völllg entgegen» 
gefegte Reſultate. V.r Ueber die Zähne (über die Zuſam⸗ 
feßung ber Zahnkrone aus mehreren Stüäden), VI Weber 
die Gehirnhoͤhlen. Die Hauptſache iſt Widerlegung der 
Soͤmmeringſchen Hypotheſe von Seelenorgan. VE. Ueber 
die Hydallden im thleriſchen Koͤrper, Der Verſaſſ. theilt fie 
ein: im T) unbewohnte, und 2) bewohnte Hydatlden; und 
imar: &) von Rundwärmern bewohnte; b) von der tricus⸗ 
pidaria; e) von Doppellicheth; d) von dem törniaten Bla⸗ 
ſenbandwurme; e) von Blafenbanbwiirmern ; x). von dem 
geſelſſchafrlichen; 2) von den einzelnlebenden. VIII. Weber 
dit Peyetſchen Diuͤſen. IX. Ueber die Verbindung der Pbus 
| \...83, ſiolo⸗ 
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fiofogle und Pathologie. —  Die-Kupfertafeln ſtellen Stuͤke 
von der Innern Darmhaut verſchledener Thlere vor, um bie‘ 
, ‚Piperfchen Drüfen (Tab. | — V.), und die Zotien, oder 
die an deren Stelle tretenden Falten dieſer Haut zu zeigen. 
Zelchnung und Stich iſt gut; ſchade nur, daß, wenigſtens in 
dem Eremplare des Rec., der. Abdruck ſo Außer matt iſt. 
Pe Be Kg. 
1 * | l 
Die Gollerte aus Knochen, ein angenehmes, wohl⸗ 
ſeiles und Fräftiges Nahrungsmittel, deren leichte 
Bereitung in allen Haushaltungen und Hofpitäs 
lern, und deren Wichtigkeit für Kranfe und Ar 
me, von Anton Aleris Cadet de Baur, Bere 
"walter des Soldaten » Hofpitalg zu Parıg, u. f. w. 
Mach dem franzöftfehen Originale, welches kuͤrzlich 
auf Befehl des Minlſteriums gedruckt und ausge» 
theilt wurde, überfegt und. mit Anmerfungen bes 
„.: gleitet. Frankfurt am Main, bey Varrentrapp. 


5.1803, 88°©. 8. 68. 


(Eine Heine Intereflonte Abhandlung , tele man Gallerte aus. ° 
Kasıhen bereiten foller Die Sadıe felbft iſt nicht neu (man hat _ 

te längft bie Papinſche Mafcine gebraucht, und aus Knochen 

den .fogenannten Leim gekocht); aber die Anwendung iſt neu 
undıtpdenswerch — für Arme und Kranke In Lazarerhen el⸗ 
ne wohlſeilere Bruͤhe, als die aus Flelſch, zu bereiten. Dieß 
MWerdienftliche,ahgerechnet, wuͤnſchten wir, ber Verfaſſ. Hätte 
ſich manche unrictige Soͤtze nicht erlaubt, z. B. das Leben, 
baurrt: in den Kitodyen viele Jahrhunderte fort (doch mohl. - 
nur, weil er ned zufammen hängt), jeder Knochen ift eine 

fon fertige Galletttafel, die Knochenbruͤhe iſt der Flelſch⸗ 
Srüße vorzuliehen, ein. Knochen iſt ſriſches Fleiſch in Betreff 
der Brühe, die Krochenbruͤhe if die einzige Subflanz In ter 
Dekonomie, die nichts koflet, u. dergl, Denn ſolche irrlge 
Einfälle pflanzen fi leicht beym großen Haufen fort, Der 
Berfaffer rechnet auf A Pfund pulyerifirte Knochen 4 mr. 


Gelee, auf 1.:Pf. des beiten Fleiſches 2 — 14 Loth Gelee, 
| > und 


i D. K. G. Keinges kurzer Unterricht ꝛc. 75 
und das waͤre Immer Empfehlung genug, die. Knochen beffer 


zu brauchen, ‚als blaher. 


Kurzer Unterriche über den weißen Fluß und bie 
Unfruchtbarkeit der Weiber , nebft einem erprob» 
ten Mittel wider das erfte Uebel, allen Leidenden 

‚ biefer Arc gewidmer, von D. K. ©. Heinße, 
‚praßt. Arzt zu Chemnitz. Leipzig, ben Fleifcher u, 

. bey dem- Berf. 1803, 108 ©. 8. SH: on I 


Das Buͤcelchen foll ein populärer Unterticht Über weißen 
Fluß und Unfruchtbarkeit feyr, Es enthält eine Beſchrei⸗ 
bung, Sin und Verfchiedenbeit des weißen Sluffes, 
die prädifponirenden and gelegentlichen Urſachen, die’ 
näberen Urſachen, Die Solgen, die Urfachen, warum. 
diefes Hebel oft langwierig, bösgrtig, und nicht felten: 
unbeilbee wird, ingleihen die Unfruchtbarkeit, fo viel 
etwa. die Frauenzimmer zu miffen braucen, obgleich mancher 
Lehtſatz in medleinlſcher Ruͤckſicht zu berichtigen wäre, Das: 
Wichtlaſte in die Empfehlung und der Gebrauch einesiges 
beimen Mittels gegen den weißen Sluf, Nach der Ans 
gabe des Verf. (©, 78) iſt dieß Mittel beſſer, als alle ande⸗ 
te, nach den Singredienzien ſchwerer zu erforfchen, nad dem 
gegenfeltigen Verhäleniß ſchwer zu beflimmen, nor dem Ge. 
brauche (S 81) kit bey vorhandenen Untelnigkeiten erſt eine 
gelt:de Adfuͤhrung zu nehmen, nachhet find, die gebeimen 
Pulver (S. 85) zu gebrauchen, und zwar In dererfien Moe 
ch 3 Stuͤck frühe, nuͤchtern, gegen Abend und beym Sclas 
fengeben -ı, in ber Folge taͤglich a — 5 Stuͤck, bey Schwan⸗ 
‚gern und Säugenden nur 1 — 2 Stuͤck, dazwiſchen alle 8 — 
12 Tage (S. 89) rin gelinde abführendes Mittel. Den Bes 
ſchluß machen einige gewöhnliche Vorſchriſten, und das Ber. 
fprechen einer firengen Verfhiwlegenheit, Dieß Wundermit⸗ 
tel. hat den Titel: balfamlfche Pulver (S. 107), und bes 
ftedet In einem doppelt verfiegelten Padet, 48 Stuͤck enthals 
tend, iſt Jederzeit bey dem Verfaſſ., auch In der Leipziger 
Meßzeit, und bey dem Werleger, für 3 Thaler Konven⸗ 

..sionsgeld, zu haben; eine verhaͤltnißmaͤßige — 


\ 


4 


25. ———— 


für eigene Bohfaltationsbriefe beyzulegen , und jeden 


Brief pofifrey zu fenten. Auch find bey drm Verf. und‘ 

Verleger unglelch beſſere und fihere Mutterklyſtir, Spris 
ten zu = Thaler oder zu 2 Thaler 16 Groſchen mit trans 

— Kaͤſtchen zu erhalten. 


Wir haben bis dahin erenlich teferlets-tole Ennen aber 
nice umbin, den Verf. Zu fragen, ob er bier nicht, als ein. 
ſoͤrmlicher Markefchreyer und Sehelmnißträmer erfcheine ? 
Der im Bücelchen unterfitihene Zuſatz: jesst in der Meß⸗ 
zeit zu baben, klingt, als ob er in einer. Leipziger Verkaufs, 
bude ausgeflanden habe, und das Ift einem rechtlichen Arzte 
nicht anſtaͤndig, geſetzt, daß es andere Gelehrte audy gethan 
‚hätten. Schlecht bleist Immer ſchlecht, wenn gleich geheime. 
Raͤthe, Profefforen und Doktoren ihre Noſtrum's gegen hal⸗ 
ben; Profit in die Apotheken ‚geben, ober gar einen Selbſt⸗ 
handel treiben, Und nun ſeine Pufver, ohne Ruͤckſicht auf 
das altmodiſche Purgiren, woraus koͤnnen fie wohl beftehen ? 
Doch wohl aus bittern und ſogenannten balſamiſchen Sub⸗ 
ſtanjein, die jeder andere Arzt ebenfalls weiß? Und der 
enorme Preis für 48 Pulper, die aus gewöhnlichen Kräun 
teen, Rinden, Blumen, n. deral. beſtehen, gegen die bekann⸗ 

te Jadtotion. allgemeine und oͤrtliche Schwaͤche? Das iſt 
nicht fein! So welt vergißt ſich kein rechtlicher Mann!! 
"Wir toͤnnen hierbey nichts thun, als die kranken Frauemim⸗ 
mer vor diefer praktiſchen Lockoſelfe warnen; denn jeder gute 
Arzt Fann ihre Kur ungleich mohlfeiler, vielleicht auch ſiche⸗ 
ie vollenden. | * 
| Triuwph der Heilkunſt⸗ oder durch Thatſachen aidu 
terte praktiſche Anweiſung zur Hülfe in den vera 
zweiflungsvollſten Krankheitsſaͤllen. Ein Reper⸗ 
torium für Aerzte und Wundaͤrzte. Herausgege⸗ 
ben von D-Ehr, Aug. Strube, ausuͤbendem Arz⸗ 

“te zu Görlig, ü. ſ. w. Vierter Band. Breßlau, 

„abe Roc — ME 


pr 


G. A. Pietzſchs Auszüge eines Tagebuchs ꝛc. 77 


Wie gewoͤhullich, ſtehen in diefem Bande mediciniſche und 

chirurgiſche Erfahrungen, und Mifcellen, aus ändern 
‚gedruckten Schelften und Sammlungen wörtlich abEbpirt, 
Eine leichte Art der Buchmacherey, die ſich (Vorr. 6.) dur 
die. Worte: »bey der jetzigen Erfchöpfuna des. Salen, der 
»fidy arm gegeben hat,« und nach dem Mo algeſetz, nicht 
entfchuldigen läßt! Mir wünfchen, daß der Herausgeber ſich 
dieſer Sünde entledigen, und das Suum Cuique beobachten 
möge. Man kann au dann, menu durch foiche, » Samms 
» tungen (ebend.) in den Händen derer, die ſie zu brauchen 
»verfishen, Mugen geſchafft worden, « ungerecht gegen Am 
dere, gegen die Ausoren und fremde Verleger, werden. 


At. 


Auszüge aus dem Tagebuche und den Briefen eines 
:  Kranfen, während feines Aufenchalts im Karls⸗ 
bade, an dem Sranzensbrunnen ben Eger, und.in 
 Sauchftäde im Jahre 1802. Zur Belehrung 
und Beruhigung für Gefunde und Kranfe, von 
8.9. Piesfh, Diofonus in Freyburg. Wei 
ſenfeis, bey Severin, 1903. 262 Geiten 8. 
"16 8. ee 


Kür den Arzt iſt in dieſen Auczuͤgen ſehr wenlg enthalten, 
und die etwanigen Nachrichten von den Bade, und Trinkan⸗ 
ſtalten, nebit den Gebuͤhren, find tängftens beſſer und sanges 
nehmer erzählt." Das Ursrige des Tagebuchs find fromme 
Gedanken, Gebete und Wuͤnſche des Franken Verf, und lau⸗ 
te Seufzet, daß die hochgeruͤhmten Gefundbrunnen und Baͤ⸗ 
der nicht fuer helfen. Leider! fehr wahr, aber nicht neu $ 


a Se, 


Pharmaceutifche Nomenklaturtafel, nach der neuen 
predoſsiſchen Pharmakopoea, zur leichtern Ver. _ 
wandlung der neuern Namen in die ältern, und 
— | uiges 


v8 Aryneygelahrheit. 


umgekehrt, für die Apotheker ünd Aerzte der . 


fimmtlichen Königl. Preufsifchen ‚Staaten, ‚von 


DFB. Trommsseorff,  Profeflor der. Chemie. 


und Apotheker, zu Eıfurt;: Erfurt,- bey Hen. 
nings, 1803. Ein auf einer Seite bedruckter Bo- 


gen gr. Folio, 6 &. RE 

Wer das Heimſche (dom vor. dfen Jahten bey J. F Ins 

ger in Berlin berausgekommene: Verzeichniß der Arz⸗ 
neymittel, Die in der Pharmacopoea Boruflica vom Jah⸗ 
ze 1799 neue Benennungen erbalien baben — brfißet, 
bedarf diefer Nomenklaturtaf,‘ *icht; jenrs beſitzet noch die 
Vorzüge, daß ſolchen die chen iſchen Bezelthhnusgen der Dinge 
nach Klaproth beugefügt find. Recenſ. muß glauben, daß 
‚Hertn Erommsdorff diefes Veth ⸗ ich ig unbetanne gehfles 
ben ſey, er wuͤrde ſonſt gewiß dieſe Handarbeit ‚vermieden 
haben, Ä 


| 


Joſeph Jakob von Plenck, K. K. Raths, öffentlie 
‚eben Lehrers der Chemie, u. ſ. w. Anfangsgruͤn⸗ 
de der pharmaceutiſchen Chemie, oder Lehre von 

. ber Bereifung und Zufammenfeßung ber. Arznep« 


{' 
N, 


mittel, Wien, bey Wappler und Beh, 1805, 


A - . 234 ©. gr 5 30 æ. 


Obꝛe weiteres Urthell hebt Rec. nut einige Saͤtze buchſtaͤh⸗ 
lich aus — ſie werden hinlaͤnglich bezelchnen, weſſen Geiſtes 
Kind dieſes Werk iſt! | 


Seite 67: » Das Webergießen des Gaſes aus einem 


»» Gefäße In ein anderes, geſchieht mittelſt eines Cylindrifchen 
» Glaſes, welches mit winem polisten Rande verfehen, und 


» mit Waſſer angefüdt iſt, welches, Hneumatifch zu reden, 
» luftleer genenne wird, Diefes Glas wird auf die Deffs 
» nung des Trichters im Wafferbehäteniffe geſetzt. Darauf 


» wird es mit Safe gefüllt, iq das Waſſer des Behaͤltniſſes 


unter 


— 


* 


J. J. von Piend’s Anfangsgeände . 799 
»ünter den Trichter geſenkt, und In das unrer bie Deffnung 
»des Trichters anarfeute Gefäß geleert. Wan verdede das 


» mic Gaſe gefüllte Glas unter dem Waffer mic einer gläfers 
»nen Piatte, und nimmt es hetans.« / . 


&. 50: »Befandbeits KRaffeb. Deligte Früdkr, 
»oder Wurzele mie Kaffehkoͤrner gebrannt, und mit dir 
» Hälfte gebranrter Kaffehtoͤrner vermiſcht, begleße man mie 
>» fiedendem Waſſer. So wird der Eicheln⸗ und Wacholder⸗ 
»beeren⸗Kaffeh bereitet. « 


6, 1693 » Mineraliſche ſchmerzſtillende Troͤ⸗ 
pfen. Man deſtillire Vitrioldl (wie viel?) mit hoͤchſt rek⸗ 
»tifieirtem Weingeiſte (wie viel?) zur Abziehung der 
» Hälfte «_. Ferner, auf der nämlihen Selte: Eſſig⸗ 
»napbta. Man mifche trodene Weinfteinblättererde mie 
„> Vitrioloͤle nnd, Alkohol (wie viel don einem jedem ?) fin efe 
» ner gläfeenen Retorte, u“d ziehe den gelindem Feuet jänf 
»Urzen ad. Die fo erbaitene Fluͤſſigkelt rektifichee man aus 
» einer glaͤſernen Metorte bey Jehr gelinder Hitze.“ Genug! 


Die Apothekerfchule, oder Verfuch einer tabellari. 
fchen\ Darflellung der gefammten Pharmacie, 
zum Gebrauche bey dem Unterricht und zur 
Vorbereitung für diejenigen, welche fich einem 
Examen’ unterwerfen wollen, von Dr, oh, B, 
Trommsdorff, Profefl. der Chemie auf der Uni. 

- -verfität Erfurt, u. f. w. Erfurt, bey Hennings, 

1803. 11 Bogen in Folio, 1 Mg. | 


MNach Rec. Ueberzeuaung Ift biefe tabellackfdhe Darſtellung 
jur Erfüllung des angegebenen doppelten Endzwecks gar ges 
eignet. 9 


Die erſte Tafel giebt eſne allgemeine Ueberſicht ber 

Pharmaele — Über Ihren Ariprung — Verhaͤltniß zu andern 

Wiffeujhaften — KHülfsmiffenfhaften — Theile der Anis 

uͤbe den Pharmacle, n. dergl. Einrichtung und Eintbeftung 

' "einer guten Apothete, fo wie die Vertheſtung Ber Re 
= ne 


| 


0. Arzneygelahrheit. 


nebſt allgemeinen Regeln fuͤr die arbeitenden Perſonen. Bey 
letztern müßte es wohl ſtatt: Gifte Hürfen che aͤrztſiche 
Verordnung an Niemand verabſolgt ‚werden: beftig wirs 
ende Arzneyen heißen! Da die Gifte oͤfterer zum technls 
ſchen als niedicinifhen Gebrauch vetlangt werden: fo iſt eher 
die Gutheißung eier odrfafeitlihen Perfon, als die Verord⸗ 
‚ „mung eines Arztes erforberlih! Die zweyte Tafel macht die 
„zut ausübendem Pharmacie und zur pharmaceutiſchen Ches 
‚mie gehörigen Inſtrumente umd Geraͤthſchaſten hamhaft, lo 
wie die auf derfelben abgedruckte Kupfertaſel die meilten. dar 
von anfhaulih. Die dritte Tafel giebt eine Lieberficht von | 
den rohen Arzneymitteln, «und: befchreibt dle mechanifch : phats 
‚maceytifchewund die chemiſch⸗ pharmaceutiſchen Operationen. 
Die ‚übrigen Tafeln ftellen die pharmaceutifh » chemiſchen 
räparäte dar, und zwar flehen auf der vierten Tafel, die 
alkallſchen Zubereitungen, die. Säuren und die Salze mit 
alkaliſcher Grundlage — auf der fünften Tafel, die Fortſe⸗ 
gung dee letztern, die Salze mit erdiger Grundlage, und die 
‚Erden — auf der fehlten Tafel, die Salze mit metalllſcher 
Baſis, und die Salze mit alkaliich „ metalliſcher Baſis — 
auf der ſiebenden Tafel, die Metolloxyde und die Ausſchei⸗ 
dung einiger Metalle, die Inden Aporhefen vorgenommen 
wlrd — auf der achten Tafel, die. fchwefelbakigen Präparae 
te, die weingeiſthaltigen Präparate, die medleinſſchen Weine, 
und die Harze — auf der neunten Tafel, die, Naphten und 
verfüßten Säuren, die wäfferigen Arznevmittel, die Ertratte 
und extraktaͤhnlichen Arzneymittel, ingleichen die zucerartis _ 
‚gen Arznegen, endlid auf der zehnten Tafel, die Dele, die 
Seifen, und die äugerlihen Medikamente. | z 


Eine jede diefer Tafeln zeige in ſechs Kolumnen: 1) dfe 
Altern pharmaceutiihen, und 2) die neuern pharmacentifcen 
Benennungen; 3) die Bereitunasart; 4) die Beſtaudtheile; 
5) die Elgenſchaften, und 6) die Keinheit und Aechtheit der 
„Arineyen, Um den Lefern eine Eleine Weberficht diefer Eitis 
tichtung zu geben, hebt Sec. einen ber Eleinetn ‚Artikel auf 
der achten Tafel aus, und fügt dann noch einſae kleine Frias 
‚nerungen bey: 1)Kermes minerale, Pulvis carthafigno« 
‚»rum. Mineralkermes, Kartheuferpuiver. — 2) Sulphur 
ſtibiatum rubeum. Stibium hydronthionicum. Hodro⸗ 
» thionſpießglanz. — 3) Zwey Thelle Schwefellpichgiang 
» werden mit einem Theile gereinigter Potaſche sehhmehen, 
-, e » bie 


‘ Die Apothekerfchule, etc. von Trommsdorfl. 8T- 


»dle Mafle nach dern Erkalten mie Helkem Wafler ausartocht, 
» und daſſelbe ſchnell fürrirt, worauf ſich denn nad) dem Er» 
» tkalten tin braunrothes Pulver abfchriden wird, das man 
»ausfüßt und trocknet. Der duf dem Filttum verbliebene 
» Ruͤckſtand kann noch mehrmals wieder ausgekocht werden, 
» worauf man noch ‚eine Menge Kermes erhalten wird. 4) : 
> Hydrothionfänre und Hrangenfarbents Spießglanzoxyd. 5) 
» Ein braunrothes Pulver, ohne Geſchmack und Gerud, 
a emewichelez mit Waller beſeuchtet, in einer warmen Tem⸗ 
npecatur Hodrothlonſaͤutre, erleider durch das Alter eine 
»Zerießung, wird dunkler von Farbe, und enthält alsdann 
»etwas Schwefel. 6) Muß ſich In einem gläßenden Schmelz⸗ 
> tleqel vollkommen werflüdptigen, und in Falter Aetzlauge 
»feiche. aufldien laſſen. , | a 


Nun de Erinnetungen: Auf der ſechſten Tafel bey 
Beſchreibung der Beteitung des Abenden Queckſi berfublis 
mats, hätte für gelindes Queckſilberoryd ein ſchicklicherer 
Ausdruck gewählt werden , auch eine der gewoͤhnlichen Wereie 
fungsmethoden, durch Wegenifeitige Zertegumg, mit aufoeführe 
werden Fonnen. Auf der achten Tafel, bey Spiehaianziebee 
haͤtte mit angeg⸗ben werden können, daß dieſjenige, welche 
niit Potaſche bereitet iſt, Mb auch durch Ihre Geneiatheit, 
Feahhrigkelt aus der Luft anzuziehen, vor der mit Salpeter 
bereiteten, ausjeichne — auf eben diefer Tafel iſt Spiritus 
vini, Spiritas vini rectificatus, und Spiritus vini rectifiea- 
tiſſimus, als neuere Benennung, unter den allgemeinen Nas 
men Alkohol begriffen! So führen auch auf der neunten 
Fafrl.die verfühten Säuren die deutſche Benennung alkobo⸗ 
liſirter Aether. 3, ®. Spirirus fulphurico - aethereus 
(fonft"Liguor aniodinus mineralis H.) heißt hier alkoboli⸗ 
ſirter Schwefeläcber! (io auch die Übrigen: alkoholiſſeter 
Salpeteraͤther, Satzaͤther und Efliadther,) Warum bebielt 
der Verf. nicht den Namen: verfüßte Schwelelfäure bey, 
' da er fie doch unter die Rutrif: verſuͤßte Säuren, geord« 
ner? Man bat mit der Benennung Alkohol immer den 
Begriuff des feinften eines Dinges verbunden, das koͤnnte 
nun Angeführtermaagen nicht, mehr, ſtatt finder — wollte 
man ja den fateinifhen Namen wörtlicher Üterfepen: fo dürfe 
te dee Ausdruck: ſchweſelaͤtheriſcher Geiſt, vielethr Ihit'ihee 
feyn. Dies, und die Verbefferung einlarr Drucdfebler, 
z. B. auf der vlerten Tafel die falſche Ueberſchriſt: Erden, 
R.A. D. B.LXXXVII. B. i. St. IIa Heſft. Wir 


3 Weltmeispelt. 

— der Verfaſſer bey ‚einer deuen Auflage gewiß deher⸗ 
zigen. —— * ag 
wi | ‚Li 


—Weltweisheit. 
Verſuch einer zweckmaͤßig vollſtaͤndigen Vorberei — 
tungswiſſenſchaft zum richtigen Studium und 
gruͤndlichen Bearbeiten der Metaphyſik oder der 
transfcendentaten Fundamentalphiloſophie, von D. 
Johann Karl Wezel. Leipzig, bey Graffe 1803. 
4856. gr. 8. 1 NE: 20æ0. 
Herr Wezel hat in einem tusyen Zeltraum viele und dicke 
Bucher Über die Philoſophie geſchrleben: er wiederbole ſich 
aber auch häufig, und ſchreibt uͤberdleß hoͤchſt weltſchweifig⸗ 
zwey Mittel, die freylich zum Baͤcherfabriciten ſehr dienlich 
find. Auch weiß er frinen Buͤchern große, vlelverſprechende 
Titel zu geben, wie dann ein wenig ‘Pralerey den neueften, 
und .allerneneften deutſchen Pbilofophen nit ungewöhnlich 
ia. Alles IR bey Hrn. Wesel einzig. Nachdem er dem 
Publikum Im 5; 1802 nicht nur einen Verfuch der einzi 
zwecdmäßigen Propaͤdevtik zum richtigen, gruͤndli⸗ 
chen, und fruchtbaͤren Studium der B.ogik; — 
‚auch einen Grundriß der einzig - zweckmaͤßigen ropä« 
dentit sam gründlichen, richtigen und fruchtbaren 
‚Studium der Metaphyſik gegeben, und man, wenigſtens 
nach den Titeln zu urtheiten, giauden mußte, die Phlloſophie, 
und befonders die Metaphyſik fey von ihm hinlaͤnglich vorbe» 
geftet: fo tritt er nun doch noch mit einer Vorbereitungs⸗ 
wiſſenſchaft zum richtigen Studium und gruͤndlichen Bear⸗ 
heiten der Metaphyſik auf. Eben fo muß man ſich uͤber 
die Erſchelnung dleſer Vorbereitung jur Metaphhſik um fo 
mehr wundern, wenn man ſich erinnert, daß Hr. Weze 


- 


2 ſchon im 3. 1802 einen Entwurf des einzig s richtigen 


"und ‚zwedmäßig · dargeftellten Syſtems der Metaphyſik 
. ‚geliefert hat. ‚Oder follte etwa jeher Entwurf des einzig» 

zichtigen Syfiems der. Meiaphyſik au aichts kn 
SZ Bi a ale 


A 


\ 


‚ abundener, ungewiſſer und unwahrer Saͤ 
»gleichwohl,. bey. aller ſyſtematiſchen Form hichts, 


D. J.K. Wezels Verſuch m. 95 


als noch eine Vorbereitung jur Metaphpfit ſeyn? — Ma: 
‚ die vorhergehenden Wezelſchen Werke bereits in dem: 8ſten 
Bde der N. A. D. Bibl. tecenfire ſtad: fo witd ſich Reeenſ. 


bey Recenſirung des vorliegenden, um fo itſer fallen, 


Es beitehr folhes aus zwey Theilsh: einer Kinleitung, 
und einer Art von Geſchichze der Herapbyfik- von deg 
rischen an, bis auf Hume: (denn die tee und neuefle 
Metaphufit berährt Hr. Wezel aut bie und. da Im Wor 
Beben, und er ſcheint fie in einem befondern Hand adhans 


. bein zu wollen; welches dann wieder ein meues, und. ohne " 
Zwelſel weitſchweifiges, . folglich dickleid iges Buch geben 
wird. — ARE re ae 


"Wie weitchweiſig und tavtofontid Ar. Wezel ſotette, 


“ ad wie oft er ſich wiederholt, tönnte Rec. durch wnzählge 
Beyſpiele in dem vorliegencen Werke zeigen; er will aber muß 
Eines anführen. Der -Berf. Handels in der Einteitung;von 


bem Weſen der Wiſſenſchaft, welches darin beſteht, daß 
aus ei: am oberſten und gewiſſen Grundſatze, andere DSaͤtze 
abgeleitet, und zu einem Ganjen verbunden werden; ‚weben 
es Elar fit, dag die bloße Verkertung der Säbe unter einander, 
und mit dem oberſten Brundſatze, wenn dieler nicht ſelbſt eine 


„ ungezweifelte Gewißbeit hat, nicht hinlänglic iſt, eine 
 Wirenfchaft zu-grividen, « Das wird in jeder guten Logit ges 


let, ſo dag der Verfaſſ. ſich hätte beanägen-ehnnen, dieſen 
Satz als ein Lemma aus der Logik aczuſuͤhren. Aber er bat 
für-gnt,gefunden, mit demſelben drey Blatter (8.15 20) 
anzufaͤllen; welches aatuͤrlicherweiſe nicht anders, Als durch 
beſtaͤndige —— Melchehen tbunen. Rec. 


will zut Probe zur den Anfang —— » eine Menge 1F 


» noch fo kuͤnſtlich und ſchulgerecht mit einander vers 


was man Wirklich ‚gewiß müßt-, und gewiß willen ‚köungey: 


’# 


>» folalich kein Erſtes, wahres Wiffen , Feine juverläflige Spa, 


»wißbelt, Ja nice einmal etwas Wahres. Mithin kann 
Vase dee bloßen Pereinigang oder durch die Ver 
»bindung mebrerer Tbeile (ungewiffer Saͤtze) nichts ante 
> fichen , was vorher In feinem Theile vorhanden war, folg⸗ 


» lich Leine Sewißhelt. kein Wien aus ungewiſſen Gaben, ' 
‚»und durch die ‚bloße Pe noung.derfelben entſor in⸗ 


geg · 


tze entbaͤlt 


x 


a. Weltweispein 


\ ’ 


»gen. Derin diefe briugt nur Zuſammenhang, nur dle Form | 


»in:die vorher iſolirten Saͤtze; aber keine Gewlßheit, keinem , 
nnern Gehalt; kein Willen in die ungemilfen Saͤtze. Das. 
> her . bleiben; dieſelben bey aller ſyſtematiſchen Verbin⸗ 
dung / und. noch fo ſtreng ſchulgerechten Form, noch 
» ſo fange ungewiß (ohne durch die ſyſtematiſche Form 


»Allein gewiß zu werden), bis fie erſt auf einen an ſich un . 
»mittelbar- gewiſſen Satz, der ohne und vor aller Verbin⸗ 


dung. mit andern ungewiſſen Sägen, ſchon vorher völlig 
*gewiß iſt, bezogen, gegründet, "darauf zuruͤckgefuͤhrt und 
Nereinigt worden. Nur von dieſem an ſich unmittelbar ge⸗ 
solften Gate. können: die am ſich nicht unmittelbar gewiſſen 
»Sise erft ihre Gewißheit erhalten, ſobald fie mit ihm ver⸗ 
» knuͤpft werden; aber freylich nicht durch die bloße 
»Merbinaung allein Coder weil fie mit einen andern Sa⸗ 
»tze verbunden werden) 5 ſondern nur, well diefer Satz uns 
mittelbar gewiß iſt, und atfo feine Gewißhelt nicht erſt 
durch die ſyſtematiſche Vereinigung mit andern Saͤ⸗ 
den erhaͤtt· Holgllch werden die an ſich ungewiſſen Saͤtze 
sicht dadurch allein gewiß, daß fie mit einen andern 
ungewiſſen Satz, und unter ſich verbunden werden, 
ah. m. So geht es noch mehrere Seiten fort, und am, 
@nde Belt? 70 fagt uns Hr. Wesel noch einmal, daß die 
Verbindung der Säfte allein noch keine Bewißbeit 
| könne. : Rec; würde diefe beſtaͤndige Battolo⸗ 
—— ausgehalten, und das Buch Lleich Anfangs wegge⸗ 
l 


Haben, wenn ihn nicht fein’ Recenſentenberuf an die Lee. - 


fünd veffelben gefefieie hätte. Es Ift etwas Schönes um die 
Deurlichkeit In der Philoſophle; aber fie mag mit Praͤct⸗ 
fion verbunden: ſehn, umd richt Mr eine ermuͤdende und ekel⸗ 
bafte Weltſchweifigkeit ausarten. 
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gen rſien Grundſatx Haben maͤſſe / dern fe ben Namen‘ 


eines Syfems verdienen fol (©. #4): Es if diefes eine ' 


von den-Chimären der neuen und neueften Phltofophie, bie, 
fo wiel Necenf. fich erihnert, zuerſt von Hrn. Reinbold vers 
breitet worden iſt: (denn Kant felbft, fo febr er auch auf‘ 


SHinbeit der Erkenntniß drinat, hat nirgends To Etwas be⸗ 


hauptet) Schon das Beüfpiel der Besihetrie wider legt eine‘ 
folche Behauptung· - Diefe Wiſſenſchaft dat mehrere — 
ki; u FE; ⸗ te⸗ 


—* num die Sache ſelbſt betrifft: ſo behauptet der 
Verf. daß eine jede Wiſſenſchaft nicht mehr als einen einzi⸗ 


” 
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maͤteriale Grundſaͤtze, ohne daß fie deßwegen mindır eine 
Wiſſenſchaft, ja das Muſter aller Wiſſenſchaften wäre, weil 

alle ihre Grtundſaͤtze evident und gewiß find. Die it die 
Hauptſache; und wenn es unſere Metaphpſiker nur einmal fo 
weit gebrocht bätten : fo möchten fle immer zen, dev, und 
noch mehrere Grundfäge an die Spige ihret metaphyſiſchen 
Syſteme feßen; 


....@&. 37, 39 wieberbolt der Verf. die ſchon in feinen vor⸗ 
bergebenden Schriften enrhaltene Behauptung, daß man, . 
am zu einer gründiihen Metaphyſik zu gelangen, vor allen 
Dingen den abſolut/ legten Brund der Moͤglichkeit und 
der ganzen Entſtebungsart des Bewußtſeyns 9: funden 
haben muͤſſe, und daß diefes die unerläfßliche Bedingung dir 
GBewißheit alles unfers Willens. und Glaubens ſey Waͤte 
dem fo: fo würde es freylih um die Gewißheit unferer Er⸗ 
fenneniß fehr wiblſch ſtehen z denn welcher Philoſophh wird je - - 
das Bewuſitſeyn ertläten, und die Möglichkeit oder Entſte⸗ 
hungsart deffelden ergruͤnden? Dieß gehört wiederum zu 
‚den abentheuetlichen Unternehmungen der neueften Philoſo⸗ 
phie, wie fon in dieſer Blbllothek, bey der Recenſlon eines 
andern Werkes des Verf. (81. B. ©. 143 ff.) gezeigt wog 
‚den if. Wem iſt es fe eingefallen, die Gewißheit der Geo» 
metrie zu läugnen oder zu bezweifeln „ weil die Moͤglichkeit 
des Bewußtferns noch nice erklaͤrt iſt, wie der Verfaſſer 
S. 44 ausdruͤckilch behauptet ? ud wuͤrde Euklid über den» 
jenigen nicht gelacht haben, der von Ihm verlangt hätte, daß 
er, um feinen Elementen den hoͤchſtmoͤglichen Grad von Ger 
wißheit zu geben, vor allen Dingen das Bewußtſeyn unter⸗ 
ſuchen, und ergruͤnden folre? — Hätten Mh die Kepp⸗ 
ler, die Zeibnitge, die Newtone, u. ſ. w. mit dergleihen 
Unterfuchungen befaßt : fo würden fle uns, fatt ihrer großen 
Erfindungen, nichts als Hlengefpinnfte hinterlaſſen haben’; 
wole folches der Ball bey. der neuen und neueſten Phliofophie 
if — Der Verf. macht mit Kanten, einen Unterſchied 
wiſchen der transſcendentalen und der transſcendenten 
Mbilsfophie. Wenn die letztere darin beſteht, daß man deym 
Spekuliren, die Graͤnzen der menſchlichen Etkenntniß über. 
ſchreitet, oder zu uͤberſchteiten ſtrebt: fo glebt es keit aͤtgere 
"geansfcendente Philoſophie, als Mejenige, die die Moͤglich⸗ 
keit des Bewußtſeyns erklären will, wi 
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Ein Philloſoph der. fo große Dinge unternimmt, ſollte 


doch werigitens, feine - Terminologie nicht fo ſchwankend ges 


brauchen, mie Hr. Wesel S. 45 und 46 bey Erklärung der 
Metaphyſik thut. Die Metaphufik, ſagt er, iſt die Wifs 
ſeuſchaſt des Abſoluten, und diefes Abſolute iſt had 62.16, 


nichts anders, als bie legten Gründe oder Elemente unferer 
Erkenntriß. Aber mach $. 17. iſt es das reelle Abfolute. 


Iſt das mir dem vorhergehenden eineriev ? und iſt es erlaubt, 


dem Lefer, fo unvermerkt, einen Begriff Hate des andern uns” - 
ferzuihieben? — Ferner fagt der. Verfall. $. 18.: daß die 


reine (von aller Erfahrung unabhängige) Vernunft die ein⸗ 


‚zig mögliche Quelle der Metaphyſik ſey. Woher weii er 


dieß? und wo bat.er es bewieſen? — Aber freylich dit es 
viel bequemer, die. Grundlage des metaphnfifhen Euftems, - 
dern man jugethan iſt, gleich in die Definttion der Metaphy⸗ 
fit zu bringen, und das Syſtem auf ſolche Art zu erſchlei⸗ 


eben, ala es gtuͤndlich zu bewelfen, 


Bon dielem Schlage iſt die Aumerkung S. 69, wo der 
Berf. im Worbeygehen-fagt: » daß der natürliche Werftand 
»und die natürliche Vernunft nur ein Wiederſchein ber ihr 
»zun runde llegenden urfprünglichen reinen, Vernunft 
»fen, welche alrih dem Kopernikaniſchen Syſtem, den 
» Schein der finnlidden Erfahrung verfafle, und etwas. 


 »aufftefle, das dem gemeinen Verſtande ganz zu widers 


»fprechen feine, um jene Erfahrung aus dem ſcheinbaren 


» Widerſpruche ſelbſt zu erklären, tınd mit dem natürlichen . 


» Berftande in Harmonie zu bringen. « Hier iſt alforwieder 
ein neuer. Philoſoph, der Hrn. Kants wißigen Einfall, daß 
man es in der Metaphyſik, wie Kopernikus in der Afttonos 


‚mie, maden, und die bisherige Anfiht der Dinge umkeh⸗ 
‚zen mülle, aufgeſaßt has, und. feine transfcendentale Philo⸗ 
fopbie mit diefer fremden Feder ausftaffirtt. Nur Schade, 


daß man ‚mit dergleichen Federn nicht Fliegen, d. i. mit wi⸗ 
gigen Linfällen in der Philoſophie nicht weiter formen Fann. 


Nach ©. 68 ſoll der gemeine Verſtand für den Phle * 
loſophen nicht ter minus q quo, fondern kerminus ad quem 


:-fepn. Da der Verf. nicht erklärt, mas er unter dem gemelr 
nen Verfkande verfieht, unb mie er ihn von der fogenannten 


zeinen und philofopbirenden Vernunft unterfcheidets fo 
laͤßt Ah frevlih yon a behaupten, was man * 
* „iR 
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Der Berf. ſcheint wirklich einen ſehr ſchiefen Begriff mit dle⸗ 
ſem Ausdruck zu verbinden; es wäre ſonſt nicht moͤglich, den 
gemeinen und gefunden Menſchenverſtand fo fehr herabzuwuͤr⸗ 
digen, und &: 68 zu ſagen: » Hätte man flets dem gemei— 
»nen Menſchenverſtande gefolgt; fo mäßten wir noch 
»immer elae unenölihe Menge von Göttern, Halbgöttern, 
» Dämonen und Geiftern, Geſpenſter aller Art annehmen, 
Hexen verb.ennen, die Sonne als fi um die unbeweglih 
»fteben follende Erde drebend gegen das Kopernikaniſche 
» Syſtem, und taufend andere Ralendermärchen für uns 
»erügliche Wahrheit Halten, kurz dem blindeften Aberglau⸗ 


»ben und allen Vorurthellen Thor und Thür offen laffen. — 


» Zwar hat die hisherige Philoſophie auch mancherley Miß⸗ 
» geburten und Widerſpruͤche erzeugt, und mußte dleles, 
ne fie noch Einen feften Grund hatte, Der auch jerze 
» noch nicht allgemein bekannt iſt; (o weh!) aber wie 
>» viel Gutes hat fie nicht auch zugleich gefkifter und veran⸗ 


»laßt? Wo jemals den Aberglauben begänftiget, oder gar 


» eingeführt, und fo allgemein ſchaͤdllche Vorurcheile zu Tage 
» befördert, als der fo hoch gepriefene, von Natur gefunde 
> Menfchenverftand?« - Mer hat je, in der Phllofophie, uns 
tee dem gemeinen und gefunden Mienfcbenverftande den 
Verftand deg roben, unkultivirten Menfhen und des Ps 


bels verfianden? und wie kann Hr. Wesel das ſinnlich⸗ 


wahre Urtheil, dag die Sonne ſich bewegt, und die Erde 
ruhe, mit dem Glauben an Hexen und Gefpenfier, und- 


‚mit den Bulendermärchen"In tine Klaſſe feßen? ir dag 


nicht ein Weweis, daß Hr. Wezel Hier nur, als der Advokat 
der fogenannten reinen pbilofopbirenden Vernunft, den 


Vorſtand bat herabfegen wollen, ohne einen deutlichen und : 


beſtimmten Begriff von Ihm zu haben? Das Gewiſſen ſchelnt 


ibm jedoh am Ende gefhlagen zu haben, indem er gefteht, - 


daß auc) die bisherige Ppilofophle mancherlen Mißgebur⸗ 
sen und Widerfprüche erzeugt hat. Ja frenlich bar fie 


Mißgeburten und Widerfprüche erzeugt; Rec. nimmt. 


‚aber keinen Anftand zu behaupten, daß, wenn dieſe eine Zeit⸗ 
lang als die herrlichſten Formen 'gepriefene Mißgeburten, 
und dleſe als die hoͤchſte Einhelt geruͤhmten Widerfpräche, 


"endlich für das erkannt worden find, mas fle wirklich find, 


man folches dem zemeinen und gefunden Menſchenvor⸗ 
ftande zu yerhanten hat, a 
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Seite 81 fägt Ber, Berf., daB bie Dogmatiker vun lau⸗ 
ter Widerſpruͤchen ausgeben : daß die dogmatlſch verfahs 


rende Vernunft ganz infonfequent und verfeber, und dar . 


ber um'ähia fey, das Wahre zu erfonzen. Was man wohl 


Hr, Wezel für einen Begriff von.dem-Dogmatismus haben? . 
Aber feitdem Hr. Kant den Dogmatlsmus burch die unrich⸗ 
tigen und, nachtheiligen Begriffe, die er davon gab, gebrands 
markt bat,, glauben die neuen und neueſten Philoſephen, ihn 
‚ als die verworfenſte Art zu phllefophicen, dasftellen zu duͤr · 


fen. 


Hr. Wesel ift aber auch ſonſt nichts als Nachbeter der 
neuen Philoſoohhlez denn Seite 82 behauptet er mit Hry. 


Schad (ohne Ihn zu nennen und zu eitiren,) daß der für Die - 


aanze Menfchheit wohlchätige Proteflantismus nur dur, 


Inkonſequenz entftonden fey, und ſich ohne eine neue Kes 
form nicht behaupten £hnne. Obne Zweifel wird dieſes eine 
Bantifch » Sichrifch ı Schellingifeb » Weselifche Meform 
ſeyn, vor, der ung der Himmel bewahren wolle! 


®@ 85 fi kommt ein fanıee und langweiliges Geſchwůtz 
über den Sapernaturalismus vor, das Hr. Wezel mels 


ſtens aus Schaden abgeſchrieben bat, denn Hr. Schad 
ſcheint fein Held zu ſeyn. Ein Dhllofoph darf es nur recht 


bunt machen: fo kann er gewiß feyn, in Deutſchland Bemuns 


. derer und Anhänger zu bekommen. So leltet Hr. Wesel 


(8. 94 *) mit Hrn, Schad, alles Unheil.in der Welt, 
beſonders den Deſpotismus und die Sklaverey, von dem 


* Sitauben an ein Seyn an fich, und an objektive Wabr⸗ 
' beit her, morin es außer Hrn. Schad und Wesel gewiß 


— 


no fein Philoſoph g-funden hat. Wie mögen wohl die Be⸗ 


griffe in Hra. MMezela Kopf zuſammen hängen ? — 
Nachdem Hr. Wesel, wie mir gefeben haben, die pbis 


Iofopbirende Bersunit fo fehr ‚über den aemeinen Mens 


She: verftand erhoben, findet er doch (S. 99 — 102), daß 
dire Vernunft ouf große Abwege gerathen, bis ihr erfier 


kritiſcher Repräfentant, Bant, aufadtreten, ber — 
ß 


die transſee dentaten Gründe aller menſchlichen. Erkennen 


erforfcht, jedoch noch nicht völlig entdeckt, und. noch werds - 
ger beffimme dararfteDt habe (S. 102.). Ohne Zweifel iſt 


die Vollendung der transfcendentalen Philoſophie Hrn. mn. 
2 | ze 


— 


! 


ir 


DIR. Wezels Verſuch c. 80 


zel vorbehalten. Dieß iſt ſeit Kanten und Reinbolden, 
‚bie Sotache aller philbſophiſchen Marktſchreher in Deutſch⸗ 
land, durch die ſich hoffentlich kein Verſtaͤndiger mehr taͤu⸗ 
ſchen faffen: wird. Or > 
Aus.der langen Anmerkang (S. 104 — 109) laͤßt Ah 
‚ungefähr ersachen, worin die transfcendentale Philoſophle 
bes Verſ. heſteht oder beſtehen wird, Die letzten abſoluten 
Gruͤnde der Erfahrung und des Bewußtſeyns ſollen naͤmlich 
bloß im Subiekte liegen; das aͤußere Oblekt aber ſoll die 
bloße Bedingung der Moͤglichkelt ales Bewußtſeyns und 
‚aller @rfabrung ſeyn. Da der Verf. no ein dickes Buch 
über dieſe feine transfcendentale Philoſophie ſchteiben zu wol⸗ 
len ſcheint: ſo will Rec, Ihn zum Voraus auf Folgendes aufs 
merkſam machen : | 


)5 Hat er in feiner langen Anmerkung, den Unterfchieb 
zwiſchen Grund und Bedingung nicht deutlich angegeben. 
Dieß wird er heffentlich in feinem neuen Syſteme der Transs 
feendental · Philofepbie hun; denn Grund und Bedins 
gung find Hatptbeg:iffe darin, weil Subjekt und Objekt 
‚dadurch follen unterfchieden werben, 


a) Sodann muß er fireng Beweifen, daß das Subjekt 
der elgentliche Brund des Bewußtſeyns und der Erfahrung, 
das Objekt ober die bloße Bedingung derfelben iſt. „Rec. 

ſagt: beweifen; denn durch bloßes Hin» und Herreden über 
eine Sache, durch tautslonliche Ausbräde, und ewige Wie 
derholungen wird in der. Phllsfophle nichts bewielen. Er 
muß fogar gegen den Idealiſten bemeilen, daß Sublekt und 
Dbjekt unterfchleden find. Rec. zwelſelt aber fehr, daß ſich 
fo etwas werde beweifen laſſen. Wer wird je die Unmoͤg⸗ 
Jidbkeit (a priori) zeigen, daß die Seele alle ihre Vorſtel⸗ 
lungen durd ihre eigenthuͤmliche Kraft, aus ſich feibft 
„hervorbringe? Und hinwiederum, wer witd je hewelfen, 
Daß die aͤußern Gegenſtaͤnde nicht die wahren und einzlaen 
AUrſachen von den Außern Empfindungen find? Mec. hat es 
wenigſtens bisher nicht fo weit bringen konnen, firena ju bes 
weiſen, daß dle Seele keine tabula rala ift, und dag fie nicht, 
. glei dem Wachs, Abdruͤcke von den Objekten enıpfängt , fo 
unwebefdeinlich ihm auch diele leptere Meinung vor⸗ 
tommt. Aber freyllch hat er A Beweiſen einen Begriff, 
| 0.85 der 
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9 - Weltweisheit. 
‚dee von dem, dem bie neuen und neueſten Philoſophen davon 
zu haben ſcheinen, verſchieden if, Seitdem von Kant, in 
der Philoſophie, eine Art zu beweiſen eingeführt worden, an 
der die Phantafte fo viel Antheilb hat, ſchelnt man nicht mehr 
zu wiſſen, was zu einem ſtrengen Beweiſe erfordert wird; 
wie waͤre es ſonſt möglich, daß die Kantlaner glaubten, Hr. 
Rant habe das Daſeyn der aͤußern Oblekte erwieſen? Aber 
Rant durfte nur ſagen, es muͤſſe binter den Erſcheinun⸗ 
gen Etwas ſeyn, das ihnen zum Grund liege, und das er 
bas Ding an ſich nannte: ſo glaubten es ſeine Anhaͤnger 
ffeif und feſt, ohne zu unterſuchen, ob dieſes auch ein Be⸗ 
weis fey, und ob es mit den Prineipien ber Kantiſchen Phi⸗ 
loſophie — — So nimmt Hr. Wezel die Kan⸗ 

tifchen Formen der Sinnlichkeit, des Verſtandes und der 
Vernunft als vollig etwleſen an, und beruft fi auf diefe 
Lehre in der Vernunſtkritik, wie man fi auf einen Gap im 

Euklides beruft (S. 103 ), da doc, diefe ganze Lehre auf - 
nichts als einer fophiftiihen Dialektif beruht. 


3) Geſetzt aber, Hr. Wesel bewelſe alles dleſes told. 


nun das Bewußtſeyn und die Entftehung deflelben erklaͤt 


ſeyn? Daraus, daß bey unſern Empfindungen, das vorſtel⸗ 
fende Sudjekt der Grund, das vorgeſtellte Objekt aber die 
Bedlingung iſt, iſt die Entſtehung des Bewußtſeyns, wenlg⸗ 
ſtens für den Recenſenten; noch nicht begrelflich. RL 


4) Dean merkt aber wohl, wie es Hr. Wesel angreifen 
“ wii, um das Bewußtſeyn zu’erflären. » Man muß, « ſagt 
er (&. 143) »von-alter Erfahrung, yon altem natürlichen, 
» gegebenen, empirifchen Bewußtſeyn vollig abfirabiren, 
»um fih durch freywilligen Entſchluß und Geiſtesthä⸗ 
»tigkeit Äber die Erfahrung und alles wirkliche Bewuhßt⸗ 
»ſeyn zu dem abfoluten Grunde von bryden zu erheben, 
»Rder nur außer diefer Sphäre, in der intelligibeln Welt 
‘> gefunden werden fann, u. f. w.« Kir. Wezel will alfa 
yon allem gegebenen, empicifchen und wirklichen Be⸗ 
wußtſehn adſtrahlten, um dem urfpränglichen Bewußtſeyn 
auf die Spur zu kommen. Dieß iſt eine ganz neue Methos 
de, eine Sache zu erklären. Der Phyſiker, um ein Phaͤno⸗ 
men zu etllären, abfirabirs Eeineswegs von demfelben; . 
fondern beobachtet es ſorgfaͤltig, zergliedert es, und ſucht ſo⸗ 
ann, durch Anwendung bekanntes Traturgefehe, * _ 
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ſtehung begreiflich zu machen. Der Geometer, der die Ei⸗ 
genſchaſten einer geometriſchen Figur erfinden und beweiſen 
will, legt gleichfalls die Figur zum Grund, und ſucht aus 
evidenten und erwieſenen Sägen, mittelſt der nochwendigen 
Geſetze des Verjtandes, die Eigenfchaften derfelben zu entde⸗ 
den. Aber die neueften Phllofoppen, um das Bewußtſeyn 
begreiftich zu machen, legen das empicifcbe Bewußtſeyn 
bey Seite, und fuchen es a priori, durch Freybeit und ab⸗ 


ſoiute Geifiesibätigkeit, zw erklärten. Daß elne folde 


Freyheit und abſolute Geifteschätigkeit auf Hirngeſpinnſte 
führe, iſt ſehr begreiflich 5 und die neuefte Philoſophle hat es 
zus Genuͤge bewiefen. 


Auf dio Einleltung folat nun die Befcbichte der Phis 
lofopbie, oder, nad des Verf. Abfiht, der Metaphyſik, 
die alfo ‚gleichfalls eine Vorbereitung zur Transfcendentals 
philoſophie feyn fol. Dec. wid zwar nicht (äugnen, daß es 
feinen Mugen haben mag, wenn ein alademifcher Lehrer feine 
Zuhörer, ehe er ihnen fein eigenes philoſophiſches Syſtem 
vortraͤgt, vorher mit den verfchiedenen Syſtemen der berühm« 


teſten Altern und neuern Philofophen bekannt macht, (mies 


wohl ſich genen diefe Methode Manches einmenden fäßt.) 
Allein Hr. Wesel überbäuft feine Zuhoͤrer mit Zubereis 


sungen; denn vir haben nun fhon von Ihm eine Propaͤdevtik 
zur Logik; eine Propädeotik zur Metaphyſik; eine 
Vorbereitung zum Studium der Mierapbyfit; und 

ar in lauter dicken Büchern. Noch fcheint er mit den Ju⸗ 


"bereitungen nicht am Ende zu ſeyn; denn auf den gegen« 


wärtigen Band ſoll noch eine Darftellung der Eritifchen Phi⸗ 


loſophie folgens weiche, da der Verf. der Kantiſchen Philos 
-fophie nicht durchgaͤngig beypftichtet, ohne Zweifel auch nur 
Vorbereitung ſeyn wird. Wenn wird Hr. Wezel mit ſel⸗ 
- gem. Spftem- kommen ? und wird feinen akademiſchen Zubos 


rern, wenn fie fi durch feine Vorbereitungen durchgear⸗ 
beitet haben, noch fo viel Zeit übrig bleiben, daß fie fein noch 


du lleferndes Spftem der Metaphyſik oder der Transfcendehs 


talphiloſophie zu ſtudleren im Stande find? 


- Man kann ferner fragen, mas denn der Verf., da wie 
bereits mehrere, gute Geſchichten der Pbilofopbie haben, 


ndoͤthig Hatte, ung eine neue Geſchichte der Metaphyſik zu ger 


. ben? Zu diefer Frage If man um ſo mehr berechtiget, da 


i er » | 


I 


a... MWelteisheit, 


Kr. Wesel nirgends (einfgemal Ausgenommen „) eltiet, und 


* 


man alſo alles von ihm auf Treu und Glauben annehmen 


muß. Hr. Wezel will kein Dogmatiker, kein Idealiſt, kein 
Materialiſt, kein Skeptiker, u ſ. w.; ſondern ein aͤcht⸗ Erithe 
ſcher Philoſoph ſeyn. Ein ſolcher Philsſoph ſollte ‚doch die 


Quellen, aus denen er Die Geſchichte der Philoſophle geſchoͤpft 


bat, wenigſtens was die Hauptdogmen betrifft, nachwelſen, 
damit man allenfalls nachſchlagen könnte. Rec. iſt, in der 
Geſchichte der Philofophie nicht fremd; aber er hat in der 
worliegenden Geſchichte ber Metaphyſik, der er die Richtig⸗ 


kelt Im Ganzen nicht abſprechen will, Manches gefunden, 


das er fich nirgends erinnert gelefen zu. haben, und das Ihm 
unrichtig zu feyn fcheint, So wird 3. B. Ariſtoteles zu et» 


sen Materialifien gemacht, det er doch nicht mehr war, als 
alle ältere Philoſophen, bis auf Des; Eartes, der zuerfi den 


Begtiff der Einfachheit in feiner ganzen Schärfe faßte. Selbſt 
nach dem Verf. hat Ariftoreles ausdruͤcklich unausgedehn⸗ 


‚se, immaterielle Subftanzen angennmmen (S. 368.). &. 


317 fant der Berf., daß Plaro ſich feine Ideen als bloße zes 
gulative, und nicht als konſtitutive Principien - gedacht 


«habe. Woher weiß er das? und wo ſteht es? — ©.464 - 


werden die Leibnitzlaner, Calfo ohne Zweifel auch Leibnitz) 


beſchuldiget, »daß fie zwiſchen Vernunft und Sluulichkeit | 


» einen durchgaͤngigen Widerſpruch annehmen, jede ſinn⸗ 


» liche Vorftelung objektio falfch , jede Vorftellung duch 


» die Vernunft aber für objektiv swahr halten.« Wo haben 
die aͤchten Keibnitzianer je fo etwas behauptet; und fagt 


‚nicht Ceibnitz ausdrüdtih: » es phenomenes meme fort 


des rsalites?« — Keibnnien macht der Bf. ohne Wels 
teres zum Idealiſten, da er doch reelle, außer unferer Vor⸗ 
fteltungstraft erifiitende Subſtanjen annahm. — Alle Rea⸗ 
liſten macht der. Berf: zu Materlallften, da es doch Realiſten 
giebt, nr witkliche und zugleich einfache Subſtauzen anneh⸗ 
men, u. |. w. j 


Noch Eann Rec. einen Ansfall des Verf, auf die Regie, 
zungen nicht ungeruͤgt laſſen. ©. 286 fagt er: » daß Plaso 
»mit Voltsvorurtheilen zu fämpfen hatte, zu denen fi von 
je her det vornebme, große Pöbel bekannte, und um fo 
» bartnächiger darauf befland, je mehr er an der Regie 
»rung Antbeil hatte, und (wie noch jetzt) aus mancher» 
»ley Urſachen Über Vorurtheile mit beyden Händen hielt, 

-»um 


— — 
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»um ja Bein Fankchen Licht in die Vernunfefinſterniß 
»leuchten zu laſſen. Die Wahrheit werde noch jetzo te, 
»periich verfolge. Die Prießer und faͤlſchlich fonenannten 
7 Paltofopden verbinden fi) noch jetzo mit den theologiſchen 
‚ »Regermadern, und. helfen eigentliche Philoſobhen, jur 

»ewlgen Schande der Vernunft, verfolgen. « Der Verf. 
muß mer willen, ale der Ree., dem von Verfolgung der 
Achsen und unächten Philoſophen lediglich nichts befannt 
iſt. Dur fo viel weiß. Rec, aus der Geſchichte der neuern 
Philoſophie, daß die acueſten Philofophen es vorher recht 
arg machen mußten, ebe/an einigen Orten die Regiermm 
gen auf fie Aufmerkfarh würden, und dem Unweſen flenern zu 


muſſen glaubten; welches aber anf die gelindefte Art ges 


b, fo, daß ja faft allenehalben Jeder feine Philoſophie, 
= er will, wenn fie auch’ Unſinn wäre, Ießrte. Dyuſi 
5d. 


Allgemeine Weltgeſchichte und alte 
K. E. Mangelsdorffs — Hausbedarf aus der al. 
gemeinen Geſchichte der alten Weit, fuͤr ſeine 
Kinder und für andere von zwölf bis funfzehn 
‘Jahren, allenfallsvaud) etwas darüber. ‚Fünf: 
ten Theils zweyte Abtheilung. Halle, bey Ruff 
j 1803. 266 ©. 8. i — —2 
a Auch under dem Titeli u 
REM. Hausbebarf aus ber allgemeinen Geſchich⸗ 
.2e.der alten und neuen Welt für feine Kinder: 
Ein Buch zur Belehrung und Unterhältung, 
Eilfter Theil. 1 MR- Zu 


Enthält nichts als bletfache Nealfter Über das bekannte 
Werk; auch mehrene Selten Druckſehler. i 
| Kr 


Pater: 


rt —⸗ 
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Materländifch - hiſtoriſches Taſchenbuch auf alle Tage 


Im Jahre. Ein Leſebuch zur Unterhaltung ‚für 
Freunde der varerkändifdyen Gefchichte,: und zur 
Belehrung für die vaterländijcye Fuaend, her 


/ f 


ausgegeben von Fr. Rambach, Koͤnigl. Projefe. . 


ſor. Deren Bande, ‚wovon; jeder vier Monarss 
ftüde enthält. Königsberg, bey Nicolövius, 
2303. 3 Alph. 68.818. NR. ©. 


Die Idee, nach Art der Sturm. und Tiedeſchen Er⸗ 


auungsbuͤcher, geſchichtliche Begebenhelten, hach der Foige, 
der Monate und Tage zu zerſtuͤckeln, und für jeden derſelben 
die Erzählung. dined —— reg Var oder bie Kurze 
Veberficht des Lebens und der Thaten beruͤhmter Männer zu 
befiimmen, iſt nicht neu; fondern ‘bereits, in din Jahren 
1788 — 1792 von dem Profeffor Serbold ir Tübingen 


unter. dem Titel: Hiſtoriſches Handbuch auf alle Tage 


im Jahre, bauptfächlich den Jünglingen gewidmet, 


$ Theile 8. ausgeführt, und 1799 mit drr kleinen Veraͤn⸗ 
derutig des Titels: Hiſtoriſches Taſchenbuch wiederholt 
worden. — Der Verfafier des vorthgenten Weoks hat das 


» igentbümliche, daß er ih auf Erzählungen von merk 


r 


— 


wuͤrdigen Begebenbeiten, und Charakterſchilderungen denk⸗ 
wuͤrdiger Männer, aus der preußlſchh brandenburaiſchen Ge⸗ 


ſchichte beſchraͤnkt, und die Form einer Monarsichtift ge⸗ 


as ihn bau bewog, die letztere votzugiehen, iſt ſchwer⸗ 


Sich abzuſehen, da die Beſtimmung dieſes Werks nicht ephe⸗ 


mer , noch auf die Dauer eines’ Jahrs beſchraͤnkt iſt, und de 
Ymftand, daB jebt Zeitſchtiſten nnd Journaſe ju den-Iftöfar 
ſchen Mode, Artikeln gehbren, sehn fehr unzureichender Be⸗ 
ſtimmungegtund ſeyn wuͤrdee. RER 


So viel in Abſicht der Fort: "Mas dle Behändfung 
des febr relchhaltigen Stoffs betrifft: fo hat der Verſaſſ. die 
vorgefallenen Begebenheiten faßlich und Hiftorijch tteu erzättt, 
und jede ſich ihm darbietende Veranlaſſung benutzt, um feine 
Leſer zus. Vaterlandellebe und treuen Anhaͤnglichkeit an den 
preußiſchen Staat, und deſſen, vor fo vielen andern, gluͤckli⸗ 


— 
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che Berfaflung zu ermuntern; daber mir glauben, dafı diefes 
Bud, in den. Händen Lines verftändigen Lehrers, zur Bier - 
derholung der Hauptbegebenhelten der preußifch » brandendurs 
gischen Geſchichte alleroings Natzzen fEiften kann. — Geht 
unelgentlih wird. Th. ı. ©. 32 das Kurfürftenefum Bran⸗ 
denburg unter Joh. Giorge, ber befannslid im 10ten Jaht · 
Bunderte lebte, ein Keich genannt. — 


2 Ya 


Mittlere und neuere, politifche und 
Kirrchengeſchichte. | 


Dr. Friedrich Münters, Prof. der Theologie an der 
. ‚Univerftät zu Kopenhagen, Handbuch der älte- 
ften chriflichen Dogmen:Gelehichte. Mit Zus ' 
fätzen des Verfaflers vermehrt, und deutfch her. 
* ausgegeben von Joh. Phil, Guſt Ewers. Erfer 
‚. Band. Göttingen, bey Ruprecht. 1892, 547 
Seiten 8, 1 MB. 2 8. | 


: 


as Otiginal führt den Titel: Haandbog i den aeldſte 
chriftelige Kirkes Dogmehiftorie. Ved: D, Frederik 
Münter, ordentlig Prof. i Theologien ved Kiößenbarng 
Univerfiter, _Förfte Deel. Kiöbenhavu 1801, Die 
Idee des berühmten Verfaſſers bey diefem Werte fft, feinen 
Zuhörern und dem theologifchen Publitum in mönlichfier 
Kuͤrze zu zeigen, wle welt uns die Forſchungen der Geiehr⸗ 
ten über die Dogmengefdichte der älteften Kirche, in der 
Perlode Ihrer erfien Simplicieät, bis jur N icänifhen Spnos 
be, bis jeße geführt haben. Es find zu dfefem Ende die Ars 
beiten der Vorgänger fo vollftändig als möglich benutzt, vors 
— die von Rösler und Muͤnſcher; aber doch auch die 
Quellen der Kirchenväter verglichen, utd In Hinſicht der Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit iſt ein Mittelweg zwiſchen der Werfen jener bey⸗ 
ben Selehrten verſucht worden, fo daß der zweyte Band dag. 
Ganze abfolviren wird. Dieſet Plan it gar nicht. Ana. 
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Es. dat ein ganz eigenes Intereſſe, die frheſten Dogmen der 

Kirche / mit elnander dollſtaͤnd a! f fernen, wozu ec 
eins eigenen Werks bedarf, in Tofern fie in einet aflgemelr 
nen Dogmengeſchichte nicht fo volftändig abgehandelt werden 
koͤnnen, und auch nicht alte afeiches Intereſſe dafür Haben!‘ 
Dagegen kann man einzelne Perioden der Dogmengeſchich 

befonders behandeln, und eben defisegen defto. vollſtaͤndiger / 


woradus aledann eine Allgemeine Dogmengeſchichte fo viel 


nehmen mag, als für. ihren Zweck dienlich iſt. Nur paßt 26 
nicht wohl zu dieſem Plane, wean der Verf. mit möglich 
ſter Bürsze nerfahren will. Man follte eher —— er 
wuͤrbe alles fo vollſtaͤndig als⸗ möglich liefern, oben bee 
wegen, well er nur eine Perlode beſchreibte Indeſſen mußte 
er auf der andern Seite auch den Geſichtspuntt eines Hand⸗ 
buchs verfolgen, wobey eine zu aroße Welttäuftigkelt au ver⸗ 
F en wenn es recht haͤufig geleſen werden ſoll. 
efer Hipſicht laͤßt es ſich wleder entſchuldigen, wenn 
SH. Dr Me der Kürje beſtig, well für manchen Leſer zwey 
Bände ſchon mehr als genug ſeyn dürften. Daß das Werk 
in dleſet Form viel gelefen werden wird, glaube. Ree. verfis 


chetn gu koͤnnen; denn es iſt ſehr Intereflant gefchrieben, mit 


vielen eigenthuͤmlichen Wendungen, A-fihten und Wiuken, 


muit einen? sreffenden Uletbeil, und in einer ſchönen &priche, 


Um dte legte hat auch unftrsitig der Ueberſetzer große Ber 
diente ; denn man merkt es gat nicht, daß man eine Lieber» 
etzugg vor fih bat; fondern glaubt ein originell, Deurihes 

der äulefent‘ = Außerdem Kat diefe Urberfeguna noch Vor⸗ 
zuge vor dein Ortalnal, weil fie nod mic Zufäßen des Vers 
foſſers bereichert iſt, vorzänlich in der Geſchichte des Doama 
vom Sobne, nad Martini’s treffiiberh Bude: » Be 
febichte des. Bogma von der Gottbeit Chrifti, Roſtock 
18017 «: Der Andale diefes erſten Bandes tft folaender, 


Nach einer fehr zweckmaͤßigen Einleitung behandelt die erfte 


Abrebeilung dir Geſchicht des Donma von der Wabrbeit 
der chriftlidhen Religion ; die zweyte die Geſchichte von 
den Erkenntnißquellen der chriftlichen Religion, und 
die dritte die Geſchichte des Doama von Gott dem Pas 
ter, Sobne und beiligen Geiſte Dirfe Abtheilung zer⸗ 
fäRt aber‘ wieder In vice Abſchnitte. Der erfte — von 
Gottes Dafenn und Elgeaſchaften; der zweyte — vom 
Sohne; der dritte’ — vom heiligen Geifte, und der vierte 
— von dem Verhaͤltniſſe der Perfonen im der — 
— | * 


a ch 


J 
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Dec, bat bey diefer Eintheilung nichts welter zu erinnern, 
als daß er glaubt, die Uterſachung über dag Bernältnig dee 
Br wäre vielleicht beſſer „gleich bey der Anne dep 
orftellung eines Kichenvarers vom Sohn⸗ und Baeilte an» 
geſtellt worden, um der Daritellung dieler einzeinen Vırfiele \ 
lungen noch mehr Inter eſſe zu geben, Dazu Härte aub noch 
eine Vergleihung der individuellen Vorflellungen mit der 
- regula fidei dienen fönnen, am zu feben, 05 die Väter ta» 
von abwichen oder nicht. Endlich wäre in der Einleitucn zu 
der Geſchlchte des Dogma’s vom Sohne wohl der beff Pig 
zu einigen Demerkungen über die Beranlaffung geweren, weis 
he die Theologen beſtimmte, das Berhältniß des Sohnes 
zum Vater näher zu entwickeln, fo wie über den eigentliten 
Zwed, den fie dabey beabfichtigien. Die Einguͤtfe der Ju⸗ 
‚ben und Helden gegen die götiliche Verehrung Chriſti, waren 
unftreitig Die Hauptveranlaſſung, und eben deßwegen der 
Zweck der Bemuͤhungen Aller, durch irgend eine Hypotheſe 
des Berbältniffes zwiſchen Vater und Sohn die Finbelt 
Sottes zu retten. Das Liste hat der Verſaſſer allerdings 
auch bey!äufig bemerkte: allein 28 wäre nad) ber Meinung 
bes Her. dazu der beſt⸗ Pia in jener Finleituna gewefen, 
weil ſich aſsdann bey der Vorftellung jedes Kiıchenvarer® 
eine vpraqmatiſche Meflerion hätte anbringen laſſen, in wies 
Porn der Zweck vadurch erreicht oder nicht erreicht worben ſey. 
Dadurch wuͤrde auch zualefch das refuitirende U -rbeil: vorbes 
reitet ſeyn, wozu fi der Korfcher der Doamennefchichte ger 
Brungen flieht, daß. wenn man drn Sabelllanisnzug nicht 
wollte, man bey eintaer Unbefangenheit und ſtrengen Phfios 
ſophie den Athanaſtanismus ohne Umſtaͤnde hätte annchmen 
follen, weil Eein Teinitaͤtsſyſt m philofepdfih Fonfeguenter 
far, als das des Athonaſtus, wogegen die Syoſteme feinee ° 
Segner als unphilcfophl'h und inkonſequent zualeic erſchel⸗ 
nen. Doc dafür bat Hr. Dr. Mäandete feh- gut⸗ prage 
matifhe Bemerkungen über die Verarlafluna diefer Ddrr je⸗ 
nee Vorſtellung und Modififation derſeiben gegeben, melde 
eine gruͤndliche Kenntniß der Kircbenaeichichte verrathen, oda 
ne die man. nit wohl ein gluͤcktiſcher Donmengelchichtfckrefs 
ber feyn kaum. So iſt, um nur ein Beyſpiel von eio / nthuͤm⸗ 
licher Anſicht anzufuͤhren, der Uebergang fehr treffend/ den 
er zu der Vorſtelſang des Arins macht. Nachdem er ap 
zeigt hat, daß ſchon die fränern Väter die Ausdrüde wrurıg 
und moımua von Sokne gebrauchten, und feine Natur für 
MAD, B. LXXXVIII. B. ä. St. Us Seſt. © eine 


— 
— 


ı 
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"eine. andere. als die des Waters hielten, fäßrt- er fehr richtig 
-Selte 448 fo ſort: » Bon diefen Vorftellungen mußte dee 


»Uebergang zum einzntlichen Arlanisınus fehr Irfcht werden. . 


» Es kam nur darauf an, die Trage auſzuwerſen: wenn der 
» Sohn ein Sefchöpf, ind feine Natur nicht iſt, wie die des 
» Baters; Sondern der Matur des Vaters fremd, woraus iſt 
»er denn hervor gebraht? Die Antwort ergab fih von 
»felsft: wie alles Andere aus nichts ! und der Arlanis⸗ 
»mus, deflen Diftinktivlehre In diefer Antwort lag, war 
» deutlich vorgetragen, u. f. w.« Statt aber die einzelnen 
Parthien weiter auszjuzeichnen, die diefes Buch als Hande 
buch oder Leſebuch empfehlen, und die man [hen von ſelbſt 
‚erwarten wird, will Necenf. lieber noch etwas bey einzelnen 
Stellen bemerken, wo er anderer Meinung iſt, als der Vers 
fafer — S. 246 kommt in dem Artikel von den Er⸗ 
Eenntnißquellen des Chriftenthums die Demerfung vor: 
» daß feit der Zeit des Irenaͤus das N. T. von allen Chriſten 
»gelefen worden fey; daß ferner die Sammlungen des N. 
» T. in eine bedeutende Cirkulation gefommen, und volls - 

‚ ſtaͤndige Bibeln, die das A. und N. T. enthielten, bes 
»fonders bey der Kirche zu finden geweſen wären.« ec, 
zweiſelt an den vollftändigen Sammlungen bes N. T., wenn 
‚man darunter folche verfirht, dergleichen wir jebt haben, vor 
dem Zeitalter des Hieronymus, Er glaubt vielmehr, daß 
dergleichen erſt nach dem Hieronymus allgemeiner. geworben 
find. Wenn erft Euſebius (3, 25.) dle Ordnung angiebt, 
wlie die Bücher des N. T. in eine Sammlung gebracht wers 
den müßten: fo ſcheint daraus zu folgen, daß fie damals nody - 
in Eeiner feftitehenden Sammlung waren. Außerdem iſt es 
befannt, wie lange die Yechtheit der Apofaippfe Im Ortent 
bezweljelt wurde, und*die Aechthelt des Briefs an die He⸗ 
bräer im Oecident. So lange fih die Meinungen hierüber 
noch nicht vereinigt hatten, kann man wohl von feiner voll« 
Ständigen Sammlung des N. T. ſprechen, wie wir es jetzt 
‚Haben. Allein zur Zeit des Hleronymus löften ſich die Zwei⸗ 


fel in die allgemeinere Annahme der Aechtheit auf, und feit. 


diefer Zeit mögen etwa die Sammlungen des N. T. eben. fo 

vollſtaͤndig gemefen feyn, als die unfrigen, Mar dieß der 

Fall: fo wird auch die Behauptung &. 248 anders mobificite 

werden mäffen, wonach man mie Bewißbeit fol annehmen 

‘tönnen, daß die beyden Ältern Sammlungen zuxyyskscv und 

«mosoAo; in der Mitte des zweyten Jabrbunderts —* 
| en einigt, 
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einigt, und ihnen die katboliſchen Briefe beygefüge 
wurden. Diele Behauptung bat um fo mehr &cioferige 
keiten, je ungewiſſer es iſt, ob man unter suxyyeAsov und 
amosoAo; etwas .mebr ale Eintheilungen der Schriſten des, 
N. T., und gerad? Sammlungen zu verftehen har, worüber 
Weber's Unterſuchungen Über den Kanon ju veralihen 
find. Ferner bemerkt der Verfaſſer S 391 in der Lehre ver 
frübeften Kirdhenväter vom Sohne ſehr richtig, daß res 
nqaͤus uns als der Erſte erſch⸗ine, welcher lehtte, daß der. 
Sohn immer Perfönlichkeit gebabt babe, Der Auss 
druck wäre aber vielleicht den Worten des Srendus angemefs 
ſener, und phinfophiich deſtimmter, wenn man agte, daß 
Itrenaͤus der Fıfte geweſen fen, weicher eine ewige Koexi⸗ 
fiens des Sobnes mit dem Vater behauptete (lemper 
autem co&xiftens Alıus patrı). Dey der Lehre vom Geiſte 
fommen natürlich auch die ſchwierigen Fragen-wieder zum 
Vorichein: ob die fruͤheſten —— 2.005 und wveuna 
verwechſelt, und ob fie den 

gehalten baben? Der Verf. geht einen Mittelmeg, welcher 
der Wihrheit am nächften kommen dürfte. Einige verwech⸗ 
felten Aoyog und mveuun allerdings, oder ließen fie zuſam⸗ 
men flirgen, wie Hermas und Tbeopbilus ; aber Andere 
unterfchieden auch beyde, twie Juſtin und Tatian. Kerner‘ 
fheine Atbenagoras den Geiſt für eine bloße Kraft Gottes 
geholten zu haben; aber nicht ſowohl Juſtin, Tatian und 
Irenaͤus. Indeſſen muß-Rec. doch geftehen, daß die Etels 
len , woraus der Verf. diefes Letzte zu bewelſen ſucht, nicht 


eiß bloß für eine Kraft Gottes 


* 


vollig entſcheidend ſind. Vom Juſtin beweiſt er es z. B. 


aus der einzigen Stelle der erſten Apoloale, wo Juſtin im 


Gegenſatz aegen den heibnifchen Vorwurf des Arheismus fagt, 


dag die Chriſten den Sehn an der zweyten St:le, un» den 


propheriichen Geiſt av rpıry ra&es verehrten. Hletaus flirße, 


ſowohl die Prrivclichkeit des Sohns als des Geiſt / s. Allein 
aboefchen davon, daß Juſtin zur Abwendung des Athelsmus 
- gegen Polytheiften lieber drey Sörter als zwey hätte da:ftele 
fen können: fo folgt doch aus dieſer Stelle, die von gewöhn⸗ 


lihen Ehriften (welche fih Immer etwas Perfönlihee unter, 


dem Geiſt denken mechten) handelt, noch gar nicht, daß fi 
auch der Theoloa Juſtin diefelde Vorftelung vom Seife ges 
macht haben. müßte, beionders da er In.andern Stellen von 


ihm als einer blaßen Kraft Gottes fpricht. Aufierdem braucht 


die befondere Verehrung des Geiſtes nicht gerade nothwendig 
®& a eine 


\ 


—* 


— 
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‚eine beſondere Perſonalltaͤt in ſich zu ſchlleßen. Freyllch was 
ven die Vorſtellungen der fruͤheſten Vaͤter noch ſeht unbe⸗ 
ſtimmt und inkonſequent, fo daß man ſich häufig nicht heraus . 
finden kann, uud fie ſelbſt wohl nicht immer wiffen mochten, 
was fie eigentlich wollten; allein in ſolchen Fällen muß man ', 
ſich damit Helfen, daß man aus der Analogie der übrinen 

: Borftellusgen und ber ganzen Lage der Sachen auf das hoͤchſt 
wahrſcheinliche Vorhandenſeyn diefer oder jener an und für 
fich zweifelhaften Vorftelung ſchließt. Da tritt nun der Fall 
ein, daß, alles dafür ſtimmt, die fräbeften Theologen hielten 
den Seit für eine Kraft Gottes (rvcuna Jeov) und nice 
für eine perfönliche Gottheit C-Fscs). 1) Die Juden bee 
kaͤmpften das Chriftenehum mit dem Vorwurf der Mehrgoͤt⸗ 

terey, daß man einen Menfchen zu Gott made, und dadurd) 
die Einheit Sottes vernihte. Bey diefer Gelegenheit wird 

i immer nur Chriſtus erwähnt; aber nicht der Self. Härten 

man die Chriſten diefen für etwas mehr, als die Juden ger 

balten, d. t. für mehr als eine Kraft Gottes: fo würden bie 
Juden ihnen diefes ebenfalls vorgehalten baden. 2) Es 
tommt bey den Vätern vor Tertallian nichts vor von 'einer 
Hypoſtaſe, Weſen oder Perfon des Geiſtes. Erſt nachdem 
Tertullian zum Montanismus uͤbergegangen war, ſagt ee 
adv. Prax. 13.: Nos maxime Paracleti discipuli definimus 
dam tres cum fpiritu ſaneto, und bald darauf c. 26. ter ad 
fingula nomina in per/onas fingulas tingimur. Alſo ift 
die Derfonlichkelt des Geiftes erft aus den gröbern Vorſtel⸗ 
Jungen des Montanlsmus gefliffen. Mochten aud die ger 
meinen Ehriften in der katholifhen Kirche Immer ſchon die 
Idee von Perföntichkelt mit dem Geiſt verbinden ; fo doch 
nicht die Theologen, wie man noch aus folgenden Umfländen 
ſieht. 3) Diejenigen Theologen, welche nur eine Subſtanz 

x Än.der Gottheit annahmen, und dadurch ſowohl dem Sohne 

als dem Geiſte die Subftantialität nahmen, ‚vorzüglich Sa⸗ 
bellius, murden nicht wegen des Geiſtes beftritten und vers 
ketzert; fondern Immer nur wegen des Umftandes, daß fie 
m Sohne die Perfönlichkelt genommen hatten, woraus va⸗ 
türlih folge, daß alfo die. Theologie der orthedoren Kirche 
den Geiſt noch Immer für eine bloße Kraft hielt. 4) Als 
darauf die Nicänifhe Synode zu Stande kam, welche bie 
Vorſtellungen verdammte, die dem Sohne die ervige und pers - 
ſoͤnliche Gotthelt nicht eingeräumt Karten: fo wurde noch 
nichts von der porfonlichen Gottheit des Gelſtes feſtgeſetzt, 


/ 
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wenn biele glelh vom Sabelllus beftimme genng nicht aner» 
kannt war; ein deutlicher Bewels, daß dir allgemeine Vor⸗ 
ftelung In der otthodoxen Kirche noch Immer keine perfönlis 
che Gotthelt des Selftes behauptete, 5) Dieb war endlich 
auch noch nad) ‘der Micänifhen Synode der Fall, als man 
nun aud die Homouſie für den Gelſt zu erfämpfen fuchte, 
eben fo gut wie für den.Sohn, um Konfequen; In das Trini⸗ 
tärsfoflem zu bringen Da. war die perfonliche Gotthelt des 
Geiſtes fo etwas Neues, daß die. Anhänger des Athanaſius, 
3. B. Gregor von Ylasianz, alle mögliche Werdungen 
auffuhen mußten, um. es zu entfchuldigen, dab man noch 
nicht früher In der otthodoxen Kirche auf die perfönliche Gott⸗ 
beit des Geiſtes gekommen ſey. Athanaflus felbft nahm dem 
ſtaͤrkſten Grund für die Homoufle des Gelftes von der Kon⸗ 
fequenz des Trinltaͤtsſpſtems ber. Er behauptete geradezu, 
daß man entweder die Homouſte des Sohns aufgeben, oder 
aud) die des Geiſtes zugeben muͤſſe. Dieß war in der That 
das Hündlafte, was ſich für die Nicänifche G:thodorie fagen 
ließ. Allein es wird nirgends gefagt, daß die frühern Then 
Iogen von je her die perfönliche Gottheit des Geiſtes behaup⸗ 
tet hätten, Wäre dieß wirklich der Fall gewelen: fo wuͤrden 
fih die Athanaflaner ſchon darauf berufen haben. Daß fie. 
ſich aber auf ben Montanismus nicht berufen mochten, läßt 
ſich leicht begreifen... Dem ganzen Zufammenhange biefer Ges 
ſchichte zufolge, iſt alfo nichts wahrſcheinlicher, als daß die 
fruͤheſte Theelogie In der orthodogen Kirche den Gelft für 
eine ‚bloße Kraft Gottes hlelt. Mochte fie ſich denſelben 
allenfalls aud als eine perfonifichtte Kraft Gott denken, fo 
doch gewiß als fein für fich beſtehendes Gubjeft , wie dem 
Sohn; denn fonft müßte etwas Beſtimmteres darüber vor» 
kommen. Beym Juſtin, Tatian und Irenaͤus kommt 
‚feine Stelle vor, wodurch man zu kem Schiuß gezwungen 
würde, daß diefe Väter den Geiſt als ein für fich beſtehen⸗ 
des Subjekt gedacht Hätten, was man auch dagegen einwen⸗ 
bet. Die-Stellen, welche auch Hier urgirt werden, find nuc 
ſchelnbar, und die Analogie anderer Stellen, fo mie der gan⸗ 

zen folgenden Geſchichte, iſt dawider. = Endlih komme ° 
S. 540 eine Stelle aus der — des Dionyſius von 
Rom uͤber die Trinitaͤt vor, die Recenſ. etwas anders geben 
würde: »ꝛ Der göttliche Logos IR nothwendlg mit dem hoͤch⸗ 
>» ten Bott in Verbindung, Der heilige Gelft muß dann 
dem höchften Gotte auch — Seite geſetzt werden, ſo - 
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» die heiſlae Trias gleichlam in eine Spitze, naͤmllch den 
> höchften Gott und Weltbeherrſcher, zufammen fäuft. « 


Das Wort wooudy bedeutet hier. wohl nicht Spise; fondern 


vle mehr Summe, und der Gedanke es Dionyfins ſcheint 
zu ſeyn, daß Vater, Sohn und Se in einem Weſen fo 
vireinigt gedacht werden müßten, als die Zahlen 10, ao und 
30 in der Summe 60. — Uebrigens kommen nch ein 


pagr Schreib oder Druckfehler vor, die Nic. am Ende nicht 


angrjeiat. gefunden bt. S. 236 fleht der Brief des “ee, 
naͤus fiatt des Jeremias, und bisweilen Nleenſſch ftatt 
Mich iſch. Möge der wuͤrdige Verf. Muße und Geſundheit 
behaiten, den zweyten Band bald nachfolgen zu laſſen. Er 

wird gewiß dem Publikum ſehr willkommen ſeyn. 
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Bibliſche, hebr., griech. und überhaupt 
dorientaliſche Philologie.  - 


9 Exkurſe zum Buche Jonas. Ein Beytrag zur Bes 


urtheilung der. neueften Erflärungen diejes Pros 
pheten, und der Berufungen auf ihn im Meuen 


— 


Teſtamente. Von M. Johann David Gold-⸗ 


born, Katecheten und Nachmittagsprediger an 
der Petersfirche in Seipzig. Leipzig, bey Junius. 
1803. 13 B. gr. 8. 18. ‚ 


Das Buch Jonah if seines auffallenden, wunderfamem In⸗ 
halts ungeachtet, ja im Grunde vorzüglich gerade dadurch 
eine der fntereffanteften Schriften im ganzen A. T., und eg 
giebt der Geſichtspunkte gar viele, aus denen daſſelde anges 
fehen werben’ kann. Die alt + und vielgläubigen Exegeten 
haben 28 troß der danegen von andern erhobenen Zweifel und 
 Spätteregen, wörtlich für eine wahre Geſchichte gehalten ; 
die freyerdenkenden aber haben zum Theil zwar auch wahre 
Fakta darin gefunden; aber doch annenommen, entweder, 
daß manches Wunderbare in der Erzählung auf Rechnung 

4. . er z 24 des 
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des ältern hiſtorſſchen Styls geſetzt, und als Einkleldung ber 
alten Welt angeſehen werden muͤſſe; oder, daß Lie Erzählung 
des Faktiſchen zu einer Volfsfage geworden, und als foldye 
ausgebildet. und erweitert fey. Andere haben die Hypotheſe 
won einem feitfamen Traume, den Jonah, fchlafend im untern 
Thelle des Schiffes, getiäumt habe, angenommen, und da« 
durch das Wunderbare in der Erzählung heben oder mildern 


wollen ; noch Andere haben es unenifchleden gelaffen, ob die 


Erzählung auf erwas Faktiſchem beruhe, und diefelhe für eine 
motaliſche Dichtung, und zwar, entweder, für eine nie 
von Jonah ſelbſt; Tondern von einem fpätern Hebräer gedich⸗ 
tete Parabel, für einen Apolog, oder auch für eine fombolls 


- She Darftellung. yon der Jonah nicht Bloß der Urheber, fons 


. bern audy das Subjekt fey, erklärt." Ferner iſt auch von El⸗ 


., 


nigen vermuthet worden, daß die vier Kap. des Buchs os 


nah nicht von einem und demſelben Verf. herruͤhrten; fon» 


dern daß vielmehr das Gebet oder Lied Im aten Kap., das 


ſich durch poetifche Sprache von dem Uebrigen untericheidet, 


einem andern Verfaſſ. angehörte; ja es iſt fogar die Behaups 
tung aufgeftellt worden, daß bas Buch aus den Fragmenten - 
mebrerer , befonderer Verfaffer zufammgengefegt fey. Am ı 
meiften Beyfall hat In den legten Deceflen die Hypotheſe 
grunden, welde das Buch für eine Parabel hält, und bie 


- Entftehung deffelben In die Zeit des babylonifchen Erüs ſetzt. 


Aber diejenigen Gelehrten, welche fich für dieſelbe öffentlich 
erklärt haben, weichen wleder fehr von einander ab, indem 


ſaſt Jeder die moralifhe Tendenz der Parabel oder-des Apo⸗ 


u. anders beftimmf, und alfo einen andern Lebrfag heraus» 
ziebt. | i 


Gr. Goldhorn fließt fih In ber jegt von uns anzu⸗ 
zeigenden Schrift, welde unverfennbare Bewelſe eines leb⸗ 
haften Forfhungsgeiftes, und trefflicher gelehrter Kenntniffe 
enthält, an diejeuigen Ausleger des Buchs Jonah an, welche 
bey demfelben etwas Faktiſches vorausfegen ; hat aber uͤbri⸗ 
gens feine eigenthümliche, von-andern Meinungen fi untere 
fcheldende Anſicht. Die Schrift If, ohne mic einer Vorrede 
verfehen zu feyn, im fechs Exkurſe abgetheilt, deren Ueber⸗ 
fehriften folgende find: 1) Beitalter des Buchs Jonas. . 
Entwidelung des wabrſcheinlich sum Grunde liegen⸗ 
den Saktums. 2) Darf man das Buch Jonas als 
morsalifche Dichtung anfeben? — Weber biblifche 

. J 84 | Gabel 


164. ,, Viblifche Philblogle. 


Fabel überbanpt, 3) Bebörr das Buch Jonas zu: 
. den ſymboliſchen Stüden des 4. T.?. 4) Das Bud 
Jonas muß unter die fpätern bebr Wiytben gerech» 
ner werden, 5) Iſt das Such Jonas aus den Frag⸗ 
menten mebrerer befonderer Verf. zufammmengefent? 
Algemeine Kegeln zur Entdeckung zufammengereibe  - 
ser Sragmente, 6) Anfübrungen des Jonas im KT. 
T. Seide eigenthümliche Meinung übe Eutſtehung und 
Abacht des Buchs, hat H. ©. ausfühılid im erflen und 
vierten Exkurs vorgetragen ; im 2, 3 und sten aber fucht er 
einige andere neue Hypothefen zu wide:legen, ud zugleich die 
- feinige zu befefligen, Er glaubt, daß die Erzaͤhlung nicht 
von Jenah feißft herrähre; fondern wor einem etiva r00 
SJapre ſpaͤter lebenden, jedoch iſraelltiſchen Verfaſſer aufge . 
fet fey, und daß bed derfelber ein wahres Faktum zum 
Grunde ifege. Wir theflen das vom Hrn, ©. angenommene 
Faktum, wovon dfe Beurtheilung der Hypotheſe vorzäglich 
abhängt, größtentheils in feinen eigenen Worten mit. S. 
28 ff- vergl. mit ©. 90 ff.: »@iner der neuaffprifchen 
Mesenten — am mahrfcheinlichften Phul, bedroßte dag Land 
de: Iſcaeliten mit Krieg, oder: hatte die Sränzen wirklich 
ſchon durch elden Unterfelöheren beſetzt. Der iſraelitlche 
König Jerobeam II., weſcher fo eben In den erften ‚Jahren 
Ploet Realerung das unter Seinen Vorfahren jerrüttete Reich 
wieder organiflrt, und es bis an den Euphrat (??) ermels 
tere hatte, wuͤnſchte durch einen Sefandten an den General, 
oder noch Mlrber an den König ſeibſt, das Unglück abzuwen⸗ 
ben. Der Prophrt Jonas hatte kev feinem längern Aufents 
balte am Hofe des Königs [von Affyrien oder von Iſtael? — 
Vermurblic verfteht Hr. ©. das Leßte], und durch feine früs 
bere Thellnahme an den Schieialen des Reichs (2 Kön, 
XlV, 25.) bewleſen, daß er zur Vollendung eines ſolchen 
Auftrags wohl am geſchickteſten ſeyn dürfe. Der Koͤnlg uͤber⸗ 
trug ihm daber jene Gefandefchaft, oder Jonas felbit erbot 
NS dazu. [Bis Hieher folgt Hr. &. den Vorausfeßungen 
Noachtigal's in Eſchborn⸗ Bibllothet IX. S. 239, obgleich 
er Übrigens der Hypotheſe dieſes Gelehrten gar nicht beprritt; 
fondern fie zu twiderlegen ſucht.) Jonas unternahm nun bie 
Melfe, und gerleth auf den Ihm, dem Propheten, gar fehr 
natürlichen Gehankenz den Zweci feiner Sendung durch rer 
Hnföfe Mittel zu erreichen, und nicht als Staatsbothe; fons 
dern als Gottesgeſandter aufjuireten. ‚Auf dem Wege aber 
wurde. 
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wurde er ploͤtzlich von der Furcht ergriffen, daß fein Dan. 
ſcheitern, und er die Sache obendarein verfchlimmern Einne, 
da es ohnedieß nicht Befehl von Jehdvah, fondern fein eiqge⸗ 
ner Einfall gewelen ſey. In diefer beräubenden Verwirrung 
entſchloß er fi, da er durchaus nicht nach Samarlia umkeh⸗ 
een durfte, nach Thatſchiſch [melcher Ort hlerunter zu verftes 
ben ſey, fagt Kr. G. nicht,] zu gehen. Er beftleg Im Hafen‘ 
bey Joppe ein phönizifches Schiff, welches nicht lange nach 
feinem Ausiaufen von einehı heftinen &turme überfallen 
wurde. Die damalige Sitte und Ueberz⸗ugung ariff zum 
Looſe; es traf ihn; er ward ausgefeßt, und dem Meere ans 
verträut. Wie dur ein Wunder trieb ihn der Sturm 
auf feinem Boote oder Brete, welches man Ihm etwa neger 
ben hatte, an das nicht gar weit entfernte Ufer zuruͤck; 
‚denn die Schiffer verfuchten es ja felbft zu erreichen — [das 
Ufer von Sjoppe, von da fle abgefegelt waren? — Dieß ſagt 
‚ der Text (Kap. 13.) nthr!] — und waren au am Ende 
Ves Sturms bald angelandet, [Auch davon hat der Tert 
(1, 35. 16.) nihıs!] Wenn Odyſſeus 3 Tage im Merre 
ſchwimmen, und dann body) noch lebendig yon einer Welle ang 
Ufer geworfen werden konnte [oieß Hi ja aber bloß poetiiche 
Dichtung ]: fo könnte Jonas wohl au 3 Tage ausgehalten 
ben. Man könnte aber auch annehmen, daß die edelmuͤ⸗ 
tbigen Schiffer dem Jonas einen Anhalt werden vergoönnt 
haben [die 3 Tage paflen nur nicht reche zu dem Eurz vorher 
etwaͤhnten baldigen Landen der Schiffer am Ende des 
Sturms !], oder [dieß ließe ſich cher hören!) ee fuchte ſich 
auf eias der Geraͤthe und Gefäße zu retten, welche unmittels 
bar vor ibm [Rap. I, 57 über Bord geworfen waren, Jo⸗ 
nas, der ſchon, als Ihn das Loos traf, Überzeugt wurde, daß 
Gottes Geiſt damals aus ihm gefprochen Habe, als er ſich zur 
U⸗bernahme der Sefandtfchaft anbot, und dem nun felre 
Rettung ein unverkennbares Auaurlum mar, gieng jegt dem 
bertimmten tele mutrhlg und mit der Reſignation entgegen, 
welche dem enthufletifchen Manne fo natürlich iſt, wenn er 
feine Pflicht thun folf, und wenn mit diefer Pflicht. wiel ſteht 
und faͤlt. — Es gelang Ihr , dem aſſyriſchen Könige mil. 
dere Geſionungen gegen feinen Lanvdeehrien einzuflößen, und 
ihn wohl aar dur Hinwelſung auf den Jehovah Iſraels und 
deſſen Thaten, mozu vr Ihm nur einen Fleinen Auszug Der 
Geſchichte des Pentatenchs geben durfte [??], in Furcht 
zu ſetzen; er ſprach von — dann auch Bun 
— Bs | wa 


100 -Biblifche Pfilofogie: 


was ein auewaͤrtiger Gefandter , den der König ſelbſt gehöre 
hatte, ohne Furcht vor -pobelhafter Jnfultation wohl thun 
durfte, — er fprach gegen die Verachtung feines Jehovah 
und deſſen Volkes mit einer Stärke, melde alles erbeben 
machte, und mit einem Feuer, welches? alle Herzen, ergriff, 
Der neue noch furchifame (7) Uſurpator des gewaltfam ers 
worbenen Neichs, erfchrak Über. diefe Bewegung, und Gruͤn⸗ 
de, denen felbft fpäterhin der mächtige Senat In Rom. nicht 
soiderfichen Eorinte, wenn Probigien angefagt wurden, zwan⸗ 
gen ihn, eine feyerlihe Supplikation zu verordnen, welche 
ganz im Geſchmacke des Orients war. — Jonas, durch 
diefen Erfolg zu großen Ermartungen von fi, und von der 
Zukunft erhoben, zog fih, wie eine himmlifche Erſcheinung 
Zleich Mofes und Elias in die Einſamkelt zuruͤck. Er blieb, 
aut zu ſehen, welchen Gang die Sachen in Ninfve nehmen 
würden. Da er aber bie fchnell.entftandene Bewegung eben 
fo ſchnell wleder verſchwinden ſah [davon fage die Erzählung 
 ntches ], mußte er ſich damit zufrieden ſtellen, feinen: haupt⸗ 
" fächlichRen Zweck doch erreicht zu haben. Freyllch hatte der 
eiſte Anfchein mehr erwarten laſſen, und die gelaſſene Ein⸗ 
‚seilligung in die Vereltelung derfelben twar in der That ein. 
Schweres Opfer, welches er der Verfügung des Jehovah brin⸗ 
gen mußte, Allen dieſer fehlen ſelbſt Durch eine unerwartete. 
Unannehmlichkeit, die dem Jonas während feiner Einſamkeit 
begegnete, es darauf angelegt zu haben, ihm ‚einen ſanftmuͤ⸗ 
thigern Sinn einzuflüßen. Der unerwartete Grad von Bes 
"dauern und Schmerz, den er Über den fchneflen Vorgang fels 
‚nes Ihm lleb gewordenen Schattendaches bey ſich ſelbſt ents 
deckte — führte Ihn ganz natuͤrlich auf den Gedanken, wie 
nabe dem Jehovah die Vertilgung einer fo. fhönen, volfrels- 
‚hen und dewohnten Stadt gehen müßte.« Diefes vom 
Hrn. ©, als wirklid angenommene Faktum, ſcheint ihm (8. 
35) in der That von Innern und aͤußern Widerfprüchen und 
Unmaprfheinlichkeiten frey genug zu feyn, und er glaube 
(SS. 14), daß eine Neihe von Hundert Jahren in jenen wuns _ 
dergläubigen Zeiten mehr als hinlaͤnglich geweſen, um eine 
‚ganz einfache (??) Begebenhelt In das feltfamfte Wunder ums 
Juſchaffen, zumal wenn fie etſt einen weiten Weg aus einem 
“ Sande fin das andere machen mußte. &. 36 giebt er freyllch 
zu, daß das eigentliche Faktum vielleicht noch einfacher war, 
‚und daß im vierten Kap. bey der Erzählung deffen, was nach 
Jonah's Weggange aus Ninive erfolge ſey, dle bien 
i ; | einzig - 
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einzig und allein gefchäfftig gewefen ſeyn koͤnne; er fchelnt _ 
aber doch im Folgenden Immer die oben mitgerheilte Entwick e⸗ 
fung des Faktums, die dem Buche Jonah ſelbſt angepaßt iſt, 
vorausjufegen. Die Umbildung jenes Fattums in ein etwas 
twunderbareres Gewand, alfo die Entſtebung des jegigen Bus 
ches Jonah, denkt fih nun Hr. ©. (©. 14 ff.) folgender⸗ 
maaßen: Etwa hundert Jahre nad dem Anfange der Her 
gierung Jerobeams wurde ein großer Theil der Einwohner 
‚» des ſamaritaniſchen Relchs In entfernte Gegenden des aſſyrl⸗ 
ſchen Reiches verpflanzt, und einer fehr harten Behandlung 
unterworfen. Da habe nun die bisher muͤndlich unter !hnen 
berumgegangene Sage von Jonahs Reife nady Ninive ein 
lofales Intereſſe für fle erhalten, und es fey ihnen wichtig 
geworden, dieſe Sage zu der mönlichft meit verbreſteten 
Kenntnlß unter ihren neuen Landesienten zu bringen. Denn 
diefer Erzählung nach, hatte das aſſyriſche Reich feine fort« 
baurende Exiſtenz dem Muthe eines Mannes aus dem jest 
Hefamnenen Volke zu danken, der es wagte, mit Gefahr fels 
nes Lebens die damaligen Bewohner der Hauptſtadt aus el⸗ 
ner Sjudolenz und firtlichen Verderbtheit zu erheben, durch 
weiche der Hutergang des Reichs (?) ſchnell wäÄrde baben her⸗ 
beygeführt werden muͤſſen. Wahrſchelnlich fen auch in Ni⸗ 
nive Jonahs Name noch dieſem und jenem bekannt geweſen, 
wenn auch die einzelnen Umſtaͤnde dere Begeberheit bereits In 
Vergeſſenheit gerathen waren. Die Exulanten hätten num 
mit Recht erwarten können, daß die Wiederauffrtichung jener -_ 
eg benheie mit Ihren einzelnen Auftritten, einen guͤnſti⸗ 
gen Einfluß auf ihre Behandlung von Ihren jeßlaen Geble⸗ 
tern haben dürfte. Einer unter ihnen, wahrſcheinlich ein 
Mrieft:r, habe nun ber Erzählung durch ſchriftlſch⸗ Aufzeichs 
nung eine jenem Zweck angemeſſene feiiflehende Norm gege⸗ 
ben, und fie badurd vor weniger erwuͤnſchten Zufägen geſt⸗ 
chert. Bis zu dem Punkte der fchriftlichen Aufzeichnung, 
und der gegenfeltigen Mirtheilung der Beſtegten, und ber 
Eirger, koͤnne nun vlelleicht noch eln ganzes. Jahrzehend, 
wenn nicht noch mehr, verfloffen feyn, und fo habe die Sage 
vor Ihrer Aufzeichnung ein Alter von mehr als 110 Jahren 
erreiht. Im Gange der jet vorhandenen Erzähiung fände 
"man noch unverkennbare Spuren von ber angedeuteten Abs 
fiht der Aufzeichnung, in fofern die Einwohner Minive’s als 
Leute von Teiche zu ruͤhrendem Herzen dargeftellt werden, die 
man mit Bitten und Ermahnungen bald auf beflere . 
j » beide 
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bringen Eönne: Jehovah ſelbſt aber in diefer Erzählung von 
biefen Leuten mit einer Huld und Gnade denft und jpricht, 
die von den Aeußerungen fehr abſticht, welde ihm andere 
DPrepheten gegen die Unterdrücer feines Volks zuſchreiben. 
Jenes Beyſplel der Milde und Großmuth der Altern Ninl⸗ 
viten, und jene Sorgfalt des Jehovah der Iſraeliten für die 
Rettung und das Gluͤck der früheren Bewohner des aflyrk« 
fhen Relchs und der Hauptſtadt deſſelben, konnte nad) der 
Hoffnung des Aufzelchners und feiner Volksgenoſſen, die dere 
 zeitigen Aſſhrer bewegen, ſich nun gegen das gefangene Volk 
gleichfalls milde und großmuͤthlg zu beweiſen, und es in der ' 


, . Verekrung gerade jenes Jehovah nicht zu ſtoͤren. — — 


Das auf diefe Weiſe nah Hrn. G's. Vorftelung entftandene 
Buch mit der Meberfchrift Jonah, alaubt er nun Im sten Ex⸗ 
kurs unter die ſpaͤtern hebraͤlſchen Mythen rechnen zu müflen, 
und zwar nennt er es wegen der von Ihm vorausgeleßten 
fattifchen Veranlaffungen, einen hiſtoriſchen Mythus, 
mas in foferne auch ganz richtig iſt. Zu gewagt aber möchte 
die Behauptung feyn S. 92 Anmerkung: » Für die mytho⸗ 
logiſche Anfiht des Buches iſt ſchon das hinlaͤngllch, daß 


die Sage dem Jonas wirklich eine Weiſſagung gegen Ninive 


zuſchrieb.« Ob diefe Sage wirklich flatt fand, wird Recenſ. 
unten näher beleuchten. . ©. 94 bemeikt Hr. G., daß fogar 
einer der undegreiflichften Umftände in diefer Erzählung — 
der Fiſch — weder fabelhafte Dichtung, noch bloßes Sagens 
maͤhrchen ſeyn duͤrfe. »Es war, ſagt er, derſelbe Hafen zu 
Jaffa oder Joppe, In deſſen Nähe ſchon viele Jahrhunderte 
vor Jonas eine ähnliche Begebenhelt mit Andromeda ſich er» 
eignete, welche auch von einem Seeungeheuer verfhlungen 
werden folte, Man kann nicht erwelfen, dag man In jener 
Begebenheit efnen philofophifchen oder poetifhen Mythus füs 
den mäffe; man muß vielmehr annehmen [mas zu erweifen, 
doch aber Auch ſchwer fahen moͤchte!], daß dabey irgend ein 
faktiſches Abentheuer zum Grunde liege, welches an ſich viel 
leicht ſchon fonderbar, durch die Erzählung noch fonderbarer 
wurde. . Etwas Aehnllches widerſuhr jonas an demfelben 
Orte; wie unvermeidlich war daher, fo oft man den einen 
Sau erzählte, die Erinnerung an den andern, und wie nas 
tuͤrlich und gewoͤhnlich war im Laufe der. Zeit eine völlige 
Identifikatlon ben den Begebenhelten, bey welchen die Bleis _ 
nen (??) Unterfcbiede [Jonah foll ja auf einem Brete oder 

Seräche — fr oben — fih haltend im Meere ee 
Bag | io» J aben; 
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\ \ 
haben; Andromeba aber war ja nach dem Mythos an einen 
Felſen am Ufer gebunden; alfo — quantum diftat ab illo !] 
Has nicht mehr bemerkt wurden, „als die Erzählung davon erft ' 
den Weg von Jaffa durch Judaͤa nach Affyrien gemadır hats 
te. Man begreift fonft auf keine Welfe, wie der Verf. jener 
Erzählung, wenn fie Dichtung iſt, irgend auf den fonderbas 
zen Gedanken kommen Eonnte , den Propheten von einem 
Fiſche verfhlingen zu laſſen; da diefer Umſtand für feinen 
Zweck, welder er auch immer geweſen feyn mag, ganz gleiche 
vuͤltig iſt. —.. Wir fehen nicht ein, warum der Verfofler, 
. wenn er einmal den mythologiſchen Geſichtepunkt fafite, als 
les in der Frzäblung vom Jonah faktifch erklären will 
(— nad) der obigen Entwidelung des Faktums blich nämlich 
außer dem Fiſche faſt nichrs übrig —); bey einem Mythus 
braucht und vermag man ja nice immer jeden Theil des 
Ganzen hiſtoriſch oder phlloſophlſch zu enträthfeln 5 wollte Hr, 
G. dieß aber: fo wundert es uns doch, daß er den heteroges 
nen Mythus von der Andromeda herbeyzog, die uͤberdem 
nach den ältern Schriftftellern (f. Lenz zu Ovid’s Metam, 
IV, 324. ff.) nicht zu Joppe an der phönizifchen Küfte; fon« 
dern an dern Alfer Aethloplens, d. 5. im gegenwärtigen Fall, 
an dem Ufer des weftlich an Aegypten grängenden Theils 
von Afeika Ihr Abentheuer beftand. Gegründerer fcheint 
uns die Bemerkung ©. 96, 97, daß einige Umſtaͤnde in der 
Erzählung von Jonah's Unternehmung. (und Berragen) aus 
der Geſchichte des Elias (ı Kön. XVII, 3. 7. XIX, 4. 10.) 
entlehnt wären; menigftens kann der Verf. fener Erzählung 
durch diefe Goſchichte in ſeinem Ideengange geleitet feyn, od» 
ne daß er felbft ſich deſſen bewußt gewefen. Was nun des 
Hın. G. Hyppotheſe über die Enrfehung des Buchs Jonah 
und das demfelben zum Grunde liegende Faktum betrifft: fo 
erkennt der Reecenſ. ſreylich mit Achtung den Scharffinn an, 
eihen Hr. ©. in der Auffielung und Entwickelung derfels | 
n berofefen hat; geflebt aber auch offen, daß ihm dieſelbe 
gar nicht genügend und ennehmlic ſcheine; denn 


ı) es feblt dem vorausgefenten Faktum an allem 
biſtoriſchen Sundament. ° Hr. ©. fagt freylih S. 91 
ganz beitimmt: »Es ift fidher, daß der König von Kfrael 
fih des Propbeten Jonas zur Unterflügung feiner Plane 
und Unternehmuhgen bediente ; ja es iſt fogar gewiß, daß 
‚ biefer Mann wirklich die Idee von Minives naehane a 
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habt, und fle laut geſagt habe.« Es glebt aber In den Kebr. 
A Teftamentl, Büchern Feine andere fih auf Jonah beries 
heade Stelle, als die vom Verf. vielfältig citirte = Kön. XIV, 
25.4 welche folgenden Jahalts iſt: » Jerebeam eröberte 
wieder die Sränziärder Iſtaels yon Chamath bis zum Meer 
der, Ebene (todten Meere), zufolge des Ausfpruchs , weichen 
. Shovab, der Gott Iſraels, gethan hatte, durch feinen Recht 


Jonah, Amitthal's Sohn, den Propheten, der von Gath 
Ehrpher fFammte. « Hier ſteht nar vichts von Ninive und. ° 


Acſyrien, nidts von einem nahen Verhaͤltniſſe Jonah's zu 


Jerobeam; fondern dei hebt. Annalift wendet bioß, indem .. 


er Jetobeams Waffenqgluͤck gegen die fyrifchen Graͤnznach⸗ 


‚baren des iſtaelitiſchen Reiches erwähnt, eine Wochervertüns 


diaung Jonahs, die allgemein genug gelautet haben mochte, 
auf daffelbe an, Sa es folgt aus der Stelle nicht einmal, 


daß Jonah ein Zeltgenoß von Jerobeam dl. war, und diejem 


unmittelbar die alücklihe Wfedereroberung verlorner Landes⸗ 
diſtrikte vorausgeſagt habe, obaleldh. dieß freyſich ſchon Joſe⸗ 


— phus in den Alterthuͤm. IX, 10. daraus geſchloſſen hatz Jo⸗ 


. Nob konnte ſchon vor Jerobeams Reglerungsant itt und. Ge⸗ 


burt eine ſiegreſchere Zukunft verkuͤndigt haben. In dem 


abokryphiſchen Buche Tobiqaͤ XIV, 5. 6. wird nun jwar eine 


Weiſſagung Jonahs gegen Ninive erwähnt; aber, w an man; 


auch eben ſo mie Hr. G. keinen Auſtoß daran nehmen will, 


daß Tob. nom einer" ganz unbedingten Weiffanurn ſpricht; | 
wenn man. es zuglebt, daß fie mit der bedingten im Buche 


Jonah eine und dieſelbe fen: fo hat doch ohne Zweifel, der Bf, 
des Bachs Toblaͤ Nas Datum für eine ſolche Weiffagurg nur 
ans dem Buche Jonah feldft genommen, und Teine Worte 
können al’o nicht als Beweis angeführt werden. Ferner laͤßt 


fi ſelbſt die Behauptung gar nicht erweiſen, oder nut mirks " - 


lich wahr chelnlich machen, daß Jerobeam II. K. von Iſrael 
und. Phuf, oder irgend ein anderer König von Aſſyrien ges 
genfeltig N -benbubler der Macht und Herrſchaft geweſen, 
und daß Erfterer die Angriff: des Letztern durch gefanttichafts 
liche Unterbandlungen babe abwenten ‚wollın. Hr. ©. 
fage ftevlichſehen fo wie Hr. Nachtigal a. a. D.: man, dürfe 


gegen folhe Vorausiegungen defiwegen nicht eigenommen 


€“ 


ſeyn, weil man fie in den bloliſchen Nachrichten der Könige 


in Juda und Iſrael nicht wirklich angegeben findet. Diefe 
wären nur abgeriffene, oft fehr dürftige Bruchffuͤcke, und am 


allerwenlgſten darauſ angelegt, in pragmatiſcher Mahler die 


Bege⸗ 
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Begebenhelten darzuſtellen. Kr. G. aͤußert num ſogat ©. 
92, 93 einige Vermuthungen daruͤber, warum Jerobeam die 
Miſſionsreiſe des Propheten Jonas nicht In die öffentlichen 
Jahrbuͤcher eintragen ließ. Allein das Schlimme iſt nur, 
daß in den hebr. Annalen ganz und gar nichts uͤber Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Jerobeam und einem affyrifhen Könige vors 
kommt. Haͤtte letzterer wirklich jenen mit Erienerifhen Ans 
griffen bedrohet, fie nachher aber nicht weiter verfolgt; fons 
‚ dern das ffraelitiihe Neich In Ruhe gelaſſen, und ſogar den 
weitern "Ausdehnungen beffelben bis Chamath ruhig zugefes 
ben: fo war dieß eine fo wichtige Begebenheit, daß darüber, 
gefeßt auch, daß die leltenden Umſtaͤnde geheim geblieben waͤ— 
- zen, gewiß einige Nachrichten oder Winfe in den hebr. Ges 
ſchichtbuͤchern gegeben wären; wir würden dann ficher In ih ⸗ 
nen etwa folgende Bemerkung lefen: >» Der König.von Afs 
fur ruͤſtete ih zum Kampfe gegen Iſtaelz aber Jehovah, der 
Schutzgott Siraels, bhewegte das Herz des Königs, und ers 
füllte ihn pioglich mit Furcht (oder: neigte plöglich das Herz 
‘ des Königs zu Serobeam bin), fo daß er Iſrael in Ruhe 
ließ. « Ja, hätte der Prophet Jonah als Abgefandter Seros 
beams fogar eine ſolche Revolution in dem Gemüthe des afa 
ſyriſchen Königs, und einen ſolchen Eindruck auf die Einwoh⸗ 
ner Ninlve's gemacht, als Hr. G. in der weltern Entwicke⸗ 
lung angiebt: fo wäre dieß das aͤllermerkwuͤrdigſte Ereigniß 
geweſen, das temalg In t-n Verhältniffen der Hebräer mit 
heidniſchen Völkern flatt gefunden, und die Prophetenehre 
nicht nur; fondern auch die Ehre Jehovahs felbft, hätte die 
Bekanntmachung und Aufzeichnung diefes Erelaniffes noth—⸗ 
wendig erfordert. Wollte man annehmen: eine folche Nach⸗ 
richt jey wirklich aufgezeichnet gewefen, und nur nachher vers 
loren gegangen: fo muß man doc andermeitige Gruͤnde has 
ben, warum man diefe Vermuthung beat, und das dadurch 
. vorausgefegte Fafum anerkennt, Solche Gründe giebt es 
aber gar nicht. Weder bey den alten Profanffribenten, die 
"vom affyrifhen Reiche Nachricht neben, noch bey fpätern juͤ⸗ 
dilſchen Schriftftellern, z. B. ben Joſephus, finden fi Data. 
Nah den beftimmten Nachrichten des hebr. Annallften = 
Käoͤn. XV, ı9. fangen die Feindfellgkeiten Phul's, des erften 
‚betannten neuaſſyriſchen Koͤnige erjt nach Jerobeams Tode 
an, da ploͤtzliche Thronrevolutionen und ſchwache Negenten 
> fin Iſrael dazu den Weg bahnen. Jerobeam regierte aber 
ı 41 Jahre; wie iſt es denn wahrſcheinch, dag ſchon er im ' 
9J Anfange 
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Arnfanae feiner Reglerunqg von Phul bedrohet wäre? Er 
kam noch gar nice In Ve⸗haͤltniß mit den Affyrein; er kriegte 
nur, und zwar gluͤcklich, gegen feine Staͤnznachbaren, die 
Syrer, welche damals noch einen won Aſſyrien ganz verſchle⸗ 

„den Staat bid⸗etent (Joſephus unterſcheidet In den Alterth. 
IX, ı1. ganz gerau Syrer und Aſſyrer; nur jene etwähnt 
er, ba er von Jerobeams Regierung fpricht, diefe aber, in ” 
den Nachrichten vom 8, Menachem, dem dritten Nachfol⸗ 
ger Jerobeame.) | | 


| 2) Rs feblt dem vorausgeſetzten Saktum an in. 
nerer Wabrſcheinlichkeit. Geſetzt auch, mas nicht bes 
wieſen werden kann, daß ein aſſyriſcher Koͤnig ſchon zur Zeit 
Irobeams das iſtaelitiſche Reich mit Krieg bedrohete: fo 
konnte dieſer, da beyde Voͤlker — Aſſyret und Iſtaeliten — 
on einander fo weit entfernt, einander fo fremd, und an | 
Ä Bildung und Religion fo fehr verſchieden waren, dod im je⸗ 
ten Zeiten ſchwerlich denken. daß er durch eine Sefanttichaft 
am Hofe zu Ninive und durch » geheime Kabinetsmachinatios 
‚nen « (S. 99) etwas werde ausrichten koͤnnen. Won e'nee 
Geſandtſchoft und won Urterhaudlungen Diefer Art kommt, 
fo viel Rec. weiß, Fein einziges Beyſpiel im A. T. vor. Uud 
war denn nun Jonah aub ein dazu brauchbarer Mann ? 
Wir willen es —— aicht, wenn wit, wie ſich von ſelbſt 
verſtehht, von dem Zeuqniſſe im Buche Jonah, deſſen Tens 
den; und Glaubwuͤrdigkeit noch unntichteben iſt, abſtrahl⸗ 
ren... Hr. ©. freylich ſaat S. 99 ſehr kuͤhn: »Zu dleſer 
Verhandlung brauchte Jerbbeam nun den Jonas, welcher 
ı ber Landesſprache kundig war, und in politiſchen Verhandlun⸗ 

gen ſchon einige Uebung haben mußte. « Aber der dafür beys 

gebrachte Beweis? — iſt bioh die Stelle 2 B. der Kön. ' 

XIV, 25., deren gar nichts entſcheidenden Inhalt wir oben 
wörtlich angegeben haben. Doch — wir wollen einmal an⸗ 
nehmen, daß Jonah wirklich vom Jerobeam als Abheordne⸗ 

ter nach Ninive geſandt wurde; ſollten denn nun wohl die 
übtigen Umſtaͤnde, welche Hri ©. (f. oben) als etwas Fakti⸗ 
ſches vorausfeßt, einige Wahrſcheinllchkeit haben? Hr. ©, 
meint: Jonah fey, nad erhaltenem Aufırage, auf den Ges 
danken gerathen, durch religidfe, Mittel in Ninlve zu wirken, 
und als Gottengefantter aufzutreten; plöglich aber fey er auf 
dem Wege von der Furcht ergriffen 5 fein Plan möge ſchel⸗ 

tern, und die Gache wohl gar nech ſchlimmer werden, “ es 

| | | he 


— 
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ohnedleß nicht Beſehl von Jehopah; ſondern ſein eigener 
Einfall ſey, ſo zu handeln. Allein, wenn Jonah einmal” 


jenen Gedanken faßte: fo mußte er als Nabi wohl glauben, 


dag Zehovahs Stimme in ihm rede, und. er Eornte die Rich» 
tigkeit des Gedankens wohl ſo wenig bezweifeln, als der 
Ausführung deſſelben ausweichen wollen. Kerr ©.: fast fer» 
ner: in betäubender Verwirrung babe nun Jonah fich ent» 
ſchloſſen, nah Tharfhiih zu ‚gehen, da gr durchaus nicht 
nach Samaria umkehren ‚durfte. Allein er haͤtte ja nur ges 
zade zu nach Minive gehen, und Jerobeams Auftrag genau, 
ohne feinem vorigen Plane zu folgen, ausrichten konnen — 
Doch — wir wollen-mit dem Verf. den Jonah nach Joppe 
und zu Schiffe gehen, das Abentheuer auj dem. Meere befter 
‘Ben, und endlich wohlbehalten nach Ninive gelangen laflen, 
shne die auch im Verfolg diefer Begebenheiten aufftoßenden 
Schwlerigkeiten weiter zu ruͤgen; iſt «6 denn aber wohl 


glaublich, daß Jonah den Gedanken faflen Eonnte, er, ein - 


Abgeordneter aus einem mit Feindfeliakeite von den Aſſhrern 
bedrohten Wolfe, werde diefe Feindfeligkeiten abwenden, wenn 
er in der Hauptftadt Aliyriens dem fremden. Könige und Vol⸗ 
fe. über ihr Sittenvet derben und ihre Verachtung des Jeho⸗ 
vah — melden fie aber nicht kannten — laute, bittere 
Vorwürfe mare? Iſt es wohl glaublich, daß er dieß wirk⸗ 
lich wagte? Hert ©. ſelbſt ſcheint Das Schwierige dleſes 
Punktes gefuͤhlt zu haben; denn um daſſelbe zu heben, ers 
innert er ©. 25 an das Fühne Auftreten des. Ap. Poulus 
in Ather, und auf das Beyfpiel des Amos, welcher, obgleich ee 
ein judaͤiſcher Unterthan war, estwagte, in Iſtael unter Serob, 


II. Regierung öffentlich gegen die dort herrſchende Sittenlofig- - 


telt und Abgoͤtterey zu-redens aber beude Fakta kommen doch 
dem Wageſtuͤck des Jonah gar nicht gleih. Beyde, Amos 
und Paulus fprahen zu Leuten, die mit ihnen — Sopra⸗ 
che tedeten, und deren Volkschatakter ihnen nicht fremde 
war; Amos ſorach ſogar in ‚einem Lande, wo urſpruͤngllch 
derſelbe Jehovah verehrt, und dieſelben allgemeinen Geſetze 
anerkannt waren, als In feinem Vaterlande Judah; Paulus. 


% 


‚ aber. trat an einem Orte auf, wo viele Kultur und Freyheit 


im Denken und Reden herrſchte, und alfo der Vortrag neuer 
Lehren und Geundfäge. weniger ungewoͤbnlich und auffallend 
ſeyn mußte. Und wie verſchieden war überdem der Eindruck, 
welchen Amos und Paulus nad den vorhandenen Machrich— 
gen machten, von dem Eindrucke, den Jonah unter welt uns 

H. A. D, B.LXXXVIII.B.i, Sr, lg eſt. H ghuͤn⸗ 
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günftigeren Verhaͤltniſſen gemacht haben ſoll. Amos farb 
dald genug Widerftänd, mie auch Here 1, ſelbſt bemerkt; 
Paulus aber fand bey Vielen gat Fein Gehoͤr, und bey An⸗ 
bern nur Spott. Rec. braucht das ganz Undsgeefige des 
* großen Eindrucks, der dem Jonah in der Erzählung, und 
ſelbſt auch vom Heren ©. und andern das Wunderbare zwar 
in etwas mildernden, aber doch bey dem Hiftorifchen verbiets 
benden Auslegern zugeſchrieben wird, nicht bemerklicy zu mas 
den; es ſpringt dem Unbefangenen von felbft in die Augen, 
und.iA auch ſchon von manchen Efegeten, bie den Hiftorifchen 
Geſichtspunkt der Auslegung beym Buche Jonah mit dem 
parabolifchen oder fombollfchen vertaufchten , dargeftellt wor» 
den. Vergl. Paulus im Hten Stück der Memorabil, S. 
63 fi Wir bemerken nut noch, daß Herr ©. es S. 98 f. 
unerklaͤrbar findet, ‘sole ohne jene Wirkfamtelt Jonah's in 
- Minive Jerobeam feine 41 Regierungsjahre vor feinem furcht⸗ 
baren Nachbaren (!), dem aflyr. Konige Phul, fo fidyer 
und ungeſtoͤrt bleifen konnte; allein jenes Erflärungsmittef 
iſt nur noch weit fehrwierigee und wunderbarer als das zu 
Erklaͤtende felbft ; und es laſſen fich dagegen welt einfachere 
‚ Gründe denken, 3. DB. daß der noch unzer eigenen’ Koͤnigen 
beſtehende ſyriſche Staat zwiſchen Aſſotien und Iſrael in der 
Mitte lag, und Jerobeam doch durch Tapferkeit und Waf—⸗ 
fenglück bereits felbft futchtbar geworden war; unter Sjeros 
beams ſchnell wechfelnden Nachfolgern aber waren die Vers 
häftniffe ganz anders; das iſtaelit. Reich wurde durch Innere 
Zerrüttutigen ſchwaͤcher: das aſſyriſche aber wahr vielleicht 
nun allmählig ftärker geworden, 


3) Selbft einmal zugegeben, dag die vom Herrn G, 
vorausgeſetzte hiſtoriſche oder faktifche Grundlage’ des Buchs 
Jonah wenigen oder gar keinen Zweiſeln unterworfen wärez 
fo iſt doch die von ihm angenommene Entſtebung des 
Buchs, etwa 110 Sabre nach jenen Faktis in der er 
ften Zeit der Befangenfchaft der Jfraeliten in Aflyriey 
ganz unwabefcheinlih. Sollte die Erzählung auf: die 
Aſſyrer Eindtuck mahen, und fie zu milden Gefinnungen 
gegen die Sfraeliten fimmen: fo hätten nothwendig die Affye , 
‚rer nicht bloß auf vorübergehende Augenblice durch Jonah 
für die Verehrung Jehovahs gewonnen; fordern fortdauernd: 
dabey geblieben ſeyn müflen. Nimmt man dieß als wirklich 
an: fo ift es wieder unerklaͤrbar, wie bey den Aſſyrern die 

ee —— Ge⸗ 
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Geſchichte von Ihrer wohlthaͤtigen Umaͤnderung follte in Ver⸗ 
mL. feyn, und wie fie nad einer Reihe von 

30 oder 30 jahren noch unter demfelben Könige (Phul) 
die Nachfolger. Jerobeams, ihre Meliglonsverwandten , folk 
ten mit Krieg überzogen haben. Nimmt man jenes aber 
nit an, tie es derm auch Herr ©. nicht annimmt, und 
nie annehmen kann; blieben die Aflyrer ihrer alten Natio⸗ 
nalreligion und- ihren vorigen. Sitten zugethan; nun fo 
mußte dfe Erzählung einen ganz entgegengefegten Eindruck 
auf fie machen ; fie mußten fle für laͤppiſch und’ chericht Hals 
ten, oder — glaubten fie, daß ihr wirklid etwas Faftiſches 
zum Grunde liege: fo mußten fie ſich durch dieſelbe beleidigt 
fühlen, indem fie dadurch erinnert wurden ; mie feltfam fie 
ſich ehedem von einem ifraelit. Fremdling hatten düpiren lafı 
fen. Der Brdante, daß fie ihre fortdauernde Exiſt⸗ nz, die. 
Vermeidung ihres Untergangs (&, oben Herrn G’s. Ents 
twicflung ), dem Jonah zu verdanken hätten, konnte ihnen 
unmoͤglich einfallen; oder.fiel er ihnen ein: fo mußte er ihr 
nen unerträglich duͤnken. Und ferner hätte auch der Verf, 
- des Buchs, wenn er jenen Zweck gehabt nätte, feine Er⸗ 
zäblung aan; anders abfaffen muͤſſen; unmöglich: Eonnte er - 
Jonah's Charakter [diefer wird vom Herrn G faft gar nicht 
beruͤhtt; Mehe aber Eihhorn’s Einleitung III, S. 245 ſ. 
der zweyten A., wo jedoch die Karben vieleicht etwas zu ſtark 
aufgetragen find!] in einem fo nachtheillgen Lichte darjtellen 
als er gethan hat, wenn dfe Alfyrer ihm für ihren Netter, 
oder doch wenlgſtens für einen Mann, der fie ehedem tief ges 
ruͤhrt umd erſchuͤttert hätte, Halten follten. Webeigens find 
In der Erzählung nicht ſowohl die Niniviten (S. I, 2) 
föndern nur die Schiffer, welche aber Phönizier waren, als 
Leute von fanften und großmärbigen Gefinnungen: gefchil. 
dert; die Niniviten erfcheinen als beyfpiellos, ja laͤchetlich 
Leichtglaͤubige. Ferner die von Hertn G. mit Recht in der 
Erzaͤhlung bemerklich gemachte Sorgfalt Jehovah's, des 
bebr. National⸗Gottes, für die Rettung und das Gluͤck der 
frügeren Aſſyrer und ihrer Hauptſtadt — paßt gar nicht file 
die erften Zeiten der aflyrifchen Sefangenfchafe der’ Syfraeliren, 
Damals harten fi) die Hebräer ſchwerlich Schon zu der Idee 
erhoben, daß auch andere Völker außer Ihnen ein Gegenftand 
der Fuͤrſorge Jehovah's wären öder werden Einnten, Herr 
G. ſelbſt ſagt (im Widerſpruch mir feinen Übrigen eigenen 
Vorausſetzungen) S. 77: * nach Cyrus und —* 


\ 
l 


6 Wiblifhe Philologie: = = 8 


„ibm ſelbſt wird der Aufang gemacht, den Helden einigen = 
„eignen, nicht durch die Verbindung mit den Juden erfi ers . 


„tangten Werth beyzulegen. ‚Unter Jerobeam II. waͤre diefe 


„Art einer fo weit getriebenen Milde des Urtheils wohl zu - 


„fruͤh.“ Und, fegen wir hinzu, in den erften hundert Jah⸗ 


eu nach Jerobeam waren die Schickfale und Verhälmiffe dee - 


AIſtaeliten keinesweges fo, daß fie für freyere, menichenfreund« 
lichere Ideen empfänglich werden konnten. — Iſt es daher 
nicht weit, wahrſcheinlicher, daß das Buch Jonah erſt ſpaͤter, 
zur Zeit der babylonifchen Gefangenſchaft, als die Hebräee 
ſchon die Milde des Cyrus erfahren, und überhaupt die Sits 
ten und den Charakter der oderafiatifchen Länder und Eins 


wohner nähen kennen gelernt harten, von einem Judaͤer ges 


fehrieben worden? -Einzefne unaufgeklärte, unwiſſende El⸗ 
ferer unter den Hebraͤern, und vielleicht vorzuͤglich unter dem 
Iſtcaeliten mochten ho dem alten neidiſchen Partikulatismus 
‚ergeben ſeyn, und Groll und Abfchen gegen die Michtverehrer 
Sehovah’8 unterhalten; aber gerade fle wollte ein hellerden⸗ 
fender Judaͤer durch die. Erzählung vom Jonah und Ninive 
belehren und beffern. — . Ein Judaͤer — fagen wir; dent 
laͤßt es ſich nicht wett cher denken, daß der ifrarlitifche Pros 
pbet Jonah von einem judälfchen als von einem ifräelitts 
ſchen Verfaffer im ungänftigften Lichte dargeftelle fey? Es 
. finden fih au in dem Buche Jonah felbft noch einzelne 
puren , daß es eher von einem judälfchen als von einem 
ifraelitiſchen Priefter abgefaßt fen. Das Lied im zten Kap. 
ift, wie Herr ©. ſelbſt ©, 149 f. ſo trefflich und: ausführlts 

. der und genauer als irgend einer feiner Vorgänger: gezeigt 
bat, ‚bloß aus Stellen der Pfalmen. zuſammengeſetzt; mod 


— 


durch denn die von Einigen geaͤußerte Vermuthung, (die aber 


ſchon anifich durch nichts zu beweiſen iſt,) daß das Lied eis 


nem andern Verf. angehoͤre, und ſpaͤter eingeſchoben ſey, 


gar wegfaͤllt. Da ſagt nun aber Herr G. ſelbſt ſehr richtig 
S. 85: „Die Pſalmenſammlung dürfte wohl unter Jero⸗ 
„beam II. im iſraelitiſchen Reiche ſo bekannt nicht geweſen 
„ſeyn, daß ein Prophet in einem fo reichen Vorrathe an ho— 
„mogenen Phrafen aus demſelben hätte feyn follen, daß fie 
„Ihm ohne das mindeſte Miderftreben fo bereitwillig zu Ges 


mbote geftanden hätten,“ Iſt es denn nun nicht noch befler, 


üserhaupt einen judaͤiſchen Verfaffer,- als einen nur 100° 


Jahre nach Serobeam lebenden Hfraelitiichen anzunehmen ? 
Ja es verräch fich der Judaͤer deutlich genug in zweyen * 
— 2 en 


- 
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fen des Liedes (II, 5 und 8)5 ein Iſraelite wuͤrde wohl vor. - - 


fiihtiger die Erwähnung des geweiheten (judäifhen) Tem⸗ 
peis (zu Serufalenr) vermieden haben. — Uebrlgens führe 
auch ſchon die Zufammenfegung des -Lledes aus Gedanken und 
Wörtern der Pfalmendichter und die Benutzung der Geſchich⸗ 
te des Ellas (f. oben) auf ein fpätes Zeitalter, wie das des 
babylon. Exils; früher wurde ein ſolcher literariſcher Ges 
brauch von Altern religlofen Schtiiten wohl ſchwerlich ges 
macht. Durch diefe Hypotheſe ejuer fpäteren Entſtehung des 
Buchs Jonah fallen. mie einmal die Schwierigkeiten ganz 
weg, welche font in dem ein jüngeres Zeitalter verrarhenden 
Style, und In der topographifhen Angabe von Ninive Kap. 
II, 3 liegen; diefe Schwierigkeiten brauchen nun nicht ges 
hoben zu werden; denn fie find nicht mehr da, fondern Alles 
If nun fehe angemeſſen und natuͤtlich. Die wenigen Eigen 
“heiten des iſraelitiſchen Dialekts, welchen einige neuere Kris 
titer im Buche Jonah gefunden haben wollen, können, wenn 
fie anders wirtlih dem judaͤlſchen Dialekt fo gan fremde - 
waren, abfichelih vom Verf. nachgeahmt feyn, weil er eis 
nen ifraelit. Propheten In der Erzählung auftreten ließ; ans . 
dere Erflärungsgrände zu gefchmweigen, 


Unfere Anzeige und Beurthellung der eigenthuͤmlichen 
Behauptungen und Vorausfegungen des Herrn Gi iſt fchon 
fo ausführlich geworden‘, daß wir uns hier auf feine Prüfung 
der Meinungen anderer Eyegeren nicht einlaflen können. Wir 
haben ihn aber In derfelben als einen fehr feinen und denken⸗ 
den Kritiker Eennen gelernt, und Ihm felten unfern Beyſall 
verfagen konnen... Und da Herr G. gewöhnlich, befonders 
aber in dem trefflichen zweyten Erfurs „über. biblifche Fabel,“ 
auf.die allgemeinen Grundſaͤtze der Kritik zuräf geht: To, 
verdient feine Schrift von Jedem, der die höhere Kritik 
fchägt , und fih in Ihrer Anwendung üben will, ſtudlert zu 
werden, Wir find ganz mit dem Verf; einverftanden, daß 
das Puch Jenah weder eine. Parabel oder Apolog im ge» 
wöhnlichen Sinn (fo wie die Fabel Narhan’s und Jorhams). 
fen, noch zu den ſymboliſchen Stuͤcken des A. T. gerechnet 
‚werde könne; dagegen aber konnen wir uns nicht überzeus 
gen, daß daſfelbe auch nicht im Allgemeinen für eine bloße 
moralifcbe. Dichtung gehaltn werden koͤnne; man mag 
bieſelbe nun Roman oder Mythus nennen wollen, und 
mag die aſthetiſche Unvollkommenheit dieſer Dichtung fo groß 

H 3 finden 


= 
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finden als man wolle. - Daß mehr als Ein moraliſcher Gap | 
aus der Dichtung herausgezogen werden koͤnne, leidet Eels 
nen Zweifel Cdaflelde iſt ja auch bey visien fabelhaften Ers 
zählungen oder Romanen der Neuetn der Fall); ob aber 
gerade alle die einzelnen moralifhen Marimen, weiche bie, 
verſchiedenen Sinterpreten, die den apologiſchen Geſichtsvunkt 
faßten, als Grundſatz oder Haupizweck des Buchs. annahr 
men, wirklich von dem alten Berf. beabfichtige find, ift-eine 


andere Frage, . Verbreitung richtigeter Borftelungen über... | 


den Menſchenwerth der heidnifken Völker, und über die 
Weisheit,“ Gerechtigkeit und Guͤte Gottes, fann man geriß 
An Alaemeinen als Tendenz des Buchs mit Recht annebe 


2 men. Die wunderbare Einkleidung wählte der Verf. viel 


leicht darum, weil er durdy fie am mehrſten Lefer zu finden, 
“und am mehrften Eindruck zu machen glaubte; vielleicht ak⸗ 
fommodirte er fih in einzeinen Punkten: auch bloß nach. bes 
Hebten Volksſagen und Maͤhrchen; fa wollte man bey der 
Erzählung vom Jonah eben die Erklärung. anmenden, wel⸗ 
che neuerlid auf dem Mythos vom Sänger Arion, der 
gleichfalls ein Abentheuer im Meere biftanden haben foll, 
angewendet worden ift- fo Eonnte man fagen, daß der hebr. 
Dichter vielleicht im dem Gange feiner Erzählung durch alles 
gorlſche oter hleroglhphiſche Gemälde ( die er aber jalich deus 
tete) etwas geleitet worden fen; vielleicht laͤßt ſich fo der ſelt⸗ 


ſame Umftand mit dem verfchlingenden Fiſche noch am erfien 


erklären. — — Im zten Erkurs hat Herr ©, die Nachti⸗ 
‘ gallfche Hypothefe ‚ nad). der bas Buch Jonah aus 3 vers 

chiedenen Fragmenten beitehen fol, ansführlih und gruͤnd⸗ 
lich widerlegt und zu beweiſen gefucht, daß bie Einheit des 
Buchs und die Identitaͤt feines Verf. ſchwerlich in Zwelfel 
gezogen werden Eünne, In dem Sten Exkurs über die Ans 
führungen des Buchs Jonah im N. 7. erklärt Herr ©. die 
‚Kauptftelle Math. XI, 39 f. eben fo wie Dr. Paulus in 
feinem Kommentar fie erkläre; ſucht aber zugleich die dem⸗ 
felben von Andern gemachten. Einmwürfe zu befeitigen. Die 
Vermuhung ©. 196; „dap V. so (Matth. XII.) ſchwer⸗ 
„lich Jeſu eigne authentifche Erklärung feines V. 39 getha⸗ 
atienen Ausſptuchs enthalte, und daß man die Schwlerigkei-⸗ 
„ten diefer Stelle nur auf Rechnung des Neferenten Matth., 
„oder auf Rechnung der Quelle zu ſetzen habe, aus melcher 
mdiefer ſchoͤpfte“ — wird wahrfcheinlich bey den freyern Exe⸗ 
geren werig Widesfpruch finden, — Noch fügen he 

u ein 
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einige von ung angeſtrichene Stellen bes Verf; unſere Erln⸗ 
nerungen bey: S. 14 lieſt man: „er (Jerobeam) trat 
nfeine Reglerung 1359 an, und führte fie bis 1400, vor 
„Ehrifti Beburt 825 bis 784. Die bepden erſten Zahlen 
follen Hier Jahte der Melt bezeichnen; daß fie aber unrich⸗ 
‚tg find, ſiedt man auf den eriten Blick, auch wenn nicht 
zwey Zeilen darauf das Ende des ifraelit. Reichs unter Hds 
fen ins 3.0.8. 3263, vor Chr. 721 gefegt wäre. Je⸗ 
ter Fehler ſteckt ohne Zweifel darin, daß Kerr ©. aus Ver 

hen anſtatt 3159 die Zahl 1359 ſchrieb, und indem er 
nun zu diefer 41 Jahre hinzurechnete, brachte er die Sums 
me 1400 heraus, wofür aber 3200 fliehen nuuß. S. ı55 
fagt Herr G., daß beym oten ®, des zren Kap. die von ihm _ 
norgezogene Erklärung des Wortes von durch Helfer, als 
Name Jehovahs fhon von Druſius vorgefchlagen fen; fe 
iſt aber noch früher von- Hieronymus angegeben worden. 
Zu den dafür angeführten Parallelftellen verdiene noch bes 
fonders Pfalm 144, 2 binzugefege zu werden. S. ı58 vers 
wirft Herr ©. die Erklärung der Worte (Kap. II, 7) 
nn synn außerbalb dem Bauche des S., weil B. 3 
- plan vorkommt; allein ſchon Leß in den vermifchten Schrif⸗ 
ten, ıfter Th. ©. 163 hat diefen Einmurf jurlichgemielen, 
und die Erklärung gerechtfertigt. &. 200 Anmerf. *) ſagt 
Herr G.: „Niemand hat es gewagt, des fel. Leß ſromme 
Verehrung der bibl. Buͤcher verdächtig zu machen, teil er 
„der Wallfiih — für ein Gaſthaus mie dieſem Zeichen 
Zanſah, wo fih Jonas 3 Tage aufgehalten habe.“ Allein 
bier. .Iere fih der Verſe; Leß a. a. O. ©. 161 Äußeres es 
Eönne ein großer Fiſch nach dem Sprachgebrauch der alten 
Welt ein Schiff mit diefem Zeichen und Namen fern; 
dagegen aber war es Herrmann von der Hardt, der In 
feiner Schrift: de rebus Jonae, Helmftädt, 1719, ben 
Wallfiſch in ein Wirtbsbaus zum Wallfifch verwandelte, 
das mitten im Meere geftanden, und worin Jonas logirt 


haben ſollte. | 
| Ns. 
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Reirtunf 


| Die Kunft ohne alle Anleitung regelmäßig reiten zu 


lernen, und. fein Pferd ſelbſt zu heilen, ein noth« 


wendiges Hülfsbuc) für Jtebiyaber der Pferde, für 


Dfficiere und Reiſende, herausgegeben von Gott⸗ 

lob Meyer, der Reit » und Arzneykunſt Befliffer 

nen. Erfurt, bey Hennings. 1803, 8. PM 
Kupfern. 16 ge. 


Si hier gegebene Anweiſung zum m Reiten, if fo osertätt 

nis dunkel, und oft ganz unrichtig; denn ©. 32 wird gelehrt, 
den Oberleib etwas vor zu halten, das iſt gegen alle princi- 
pia, "Keiner kann ſicher und gut teiten, welcher feinen Obere 
leib nicht bey allen Bewegungen des Pferdes lets zurück Hält; 
denn die fortreißende Kraft bey der Bemwenung des Pferdes: 
draͤnget den Oberleib des Relters immer vor, und fo bald er 
vorne uͤberhaͤngt, iſt er unficher auf dem Pferde, und kann's 
nicht führen, ‚eben fo if die Anweifung zum Selbſtheilen dev 
Mferde beſchaffen; bey falfcher und verfegter Drufe bat der 
Verf. des wirkfamften Mittels, nämlich der Fontanelle, gar. 
nicht erwähnt, Die Sucht zu fehreiben, und feinen Namen 
gedruckt zu leſen, hat dem Verf. gedrängt, dasjenige der 
Welt unter feinem Namen mirzutheilen, was er als unvolls 


fommenen Unterricht auf der Bahn, und bey Vörlefangen - 


in einer —— behoͤret har, das Kindlein iſt zu 


früh geboren. 


* Aw. 
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In der Joachimſchen Buchhandlung in Leipzig iſt eben et⸗ 


fchienen : 


XTeues Xechiv der fächfifcben Gefcichte, geſammlet 
und berausgegeben vom Profeſſor G. A. Arndt. 
after Theil. ge. 8. 1 Thle. 13 G. 


Dreſchmaſchine. Nachtrag von Vervollkommnung, 


Verbeſſerungen und Erfabrungen mit der neu er⸗ 
fundenen Dreſchmaſchine. 


Die Abbildung und Beſchteibung verſprach dem zu vers 
ehrenden Publitum, die annoch zu entdedienden Vortheile 
mitzuthellen. In diefem Nachtrage finder man Verbeff:runs 
gen angezeigt, die zwar nur wenig Koften verurfachen; aber 

wegen ihrer Einfachheit und verbeflerten Wirkung von großer 
Wichtigkelt find und vielfach belohnen. Ich bitte hiermit die 
Sintereffenten, darauf aufmerkfam zu feyn, Alle diejenigen, 
die ſowohl große Mafchinen, als auch Modelle und Bes 
ſchreibungen zu empfangen haben‘, erfuche ich, bey denfelben 

Kommiſſionairs, durch welche fie das Erſtere erhielten, ſich 
diefen Nachtrag von Verbefferungen und Erfahrung zu ver 
mehrter Kenntniß unentgeldlich reichen zu laſſen. 


Eu %. 9. Meltzer, 
Doktor der Philoſophie. 


RT nn 


— 
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122 | ‚Intelligengblatt, 
vor: 8; der Wiſſenſchaften zter 


Krugs Encytlopaͤdie der x 
Theil, oder encyklopaͤdiſches Handbuch der ſcienti⸗· 


fiſchen Literatur. 3 Baͤnde. 


Selt 6 Jahren bin Ich den sten Theil meiner Encyklo⸗ 

pädie der Wiſſenſchaften ſchuldig, welder die dazu gehoͤ⸗ 
tigen. literarifchen Notizen, oder ein encyklopädifches 
Zandbuch ‚deu feiensififchen Aiterarur ‚enthalten ſollte. 
 Krantheiten, Ottsveraͤnderungen, und manderley andere 
Unmſtaͤnde, find Urfachen diefer Verzögerung. Um endlich 
mein Berfprechen zu erfuͤllen, bin ich entſchloſſen, nunmeht 


jenen sten Thell im Verlage der Darnmannſchen Buch | 


bandlung zu vuͤllichau Deranspaggben. , Er. wird aus 2 
Bänden befthe, wovon der sfte' die Lltetatur des aften 

Theils der Encyflopädie, und der ate bie des aten Thells, 
nebft den näghigen Verbefferurigen ,' Iufägen und. Regifterh 
enthalten voled. Bevyde follen zur Leipziger Jubllatemeſſe 

1805 erſcheinen. Um die Staͤrke der Auflage beſtimmen 

zu koͤnnen, werden alle diejenigen, denen an der Fortſetzung 
und Beendigung meiner Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften 

gelegen iſt, gebeten, noch vor Ablauf dieſes Jahres darauf 

zju ſubſkrlbiren. en 


Alle melne gelehrten Freunde, welche dieſes Unterneh» 
men befördern Helfen wollen, und alle loͤbliche Buchhandlun⸗ 
gen, werden hierdurch erſucht, Beftellungen anzunehmen, 
und die Namen der Gubftribenten mit Bemerkung des Wohn: 


orte, deutlich gefchrieben, an die Darnmannfche Buchhand⸗ 


fung in Zuͤllichau, oder an mic ſelbſt zu Überfchifen. Auf 
10 Exemplate wird das ııte frey gegeben... Briefe aber 
werden doſiftey erbeten. Für gutes Papier und korrekten 
im Februar 1804, | 
| I W. E Beug 
Profeſſor der Ppitofophie, 


De 


Ohne weitläuftige Ankündigung, ohne das gewaltige 
Schrehen, das. gewbhnlich vor ‚der Geburt einer neuen Zeite 
ſchrift hergeht, erfcheine feit dem Anfange diefes Jahrs in 
in meinem Verlages 

Eudora, 


Druc birgt die Verlagspandlung. Frankfurt an des Ober, 


L. 


ce 1 


| Sntelligenzblat, 123 
Budora, Ki last fbe Kunſt, Kultur und 
me — | 


Det nun. ferfige erfte Monat Januar iſt bereits In alle folide 
Buchhandlungen verfandt , und kann von-jedem Kunſtfreund 
eingefehen werden, und für fich ſelbſt fprechen. 


Dleß fey die ganze Anzeige eines Blatts, das fi Ber. 
Theilnahme berühmter Gelehrten erfreut, und dadurch wie 
duch) ſchoͤne Kupferftiche gewiß zu feinem Vorthell auszeich⸗ 
nern toird, Um den Betrag von 9 fl. 36 Kr. rhein. oder 
s Thlr. 12 Gr. fächf. ift es monatlich durch alle Buchhand⸗ 
lungen, und wöchentlich durch alle Poftämter, welche ſich deß⸗ 
wegen an die biefige Kaiſerl. Ober s Poft : Amts s Zeitungss 
Erpedition zu wenden haben, zu bekommen. Nuͤrnberg, im 
Februar 1804. 

A. W. Kuͤffner, 
Kunſthaͤndler. 


Bey Wilbelm Webel in Zeig, und in allen Buchhandlun · 
gen Deutſchlands iſt zu haben: — 


Taſchenbuch fuͤr Leute die gerne lange leben und ger 
fund bleiben-wollen, Enthaltend die Streuvifchen 
und andere Noib / und Huͤlfstabellen. geb, 6 Br, 


Nachrichten, von durch Froſt verungluͤckten Menſchen, 
von allen Gegenden Deurfchlands, fo wie mehrere In oͤffent⸗ 


lichen Blättern angezeigte, obngefähre und gefllſſentliche Ent 
leibungen durch Waſſer und Strick, und dag zum Theil ver» 


kehtte Benehmen zu Wiederherftellung der Verunglückten, bes 
weifen, daß gegenwärtiges Tafchenbüdhlein noch lange nicht 


fo verbreitet ift, als es zu feyn verdient. Wem daher Mens 


ſchenleben theuer ift, und wen es am Herzen liegt, gelährli+ 
he Irrthuͤmer zu betämpfen, dem kann die Verbreitung diefes 
Buͤchleins nicht genug empfohlen werden. Wer fi unmit ⸗ 
teilbar mit einer Beftellung von 25 Eremplaren an die Kom, 


. miffionshandlung wendet, bezahle ſolche mit s Thlr., und 


bey ardern Beſteſlungen Hat diefelbe noch au vorcheilhaftern 
Dedingungen Vollmacht. 


| Eben 


mr — Intelligenzblatt. | i 
ET Ehenbafetär if zu haben 
Das Korfifhe Kleeblart, Bonaparte, Paoli, und 
> Theodor; 'nebft. einer Schilderung der Sitten und 
© (Gebräuche: der Borfen. Vom u dere, 

j 16 Gr,, Mir * 
Be a —— 


— — — Pa 


| Beförderungen f nn und Beränderu 
| gen des Aufenthalts, 


in, 


Se phufikatifch + mathematifche Riafle des Netlonalin⸗ 
iS flituts zu Paris, bat den Herrn Bergrath von Crell in 
Helmſtaͤdt, zum Korreſpondenten aufgenommen. 


Herr Johann Richter zu Moskau, Herausgeber der 
euffifchen Mifcellen, und Ueberfeger der Karamfinfben Reife, 
It von dem Herzog von Sachſen⸗ Welnmt * Sera — 
nannt worden. er 


Herr Kolleglenrath Storch zu — erſter Lehr 
‚ter der Sropfürftinn, Marla, verlobrer Erbprinzeſſinn von. 
Meimar, ift zum Staotsrath ernanut worden, 


Der Herr Mag. T.Schmieder, Lehrer am lutherl⸗ 
ſchen Gymnaſium zu Holle, bat die durch den Tod des bes 
ruͤhmten Scheller Be — in Btieg⸗ erhale 
tn, 


An die Stelle bes nach —— als Matesolls 
Nachfolger abgedangenen Profeffors Payfen , ift der bishes 
rige Probft im Amte Hütten und Hanptpafter der Friedrichs⸗ 
berger Kirche zu Schleswig, E. Boyſen, wiederum zum 
Hauptpaftor key ter Domkirche dafelbft, und zum Probſt 
und Mitglied des Dberfonfiftoriums zu Gottorf ernannt. 
Boyfen’s Prodften und Paftorar zu Schleswig aber, erhielt - 


der ehemalige Docent in Kiel, Mag. €. $. Eallifen. 


| Herr Profeflor Feuerbach zu Kiel, iſt mit dem. Chas 
rafter eines su als Vrdfeſſor der Rechte auf dle * 


Zn he 
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Sehe: Yntverfität Landshut berufen worden, und bat diefen 
Ruf angenommen. 


Herr Profeffor Philoſ. Mönch zu Altdorf, iſt vom 
Kürfürften von Baiern zum Hofprediger in Landshut ernannt 


worden. 


Die Kurfürfel, Akademie der Wiſſenſchaſten zu Min, 
hen, hat den Kurfuͤrſtl. Geheimen Rath und Generaj; Schu⸗ 
len⸗und Studien⸗Ditektor, Herrn B. von Frauenber 
u ihrem frequentirenden Mitgliede im hiſtoriſchen Fache ers: 
nannt. de, —W 

Oerr Hoſmaler Ramberg zu Hannover, IR von dep 
Societe. Philotechnique ä Paris, zum Forsefpondirenden 
Mitgliede ernannt worden. : EA: 
Herr Baek Seiedeich Richter, bieheriger-außerorbänt, 
iſcher Profeflor der Ptlofophie zu Leipzig, iſt Dberpfasrer 
zu Schneeberg Im: Erzgebirge gewotden. — 


— a 


Tod esfäl N 6, 
J. 1804. | 


Am »aꝛten Februar farb zu Könlgeberg in Preußen, 
nach langwieriger Schwäche, im goſten Jahre feines Alters, 
der, berühmte Philofoph,, Immanuel Kant. Seine mweits 
ausgebreiteten grändlihen Renhenifje In mehtern Wilfenfchafs 
ten, ſein trefflicher Vortrag als Lehrer, fein Edler Charakter 
als Menſch, und feine gefelligen Tugenden gewährten ihm . 

en Dan und die Verehrung feiner Zeitgenolien. Beine 
Kharffinnigen philofophifchen Schriften, wodurch er der Spes 
kulation einen ganz neuen Weg vorzeichnete, und der Denk 
kraſt in Deutſchland einen ganz neuen Schwung gab, wers 
den feinen Ruhm bis auf die fpäteite Nachwelt btingen. Ce 
wird als ein Denker geehrt werden," wenn feine blinden Ans 
beter, die ich einbilden, Kant koͤnnte nie geirter haben, und 
feine ſchwaͤrmeriſchen Nachfolger, die Kants Spekulation 
nicht für fpefulativ genug halten, und über ihn hinaus bis 
zur abfoluten Konſtruktion des größften Unſinns und My⸗ 
ſtielsmus ſteigen, laͤngſt werden vergeſſen ſeyn. 
en r m 

* 


* 
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/ 
2.2 Februat zu Berlin Herr C. W. D. Soffmann, 
Konrektor an der wi er Stadt» Schule. Als Schrift 
ſteller hat er ih durch nachſtehendes Werk: „Mathematts 
„Ihe Elementarfehule, oder Anleitung. zum kunſtloſen Den« 
-„een über mathematiſche Gegenflände, Berlin, 1803. 3.* 
bekannt gemacht... — 1 


Anzeige kleiner Schriften. 


Mie wirkfam der Blaube an eine böbere Fuͤrſebung 
befonders auch im Soldatenftande fey. Kine Pres 

digt am XV. Sonntage nach Trinitatis, über Matth. 
VI. 9, 24-34 in ' dem Exercierlager bey Mühl» 
berg, gebalten von M. €. 3, U. Siedler, Pfarrer 
zu Mansberg und Tiefenau, Meißen, bey Klin⸗ 
Eicht. 1803. 15 Seit. gr. & Re 


Der Berfalier redet im Eingange zu diefer Predigt, von 
der aͤchten Froͤmmigkeit und dem Sottvertrauen des Beſchuͤ⸗ 
Bers der Proteftanten, des unvergeßlihen Guſtav Adolphs. 
Hierauf nimmt er von dem auf den Titel genannten Texte 
Selegendeit, in 3 Abfchnitten zu zeigen: daß der Glaube an 
eine Höhere Vorſehung, die Berufstreue der Krieger Befeftis 
ge, die Zuftiedenheit mie ihrem Schickſale befördere, und ihr 
nen Muth verleihe, die mit ihrem Stande verbundenen. Ge⸗ 
fahren zu beſiegen. 


+ Wenn man, tale biflig, auf die Veranlaſſung, bey 
welcher diefe Predigt gehalten ward, und auf die Zuhörer 
derfelben Ruͤckſicht nimmt: fo muß man dein Verfafler, die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu geftehen, daß er feinem 
Zgwecrke angemeflen, in aedrängter Kuͤrze eine Wahrheit, wel: 
he dem Militalrſtande vorzüglich wichtig ſeyn muß, mit 
vieler Innigkelt und Kerälikeit eingefchärft habe, - | 


— — 
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I Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


erklärung das neueſte gelebrte Berlin 
: Ä —J betreffend. . 


In dem zur Beipziger Literatur / Zeitung gehörigen In⸗ 

‚ telligerizblatte für Literatur und Kunfi Ne 93. vom Jahre 
1803 , fießen Berlchtigungen und Zufäpe zu Meuſels gel. 
Deutfchlande. Es Helft u.a. „Brille (Sriede.) ftard 
„den ısten Sun. 1802. Die im zten Band. ©, 659 (bey 
„Deeufel) befindliche Anfrage iſt dahin zu erflären, Daß Das 
 „meuefte gelebrie Berlin Unrecht bat * Hert Hofrath 
Mieufel Hatte nämlich im der fünften Ausgabe das Geburtss 
jahre Brillo’s 1737: angegeben, wie in der vierten Ausaabe - 
land, Der aufmerffame Lirerator fegt bey dieſem Areikel 
An-einee Note Hinzu: „Im neueften gelehrten Berlin ftehe 
„1739. Welches ift richtig?“ Jener Interpret maaßt ſich 
ſogleich an zu erklären, das gel, Berlin habe Unrecht? Wir 
Erwiedern Folgendes: Ä Er 


- Die Herausgeber des gel, Berlins chichten auch bem 
ſel. Grillo wie jedem Berlinifhen Gelehrten, ein Schrei⸗ 


ben zu, worin die ihnen ‚bekannten Angaben aus Meufel - . 


u. fe w. aufgezeichnet waren. (Brillo verbefferte felbft die 
Jahrzahl 1737, und ſetzte dafür 1739. *) Mir haben 
überdieß jetzt die Liſten des Koͤnigl. Kadettenkotps nadıfchlas 
. gen -laffen, und das Atteftat ‚darüber in Händen, welches 
alfo lautet: „Laut der vorhandenen Liften iſt der verftorbene 
„Profeſſor Brillo im Jahre 1739 geboren.“ Kat das ger 
lebrte Berlin noch Unrecht? ; Ein 


In dem neuen Intelllgenzblatte der neuen Lelpz. Lit. 
Zeltung St. 1. S. 4 ift eln fogenannter Nekrolog vom 
Profeflor Thym befindlih , der an Unvollſtaͤndigkelt ſchwer⸗ 
lich feines Gleichen hat. Der Verfafler eemähnt nicht, dag 

Cbym Domfandidar geweſen ift, und im Sabre un er 
olla⸗ 


*) In ben Denkwuͤrdigkeiten der preuß. Staaten Jul. 180% | 
©. 739, ſſeht nicht ganz unrichtig, 62 Jahre ale; denn 
er giend ins ögfte Jahr. Im Intelligenzblatte der N. A. 
D. Bibll. iſt anftatt 65 Jahre alt, au leſen, noch nicht 
vollig 63 Jabre al, © | 
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Kollaborator ain Berliniſch⸗Koͤllniſchen Gymnaſium unter 
Büfchings Direktion angeftellt wat· Aber der Nerolog füge \ 
hinzu: _ „Das neue gelehrte Derlin und Meufel modten.aus 
„dieler Anzeige zu verbeſſern feyn; beym letztern aber find 
„feine Schriften vollftändiger angezeigt zu finden, als im 
Jerſtern.“ Wir fragen an, was aus diefer Anzeige das gel. 

Berlin verbeffern Fönne? Diefes erſchien 1795 uud bemerkt, 

ba Thym nach. Halle: berufen ‚fey.. Daß ihm aber daſelbſt 
feine erſte Gattinn fterben, und er 1801 den. Ruf als Pros . 

'  »feffor am JIdachimsthalſchen Gymnaſium in feiner Vaterſtadt 

Ä erhalten und annehmen würde, Cdieſe Notizen: enthaͤlt die, 
Zodesanjeige unter dem Namen Nekrolog) Eonnten wir.wars 

lich 1795 nicht vorausſehen. Daß Thyms Schriften in der 

meueſten Auflage Meuſels vollſtaͤndiger angezeigt ſeyn müfs 

Men, verſteht ſich von ſelbſt, da wir gleichfals Im Jahre 1795 

micht prophegeyhen Eonnten, welche Produfte der Verftorbes 

ne In den folgenden Jahren erſcheinen laſſen würde, J 


Zugleich bemerken wir, daß der Herr Profeffor Fichte, 

der fich. bekanntlich jetzt in Berlin aufhält. nicht, wie im 

>. Melpz. allgemein. Inteliigenzbl. für Literatur und Kuͤnſt. Me. 
NZ, vom J. 1803, ſteht, in Nacheran in der Oberlauf; 


ı 


ſſondern in Rammenau geboren iſt. 
Berlin, im Jan. 1804. | 


Die Herausgeber des gelehtten Berlins, | 
Schmid: Miebeing, 
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Weltweis heit. 
Die Veredlang des Menfchen nach Ihren Haupt. 
wmomenten, Bedingungen und Hülfsmitteln, 
‘Für Alle, denen “ihre morälifche Bildung 
wichtig ift, und befonders für Diejenigen, die 
dazu gefetzt find, diefelbe bey Andern zu be. 
" fördern. Von Pritdrich Ehrenberg‘, reformir- 
tem brediger zu Plettenberg, in der Graffchaft 
Mark. Erfier Band. Leipzig, bey Steinacker, 
1803: X und 405 Seiten 8. 1» 12 . 
Untzeietg kann ſich der menſchllhe Geiſt deinen woͤrdigern 
und für ihn ſelbſt gemeinnuͤtzlgetn Gegenſtand des Nachden⸗ 
kens, als deojenigen waͤhlen, welchen der achthare, ſchon durch 
mehrere Sihriften. hefannte Verfafler diefrs: Weirks feinen 
Unterſuchungen gewidmet hat. Dir Menſch auf der mora» ı 
Hihen Höhe ſelner Narır, Im Verein feiner erbabenften 
Bwede, als ein freyes rear ſelbſt gebletend, ſich ſelbſt 
richtend und veretelud, der Menſch ars das ſichtbare Ideal 
des Guten, — bat für.den.ecnften Denker nichts mehr über 
fih, als das allervolkommenſte Wefen ſelbſt, das doch mie 
derum fa der. Idee nur ans dem Menfchen, va Wegnahme 
aller Negatlenen, geſchaffen wird, — Auch erinnert fi 
WADDLIAXVU 31.6, lllereft.: So Ken. 
- ‚ x ” * 


* = — 


— 
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ec. neuerlichſt Leine Schrift gelefen zu haben, wotln det 
große Gegenftahd reeller Beredlung der Mienfchbeit ; nach fo. 
vlelerley anziehenden Geſichtepunkten, mit einer fo erwaͤr⸗ 
"menden Sprache und einem fo lebendigen Gefuͤhle für die 
gute Sache abgehandelt worden wäre. Wir halten eg daher _ 
für uafere Schuldigkeit, dieſem fehr lehrreichen Werke durch 
eine. koncentrirte Anzeige feines ſachreichen Inhalts ein eh⸗ 
venvolles Denkmahl zu errichten; aber auch das Mangelhafte 
daran nicht zu verſchwelgen, damit dle Wahrheit überall ges 
recht bleide. Das Ziel, worauf der gegenwärtige Verſuch 
binarbeltet, it — „eine praktifhe Theorie der Veredlung, 
die diefe Angelegenheit in, ihrem ganzen Umfange, und nad 
allen Beziehungen erörtert, und zwar zuvoͤrderſt die Aufgabe 
derſelben von-allen Seiten und aus allen Geſichtspunkten Lats 
duſtellen; dann das Vechaͤltaiß des witklichen Zufandes, 
worin fi der Menſch befindet, zu Ihe auszumitteln ; daraus- 
drittens die äußern Bedingungen und Interflügungen, von 
denen die Moͤgllchkeit der Veredlung abhaͤngt, herjuleiten, 
und endlich plettens das Geſchaͤfft ſelbſt nach feinen Perloden 
und Hilfsmitteln, wie fie durch die menſchliche Natur bes 
Kimnit fiud, zu entwickeln.“ — 


Dasg erfie Buch des erſten Bandes ſetzt den Be⸗ 
sei der,Veredlung und das Verbältnif derfelben zu 
jur) Aultur und Bildung in einem lichtvollen Zuſam⸗ 
menhange auselnalider. „Der Menſch muß nad) feinen drey⸗ 
erley Beduͤrſniſſen und Kräften — Sinnlichkeit, Geiſt 
und Wilke — auch auf eine dreyfache Art, naͤmlich: ſinn⸗ 


lich, geiſtig und moraliſch entwickelt werden. Im erſten 


Falle iſt feine Vervolllommnung Kultur, (ein bier, wie 
man ſieht, nur willkuͤhrlich angenommener Terminus, DA 
man dieſem Begriff ſonſt eine viel weltere Ausdehnung zu ges 
ben pflegt, ) im ziwenten — Bildung, fm dritten — Vers 
‚edlung. „Die Kıltar arbeitet für die körperlichen Beduͤrf⸗ 
niffe, gleichfam nur fuͤr das äußere Leben des Menſchen. Sie 
Ieltet ihn von der Nothwendigkeit zur Bequemlichkeit, von 
der Bequenifichkeit zum Vergnügen ; und ihr höditer Telumph 
iſt der, dadurch, daß fie ihm das Vergnügen wieder zur 
Mothwendigkelt; — und ihn um neue Beyuemlichkeiten und 
neue WVergnägungen verlegen madıt, den Geunß mit dem 
Verlangen wechfeln zu laſſen, und feine Kräfte in einer im⸗ 
Mmerwährenden Spannung zu halten.“ — DaB die ui 
2 j * d ne- 
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ohne Veredlung und Vermlttelung des Geiſtes feibft nie ſeyn 
und fortſchreiten könne, iſt übrigens um jo weniger zu laͤug⸗ 
ten, da ganze Nationen fonft und noch beur zu Tage ihee 
geitigen Kräfte in der That mehr zur Verikögerung und 
Vervielfältigung Ihrer Kultur im Sinne des Verfaſſers als 
zur wirklichen Veredlung ihrer moraliihen Natur auzuwen⸗ 
den pflegten, — Warum'aber der Geift der Kultur fo.abe 
ſprechend und fo allgemein hin der leidige Kaufmannsgeiſt 
genannt wird, unter deffen Pflege zwar vier Bsntrritfiichhes 


gedelhe; der es aber nicht achte, weil er «6 nicht verſtehe, 
kelnen Sinn dafuͤr habe, well er nur den fühlba:en Gewinun 


berechne, — feben mir nicht ein, und ift ein Wideripruch 
mit. dem Vorhergeheuden, wo der" Verſtand mic Recht als 
ber tceue Gefaͤhrte der Kultur geprieien wirds nicht zu nen 
deuten, daß mit ihr ih aub Allemat fhon das Geruhl für 
das Schöne nnd Anmuthige unwilltäbriich entwickeln muß, 
Die zweyte Art menſchlicher Vervolkommnung ift Bildung, 
„Was von. Innen fommt, und inseriich wirkt, {ft ihr Ges 
genſtand; ihr Anfangs: Mittel» und Endpunkt iſt ver geiſtige 
Meafh. Site dar keine Bedärfniffe, die gewaltſam erarei⸗ 
fen, die Maſchine heftig erſchuͤttern, deren Nichtbefriediguug 
Krantheit und Tod bräcte. Das Beduͤrfniß, das fie belebt, 
ſpricht fih nur leiſe aus, beherrſcht den Menſchen mit einer 
ſtillen, ſanften Gewalt, die eben durch ihre Nude ſich unge» 


hinderter über fein ganzes Weſen verbreitet; langlam, aber 


daurchaft, zuverläffig und fiegreich moirkt, und aus dem Mens 
ſchen nach und nad) ein neues Weſen ſchafft. Ihr entſpricht 
ein geiftiger Bildungstrieb, der, unabhänalg von jedem Ges, 
genfkande, von jedem fremden Zwecke lediglich fein eigenes 


Intereſſe hat, nur ſich beſriedigen will, überall Auf Erhö⸗ 


bung, Anordnung, Vernäglihung defien, was im Innern 
bes Menichen wohnt, ausgehet, Wle ein unfihtbarer Ges 
nius deutet er dee glücklichen Natur überall die Spuren des 
Bahren, Schönen, Schidlihen, Geordaeten und Vortreffe 
lichen an, und begeiftert für ihre Formen. = Dieß mag 
zugleich eine Probe von der Darftellungsart uud Darflellungss. 
funft des Verſaſſers feyn, der wir billig Serechtigkrit wleder⸗ 
fahren laſſen, und der auch wohl wegen ihrer Übrigen Vor⸗ 
zͤglichkeit die Lefer gewiſſe zu thetorifhe Auswuͤchſe, manche 
ſich zu oft tepetirende Deklamationen, und jene zu hafige 


- Rebendigkelt der Diktlon verzelhen werden, die oft wie ein 


im Oturme vorbepflisgendes alänzendes Meteor erſcheint. 
— J 2 Die 


* 
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v2 2. MWeltweisheit, 


\ Die doltte "Art der Vervolllommnung tft Veredelung 
des fregen vernünftigen Willens. „So weit au die. Kultur 
die Beduͤtfniſſe und Genuͤſſe des Menſchen gefihert, die 
Bildung ihm verfhönert haben mag: fo bleibt Boch noch eine 
große leere Stelle in feinem Kerzen zuruͤck, — das Bewußt⸗ 
feyn, daß er Etwas noch nicht fey, was er doch ſeyn müßte, — 
ein dunkles, aber herrliches Ideal von etwas unuͤbertrefflich 
Edeln, was er in feinem Charakter darftellen fol, Die Ver⸗ 
edlurg foll den Menſchen dahin bringen, daß der vernünftige 
Wille ſchlechthin uͤber ihn herrſche, über jedes Intereſſe er⸗ 
haben ſey, und nur auf das an ſich Wahre und Gute hin⸗ 
ſtrebe,“ (woraus denn jeder Sachkundige abnehmen. Bann; 
daß hier das Kantiſche Moralprineip nur in einem verſchoͤ⸗ 
mernden Kommentar enttehnt wird.) — Don bier ab gehe 
der Verf. auf die Beftimmung deffen, mas wir Gewiſſen und 
Gewiſſenefreyhelt nennen, über, wobey er den fehr gerechten 
Ausſprüch thut: „mein Gewiſſen fann Nlemand zwingen; 
es bleibt bey allen Verſuchen, daſſelbe zu unterjochen, frey. 
Aller Druck druͤckt nur auf den aͤußern Meuſchen. Ich ver— 


— 


‚Were meine Gewiſſensfrehheit allein dann, wenn ich mich aus, 


Traͤghelt oder Egoismus zur ewigen Unmuͤndigkeit vetdamme.“* 
Zur weiten Begründung des Folgenden wird nun. das obs 
jettive :Bernunftgefeg aus ihr. felbft erläutert, und dann der 
Glaube an eine Gottheit zur Erhöhung aller Moralität ons 
'gewiefen. „Der edle Menſch ſey auch nothwendlg ein rell⸗ 
oͤſer Menſch. Aus ſeinem beffern Selbft erzeugt ſich die 


et des hoͤchſten Weſens, und das reinfte, wahrſte und le⸗ 


bendigſte Gefühl für daſſelbe. Mit dem Fortgange feiner 
„WBerebdlung bilden ſich Glaube und Verehrung immer vollſtaͤn⸗ 


diger aus.“ Mir empfehlen bier dem Lefer manden andern. : 


geiftvollen Gedanken; geben aber doch dem würdigen Verf, 
jet bedenken, ob Ausdruͤcke, wie dieſe: er finder das hoͤchſte 


Weſen in fi, das Herz iſt Ihm Buͤrge des Unſichtbaren, 


U.) w. nicht fowohl der Philoſophle relfgibfer Weredlung, ale 
einem Myſtielsmus angehören, der nur Alles mit einem bilde) 
lichen Geſuͤhl beherrſchen und betaften moͤchte. Ze 


i Hlerauf beruͤhtt der Verf. (elne deu vottreſfllchſten Stela 

“ len des Buchs) die Hauptcharakterzüge, auf welche die Verm 

edlung hinzuatbelten hat, — fie find Religion, Menſchen⸗ 

liebe, Mäfigung, Seelenfiärke und Alugbeit. Wir‘ 

bemerken bey: Dieferm- retchhaltigen Aufſatze, deſſen — 
—1* —A r 
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‚Würdigung wir den Lefern ſelbſt überlaffen wollen, nur ned 
iweyetley. Erſtlich, wenn aud darin jeder Werftändige mit 
dem Verf. einlg feyn muß, daß ohne rellgisfe Einwirkungen 
dem menfhliben Willen fehr Eräftige und lebendige Anrei 
zungen und Huͤlfsmittel zur Tugend entgehen müßten: fo iſt 
es doch Auf der anderen Selte eben fo einleuchtend, daß es 
einen fehe Hohen Grad firtlicher. Veredlung, ohne fogenannte 
‚religiöfe Berveggründe, geben tonne, und wirklich glebt, — 


“in fofern jene dus der Schägung und Liebe des Guten, as 


feinem Selbſtzwecke, hervor gehet; ja man koͤnnte fogar bes 
haupten, doß nur dieſe auf ſich ſelbſt gegruͤndete Tugend, die 
‚ohne allen Eigennutz, ohne den Gedanken an kuͤnftige Be⸗ 
lohnungen dur ſich ſelbſt fer ftehe, und. fi, vermöge.der 
"reinen praftifhen Vernunft in Allem ſelbſt genug iſt, die voll 
fommen aͤchte gerefnigte Menfgertugend genannt werden 
muͤſſe, — fo wie manchuch ſchon längft nicht mehr den Sotz 
"bezweifelt hat, daß ein theoretiſcher Atheift ein fehr vortreff⸗ 
‚licher edler Mann ſeyn koͤnne. Zweytens fcheint der Verf. 
bie und. da wirklich einen kalten Stoiclsmus gegen Schmerz, 
"und Beidenfhaftlichkeit zu predigen, fo fehr auch die Natur 
‘gegen eline ſolche aͤbermenſchliche Motal ſpricht, Indem fie 
ſelbſt den Schmerz und die Leidenſchaftlichkeit zu den groͤßten 
Hebeln Ihrer Thaͤtigkeit und der Menſchenveredlung ſelbſt ges 
macht hat. — Um die ſittliche Veredelung der Menſchen 
richtiger auſzufaſſen, ſetzt er fie mie Kulturund Bildung nach 
den von Ihm angenommenen Erklärungen in Parallele. Als 
leln diefe Differenzen werden jeden aufmerkſamen Lefer, fo 
viel Wahres fie auch enthalten, als etwas Nachgeholtes er⸗ 
fhelnen, worin das ſchon mehrmats Geſagte hoch einmal mic 
einigem, Pomp und einiger Gezwungenheit wiederholt wird. 


Zweytes Buch, (welches unferer Meinung nach el- 
gentlich das Erſte feyn müßte, weil.der natuͤrliche Zuſtand 
‘des menſchlichen Herzens vorher. fhon anerkannt: fepn 
muf, ehe man es veredeln wil.) — Das Boͤſe, das. dem 
Menſchen Schuld gegeben wird, laͤßt fich in einer: doppelten 
Hinficht betrachten; eirimal in wlefern es In. einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenheit ſelner natuͤrllchen Triebe. beſteht, die den moralis 
ſchen Forderungen der: Vernunft- widerſpricht; und dann in 
tofejern es. allein dem Willen angehört, der ſich genen die 
Forderungen der Vernunft: fuͤr die Sinnlichkeit beſtimmt, 
und. fehon deß degen ——— wenn er auch — 

3, \ em, 
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ten Buchſiaben des Geſetzes überträte. Das Crfle iſt das 
materiale/ oas Zweyte das formale Boͤſe; das Erſte, das 
Boͤſe der That, das Zweyte, das Boͤſe der Gefinnung. Nun 
folat eine redneriihe Schilderung des Menſchen, wie er bald 
sroß und ftark, bald Elein und ſchwach, und ewig ein Wider⸗ 
ſpruch ſeiner felb If, „Das ganze Geſchlecht ift wie das 
Andividuum, Gchöne und haͤßliche Züge, Ehrgefuͤhl und 
- Hartherzigkeit, Menſchensllebe und Feigheit, Minelden und 
— —— Verdroſſenhelt und Zartaeſuͤhl, Wohlthätige 
telt, unbiegfamer Stolz und viehlſche Wolluſt vertragen ſich 

ſehr gut in demſelben Charakter, Nicht ſelten zeigen ſich die 
entgegengrfeßten Elgenſchaften in den Handlungen deſſelben 
Menſchen zu verſchiedenen Zeiten. Wer bey der einen, Ver⸗ 
onlafjung feine Empfindſamteit äußert, bemeifer oft bey der. 
andern die größte Härte. Wer in der einen Angelegenheit 
‚feine Ehre über Alles hoch Hält, Eamgafie In einer andern wege 
werfen, ohne daß es Ihm das Geringfir koſte. Wer in der 
einen Arc von Genuß die ſtrengſte Maͤßlgkeit beobachtet „ iſt 
Soft defto ausſchweifender In der andern. Wer die eine Leis 
denſchaft ganz.in feiner Gewalt hat, iſt oft der andern deflo 
mehr unterworfen. Es atebt nur wenige Cherakterzüge, die 
nicht durch die Umftände eine durchaus entgegenaefeßte Ride 
tung annehmen fönnten.* „Aber auch in den Marimen des 
Will⸗ns zeigt ſich dieſelbe Mifhung vom Guten und Vöfen, 
‚Die: wir dort in den Handlungen entdeckten,“ — (wobey der 
Verf, den auffallenden, und die Menichheit wenig ehrenden 
Satz aufflellt, oder eigentlich entiehnt : daß es In dem Mens 
ſchen ein wirkliches Uebergewicht des: Boͤſen über das Gute 
‚gebe, und daß ihn die Natur wirklich fo gemacht habe, — 
ein Sag, welcher zu feiner Durchführung eines tiefen Ral⸗ 
Yonnements bedurfte, als ihm der Verf, geſchenkt hat.) — 
Nun Felge eine fehr anziehende Datſtellung, vote das menſch⸗ 
Aiche Herz nad und nach von Außem und Sinnen zu moralie 
ſchen Verſchlimmerungen übergeht, und«dem broßen Zwecke 
feiner V:redlung ungetreu wird. . (Hier wird der Verſaſſer 
den Befern mehr Genuͤge leiten, als da, ron er den Urſprung 
des Dofen aus einem transfeendentalen Geſichtspunkte zu ers 
klaͤren ſuchto, und in ein arbitraltes Dedueiren hinein ge⸗ 
‚sieh. ) „Der Lebensttieb, der Luſtſing beſtimmt anfänglich 
‚alle A⸗ußerungen ‚des. menfchligen Weſens; ſo erſcheint es 
im Rinde und im Ertvadhienm auf der nirdriaften Stufe der 
Kultur. Aber fo wie ſich Phantaſſe und Wahrnehmungs⸗ 
——— vt 70 
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vermögen fremder: Empfindungen entwickeln, erwacht auch 
in Ihn das zartere Mitgefühl. Bis jet iſt er ody ganz 
‚ein Kind der Natur, ein gutmuͤthlges Geſchoͤpf, nichts Har⸗ 
tes, Unblegſames, Ungeregeltes, Heftiges, Ausfchmwelfentes 
an ihm. (Ein zu Schönes Bild des Naturmenſchen, wir er 
vlelleicht nie war, und nad) obiger Behauptung: daß in ihre 
ein Webergewicht zum Boͤſen liege, nicht einmal feyn durfte. ) 
Nach und nach will der Menſch nicht mehr bloß den Senußs 
fondern auch die Mittel des Genuffes; nun ſucht et fich die 
gute Meinung anderer Menfhen, einen freyen Gebraudy 
+ feiner Kräfte und eigenes Vermoͤgen zu erwerben: — Liebe 
zum Leben, zur Ehre, zur Freyhelt, und zum Eigenthum 
erwachen jet mächtiger in ihm; aber eben dadurch dehnt ſich 
nun auch die Dispeoportion der Neigungen immer weiter 
aus. Zuerft iſt das innere Gefühl ſelbſt ein Verderbniß⸗ 
. mittel des menfchfichen Herzens; aus Neigung werden heftige‘ 
Leidenſchaſten, and"diefe geben dem finnlichen Gefuͤhle eine‘ - 
unnatuͤrliche Stärfe, und machen es der Vernunft ſchwer, 
mit ihren einfachen, ruhigen Forderungen durchzudringen. - 
Dazu kommt zweytens dle das Herz verwildernde Pbantafie.- 
Wo noch feine Unordnung it, kann fie folche ſchaffen; die 
-meiften erfünftelten 'Bedürfniffe, die fo Vieles am Menſchen 
vetruͤckt und verſchroben haben, find Kinder ber Mhantafie ;’ 
nichts erhöht die Heftigkeit der Begierden mehr, als der reis’ 
che Erfindungsgeift, womit fie Ihre Gegenftände ausſchmuͤckt, 
ihre Flecken verroffcht, ihre Netze verflärkt ; und in einem 
glänzgendern Farbenſpiele zeigt. — Die Befellfchaft und 
die Schickfale des Lebens wirken ferner gewaltig auf die 
Verfhlimmerung des Menſchen. Jene befärdert nicht blpß 
die ‚natürlichen Triebe; fondern verftärft fle auch, und ſelbſt 
die edlern, fih auf andere Menfchen beztehenden Neigungen, ' 
werden duch die Verfeinerung der Kultur welt öfter ausar⸗ 
ten, als fie veredeln. Auch der Widerſtand, ben das menſch⸗ 
Ulche Leben mie ſich führe, macht die Beglerden des Menſchen 
nur noch lebhafter und gewaltiger; er wird dadurch zweydeu⸗ 
eig, verfchroben,, Übergefhhmeldig: das Kafter der Falſchheit 
dringt in die menſchliche Natur ein; das geſellſchaftliche Les 
ben fuͤllt den Kopf mit praktiſchen Vorurthellen, und die boͤ⸗ 
fen Beyſpiele vergiften Ihn vollends fo; daß für Ihm oft gar 
keine Geneſung mehr zu hoffen iſt.“ (Eine anthropologiſch 
ſeht richtig gefaßte Erklärung, wie das Beyſplel, und wars 
um es fo allmaͤchtig auf. Andere wirft, — ein Erguß von 
Torch J4 Men⸗ 
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. Menfae: Feontulß, die Rec. in fo-plelen anderen Siellen die⸗ 
es Werks mit hohem Interefe wahrgenommen bat.) End 
holte die Geſellſchaſt zur erſchlimmerung des Herzerig 
durch vermwahrlofte oder verkehrte Erziehung, durch ahſichtli⸗ 


F Irtelelten, durch die chörfge Pernühung der Menſchem 


. B® ‚uuter einander fg diel ais möglich zu urrderben. — „Wat 
un auß dieſe Weiſe die Natur erzeugt, Gefuͤhl und Phanta 
«von Sunem erweltert, Geſellſchaft und Schicifo ‚von Auſ⸗ 
em vollendet haben, das befejtige endlich die al maͤchtige Ge⸗ 
wobnbeit, — und fe iſt der Menſch, ehe eine wersänftige 
Hd veredelte Freyhelt auf ihn mitten, Eann,* Kr 


Zeistes Bach, ‚Borbereitung des Menfhen puc ver⸗ 
. eblung dutch Stans, ; Rezsiebung, Kirche, und fchone 


zunſt „Der Staat muß dem, Menſchen die äußere Kylıup 


verfhaffen; er Mup dafür forgen, daß de Sitten des. Boiks 
gemildert, und. Anßere Geſetzmaͤßigkeit in den Sharafter ges 
htracht werde ; er muß; die Frehhelt feiner Bürger nicht bloß 
ie. ehren und ſchonen; fendern auch, fo viel möge 
ſch iſt, Befürdern. Ein gedräctes, zertretenes, feiner Rechte 


und feiner Freyhelt beraubtes, an. die blinde Willtüpe-feinte 
Machthaber gefefielses, oder van barbariihen Geſetzen ber 
herrſchtes Volk, ride allein. feige, wurblog, lafterbafes 


dom IE auch abe Möglicreit benompmen , befler zu werden, 
er Staat muß füp den Mopiftand feiner Bürger forgens 
n uerarmteg Volt verzehrt feine Kräfte im ewigen Ringen 
zit. der Natur um feine phuftiche Nochöurft Sein Muck, 
gebt in.felnem Elende unter. Wergebliche Arbeiten erſchoͤpfen 
Geiſt und Herz, Immerwaͤhrende Sorgen nigchen ihn mes 


 Iandolifh, und düfter, und erfüßen dag Gemürh mit Ttuͤba⸗ 
ſinn und Haß gegen Diejeulgen, welche ſeinen ſauren 


Schweiß verfchivelgen, e des. Morhwendigen entbehtt, 


wird verdroffen zu allem Werk, er mag ulchts denken, nichts 


vernehmen, frine ‚ganze: Witkſamkelt nimmt die Sorge für 


den Lebensuuter hal⸗ weg. Er hat kein Geſuͤhl für Menibenn 
‚würde.,.da et vonMeßſchenrechten nichts weiß. Selbſtach⸗ 


tung iſt hm fremd, wa er,allenthafben verächtet wird. Den 
Werth feines Dafepng kann er oldyt ſchaͤtzen, well es fo gang 
ohne Freude If. Streben nad dem Hoͤbern kann ihm niche 
‚ ‚Inden Sinn kommen, da ihn eine eiferne Nothwendigkeit 
ale an bas Irdlſche ſchmledete kann kaum wiſſen, daß 
eG. etwas Hoͤheres Gicht,“ „Der Srant.mub.Aurärna 1 
A a = ufe 


Se 
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Aufklärung des Wolke befordern. Es iſt dieſelbe Vernunft, 
ber im der Aufklärung der Veriland, und ig der Veredlung 
bas Hera unterworfen werden fol, — Cein-fehr richtig ges 
faßter Geſichte unkt, wodurd alles Predigen gegendie Aufs 
tlaͤrung abgefeusige werden kann, obgfeih das Gemaͤlde des 
aufgeklärten Meuſchen, wenm er. auch aiht der Befle iſt — 
©. 286 — manterten Hedenfichkeiten erregen bürfte, ) — 
Wir wuͤſſen hier (ehr viel. Vorrreffliches , zus Ehre der Aufe 


klaͤrung Geſagtes, aus Mangel des Raums übergehen, Nur 


ſcheint der mürdige Verſaſſer beym fortmährenden Idealiſiren 
ſeiner Wuͤnſche und Voctſchlaͤge die tauſer dſachen Schwierig - 
£eiten Üüberfehen zu haben, die ſich auch immer noch dem be⸗ 
fen Staate, vermoͤge dee Schwaͤche der Menſchenyatur, ent⸗ 
gegenjtellen, und wie viele Jahttauſende werden. vergehen, 
ehe. er ſelbſt das Ziel. der ihm, hier vorgezeichneten Veredlung 


‚erreichen dürfte! — und wenn werden wir dahln kommen, 


wo fit die Kultur von. den Feffeln des Cgolsmus losgearbeia . 
tet hat, und reine durch fich ſelbſt InterefTirende Kraftaͤuße⸗ 
rung geworden iſt DE find glänzende Chlmaͤren, die ein, 
gluͤhendes Gefuͤhl für das Gute, undein an das bacfte Prin« 
cip. der Sittlichke it gewohnter Kopf: war leicht erfinden kann, ° 
deren Erfüllung aber die Menſchheit wohl: vergebens enıgegen, 
ſieht. ©. 296. giebt der Verf. dem’ Staate ng folgende, 
ſehr ernfte Lektion: — „Will der Staat die Veredlung ſelner 
Bürger nicht fchleterdings unmoͤglich maben: fo fey. er 
durchaus beſtimmt in feinen. Sefegen , fein Wide fey. klar, 
unzmweybeutig, zuverfihtiich, ohne einige Kiügeley, moraus 
uachher nothwen dig moralifhe Sophiſterey entipringt, Kaum, 
zu laſſen. In ihrer Vollziebung ehre eu Ihre Heiligkeit, ſey 
er ernſt, ſtrenge, wnerbittlih, teile das Schickſal. Das 


Recht gelte Überall, und ea ſey feine Möglichkeit da, feinem, 


Verfügungen zu entgehen. So nur Kann das. Volk einem 
Ehasatter haben.“ Etziebung. „Die Erziehung, foll es 
anf nichts Beſtimmtes mit dem Menfhen anfıgen. Sie 
darf weder die, Gluͤckſellakeſt, noch tie Moralität, noch beyde 


in ihrer harmonlſchen Bereinigung im Auar haben.“ Dieſer 


Datz ſcheint ziemdich: parader zu ſeyn. Denn man könnte 


-feagen: wozu ſoll denn eigentlich des Menſch arbildet wera 


den, wenn Ks nicht in Hinſicht auf felne Gluͤckſeligkeit und 


Moralitaͤt hefbieht ?- Der Verfafrr meint, es liege etwas 
ſehr Entehrendes in dem Öedantın; daß es mit fo vielen Fürs 
higkeiten.des Menſchen Re pas Genießen (anf Süd: 


‚felige 
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Leligkeit) abgeſehen ſeyn ſolle. Gerade als ob die gelſtige Aus⸗ 
bildung, die bloß ideale Veredlung des Willens mach der 


Meinchp der Pflicht nicht auch auf ein Genießen feines beſſern 
Selbſt hinaus tiefe, und dadurch eigentlich menfchliche Ber⸗ 
eblüng wuͤrde. Der Satz, daß die Erziehung nicht die Mo⸗ 
rafitäe im Auge haben folfe, kann noch mehr. mißverftanden 
werden, und die Erläuterungen: daß eine aufgedrungene, an⸗ 
gewoͤhnte Tugend ſchlimmet, als bie größte Macht der Sinn» 
fihtele fey, u. f. w. find nichts anders, als erzwungene 


„ Hütfemittel, wodurch die, ſchwankende Hypotheſe einige Ge 


figtelrierhalten fol, Zur Moralität, heißt es, foll der 


Menfch nice erzogen werden, et foll, wenn er erzogen if, 


ſich felbft zu Ahr erheben.“ Dieß ſcheint nur ein Wortfptel 
zu ſeyn. Denn während des Erzlehens ſoll ja ſelbſt Im Sinne 
der Eritifchen Schule, wozu der Verf. gehört, die Liebe zum 
Guten um fein ſelbſt Willen dem Meufchen angebildet wer⸗ 


n- Eine Erziehung, die durchaus nichts davon wiſſen fol, | 


Jaß fie einen legten, hoͤchſten Zweck habe, wuͤrde, als ein’ 
bloßes KHerumtappen In der Bildung, den Menfchen nice 
weiter bringen, oder wäre ber Zwed, daß der Menſch, ins 


sollen Sinne des Worts, frey werde — fein Zwei? Nun 


folgt eine geiftreiche Darftellung der Vortheile der Erziehung 
fetöft, Hefonders Ihres Einfluffes auf die freyere Entwickelung 
feiner geiftigen Kräfte und feines moralifchen Gefühls. „Ein 
ſihr gewoͤhnlicher Fehler der Erziehung unferer Zelt I} der, 
daß man MWeichherzigkeit und aͤſthetlſche Bildung für moralie 


„fire Empfindſamkeit hält, und die Iegtere da bewirftzu has 
Ben glaubt, wo nur die erſtern erreicht find.“ Wie wahrt: 


Die Kirche. Iſt nicht bloß ein fortgefeßtes ; fondern auch 


ein höheres moraliiches Erziehungslnſtitut des Menfchen, wels 


hrs das ſittliche Gefühl in feine Pflege nimmt, und dahin 
entwickelt, daß er es als feine Heiltgfte Angelegenbeit betrach⸗ 
ten, und nad) Ihm ſein Leben einer höheen Beſtimmung ent« 
gegen bilden Fann. „Es giebt eigentlich keinen Religlongſtif⸗ 
ter oder Rellgionslehrer; denn Religion kann weder geſtiftet, 
noch gelehrt werden; es giebe nur Stifter und Lehrer von 


Meinungen, welche die Menfchen zur wahren Religlon ref , . 
mæachen follen. Auch können jene Stifter” für ihre Lehren 


feinen Glauben erzwingen; denn in morallſchen Angelegen« 
heiten iſt Alles Frey.” Dieſer Gab wird von dem Verſaſſer 
Veitlaͤuftig erlaͤutert, und, fo vieles ſich thun ließ, bewie⸗ 


fen. „Die Kirche iſt ein moralifcher Freyſtaat, und .-_ 
| | J eine 
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feine pofitiven Geſetze Haben, nur daß dieſe keine allgemeine 
Verordnungen für alle Zelten feyn dürfen. Ihr Zwed iſt, 
den Menfchen zue Veredlung vorzubereiten; und fie wähle 
dazu jedesmal diejenigen Mittel, Formen und Dogmen, die 
deu Beduͤrfniſſen des Zeltalters angemeffen find;* (aber wie 
oft har ſich gerade hierin die Klreche vergriffen, fo daß man 
fie unter allen ideallfchen Werediungsmitteln des Menfchen 
bis jegt noch für elns der fhplechtefien halten künute.) Zu⸗ 
letzt nennt der Verf. noch drey Hauptfelnde det Relinion, den 
ſchwaͤrmeriſchen Supetnaturalismus, den frivolen Matura» 
Usmus, und den laren Indifferentismus, die in der Folge 
nad ihren bekannten Charakterzügen entwickelt werden, 
Schöne Bunft. „Der.finnlide und überfinnlihe Menſch, 
jener ein Produkt des Staats, diefer der . find abfos 
lut entgegen gefekt; bie fette Aufgabe fey daher, beyde das 
Hin zu defceunden, daß der Wille den einen duch den an⸗ 

dern beftimmen koͤnne, und fle werde aufgeloͤſt in der ſchoͤnen 
Kunſt.“ Die verftändigen Lofer werden glauben, daß die 
* bisher vorgetragenen Momente zur Veredlung der Menfche 
heit zu ihrem Zwecke hinreichend genug waren, ohne daß ih⸗ 


nen noch diefer von der Moralitaͤt unabhängige Schlußſtein 


gegeben wurde. Denn obgleich das gebildete Gefuͤhl für das 
Schöne und Erhabene zur Innern Verfhönerung und Vers 


berrlichung des Lebens ſehr nugbar Ift, und den Menfhen 
zu einer viel genußreichern Kultur auszusfiden pfleat: fo fage » 


doch auch die Erfahrung, daß ein wirklihes Verfieben der 
ſchoͤnen Kunft tief in dem Menfchen fchlafen, und er dennoch 
einen ſehr hohen Grad moralifdser Vereblung befißen kann; 


ja, es fcheint fogar, als ob jenes verfeinerte Runftgefühl für 
das Schöne den Menſchen oft nur mehr verfinnliche, — und. 


- 


feine moralifche Natur mit fich ſelbſt entzweye, als Ihn ſtaͤrke 


und veredlie. Wenlgftens lehrt es die Geſchichte aller Zeiten 
und Völker, daß ihre größern Dichter, Muflter und Kuͤnſt⸗ 
Ier felten die beffern Menfchen waren. Eine aͤſthetiſche Era 
ziehung fann zwar Hohe idealiſche Zwecke im Auge haben; 
aber bey genauerm Lichte befehen bleibe fie, auf den Mesſchen 
felbfi angewandt, nur oft zin fhönes Spielmert, das den 
Menſchen mehr liebenswuͤrdig, als Im moralifden Sinne 
wahrhaft achtungswerth macht. — 


So weit der Inhalt des erſten Bandes dieſes wirklich 


fehr gedankenreichen, genialiſchen, und die deutſche nn. 
tn i ehren⸗ 


I 


— 
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éhrenden Werkes, welches auf die Nachwelt zu Formen vers 
dient.« Die wenlgen unverſtaͤndlichen Stellen deſſelben, dle 


kein Leſer und kein Befoͤrderer der Menſchenveredlung befons 
ders nutzen kann, haben wir bey dieſer Anzeige ganz ausge⸗ 
laſſen, da fle ohnehin nur von dem:WVeri.. eingeſchaltet ſeyn 


moͤgen, um feine Bekanntſchaft mit dem Status quo der neu⸗ 
en aͤſthetiſch⸗ phllofophifchen Literatur anzudeuten. Die Re 


eenſion des zweyten Bandes naͤchſtens. 
"ET Me . ! DER 


I. il 


Biber tas Verhältniß des Rechts zum Geſetze; eine - 


Organonomie der Rechtswiſſenſchaft in ihrer Be« 


ziehung zur univerfellen Entwickel ung der Menſch⸗ 
peit, von Karl Dresler, Fuͤrſti. Naſſau⸗Ora⸗ 


niſchem Kanzley-Sekretair. Berlin, in ber 
Realſchulbuchhandlung, 1803. 252 Seiten gr. 8, 


wo; 


Hır Berfaffer gruͤndet feine naturrechtlichen Unterſuchungen 


we 


auf den Sichtifchen transfcendentalen Jdealismus, und fängt; . 


‚feine: Abpandlühg Über das Recht folgendermangen an: „Als 


iies Bewußtſeyn wird umfaßt, und gebt aus von einer 


 »urfprünglicen abfoluten Selbſttbaͤtigkeit, bie dadurch, 
. sdah ſie urſpruͤnglich gegen fich felbft gerichter iſt als 


Ich fich- darftelle: - Mac) dem Urſprung dirfes reineh Alles, 


„umfaſſenden Ich, kann, da es ſelbſt der Urfprung allds 


„Urſprungs iſt eben ſo wenig gefragt werden, als es ſich 


aln der gemeinen Erſabhrung, die es urſpruͤnglich bes 
„gruͤndet, und dutch die es bindurch geht, Aufjeigen läßt. 


n Diele Selbſtthaͤtigkelt des Ich iſt eine unendlide Tiefe; tie 


„den gemeinen Auge erofg unbegreiflich, nur in der trans⸗ 
„fcendentälen Anſchauung, als Selbfiproduftion,. und 
»Selbiianfchauen : in diefer Produktion, ſich nacbliden 
„laͤßt.“ Sodann fpridıt der Verf. von der Duplicisät des, 
Ich von den refleftirenden ideellen, und reflektirten 


reellen expanſiven Thaͤtigkelt des Fb; don dem Ich, wie 


es jeine eigene Feſſelloſigkeit vor ſich binzaubert, und "> 
n 
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in die unauflöslihen Labprinehe der Natur verwickelt, die. 
ſelbſt michts anders iſt, als die Äußere Konſtruktion des 
Grundes, worauf fich fein Handeln abmalt. (S. 20.) 
Eben diefe Natur iſt nichts anders, als die zu einem behau⸗ 
zenden Seyn fi) verfieinernde Abiolachelt des Ich. &. 
31.) — Doc unfere Lefer kennen ja ſchon die Sprae des 
trangfcendentalen Idealismus; zugleich aber. auch die Grunb⸗ 
loſigkeit deflelben, aus. mehreren Recenfionen in diefer Bi⸗ 
— Rec. glaubt daher, ſich hierbey nicht aufhalten zu 
47 & 


: Nah Hrn. Dresler gründet fi bie Gültigkeit des 
‚Nechıs auf das Geſetz. Aber worauf gründet fib die Guͤl⸗ 
tigteit des Geſetzes? — Der Berf. macht fich ſelbſt Diefe 
Frage (S. 49.), und beatitwortet fie zuerſt negativ. „B⸗ 
„tuht etwa, fragt et (S. 50.), die verbindende Kraft des 
„Sefebes auf der willkaͤhrlichen Beftimmung, auf. der freyen 
„Webereinkunft? allein die Frage if ja eben die, worauf 
„doch die Gültigkeit dieſer Uebereinkunſt beruhe; wie übers 
„haupt Willkuͤhr, fey fie auch die Willtühr einer ganzen Y7a 
„tion, oder der ganzer Menfchheit, den: Charakter des Ge⸗ 
„febes annehmen könne.“ Nachdem der Verf. diefes Krite⸗ 
rium der Oültigkeit des Geſetzes, fo. wie bas des Vorur⸗ 
sbeils.der großen Menge, und der Macht, verwotfen bat, 
muß man ſich nicht. wenig wundern, wenn man S. 53 lieler, 
daß das Geſetz nur dadurch als allgemein geltend feſtgeſetzt 
werden könne, daß alle daruͤber mechfelfeitig mit einany 
der übereintötmmen, d. b. daß fie fih mMit-eittander vet, 
tragen. Allem Belege gehe demnach ein Vertrag voraus, 
wodurch der Begriff der Wechſelwirkung dei freyen Wirkſam⸗ 
keit erſt allgemein anerkannt werde, u. ſ. mw.’ Rec, kant 
das mit dem Vorbergehenden nicht recht vereinigen; denn 
vorher hatte ja der Verf. gefagt, daß die Gültigkeit des Ger 
ſetzes nicht in der freyen Uebereinkunft Aller gegründet ſey; 
was iſt aber der Vertrag anders, als die freye Uebereinkunft 
zweyer oder mehrerer Perſonen? — Der Verfü findet ſich 
auch, nach einer weltläuftigen Dedueirung des Begtiffs vom 
Vertrag (8. 54 — 60.) am Ende In einem neuen Zirkel 
befangen; „denn, fagt ex (S. 60.), die Guͤltigkeit des Ger 
„ſetzes follte fich auf den Bertran gründen, und num ergieht 
mes. fih, daß die Guͤltigkelt des Vertrags ſelbſt ſhon das Ge⸗ 
„ſetz voransfeht. Wir ſcheinen alſo Durch Diefen Gang unſetet 


gun» 


/ er 
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Unterſuchung um keinen Schritt vorwuͤrts gerückt zu fenn.® 
Dem Rec. ſcheint es auch fo, — Wie hilfe ih nun dee 
Beri. wieder aus diefem Zirkel heraus? Er fagt: „Der Ver 
„trag ſoll zugleich Geſetz, und das Geſetz zugleich: Werrrag 
„Ieyn. (8. 63.) Vertrag und Gele muͤſſen ſich gleichſam 
„durchdringen.“ - Eben fo heißt es (©. 65.), daß In dem 
Verttag, ber zugleich Geſetz iſt, das Jutereſſe aller Einzel⸗ 
nen ſich gleichſam durchdringen ſoll. Wie geſchieht aber 


dieſes Ducchdeingen? Durch ein anderes Durchdringen, 


„das In der Perſoͤnlichkeit beſteht; denn die Perföntichkels 
„ten der Individuen find die Kräfte, aus deren wechſelſeiti⸗ 
„gem Durchdringen Im dem aemelnfamen Fluido, dem 
„iwechfelfeitigen Intereſſe eines Jeden an feinem fieven Hans 
mdeln Überhaupt, die juriſtiſche Welt bervorgebr. Die 
„RPerfönlichkeie iſt das eigentliche und tieffie P-incip aller 
„Souveralnitaͤt; ſte ift das ſubjektive Peinctp aller Rechts⸗ 
»gültigkeit, und ihr ſteht als objekrives Pripelp jener Vers 
„trag, der zugleidh Geſetz iſt, entgegen, wodurch das In⸗ 
mterefje jedes Einzelnen an feiner eigenen Frevheit, fo mit 
„dem Intereſſe aller Andern verkettet werden foll, daß es das 
mit nothwendig zur Einheit uͤbereinſtimmt. Diefer Bars 
„trag iſt das Princip aller Rechtsguͤltigkeit. Er umfaßt die 
„ganze Geſetzgebung, und jedes einzelne geltende pofltive 
„Geſetz, jeder. einzelne angenommene Rechtsgrundſatz, daher 
„auch die Guͤltigkeit aller andern DBerträge, muß bloß. ale 
„eine Angaiyſe, als eine weitere Entwicelung deſſelben ber 
„teachter werben. Dirfer Vertrag Ifi der — Staatsgrund⸗ 
»vertrag.“ — 


Het. finder In allem dieſen keine lichte Ideenſolge. Man 
fließt wohl, wo der Verf. hinaus will; aber ınan ſieht nicht, 
wie der Stantsgrundvertrag allein den Vorzug vor allen 

andern Verträgen Haben foll, die Gültigkeit des Rechts zu 
gruͤnden; wenigſtens hat der Verf. ſolches nicht auf eine ein» 
feuchtende und Überzengeride Art bewieſen. Daß die Rechte 
der Menſchen erft durch den Eintritt in den Staat geficherg 
werden, hat man laͤnaſt gewußt; und. wenn der Verf nichts 
Anders bat fagen wollen: fohat er volllommen Recht. Dan 
aber hätte es alles des Aufıwandes aus der. trausfcendentalen 
Philoſophie nicht bedurſt, den er uns im Anfange ſeines 
Werkes zum Beſten gegeben hat, Genau beſehen, iſt doch 
das wechfelfeitige Intereſſe der Meuſchen der Grund * 
| £ u; ee - 


UWeb.d. Verhaͤlt.d. Rechts 3. Gefege, von Dresler. 193 


der Guͤltigkeit des Staatsgrundvertrags, Was braucht man 
da eine mweitlänftige transjcendentale Deduftion ? Diefes 
wechfelfeitige Intereſſe findet aber bey jedem Vertrage ſtatt. 
Selbſt die Perfönlichkeit ( ein Liebiingsmwort der neuen und - 
neueften Philoſophle,) die am Ende doch nichts anders ſeyn 
wird, als die freye Wirkſamkeit des Menſchen in der Sin , 
nenwelt, kann als der Grund von der Gültigkeit eines jeden 
Bertrags angefehen werden. Und hier find wir ganz nahe 
bey dern (letdigen) Princip der Blückfeligteic, vor dem 
fid) die neue Phlloſophie treugt, +— 


Weun ber. Verf, (S. 69.) die Rechesforderung und det 
Staatsgrundvertrag als die beyden entgegenftebenden Pole 
Der ganzen Rechtslehre betrachtet: fo zeigt er zwar feine Der 
kanntſchaſt mit der Terminologie der neueften Philoſophie; 
aber nicht die Kunſt, die Hauptfäge feines Syftems, (wenn 
er je eines hat,) deutlich und ordentlich zu bewehfen, . Im 
diefe Polaricät ſcheint ſich der Verf. recht vetlisbe zu haben, 
5 Häufig kommt fie in felnem Werte vorn. ©. 83. ift die 
olaritaͤt des bloß fubjektiven Urrechts der Perſoͤnlichtelt, 
und der objektiven Stantsorganifation zuſolge des Urvertrags, 
das Hauptmoment der ganzen Rechtelehte. S. 88. ft das 
Bubjektive dem Objektiven entgegengeſetzt; und die Polaris 
taͤt zwiſchen beyden if der Schlüffel des Univerfums. — 
©. 99. find die Androhung und die Zufügung der Strafe die 
beyden Pole des Strafgeſetzes. S. 106. fol die jurldifche 
Melt, zufolge der aufgezeigten Polarität, in allen Ihren 
Bezlehungen wiſſenſchaftlich konſtruirt werden. &. 155. 
bewegt ſich der Defatismus In zwey Polen, wovon det eine 
der individuelle und objektive, der andere der ideelle iſt. S. 
199. find die Feudalirät und die, Hierarchie des Papſtthams 
die beyden entgegengefehsten Pole der Menichheit s aber ©, 
245 find. Religion und Recht diefe beyden Pole, und die 
Erntſtehung det. erften bürgerlichen. Werfaflungen, des Der 
fpotisinus, dee Sklaverey, der. Kalten, det Hierarchle, u. fr 
„find gleihfam nur Brechungen jener beyden Pole, — 
& fptelt die meuefte Philofophie mit einem die Einbildungss 
Eraft in Bewegung feßenden Wert; und der Neuling in der 
Ppildfophie meint Wunder, was fuͤr eine hohe Weisheit dar 
binter fiedel = ne an, Ih 
- En ähnliches Spiel Ift das mit den Worten: Seren, — 
Entgegenſetzen, Gleichſetzen, (ıhefis, re a 
- N | thelis, )- 


— 


’ J 


UL RL Weltwelshelt. 9,5% 3 "4 
.rhefis, ); ein: Spiel, das Hr. Fichte aus der Kantifchen 
7 Ppttofophie in die feinige Übergerragen bat: Das Ich, nach⸗ 
dein es ſich geſetzt bat, ſpaltet fih auch beh unferm Verfa⸗ 
fer, um ſich wieder zu vereinigen. „Das Oubjektive: iſt zwar 
Bein Objektiven entgegengeſetzt; aber beydes iſt TOR 
doch Eins.“ — „Mur durch: die völlige Anarchie kann die , 
Menſchheit zur geſetzllchen Ordnung kommen“ (S. Luiz), 
„Wenn die Anarchie und der Defporiemus in dem vollen do _ 
wustfenn der Perfönlichkeit ſich durchdringen: fo nimmt 
die Schöpfung der Rechte ihren Anfang“ CS; 117. ). „Nur | 
—J— a böxfte Grad. des Dißgerfländnifies ift es, der die Wiſ⸗ 
—F je —* zum endlichen und voͤlllgen Verſtändniß btingt.“ 
Er 5.105. (Wollte Gott, dieg würde einmal von der tie 
und heurften Philoſophle wahr! Mer.) „Ilm die Mögllich 
+. Kelt der Datſtellung der Freyheit zu ertiären, muß dfe Gr 
belt felbft In der Menſchheit als aufgeboben gedacht mer 
u TER ©. 233.) Freyhelt und Norhmwendigkeit find, du 
einen urendlihen Widerfpru getrennt, und zugleich Such . 
ein. ewlges Wunder vereiniger“ (©. 234.). Eudiih fagk 
rt Verf. ©. 242:, daß Trennting und Verkinigung der 
Wilgenieine Charakter der urſpruͤnglloen Thätinkelt des menſch· 
ß Uchen Geiſtes, der große (ohne Zweifel, transſcendental⸗ 
chemiſche, Ree.) Prozeß der Menfchheit fey. — Es the 
etwas Wahtes in diefen Brhdoptungen ſeyn; aber In we 
einen putiofophirden Aayfticismus führt uns das nicht h 
ein, und wie leicht kann es mißverſtanden werden! Wirkl 
wird der myſtiſche Novalis ©. 125. eſtitt, — IR 


Das der Verf. mit unſerer bisherigen Rechtewiſſenſchaft 
hoͤchſt unzufrieden (ft, und fle von Grund aus reformirt sole ° 
fen will, wird unfern Leſern hicht unerwartet fen: Wenn 
wie ihm glauben : fo iſt die Rechtewiſſenſchaſt bisher durch 
ein erſtarrtes Zeftalter In einen tiefen Schlummer geh 
ten worden. „So ſehr auch die neuere Phlloſophle durch 
zten belebenden Funken das todte ruhende Seyn zu ein 
‘  nfortfihreitenden Entwickelung, Du han TEN ne oc 
„Werden erweckt hat: fo bat ſich doch der wiſſenſchaftl * 
„Bildungsteteb In. den verſchwiſterten Wiſſenſchaſten, der 
JJ „Rechtslehre und Geſchichte, noch nicht von feiner, 
„ſpruͤnglichen Bebundenbeit losgeriffeh. ine bobrre 
— „organifche Natur muß ſich noch Aus der todten Maſſe 
„eatwickeln“ ES. 286). — Moch feſſelt und erſtickt er 
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„aßgemelne Empirismus jede auffirebende -Rraft; aber | 
„endlich wird der Genius der Menſchheit zur Freyheit 
„ſich losreißen; und mit Bewußiſeyhn, und über jede Traͤg⸗ 


“ nbelt erhaben, wird das Menſchengeſchlecht die frepe Herr⸗ 


„Schaft des Begriffs und der Idee anerkennen“ (8. 154. }; 
Durch folde Aantifch> Sichtifche Pprafeologie,. verbunden | 


‚mit Bantifch » Sichtifcher Anmaafuna, gloubt nun jeder 


angehender Schrijftſteller die größten Männer. Älterer und 
neuster Zeiten meiftern, und die Wiſſenſchaften zeforiniren 
zu ſonnen! — a; | 


» Auch die Regierungen befommen von dem Verf. Ihrä 
Lektion. _„Ueberfbeetier ihr nicht, Ciaar er &. 25.) die 
»Öränzen eures Geblets, ihr Regierungen, die ihr euch 


zu unbefugten Aufſebern und Masihobe: u über dWech⸗ 


„felwirkungen der Meinungen aufmerte ? Sind fi. gicht 
»rechttos und null, ale jene Verluche zur Einſchtaͤpkutih un⸗ 
„ſeres geiſtigen Verkehrs, denen Ihr sur dadurch, daß inr fie 


„mit unferer bürgerlichen Exiſtenz in Verbindung 3@ 


„fezzen wiſſet, Gewicht ju geben im S:ar.de feyd? — Es 
nit das hoͤchſte Heiligthum der Menlchheit, in das iht mit 
„Profaner Haud eingreift; es iſt ·die Menſchheit felbit, die 
„ihr zu vernichten firebtz denn nuc in jenem freyen und 
„unbefchränften Umtaufhe der Ideen, in der mechlelfeitks 
„gen Entwidelung ihrer böhern Kräfte, lebt die Menſchelt. 
„Oder iſt etwa. ſtagnirendes Zulammenleben in batbariſchen 

„Hotden — unter dem elſernen Joche ‚der Traͤgheit und de— 
„Herkommens, ohne die gerlugſte Ahndung eines hoͤheren Le⸗ 
mbens, die dem Menſchengeſchlechte aufgegebene Beſtim— 
„mung?“ — In diefer Deklamatlon iſt alles vermengt: 
Denkfreyheit, Kedefreybeig, Preßfreybeit, Unterärär 


ckung dieſer Freyheit, und weife — — 


Ungeburdenheit,, und mäßiger Gedrauch der Freybeit, u, 
w. Ht. Dresler iſt, nacy"dem Tiref feines Worte, Banzı 
ley. Sekretair. Sollte ihm noch Erin Falle vor gekowm 
ſeyn, wo feine Regierung einen unbeſchraͤnkten Untau⸗ 
der Ideen, eine unbegränzre Publicitaͤt (S. 149, ) 9 
ahnden alle Yrfache, und das gebßt Recht gehabt dat 2 — 
Ein phlioſoohiſch ſeyn wollender Scriftſteller, zumal der dfe 


ı Rechtswiflenfchaft reformiren und weiter dringen wıll, foßite 


5 


fih Billig aller dergleichen Deklamationen, die fo leicht miße 


verſtanden werden koͤnnen, enthalten. — 
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Auch mit den ſtaatsrechtlich n Aeuß⸗rungen des Verf. 

iſt Nec. nicht durchgängig zufrleden. Zwar ſieht man mohl, 
Haß der-Verf. de loͤbliche Abſicht har, in feinem (künftig zu 
reallſirenden) philoſophiſchen Staate drin Defpotiemus Gräns 
jed zu feßen, und dadurch zu befuͤrchtende Revolutionen In 


Zluͤckliche Evolutionen zu verwandeln. Aber er ſcheint mit 


Fichte ein Ephorat elufuͤhren zu wollen, wodurch elnem 
‚andern Deſpotismus die Thür geöffnet werden würde; und er 
behauptet (©. 1655), daß der Pegent dem Gerichtshofe 
des Willens der ganzen Nation unterworfen fey (©. 
165.). — . Der Hlınmel bervahre nicht nur unfere Negen« 
ten; fondern auch uns felbft, vor dem Gerichtshofe des 
Willens der ganzen Nation! — J | 


Der Verf. iſt bey feinen Neformatlons » Projeften zu⸗ 
gleſch ein politiſchet Ungluͤcks⸗ Prophet. „Soll ich, (ſagt 
Auer Si 167.), mit einem freyen und kühnen Zuge insbes 
Hlondere den Charakter unfers Zeitalters bezeichnen ? Unfere 
Staaten befinden ſich entweder noch im Zuͤſtande des ſtar⸗ 
„ren Magnetismus der Defpotie und dis Mittelalters, 
„oder fie find in den Zuſtand der Elektricitaͤt uͤdergegangen. 
Wer aber kann verbüten, daß es nicht. bline, da wo 
Elektricitaͤt iſt?“ Ey, Ey, Herr Kanzley » Sekres 
tair! So was ließ ſich allenfalls im legten Decennium des 
dergangenen Jahrhunderts hören; jetzo, da die Elektricitaͤt 
des Volls an dem Machthabder eines benachbarten Staates 
Llaen fo gewaltigen Ableirer bekommen hat, lacht man uͤber 
nen ſolchen politiſchen Wetters Propheten, ' a, 


Det Verf. verſpricht uns doch (ebendaſelbſt) „ein drits 
„tes Zeitalter, ein Zeitalter, in dem alle Kräfte ſich wechfeh 
nieltig durchdringen werden, Cunfere Yefer wiffen ſchon, 
„daß das Wort: Öurchdringen, eines der, Llebllagswoͤrter 
Ides Verf. iſt, Nec.) mo aus Ihrem ‚Kampfe’ nicht mehr 
mihre\eigene Vernichtung ; fondern ein großes harmonirendes 
»Sanzes, eine Welt hervorgehen, wo ſomlt die Menſchhut 
„in ihter voliehfchen; in ihret nfedern und für fie anorganis 
neben Schöpfung gefchloffen feyn wird, damit unter dem 

„wohlthätigen Einfinfle des allbelebenden Lichts, die hoͤhere 
„Natur der Menfchheit, die Natur der Freyhelt und des 
nSeiftes-und des Lebens, In herrlichen Vegerarionen kraͤf⸗ 
„tig ſich datſtelſe.“ Rec. begreift nicht, was am Vegetiren 
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bereliches ſeyn foll; auch hat er durch Allee ‚was der Ver, 
faſſer hier fage, von dem- dritten Lohne Zweifel golönen) 
Zeitalter eben fo tdenig einen deutlicher 30 beſtimmten Be, 
‚griff befommen, ald er einzufehen im Siande Hit, wie jerrg 
Settaltr durch die Polariräe der Menfhheit, und durch dag 
Segen, Entgegenſetzen und Gleichſetzen des mer fchlichen 


Hd. 


Geintes herbeygeſuͤhtt werden ſoll. 


—J 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


. Allgemeine Geographie ber Alten, welche unmittel: 
bar nad) den Quellen Fritifch bearbeitet, und dar⸗ 
äuftellen verfuht Hat D. ©. D. Koͤler, Rektor 
des Gymnaſiums zu Detmold. Erſter Theil, 
welcher die mathematiſche Örogecphie, mir Eins 
ſchluß der Kosmologie, enthält, für Philologen, 
Geographen und Mathematiker. Lemgo, in ber 
Meyerſchen Buchhandlung 1803, ı Alph. ig 

‚Bogen gr, 8. 1 MB. ao HB. ae 


Magemeine und mathematlſche Gedqraphle ift fonft einerleh) 
bieg aber, da nach dem Titel die mathematife der allgemsfa 
nen untergeordnet iſt: To fcheint der Werf. unter dfefer die 
Geographie Im allgemeinen Sinne bes Worts zu verftchen, 
und einen Wink zu geben, daß er ach. dir — und phys 
fiihe Seograpbfe. der Alten bearbeiten. wolle. ine mathe 
marifche Geographie ber Alten ſſt wirklich ein eben fo ſchwe⸗ 
res, als verdienftoolles und intereſſantes Werk; ſchwer iſt es, 
weil ſie ganz Aus dem Gebrauch Alter: winder zugänglichen 
Quellen der gtiechiſchen, geographlſchen und mathematiſchen 
Schriftſteller zuſammengeſetzt werden muß, deren Schwieriq⸗ 
keiten uͤberwunden, und — vereiniget werden a er 
. a 2 ö . ſen; 


f 


fen; aber eben fo werdienftvoller und Intereffanter If es für 
‚den Freund der Literatur und Geographie, der feine Wißbe⸗ 
gierde aus den Quellen felbft nicht befriedigen kann, die geo⸗ 
Hrapbifchen Begriffe and Kenntniffe der Alten durch fremden 
Fleiß gefammelt und geordnet zu finden Der. Verfaffer iſt 
mit allen, zu einem ſolchen Werke noͤthlgen, Vorkenntniffen 
verfehen, auch nicht unbefanne mit deu neuern Huͤlſspoliteln 
darzu. Wer inzwiſchen bier ein eigentliches Syſtem der als 
ten mathematifchen Geographie erwartet, wo die richtigen 
- geographifchen NRefultate aus ihrem Quellen rein und beftimmt , 
ausgehoben, der Uebergang von den röhen Begriffen der ers 
fien Beobachter. uͤber Himmel und Erde zu gereinigten Bor» 
ſtellungen anſchaulich dargelegt, und die Gefchichte der Etfin⸗ 
dungen der verfchledenen am der Erde angenommenen Punfte 
und Kreiſe befrledigend "erzähle worden wäre; wer in dleſer 
Erwartung dlefes wirklich gelebrte Buch In die Hände nimmt, 
: möchte wohl feine Erwartung größtentheils getäufcht finden. 
Der gelehrte Verf. verllert ſich fogern In geographiſche Diskuſ⸗ 
ſionen, daß man dadurch unvermerkt von dem Hauptinhalte 
eines Kapitels abgezogen wird, und am Ende deſſelben nicht 
welß, was man als reines hiſtorlſches Reſultat deſſelben an⸗ 
geben ſollte; wie wir denn Überhaupt es ungern aͤußern muͤſ⸗ 
fen, daß Deutlichkeltegabe u. Ordnung des Verf. die hervorſte⸗ 
chendſten Talente nicht zu feyn fcheinen, Wir wollen uns das 
ber begnügen, bloß den Hauptinhalt diefes gehalereichen Bus 
ches anzugeben, ohne den Verf. fehr ins Einzelne zu verfols 
sen. Es beſteht daffelbe aus zehn Kapiteln, wovon das erſte, 
tote billig, eine hliſtoriſche Ueberſicht der Geographie bey den 
Alten überhaupt giebt, nach ihren leichte bemetklichen Hinder⸗ 
niffen ſowohl, als nad) den Bemwegungsgränden und Beſoͤr⸗ 
derungsmitteln zur Fottruͤcken in derſelben, durch handelnde 
Natlonen, als duch Phoͤnieler, Grlechen und Perſer, ynd 
durch andere Umſtaͤnde, als durch Reiſen, dutch Alexanders 
Feldzuͤge / und-ducch die Erwelterungen des toͤmiſchen Reichs, 
durch die unter den roͤmiſchen Kalſern verfertigten Charten, 
und beſonders durch Marinus und Ptolomaͤus, die zuerſt Ma» 
thematif auf Geographie anmwendeten. Doch wurde Diefes 
angehende. Licht dutch den Stolz und Geiſt des Widerſpruchs 
ber erften Ehriften wieder etwas 'verdunfelt. 2) ‚Leber die 
geograpbifchen "Aängenmanße der Alten und ibre, 
Anwendüngen. Man mwundere fih nicht Über den frühen 
Platz, den diefes Kapitel einnimmes denn wirklich kann vn 
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In-allen folgenden Keinen fihern Schritt thun, wenn man 
nicht Über die Größe Der werfchledenen Maaße beftimmte Be 
griffe Hat. Man findet alfo hier erflärt, ı. Stadium, dag 
Hauptmaaß, das die Griechen von der Rennbahn zu Schaͤ⸗ 
Kung größerer Weiten entlehnten, mit Widerlegung des fo 
oft nachgefchriebenen Vorurthells, als wenn es, In geogra- 
phiſcher Hinſicht, mehrere verfehiedene Arten des Stadien» . 
maaßes gegeben: habe. Der griechifche Fuß — nad feinen 
- verfchtedenen Theile und Verchältniffen:gegen andere griechi⸗ 
ſche Maaße. Parafang, Schönus, Tagreifen, ebrälfche 

Maafe — kein Fuß und Schritt, fondern Elle. - Sabbaters 

weg = 2000 Ellen römifcher. Fuß. Römifche Meile = 

nicht achte volle Stadien, Reduktion der alten Maaße auf die 
unftigen: _3) Form der Erde. Ein unordentliches Zufame. 

menfchätten abentheuerlicher Meinungen, ohne Befriedigung 

für den Lefer. Wer zuerft dle Kugelgeſtalt der Erde geglaubt 

und behauptet habe, wird miche entichleden.--4) Weber die 

Mieflung der Erde, beſonders über die vier bekannten Meſ⸗ 
ſungen der Alten, die Ariſtotellſche, Cleomediſche, Etatoſthe⸗ 
niſche und Poſidoniſche. Won den beyden erſten weiß man 
den Urheber nicht. Bey der erſten raͤth der Verf. auf den, 
Eudoxus, ganz ohne angefuͤhrten Grund. Koͤnnte es aicht 
auch Archytas von Tarent ſeyn, den Horaz terrae marisque 
menſor nennt, und von ihm fagt: nec quidquam tibi pro- 
deft, animo.rorundum percurriffe polum, morituro? Dee 
Verf. verfolgt hierauf Die bey diefen Meſſungen gebrauchten 
KHülfsmittel und Werkzeuge, und zelgt, bey. Beurtheilung die, 
fer Meffungen ſelbſt, ihre Unzulaͤnglichkeit oder Unſicherheit. 
‚5) Weber die Beſchaffenheit, und über die Kigenbeis . 
‚een der Erdkugel. Der Verf. beleuchtet Die Schiwierigkeis 
ten, die fi die Alten gegen bie kugelrunde Ronverität der 
‚Erdoberfläche, theils aus den Ein s und Ausbergungen Ihrer 
- einzelnen Eieinen Theke, theils aus Ken Wellen und Fluthen 
des Meeres, und aus der. angenommenen ungfeichen Hehe 
‚einzelner Meere, machten. Zulegt wird noch kurz ermähnt, 
. was einige Alten über Dice, Maffe und Schwere der- Erde 
urtheilten. 6) Ueber Das Maaß und. die Figur der 
Oberfläche der erde, Hicher gehört das Flaͤchenverhaͤlt⸗ 
niß des Waflers und Landes, Juſelgeſtalt der bekannten alten 
- Welt, Mittelpunkt derfelben, verfchiedenelich angegebene Vers 
+ Hältz'ffe ver Breite zue Ränge, Glauben der Alten an unbe⸗ 
kannte Länder, w fer, 7) Weber Die marbematifchen 
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Kreiſe. Der Horlzout, glaubt der Verf., waͤre vom den er⸗ 
fien ſumlichen Menſchen am leichteſten und frührften entdeeit 
worden, (body ſchwetlich der eigenpliche und wahre). Der 
naͤchſte war der Acquator, Meridian, und die Wendekreiſe, 
denen man hetaach die Polartreife anfnüpfte, und den Zwi⸗ 
fhenraum mie Parollelkreiſen anfülte Die Schiefe der 
Etliptik, die in jenen Zeiten 24° 5 trua, fell Pythagoras zu⸗ 
exit wahrgenommen. haben, wiewohl .fle ſchon dem Thales 
nicht uubemerte kann geblieben ſeyn. 8) Weber die: mas 
sbematifchen Lokale. Was man babey zu denken babe, 
darüber mögen ſich die Lefer bey dem Verf. ſelbſt belehren 
dafen, und fich Zugleich von feiner Gabe, Etwas deutlich vor⸗ 
zutragen, überzeugen. „In Bezug auf die Dertlichkeit fin» 
„den wir die mathematlſche Geographie fo gut, mie die polls - 
„tie, in große Reiche oder Provinzen getheilt, die wieder 
Ahre Arthrilungen haben, deren Topograpbie die Durch⸗ 
„Ihneidungg : oder Weräbrungspuokse,. zweyte Kreisiin en, 
„machen.“ Dieß nut zur Probe! Inzwiſchen wird bier auch 
erwaͤhnt, was die Alten in ihrem Horizonte oben und unten, 
rechts und links nannten, Auch wird die Lehte von den ſo⸗ 
genapnten drey Sphaͤren, und von den Weltgegenden (nicht 
pl⸗gis mundi; ſondern Climatibus,) hieher gezogen. Weon 
aber die geieciichen Erdbeſchreiber den ihnen befannten Theil 
der Etde in 7 Climata theilten, verſtunden fie darunter, wie 
per A finzarıto,der mathematiſchen Geoaraphle wiſſen muß, 
Aoah: lich keine Weltgegenden. Noch mehr! auch die Lehte 
Mon ver Länge und Breite, die dods wohl ein eigenes Kapitel 
‚verdient hätte, mid nach des Verſ. origknellen Sptade uns 
«ter die mach watiſchen Lokale gerechnet, und bier. elngeflickt, 
«fo wie auch tie Lehre von den Zonen, und. von der Berichtes 
denheit der Eedbewohner In Anfebung des Schattens, den fie 
werfen, anti Anfehung der werichiedenen Lage gegen eins 
“ ande‘, uͤber welche Dinge denn das Bekannte, nur ohne Ord⸗ 
nung wiederholt wird. . Doc hätte üben die geglaubte Unbe⸗ 
wohnbarteit der heifien u: d kalten Zonen „die Cicerp fogar 
zu einem Beweis der Eingeſchraͤnktheit drr. romlichen Rubmes _ 
buche, noch etwos mehr arfagt, auch die Schwierigkeiten 
eriväbst merden törnen, womit ſich die Epituriihe Schule 
‚genen die Autipoden auflehnte. Mun erden doc mehldie 
altertiedften mathematiſchen Lekalitöten ein Ende. haben? 
Meint noch immer nichts; denn auch Landcharten und Srdkus 7, 
geln werden hiehet gejogen, worüber denn bie bey dem Alten 
J J — zer⸗ 
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jerſtreuten Nachrichten gefammelt werben, Die erfieu wa, 
ten groß, Eoftbar, und wurden als Prachtflücke in den Tem⸗ 
peln aufgehängt, Strabo redet. zuerft von einer Prolektion 
der Kugelflaͤche auf die ebene; Ptolemäus brachte die Piojch 
tion der Charten, zu der ihm moͤglichen VBolfpmmenprit ; und 
Marinus that zuerfi den Schritt, die Grade des Himmels 
auf die Erdkugel regelmäßig und progteffiv anzuwenden. Der 
kuͤnſtlichen Sphäre des Poſidonius, deren Cicero Erwähnung 
- hut, wird nicht gedacht. 9) Weber die marbemärifchen 
oder Eosmologifchen Zeiten. Ueber Tage und Jahre — 
‚den. bürgerlichen und natürlichen Tag, deſſen Anſang und 
verfchiedene Arten Ihn zu thellen. 10) Kosmologie, oder 
von der Erde, in Verbindung mit unſerm Planeten‘ 
fyftem. Ein vielumfaffendes Kapitel, das den dritten Theil 
des; ganzen Buches ausſuͤllt. Es ift eine fehr elende Unter⸗ 
haltung, fi in einem Meer abgeſchmackter Volksmelnungen 
herum getrieben zu ſehen; daher wir denn unfere Befer gern 


damit verfhonen, und erwähnen nur, daß fie hier, refe in- 


' einem beliebigen Quodlibet, Alles beyfammen finden werden, 
was die Alten Über die Natur, Anzahl, Eatfernung, Gtoͤfe 
‚und Bewegung der Planeten, über, Planetenfofteme, und“ 
das Verhäleniß der Erde negen daflelbe, über die Harmon’e 
oder Mufit der Sphären gedacht oder geträumt haben, Nach 
diefer allgemeinen Planetenbeichrelbung folge nun noch in bes 
fondern Abfchnitten dieſes Kapitels, was die Alten aber Mond, 
defen Bahn und Phafen, Entfernung und Größe, nach vers 
ſchiedenen Meffungen , Geſtalt, Natur, Wrfprung, Licht, 
Demwohner und Wirkung, und eben fo.über die Sonne, ihre 
Bewegung, Entfernung, - Größe, Geſtalt, Matur und Mas 
terie, gedacht haben. Ein doppelter Anhang von den Son⸗ 
nen » und Mondfiniterniffen, und von den Kometen, made 
den Beſchluß diefes Kapitels ; das der Lefer aber ſicher, ohhe 
. Befriedigung , ‚wie wir, aus der Hand legen wird. 


Klaſſiſche, griech. u. lat. Philologie, nebft 


den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Taſchenbuch für junge Lateiner, welche mit ber 


Grammatif ſchon etwas. befanne find; enthal⸗ 
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tenb’proßsifche: Stellen aus den fateinifhen Klaſ⸗ 
ſikern, nebſt Woͤrterbuch, grammatifchen und 
andern Bemerkungen, auch einer hiſtoriſchen 

Tabelle, von J. G. Engelhardt. NMuͤrnberg, 

bey Monath. 1803. 15 Bogen 8. 229. 


Schon aus dem Titel ſieht man, daß der Berf. kein geuͤbter 
Scriftſteller iſt; denn beffer wuͤrde es doch hrißen: entbals 
——tend Stellen aus proſaiſchen lateiniſchen Klaſſikern. 
Aus der Vorrede ergiebt ſich, daß er ein junger Mann iſt, 
der, nachdem er 7 Jahre hindurch einem unliterarifhen Rufe 
beſtimmt war, wider den Willen Anderer, und ohne Die er⸗ 
forderlichen Hülismittel zu befigen, ſich den Studlen widmer, 
uud im diefem Buche arinen möglichft kleinen Verſuch“ 
liefern will, der für die Jugend doc einiges Nuͤtzliche 
enthalten, und ihm das fo noͤthige Zutrauen eriverhen. _ 
foll, damit er doch in Zukunft, unter günftigern -Umftänn. 
x Den nüßlicher werden koͤnne.“ Bey einigen Blicken in das 
Buch ſelbſt wird man bald gewahr, daß der Entſchluß, dies 
- fen Verfuch drucken zu Saffen; zu uͤbereilt it, indem der Vers 
faffer ſich noch eine geraume Zeit Hinducch zu den Lernenden: 
halten muß, ehe er mie Erfolg als Schriftſteller anftreren 
kann, Wir wollen einige Bewelſe geben, Die voranftehende 
„Eure Ueberſicht der ‚allgemeinen Weltgefchichte,“ oder hiſto⸗ 
riſche Tabelle, wie der Titel fie nenne, fänge mit Adam und 
Eva au, rechnet bis auf Chriftum nach Jahren von. Erſchaf⸗ 
“fung der Welt, läße 2766 den Merkules erben, 3931 den 
Ceerd die: Katilinarifhe Verſchwoͤrung eutdecken und untere 
dtuͤcken, und ſchon 3940. ben Caͤſar ermordet werden. In 
den „verfchiedenen Asmerfungen“ findet man unter andern 
foigende Stellen, ©. 16.: „Athen und Lacedaͤmon waren 
Hauptſtaͤdte Örlehenlande, und hatten große und-tapfere 
Männer aufzuweiſen.“ &. 20.: „Eicero fiheint an der Ers 
, „mordung Eälarg viel. Schuld gewefen zu ſeyn (77); er ber 
Keigt öfters feine Freude darüber, und bedauert, daß man 
„den Antonius hat Ieben laffen. Schon Romulus hatte 100 . 
“x „&enatoren gewählt, welche Patres genannt wurden; in der - 
„Folge gab man dem aanzen Senate den Titel: Patresconfer, 
Man vergl. darlider Nieupoort rituum cer. Ed. XIV, p. 


14, EM ſehr nuͤtzliches Buch.“ In dem re 
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Verzeichnig findet man Angaben wie folgende: „Thermo- 
„pylae, ein berüßmter Paß aus Locris nah Theſſallen; wel⸗ 
scher auf allen Eharten oberbalb Opus zu finden iſt; den 
„aber der Danvilliihe Atlas Antiguus Minor nicht hat. So 
„konnte id) auch den Taugus nicht deuslich erkennen, der. 
„doch fonft gleich ins Auge fälle. Troja, eine Stadt 
„im Lande Troas, in Klein⸗Aſien, obenam Helleſponte.“ 
Die lateinischen Texte find nicht bloß aus Klaflıkern ; fonber 
auch aus andern Schulbuͤchern, 4, B. Gedite’s Leſebuch ente 
lehnt. Der erfie Sag iſt: Stellae nobis parvae videntur, 
und in den grammatiſchen Bemerkungen zu demfeiben beißt. 
es: „Db jenes (Causgelaffene$ elle oder das pallivum ſelbſt 
* nominativum verurſache, will ich nicht entſcheiden!!“ 
uf der letzten Seite iſt noch etwas Literarifches angebängt, 
ber Verf. „gern noch weiter ausgedehnt hätte;* eine 
Probe davon fey Folgendes. ©, 235.: „Hermanns My⸗ 
uthologie der Griechen, erfter Theil. 1301. Wird ſeht ge⸗ 
„tobt in Gutemuths Bibliothek der paͤdagogiſchen Literatur. 
„Das wäre nun das Bud), das ich mir ſchon lange ges 
„reunfcht! in welchem nämlich gezeigt würde: wie ſich Übers _- 
„haupt Mythologie bildete. — Goldſmiths Geſchichte dee 
„Griechen und Römer, aus dem Engliſchen In das Deutſche 
Fuͤberſetzt, angenehm und nuͤtzlich zu lefen.“ In der Vor⸗ 
rede wird. eine Garbiſche Ueberſetzung ohne nähere Ans 
gabe erwaͤhnt, die man nach dem Konterte für eine Ueberſe⸗ 
Kung des fämmtlichen , vecſchledenen lateiniſchen Abſchnitte, 
welche Hr. €. lieſert, halten könnte; Rec. hat aber nicht die 
Ehre, fie zu kennen. Dieß Ausgehobene wird genügen, um 
den Charakter und Werth dieſer Schrift anzudeuten. Wir 
wünfdsen übrigens herzlich, daß ihr Verfaffer die erforderliche 
Unterſtuͤtzung zur Fortfegung feiner Studien finden möge, 
. An gutem Willen, diefelbe wohl anzuwenden, (eine es ihm 
nicht zu fehlen. i A 


Praktiſches Lehrbuch des erften Tateinifchen Sprach⸗ 
unterrichts, von M. Johann Chriſtoph Vollbe⸗ 
Ding. ‚Berlin, bey Schöne“ 1804. (eigentlich 
— .) 54 e Bogen 8. 6 
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Mer Verfaffee bemerkt in ſeinem Vorberichte mit Necht, daß 
= bey dem lateinifchen Wnterrihte genaue Sorgfalt in der 
Auswabl der Säge, Vorſchriften und Erläuterungen nöthig 
+ Fey, um mir Voreheil für die Jugend vom Einfachen zum 
Aufanmengefegten zu fchreiten. „Die erften Anfänger, 
nfährt er fort, werden alsdann am beften zum Erlernen der 
nlateinifchen Sprache angeführt, wenn man ihnen Sauter 
. „Achte und gute lateinifhe Wörter und Nedearten, auch mit 
„denfelben die Proprietät, die erfien und wahren Bedeu . 
„tungen der Wörter befannt macht. - Nicht bloß das. Ge⸗ 
„daͤchtniß; ſondern auch andere Seelenkraͤfte follen ‘geübt 
„werden. Mir Vergnuͤgen habe ich zur Befoͤrderung dieſes 
„Endzwecks geſucht, ein zeitſparendes Lehrbuch jetzt bekannt 
„zu machen.“ Dieß Buch iſt in zwey Theile gethellt; der 
erſte iſt uͤberſchrieben: Kenntniß der erſten und eigentllichen 
Bedeutung der Woͤrter, der Wortforſchung, Wortendungen, 
Tropen und Zuſammenſetzung der Woͤrter;“ der zweyte aber, 

der von ©. 34 bis 80 geht, enthaͤlt eine „beſtimmte Entz 
wickelung der richtigen Wedeutung einiger gewöhnlichen Woͤr⸗ 

ter in alphabetifcher Orduung.* Schon aus diefer Inhalts⸗ 

Anzeige läßt ſich fchließen, daß In dem zweyten Thell Man⸗ 
bes vorkommen werde, was fhon im erften Theile angege ⸗ 
ben worden, und fo Il es denn auch witklich, 4. Bi die Era 

-  Iäuterung der Wörter: calamitas, magiftratus, perfona, 

“ Welche Gründe Übrigens den’ Verf. in der -Auswahhider im 

zweyten Thelle nad) ihren Bedeutungen entwicelten Wörter 

befolat hat, wiſſen wir nicht. Es fehlen aber viele, Mätter; 

die man wohl als mit aufgeführt erwarten könnte, 3. B. ab- 

dicare, aedes, nepos.. Demungeachtet hat aber der Verſ. 
dech eine ſeht nüglihe Schrift geliefert „ıderen Anwendung ” 

Lehrer mit dem Gebrauch der gewöhnlichen lateinischen Sprach⸗ 

fehren febr gut verbinden Können; denn fie ergänzt Manches, 
was in diefen gar nicht, oder nur unvolftändig abgehandelt‘ 

it. Mur für den erften, oder Elementar Untetricht, moͤch⸗ 

ten wie fie nicht mit dem Verf, beſtimmen; denn fie enchäle 

fo viel Abftratees und Speclelles, womit man den erften Ans . 

‚ förger nod verfkonen muß. Auch zum Memoriten (Vor⸗ 

ericht ©. 5.) möchten wir die vom Verf. angegebenen Ents 

vicfelungen , die wir übrigeng größtentheils nerau und. rich⸗ 

tig gefunden haben, und die aufgeführten Beyſpiele nicht 
enipfehlen. Kin forafältiges Vergleichen in vorkommenden 
Fällen wird am beſten ſeyn. Ueber ein paar Stellen, die 


* 
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ung aufgefallen , fügen wir, um dem Wunfde des Bf 


Cim Vorbericht‘) Ju genügen, Erinnerungen bey, Selte 16 
fhelne uns die Erklärung der Metapher: ſie beſtehet 


"darin, wenn ein ——— ein anderes daneben geſtelltes 


Wort zwiſchen beyden Dingen eine Aehnlichkeit ſehen läßr,* 
zu unverfiändlich; beſſet fo: die Wretapher iſt die Bezeſchnung 


tiner Sache durch einen Ausdruck, der eigeutlich nur auf el⸗ 


men ihr aͤhnlichen Gegenſtand paßt. S. 19 möchten mir 
den Ausdruck des Plinius: Seauri aediſitas profrapit mo: 
res, nicht als eine undeutliche Metapher tadein; überdem ” 
bar profternere neben der erfien Bedeutung: „zu Boden 
fireden,* auch noch J allgemeinere: zerſtoͤren, verderben. 
Beoo Beſtimmung der durch Praͤpoſitlonen angezelgten Bea 
griffe wuͤrden wir nicht fo vlele einzelne Unterſcheidungen ans 


nehmen, als der. Berf,, z. B. Seite 27 bey per koͤnnten die 


dus asite Jahr.“ D 


beyden erſten Faͤlle für Einen gelten, und fo auch S. 28 dfe 


drey erſten Unterfbeldungen in eine Einzige zuſammengeſaßt 


werden. ©. 36 lleſet man: „Adoleſeens heißt einer, der 
das Rnabenalter zurücdgelegt hat; juvenis ader, der das 


Sünglingsalter überlebt hat. _ Erfteres acht bis ins ıste, 


letzteres bis ins zoſte, und das mittlare (Alter nämlich,) bis 
se alten Klaffiker felbft bleiben aber dies 
fer Linterfcheldung nicht immer treu. Cicero fagt In Philipp. 


3, 46 von ſich als Konful; defendi rempublicam adg» 
leſcens. se 


‚©. Velleii Patereuli quae füperfunt ex Hiflorise Ro. 


manae libris duobus, denuo recognovit et cum 
codicis et editionis prima lectione conjecturis- 
que virorum dd. felectis nec non indicibus in 
fcholarum ufum ‚edidit Jo. Chr. Henr. Kraufr, 
Lycei Hannoverani Rector. Lipfiae, impenfis . 
Schwickert. MDCCCHL. 20 Bogen gr, 8 
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Herr Braufe erfüle durch dieſe Eleinere und mohlfellere 
Ausgabe des Vellejus das Verfpreben, welches er Inder 
Vortede zu feinen; größeren Ausgabe, die im Jahr 2800 Fr; 


\ bien, 


F 
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ſchlenen, und in der erſten Abthellung des Anhanges zum 
29 68ſten Bande der N. A. D. Bibl., ©. 420 fig., von 
einem andern Mitarbeiter angezeigt iſt, gethan hat, und 
kann auf den Dant derjenigen Thells des philologifhen Pur 
blifums, cui curta ſuppellex, gerechten -Anfpruch machen; 
denn der beynahe dreymal fo hohe Preis der anderen Ausgabe 
muöchte doh Manchem zu läftig fallens auch enthält diefelbe 
bey allem Vorzüglihen, das Ihe vor diefer kuͤrzern Beatbei⸗ 
tung bleibe, Wieles, das Maucher fehr gern entbehtt; ja fuͤr 
Schüler it fie gar nicht geeignet. Es pflegt freylich Vellejus 
nur aͤußerſt felten in Schulen gelefen, und daher audy von 
Aünglingen nur wenig geſucht zu werden ; allein bie Lektüre 
dieſes Schriftstellers, dem man ungeachtet der Vorwuͤtfe, die 
man feinem Styl, und In dem legten Theile felnes Werks 
auch feiner Glaubwürdigkeit gemacht hat, den Eharafter eis 
ner getftvollen Darftellung nicht abfprechen kann, läßt ſich 
für die ſtudierende Jugend fehr nugbar machen, wie Rec. ſich 
aus Erfahrung in Privarlettionen überzeugt hat, und fie follte 


: Daher billig mie der Lektüre des Auftinus und Curtius abs 


‚wecfelo; auch könnte ihr Hie und da manche neuere Chreſto⸗ 
mathie und Anthologie Pla machen. Mit Net hat Hr. 
Kr. in der Vorrede (©. 8 bis 10.) auf den Mugen hingen 
wielen, weichen das Studium des Vellejus dem Syünglinge” 
gewähren kann. Die Einrichtung diefer — iſt folgende: 
Voran ſtehen eben fo, wie In der groͤßern Ausgabe, Prole⸗ 
gomena, welche dieſelben Abtheilungen haben, naͤmlich: 1) 
de Velleii P. vita, 2) de operis Velleii indole, 3) de 
Velleii ingenio, moribus et fide, und 4) de Velleii co- 
dice, editionibus, interpretibus et emendatoribus; fle” 
ſind natuͤtlich kürzer abgefaßt, wie die In der groͤßern Aus⸗ 
“gabe, und füllen daher auch nur 42 Selten, fiatt deflen, daß 
Jene 104 Selten ausmachen. Unferm Beduͤnken nad) hätte 
Manches, befonders in der zweyten Abtheilung, nedy mehr 
zuſammengezogen werden fünnen, und die vierte wurden wie 
ganj weggelaffen, und dafür auf die größere Ausgabe, oder 
auf Harles Notitia literarurae romanae vertiefen haben; 
denn Juͤnglingen ift eine foiche ausführliche Fiterarnoeiz ſehr 
erithehrlih. Auf die Prolegomena folgt der Tert, faſt in 
derfeiben Geftale, wie In der größern Ausgabe, die ihn bes 
kanntlich, nad einer neuen Necenflon, bey der die Emendas 
tionen von RXRuhnken und andern Kritikern benußt find, ents 
haͤlt; Hin und. wieder jedoch hat Hr. Kr. jetzt, wenn ſich in 
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Urtheil über einzelne Stellen geändert hatte, andere Lesarten 


aufgenommen, und ſich dadurch ale einen unbeſangenen Krl⸗ 


tlker gezeigt. Unter dem Texte ſtehen gauz kurze Noten, wel⸗ 
che bloß die Lesarten der Ed. princeps (v. 9. 1520), fer⸗ 
ner der Basler Ausg. v. J. 1546 und der. Aldinifchen (Wer 
nedig 1571), Imgleichen Konjekturen und Emenbdationen der 
Kritiker. und des Herausgebers felbt enthalten. Zumeilen 
fcheint uns hier Mehreres angeführt, als für den Zweck der 


Ausgabe nothwendig wars; zumellen aber haben wir auch 


manchen Eritifchen Vorfchlag, deflen Drüfung ſeldſt für Schuͤ⸗ 


. Ser, wenn fie nur Ernft und Gruͤndlichkeit leben, angemeſ⸗ 


fen feyn würde, vermißt. Warum dle offenbaren Schreib⸗ 
oder Drudfebler, oder Abbrevlaturen der Ed: princeps, }. 
D.1,ı cognomine für cognominem, 1, 2 hii für ii, Pe- 
‚loponeli für Peloponnefii, infula für infulam angeführt 
find, begreifen wir nicht. Variauten diefee Art helfen in der 
Schule zu nichts, Dagegen aber hätte I, ı die von Ruhn⸗ 
Ken gebilliste Konjektur Drackenborchs dejectus für re- 
jectus ‚und der Vorſchlag quin fe etiam oder ſeque etiam, 
anftatt des beybehaltenen; aber nach unſerm Gefühl anſtoͤßi⸗ 
gen qui fe etiam, Erwähnung verdient. ‚Eben fo haͤtte auch 


I, 10 bey eogitationem regiam die Konjektur des Acida⸗ 


lius contationem ( i. e. cunctationem ) seg. , welche auch 
Rubnten für ſcheinbar erklärte, obgleldy er die Vulgata mit 
Recht vertheidigte, angegeben werden koͤnnen; denn gerade 
durch eine ſolche verſchledene Lesart wird der Schüler zum 
Nachdenken, und der Lehrer zur Vettheidigung und Erlaͤu⸗ 
terung der Bulgata geleitet. Auch Il, s extr., wo Hr. Kr. 
freylich in der größern Ausgabe die gewöhnliche Lesart fehr 
gut verteidigt, und II, 6, mo er die unſerm Gefühle noch 


nicht Ächte Lesatt: nihil immotum, nihil tranqwlium, ni-. 


bil quietum, denique in eodem ſtatu relinquebat, beybes 


balten bat, vermiffen wir ungern die Verbefferungen von 
Fipfius und Rubnten. . Einige andere wirhtige Konjıktus 


zen, deren Michtermähnung in den Boten wir fo eben cügen 
wollten, 5. B. 1, 3 und 12 finden wie noch in den Adden- 
dis nachgetragen. — Was die vom Herausgeber in den Tept 
aufgenommenen Lesarten ſelbſt betrifft: fo ſtlmmen wir dar⸗ 


uͤber nicht immer mir ihm überein, obgleich wir In den mehr⸗ 


- 


fien Faͤllen, wenn wir feine größere. die kritiſchen Gruͤnde 


"enthaltende Ausgabe verglichen, feine Urtheile ſehr treffend 


fanden I, 4 qceint uns dle verthridigte Vulgata aliis dilis 


gerdor 


\ 


— 158 Kloſſiſche Philologie. 


gentior ritus cet. hart und unpaſſend, da ber Gegenfak Cu» | \ 

manos nit voraufgeht, ſondern nachſolgt; wir ziehen Waſ⸗ 

fenberg’s Neapolitanis vor, woraus vielleicht durch Abbres 
viatur aliis entſtanden iſt. II, s in der Stelle: Sed Pom- 
pejum gratia immunitum habuit, Mancinum verecundia, ' 

;  quippe non recufando perduxit hue, ut per fetiales nu- 
dus — dederetur hoftibus hält Hr. Kr, jetzt mit einem Götz 
tingſchen Kritiker die Worte: quippe non reculando, für 

‚ein Gloſſem (eine Vermuthung, die auch fehon Boekler Aufs 
‚ferte, ſ. den arten Theil der Ruhnkenſch. A. a. d. St. ); ale 
kein dieſes ſchelnt uns zu gewagt, und auch unnbehig; das 
Treffende des Gegenſatzes gebt dann verloren; verbindet mon 
nach der gewöhnlichen Lesart verecundia noch init impuni⸗ 
tum habuit: fo iſt die Stelle meit Eoncinner; inan mag - 
nun, wie Hr. Kr. felbft in der größern Ausgabe: verecun- 
dia (Schaamgeſuͤhl) auf den Mancknus ziehen, oder es mit 
Jacobs durch Maͤßigung des Feinds üherfehrn, and es 
alfo anf die Numantiner bejtehen. — Unfern vollen Beyſall 
dagegen hat ed, daß Hr. Kr. I, 8 die Zahl DOCCKKIM, 
(nad der Ed. princeps ), wofür er mit Tipſius nadı efuek 
fatichen Berechnung DCCCIV. in den Tert der größeren Au - 
gabe aufgenommen, jeget DCCCCKIIL. lieft; man firht nun, 

.  Wole bet Schreibfehler leicht entftehen Eonnte, und die Ber 
rechnung iſt nun völlig richtig — SErklärende Antmerkuns 
gen hat Hr. Kr, in diefer. Ausgabe gar nicht geliefert; fie 
würden au nut die Bogenzahl und den Preis ſehr vers 
mehrt haben; uͤberdem ift die größere Ausgabe für den Zweck 
der ausführlihen Erklärung ſchon vorhanden, und kann vom 
Lehrer zu Ratbe gezogen werden. Einige gute Huͤlſe zum 
leichteren Verſtehen des Schriftftellets iſt indeß Juͤnalingen 
auch bier gewaͤhrt, durch die allenthalben, wo es erforderlich 

war, am Rande beygefuͤgte, genaue Chronoloqle, und durch 
den Index rerum memorabilium und Index Latinitaris, 
Beyde find nicht ganz diefelben,, als in der größern Ausgabe, 
ſondern verändert; der Index. rer, memor {ft durch manche 
geographiſche und hlſtoriſche Notizen nuͤtzlicher gemacht; der 
Index Latin aber iſt, ob zwar bie und da etwas adgefürjt, 
unferee Elaſicht nach, doch noch zu Überfaden , ſo wie es ges 
woͤhnlich bey den Indicc, Verborum f. Latinitaris der Fall 
iſt; denn Was follen Anfuͤhrungen wie folgende: xatenarum 

feries,. catervae Gracchi, privavit imperio viraque, die Zi 

weiter Feine Erläuterung haben und bedürfen, re 

: * Theoph. 
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Theoph. Chriftoph. Harles brevior notitia literaturae 


Romanae, in prifis fcriptorum latinorum, or- 
dini temporis adeommodata in ufum fchoiarum, 
Lipfiae, in libraria Weidmanniana. MDCCCI. 
B3 Bogen IM, 


Hr. Hofr. Harles hat bekanntllch ſchon mehrere Werke uͤber 
die Geſchichte der roͤmiſchen Literatur herausgegeben, fo daß 


Jetzt, da noch ein neues hinzugekommen ift, wirklich leicht 
eg! entfliehen Fan, Zuerſt lleferte er eine 
Introductio in hiftoriam linguae latinae, Bremen 1764, 
und vermebrter 1773 in 8. Won biefem erfchlen 16 Jahre 
nachher eine Art von Umarbeltung oder erweiterter Ausgabe, 


unter dem Titel: Zrevior notitia literatürae romanae, in 


primis fcriptorum larinorum, Leipzig 1789, In 8. Shr 
folgte eben dafelbft 1799 und 801 eine Ergänzung in zwey 
Bänden, J. t.: Supplementa ad breviorem notitiam, Schon 
3 Jahte früher, als diefe erweiterte Ausgabe, (1789) er 
fhlen, fieng Hr. H. ein noch Ausfübrlicheres Werk an, 
unter der Aufſchrift: Zutroductio in nofitiam literaturae 


somanae, in primis fcriptorum latinorum, jweh Bände, , 


XTürnberg 1781 gr. 8. Diefe Arbeit iſt aber noch nicht 
vollendet; fondern eine Fortſetzung nach dem angefangenen 
ch kann gewiß, außer den Supplementen, die hun nad) 
Verlauf von 23 Jahren zu den beyden erſchlenenen Bänden 
nörbig feyn werden, noch zwey eben fo ſtatke Bände füllen. 
Vielleicht bedürfte es aber diefer Fortſetzung nicht; fondern 
das phllologiſche Publikum koͤnnte ſich mit der größern ſoge⸗ 
nannten Brevior notitia, wenn diefe nur alle 5 oder 10 Jahre 
durch einen Supplementband verftärft woArde, begnügen; Hr, 
Harles hat indeffen doch die Fortſekung &. $ diefer neuen 
Brevior notitia verſprochen. Eigentlich fellte wohl ſchon die 
frühere Brevior notitia mit für die ſtudſerende Jugend bis 
filmmt feyn; allein fie’ würde, was bey literariſchen Werten 
fo leicht der Fall ift, zu far, und nah hinzugekommenen 


Supplements Bänden aud) 7 tofibar für Sünglinge, Da 


konnte alfo Hr. H. leicht auf den Gedanken kommen, noch 


ein befonderes, kuͤtzeres Wert in ufum juventutis, oder, wie 


eigentlich der Titel fagt: in uſum fcholarum, berauszuges 
ben. YAufmunterungen von andsın Gelehtten kamen, wie 
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| | & : 
in der Vorrede bemerkt iſt, auch noch dazu, Fuͤr die Ju⸗ 
gend wird das Buch auch allerdings ſehr brauchbar feyn, und 


per Flelß und die Thaͤtigkeit des Werfalfers verdienen alle 


Achtung. Ob es ſich zam Schulgebrauch eigene, wäre wohl 
eine andere Frage. Dem Rec, ſcheint es wenigflens nicht 
.. zwedimäßig genug eingerichtet, daß der Lehrer beſondete Vor⸗ 
träge darüber halten könnte, Es enthält in diefer Hinſicht 
thells zu wenig, theils zu viel. Für die pragmatifche Chas 
zafteriftit .der von den Roͤmern bearbeiteten Lirerarırfäher 
überhaupt, und der einzelnen Schriftſteller in denfeiben tel» 
fter nämlich der Verf, zu wenig; dagegen fu blbliographiſcher 
Beziehung giebt er häufig mehr, als für das jugendliche Als 
ter nothwendig iſt; manche ältere Bearbeltungen von Klaſſi⸗ 


‚ ,.K®n bätten immer übergangen, ober kürzer angezeigt werben 


tönnen. Zum Nachſchlagen, und alfo zur eigenem Beleh⸗ 
zung der Jugend, wird, unferm Beduͤnken nach, das Werk 
am erfte beitimme feyn Fünnen. Sa ſeibſt Männer werden 
es brauchbar finden, In den Fällen, da ihnen Furze, allges 
‚ meine Notljen genügen, und da bie literariichen Angaben 
bis Ins Jaht 1803 fortgeführt find: fo kann es ſelbſt als ſup⸗ 
pfementarifch fe die andern größern Werke des Verf. ange⸗ 
fehen werden, Die Geſchlchte der roͤmiſchen oder vielmehr. 
Yateinifhen Literatur verfolge Hr. H, Übrigens bis jur Wie⸗ 
derherftelung der Wiffenfchaften in Europa. Die letzten von 
ihm genannten Gelehrten find die zu diefer Wiederherſtellung 
wirkfamen Männer, Petrarca, 5 Stan; Poggius und 
R. Agricola. "Die Anführung der verſchledenen Schtlftſtel⸗ 
ter geſchleht nicht nach den von Ihnen bearbeiteten Fächern; 
fondern, wie auch ſchon auf dem Titel angegeben ift, bloß 
nach der Zeitfolge. Wir fuͤgen jegt noch einige hle und, da 
vermißte Angaben hinzu. ©. 17 fly. hätte bey M. Porc, 
Caro Hrn. Werzel’s treſflicher Erkurs in feiner Ausgabe 
bon Cicero's Cato,M. er Laelius cer. angeführt werden müfs 
er in welchem von den Lebensumfiänden, Thaten und 
chriften des Cato ausführlich gehandelt fit. Bey Plauen 
©. 19. fig.» hätte doch wohl etwas über Horazen's Urthell 
über die Plautin⸗ Kemödien gefagt, und die dadurch geweck⸗ 
ten Unterfuchnungen neuerer Gelehrten, als Leſſings, Mies 
Aand’s und Anderer — werden koͤnnen; derglelchen 
zu erfahren iſt dem Juͤnglinge noͤthlger, als die Menge altır, 
vergeffener, und wenlg brauchbarer Ausgaben. Beym Ti⸗ 
ball und Properz haͤtten die metriſchen Meberfegungen des 
| > — en 
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‚Ken. von Strombeck und non Anebel eine Anführung vers 
“dient, und beym Proverz hätten neben den Obfervat. von 
Buinoel aud) die von Aſt (Gotha 1799 ) angegeben werden 
‚müffen. S. 41 fehlt die braudybare Ausgabe des Corn. Te, 
pos von Kidlefs, Hannover ı802. Bey Cicero ©. 42 
fig. vermillen wir ungern Werte, die von feinem Leben, Schrifs 
ten und Verdienfien- baudeln, als die von Miiddleson, Mei; 
erotto uud Meiners, jo wie auch Gedike's Hiftoria phi 
kof. antig. ex feriptis Cicer. Auch fehlen unter den Editios 
nen der Reden des Kle. einige jungen Leuten befonders em« ' 
pfehienswerthe, naͤmlich die Ausgabe von Ele. Reden, wel⸗ 
er Doͤring (Braunſchweig 1797) beſergt bt, unı Mor⸗ 
genſtern's Dearbeitung der etſten Catil. Rede, Hole und 
Leipzig 796, imatelchen Schelle's ausfuͤhrliche Frirfcherund _ 
»hitol, Bearbeitung einiger Elcer. Reden, 3 Baͤnde, Yeipzig 
2797 fig. und Weiske's Ausgabe von Eicerss parallelen 
 Davfreden, Leinzig 1800, Werner fehle Weiste’s (zur 
Draunſchw. Encyclop. der Clafl, aehörendr) Auswahl der 
beften Briefe Eicero’s, Brauniawelg 1796, und dir Heiverm 
philoſophiſchen Schriften des Cic,, Cato M., Laelius etc, 
fi:den wir gar nicht erwähnt, obaleich Diele in Schulen gele⸗ 
‚fen werden, und alfo die Ausgaben von Wetzel und von. 
Goͤtz u empfehlen gemwejen wären. Bon Garve’s Ucle.f» 
Kung der Bücher von den Pflichten bätte &. ss auch noch 
die fünfte Ausgabe vom Jahr 1801. angegeben werden müfs 
fen. ©. 76 fehlt Voſſens Ueberfegung der ſaͤmmtlichen 
Werke Virgils, Braunſchweig 1799, 3 Bände. Bey H0s 
va}, ©. 88. fln., find die Vorlefuugen von Nitſch und 4a, 
berfeldt vergeflen,, und bey Ovid S. 100, die (für die En- 
eyclop. der Claſſ. abgetürzte) Ausgabe der Metamerpholen 
von Meineke, und die erläucernden Anmerkungen dazu von 
C. G. Lenz (Braunſchweig 1791. 92,), jufammen drey 
Bände ©. 124. hätte A. Grolmann's Geiſt des Seneca, 
ıfte Lieferung, Gießen 1799, und beſonders dag Wert von 
G. RK. Blossfh 8. Ann. Seneca, jmey Bände, Wittenb. 
1799, und 1803 eine Anführung verdient. S. 150 fehlt: 
Phaedri Fab. Aef, mit grammarlfchen und erflärenden Ans 
merkungen, Leipzig 1802; dagegen hätte die Ueberſetzung des 
Ph, vom Tiſchlermelſter Pracht immer wegbieiben Foruen. 
‚©. 191 fehlt die Ausgabe des Burton von Wolf Leipz'g 
1802, Noch bemerken wir, daß wir die Liachtrage Zum 
Sulzer, die fo manche Ihäßbare Auffäge über roͤmiſchen Kicfa- 
MAD. B. LXXXVIII. B, i. St. 1013 cheſt. L ſike: 


* 
% 
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ſiker enthalten, nirgends angeführt gefünden haben: In der 
Vorrede, &. 6 fig., bat Hr. Hatles hoc) einige ei 

vorzüglich nach. dem Leibz. Meßkatalog von Oſtern 1803. 

nachgetragen ; aber dlefer iſt nicht immer eine ſichere Autoriæ 

rät. Die beyden angefuͤhrten Ausgaben Eiceron, Werke find. 

auch im Jahr »803 noch nicht erfchienen. | 


Erziehungsſchriften. 


Amtliche und gutachtliche Berichte und Abhandlun⸗ 
gen über die neue Leſe⸗Lehrart des Hr. P. Dlie 
vier, Und die damit auf höhere Veränlaffung in 

dem Landkuͤſter⸗ Seminarium zu Berlin angeftelle _ 
ten Verſuche. Berlin, in der Realſchulbuchhand⸗ 
lung. 1803, C. und 160 Seiten. Geh. 20 9. 


Man las ſelthet in mehreren öffentlichen Blaͤttern Nachrich⸗ 
ten aus Berlin von dem allgemeinen und unbedingten 
Beyfall, ven Hrn. P. Dliviers Methode, lefen zu lehren, 
:  dDafelbit erhalten haben follte: Zweyh diefer Nachrichten find 
“ bier ©. 65 bis 7ı eingerädt zu lefen, bie eine, felbft aus der 
zu Berlin im Ungerſchen Verlage erfcheinenden Zeitung, 
1803 Mr. 55, die andere aus Hrn. Prof. Weiß und “rn, 
Magifter Tillibs Beytraͤgen zur Erziebungskunſt, 
erften Dandes erftes Heft, &. 173 flü. In jener in Ber⸗ 
"lin felbft gedruckten KTachricht heißt es unter. andern: 
„Die Ollvietſche Methode har ſich auch In sablreichen Schu, 
„len und bey Rindern von den allergeringftn Faͤbig⸗ 
„keiten fo volllommen, ale brauchbar und zweckmaͤßlg bes 
„währt, daß alle von diefer Seite dagegen erhobene Zweifel 
„und Bedentlichkeiten völlig verfchwunden find.“ — — 
Ferner: „Sr. Majeſtaͤt der König Haben, auf einen guͤnſti⸗ 
„gen Bericht des Oberſchulkolleglums Über die Methodenver⸗ 
„fuche des Profefiors Ollvlet demſelben ihren Beyfall bes 
J miengt, u. ſ. w.“ + g u 
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In den Beytraͤgen heiße es ‚unter andern: „Die Olts 
wdlerihen Berfube im Brofien in Berlin amgeftellt, find 
o»nicht nur durchgaͤngig volltommen befriedigend aus 
»gefallen; ſondern fie Haben auch die won Hr: Diivier ſelbſt 
»von ibhen erregte Nicht getinge Erwartung zum hell 
übertroffen.“ — Herner: Uebrigens find für die alla. 
„gemeine Einfuͤhrung der Olivierſchen Metbede in den 
„preußiſchen Staaten einige vorläufige Anftalren ges 
»troffen, von tenen fi) für die Bukunft ein etwunſcer Ers 
ofeig Mit Grund erwarten laͤßt.“ — 


Drleſlem wird mn in den vor Ins Henenden amtlichen 
Und guiachtlichen Berichsen und Abbandlungen miners 
ſpregen. Das Urthell des Hr: OD KR um ©. ed. R. 
Hecker lautet S. 5 cahfn. „Daß er nach feiner beflen Webers 
»jeugutig — maß, daß die Olwierſche Methode, Teines 
„Erachtens, zwar beym Unterrichte elnzelner Kinder, und in 
Privatſchulen, mo die Zahl der Lehrlinge gewoͤhnich kur. 
„Klein ift, und aus Kindern gebildeter Aeltern, durch welche 
„jene Auf den Schul: Unterricht ſchon mehr oder mir der vors 
wbereitet find, deiiebt, mit Notzen und Erroig zu gebrauchen 
„ſeyn moͤchte; dag fle aber, fo wie fie jetzt iff, aud den 
„vom, Jnfpektor Herzberg und Lehrer Zimmermann angefuͤhr⸗ 
„ten, ſehr erheblichen, und, wie er giaube, unwiberlenbaren 
» Gründen, ſich zur allgemeinen Rinfbbrung fn den prews 
»Bifchen Eleinen Bürger» und Aandfchulen. nicht guaı 
„lifizire,* ! 


Er ſetzt hinzu: „Sollte der P. Hlivier ſich dazu bereft 
„finden laſſen, das in feiner Methode unvertenrbare Gute 
geboͤrig modifiziet, mit unferer bisbetigen Mie:bode 
„zuſammen zu ſchmelzen, ‚und wollte ein hohes geiftliches Dez 
„partiment alsdanın aeruben, ihm den Aufitag zu ettbeilen, 
„darüber, nah dem Vorſchlage der 5 Sergberg , eine mög» 
nlchft kurze, von Sachvetſtandigen tevidirte Anwelſung aum 
»Beyuf der Buͤrger » und Land - Schuflehrer Anjufereigen, 
„und ihm über diefe Eleine Schtlft das ausfchlichliche Verlänte - 
„techt zu bewilligen: fo würden zwey Zwecke erreicht} zin 


- % 


„wichtiger Theil des Elensentarunterrichts wuͤrde hoc mehr 


„verbeflert, und det P. Dlivter für den Auf die Erfindung 
„und Ausſchmuͤckung feiner Methode verwandten Fleiß eini⸗ 
„germänßen belohnt werden.“ | 
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Alſo war dieß Urthell des Direktors der Realſchule zu 


Berlin , wo Hr. DI. den Verfuch feiner Methode Im Großen 


machte, den beyden Klachrichten, welche Hrn. Dliviers 
Freunde verbreiteten , gerade entgegengefegt. Nicht die Ol. 
Methode fol, mit Veraͤnderung der bisherigen, tn den prenfs 
ſiſchen Schulen eirigeführr werden; fondern die bisherige fol 
die Ol., fo wie fie jetzt iſt, modiſiziren, und fih nur das 


von ihr aneignen, was, nach dem Urthell der Sachverſtaͤn⸗ 


digen, für die preußiſchen Schulen und Ihre Lehrer brauchbar 
it. — Ganz gegen die Hoffnung DI. und feiner Freunde. 
Das Dserfhuldepartement hat, laut der Vorrede, wo das 
Reftript an den Ken, 3. Herzberg abgedruckt ſteht, deſ⸗ 
fen, nicht zum Vorthell der Ol. Methode lautendes, Gutach⸗ 


ten mit moblgefallen aufgenommen, — 


‚ Der ganje Hergang der Sache ar nach ©. LXXIV, 


.. flg. Eurz zuſammen gezogen, diefer: Anfangs nahm das 
SOber⸗Schulkolleglum als folches von Ken. Di. Betliniſchen 
Methoden- Verfuchen gar Feine Notiz; erft als Kr. Dliv. 
bey dem Ober » Schuldepartement mündlich und ſchriftlich 
darauf angetragen batte, den König für, diefe Sache zu 


intereffiren, fieng das Kollegium an, jene Vetſuche und ihren 


Erfolg ſchaͤrfer ins Auge zu fallen, und fi Im genapeſten 
Detail davon zu unterrichten. Es äußerte fih unter den dor⸗ 

tigen Schulmaͤnnern Werfchledenheit der Meinungen: Dos 
Departement glaubte, es muͤſſe, um ganz unparteyiſch zu 
verfabren, beyde Theile bören, und fick fich daher von 
neun Berliner, Schulmänneen febeiftlibe Gutachten 
einreichen. Drey davon erklärten ſich mehr oder weniger für 
die allgemeine Anwendbarkeit der Di. Merhode; aber 
mehr oder. weniger dawider erklärten fich die fechs, deren 
Berichte und Abhandlungen hier abgedruct Mind. Das D. 
©. Departement präfte die Auffäte, und ſchickte fie bey Hole 
ein, begleitet mit einem ſehr umftändlichen Bericht ,. works 
es Hin. DI. Scharffinn rühmte, auf Bewilligung einer ana 


gemeſſenen Remunerstion für feine Unterrichts Sen 


mübungen urd des von ihm erbetenen ausfchließlichen. 
Peivilegiums auf fein herauszugebendes Elemenrariverf ana 
trug 5 zugleich aber auch in Wetreff der Meıhode ſelbſt ſich 
dabin erklärte, daß fie ſich zwar zum Gebrauch in Pri⸗ 
vat⸗ Inſtituten und in den böbern Volksſchulen groſ⸗ 


fer Städte — ja allenfalls auch zu einem damit in den erſt 


W neu 
’ . 
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neu zu organiſirenden fuͤd⸗ und neu⸗oſtpreußlſchen Se-⸗ 
minarlen anzuſtellenden Verſuche — keinesweges aber 
zur allgemeinen, vielleicht gar wohl zwangsweiſe zu be⸗ 
wirkenden Einfuͤhrung in den preußiſchen niedern Stadt« 
und Landfhulen zu, qualifichren ſcheine. — Auf diefen Bes 
richt erließ der Koͤnig an den Chef des D. ©. Dep. eine Kas 
binetsordre des Inhalts: daß die DI. Methode des Leſenleh⸗ 
tens Feinesweges im Allgemeinen, noch weniger 
zwangsweiſe einzuführen; fondern es vielmehr einem je, 
den Schulmanne zu überlaffen fey, wenn er ri von dern 
Brauchbarkeit überzeugt, felbige allmählig im feiner Schule 
einzuführen. Auch genehmigte der König den Vorſchlag, 
Neu » Oft » und Südpreußen betreffend, und fügte endlich 
noch die Macricht bey, daß Er dem Prof. Ol., wegen der 
Ihm angerühmten pädagogifchen Verdienſte, und der bey den 
dortigen Merhodenverfuchen gebabten Bemühungen und Kos 
ften, nicht nur das erbetene Privilegium zum Drud fels 
nes El. W. auf 20 bis 36 Jahre; fondern auch eine Re⸗ 
muneration von 1000 Ktblr. bewilliget; ihm aber den 
in feiner Immediat; Vorftellung zum Drud des vor» 
gedachten Werks erbetenen Vorſchuß abgefchlagen, und 
die Reiſe nah Burgdorf in der Schweiz (um Bebufs dis 
preußifhen Schulweſens die Peftnlozzifche Methode an Ort 
und Stelle zu ftudieren) womit er auch beauftragt zu were 
den gewünfcht , als eine Privatfache frey-geftellt habe. — 
Dieſe Reifezu Peftalozzt übertrug der König bald darauf dem 
ſel. Bedike, als deiner, wie eg in dem, Kabinetsfchreiben . 
beißt, Unbefangenbeit genug zutraue, um ſich nicht 
von dem Keis der KTeubeit blenden zu laſſen. Von 
Hrn. DI. Methode heißt es in eben dieſem Kabinersichreiben 
an Ken. Gedite, man wolle von ihr behaupten, daß fie mic 
der Peſtalozziſchen eine große Achnlichkeit Habe; aber die 
Proben, weldhe diefer in Berlin davon abgelegt, bas 
ben wenigſtens Ihn, den König, nicht befriedigt; und 
wenn es auch fonft noch zu früh feyn dürfte, über den Werth 
diefer Methode zu entfcheiden: fo ſcheine es doch, nach Als - 
lem was Sr, der König, davon erfahren, er fey von ibrem 
Erfinder zu hoch angefchlagen worden. — Dieß ward 
nun Hrn, Ol. von dem O. Sch. Kollegium mitgerheilt, mit 
dem Zufag : diefes Kollegium; werde, fobald er feine Mer 
thode durch den Druck vollfländig bekannt gemacht, und da⸗ 
durch der Beurthellung des Rasen Publitums m. | 
3 ade 
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"babe, auf Feinerley Art hindern, daß biefe Methode ba, . 
wo es angene, mehrere Fortſchritte made; es habe aud den 
Cheſs der neu oft» und fübrreußifhen Departement: von 
alle dem Nachricht gegeben, und es Ih: en anbeim geftellt, - 
hen der Organiſtraug der Schullehter Seminarien im diefen 
Previnzen von feiner Methode Gebrauch zu machen. — Das 
füdpriußifhe Departement nat fih aut vorläufig dazu ges 
neigt erklärt, und im dieſet Abſicht den füdpreußifchen Semi⸗ 
narilien — Hrn. Inſpektor Jesiorowesky (einen, wie ung 
bewußt, fehr einfichtsvollen Mann), nebft noch zwey Ange 
hende jungen Schullehrern ju dem Prof. DI. neh Deffan, 
und ben erften auch zu Peftalozzi gefandt, um fih die Mes - 
thoden dieſer beyden Männer genau bekannt zu mahen, und - 
fie ſowohl in der deurfchen alz polniſchen Sprache, nah Maaß⸗ 
gabe dei Lokallitaͤt dieler Provinz, anwenden zu lernen. Da⸗ 

-. gegen hat das neuoſtpreußiſche Departement in einem 
ſehr umjtändliben Antwortſchteiben an das D. Sch. Dip. 

und unter Anfuͤhrung hoͤchſt wichtiger, aus der Innerfien £pe 
Fafität der ncch auf einer fo niedrigen Stuffe fichenden vor» 
maligen polniſche Provinzen geſchoͤpften Gründe, die Ein⸗ 
fuͤhrung der DI Methode In den neusftpreußifhen Schu⸗ 
len als zu gewagt, und für Zeit und Umftände unpaſ⸗ 

ſend von der Hand gewleſen; und das D. Sch. Dep, ſeibſt 
bat aus aͤhollchen Gründen einigen Schullehrern der alten, 
Provinzen, die um Xeifeerlaubniß und Boftenbewillis , 
gung zur In — der DI. Mierbode in Berlin gebe 
ten hatten, jur Neiolution ertheiltz daß der Werth und 
die allgemeine Anwendbarkeit diefer Metbode für niedere 
Volksſchulen ſich noch nicht fo entfcbieden bewährt habe,. - 
daß nicht noch mancheriey a und Bedenktlichkelten das 
bey obwalten folkten, und könne daher ihr Befuch für jene 
noch nicht erfüllt werden. | 


Der Reec., der bier. bloß referiert, nicht ſelbſt urteilt, 
glaubt doch, daß die Bekanntmachung officielles Berichtis 
gungen ausgefptengter ganz falfher, Nachrichten, ihren Werth 
babe, und nöthia mar, um den wahren Hergang deffen, was 
in Berlin in Abſicht auf die allgemeine Einfährung der DI. 


Methode vorgegangen war, dem unbefangenen Publikum 
vorzulegen. N | 


Don 
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- Bon den übrigen Berichtigungen jenet Zeitungs ıc. Vers 
ſicherung, die im vorliegenden Buche von Seite LXXXVL 
bis C. geben, bier nur ein paar. 


©. LXXXVIII.: „Es ift wahr, daß von den mehr als 
„hundert DBerliniihen deutſchen Voltsſchullehrern höchſtens 
„acht bis zehn erfahrne und einſichtsvolle Schulmaͤnner, bie 
„Ol. Methode in ihren Schulen theils wirklid eingeführt, 
„theils auch nur voräbergehenide und ſchon wieder geendiate 
„Verſuche damit gemacht haben; aber es iſt auch eben fo 
„wahr, daß alle die übrigen, d. 5. die aflermeiften deutſchen 
„Schullehrer, denen man doch aud nicht Erfahrung und _ 
„Einſicht abſprechen kenn, felbft auch, nachdem fie die Dliv, 
nMethode mehr oder weniger vollſtaͤndig fennen gelernt bat: 
„ten, nidt etwa aus bloßer Bequemlichkeitsliebe; fondern 
„aus fehr wichtigen Gründen, die bisherige Leſelehrmethode 
„in ihren Schuten nad) wie vor beybehalten haben, und nech 
„jest mit Nutzen gebrauchen. * 


S. XCVIIIl.: „Was die Nachricht von den Vorberei⸗ 
„tungen zur allgemeinen Kinfhbrung der DI. Methode 
„in den vreußlichen Staaten am beften widerlegt, if die fo 
„eben erfolgte Erſcheinung eines von Htn. O. K. R. Zöllner - 
„angefertigten, und zumallgemeinen Gebrauch In den ſaͤmmt⸗ 
„lichen preußifchen — fonderlich auch füd » und neuofipreufs 
„fiihen — Landesſchulen beftimmten Schulbächleins zur 
erſten Webung im Leſen und Denken, nebft einer dazu ges 

: „börigen Anmelfung zum Gebrauch dieſes Büchlelns für die 
„Lehrer, worin, nad) der eigenen Erklärung des Verfaffers, 
„die bisher übliche, Hier Inden ohne einen den Aeltern der Zus 
„Herd beſchwerlichen Koften» Aufwand möglihft zweckmaͤhlg 
„gemachte Methode, an welche die vorbandenen Schullehrer 
„faft allgemein gewohnt find, zum Grunde gelegt tsorden, — 
„ein Umſtand, der denn freyllch Feine befonders günftigen 
Ausſichten für die allgemeine Einführung der Ol. Methode 
„in den preußifhen Staaten eröffaet.* 


Mec. wlederholt, daß er bisher bloß referirt; das wird 
ee auch bey den folgenden kurzen Auszuge aus den Berich» 
ten thun; er wird fich alles eigenen Urtheils enthalten, thrils 
weil Hrn, DI. Ele W. noch nicht etſchienen, und Rec, auch 
nicht Augenzeuge von irgend einer der von ihm abgelegten 
Proben, weder im — noch im Großen — 
| - 4° theils 


F 
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thells weil der Streit zreifchen Hrn. Ol. und feinen Berlini⸗ 
(den Gegnern nicht mehr rein» rolfjenfchaftlich geführt mer. 
den fonnte,-von dem Augenbilck an, wo jener auf- Kin, 
fübrung feiner Methode antrugz denn num hattın beyde 
Patteyen nice bloß ihre Kunſt; fondern auch ihre aras 
er focos zu vertheidigen, Wer mag da ein Urthell wagen? + 


Mir führen zuerft Hrn. Inſp. Herzbergs eigene merke 
wuͤrdige Worte (S. 19) an: „Kann man fie Edie Borfles 
nder, Lehrer und Lehrlinge der Landfchul» Seminarien) ta 
mdein, wen fie noch zu viel Achtung für deutſchen Fleiß 
„und Deusfches Gchulverdienft , und Überhaupt zu viel 
„Wahrheiteſinn und Ehrgefuͤhl haben, um es ganz gleich. 
„guͤllig auboren zu fhimen, wenn der Kr. Profeſſor faſt 
„iedem feiner Vorträge eben fo viel unverdiente Ver, 
sachtung unſerer bisberigen Kefe: Methode, als über» 
„iriebene Kobpreifüngen feiner. neuen Metbode ein⸗ 
„miſchte, und vieifältig behauptete , daß felne Merhote In 
„wenig Stunden die Kinder weiter bringe, als unfere alte 
„in einigen Jabren. Ueberhaupt fhien Hr. P. DI ‚nick, 
zu willen, doß er in den Mauern einer Anftalt lehre, die 
„In den 55 Jahren ihrer Eriftenz [bon mandes Hundert und 
Tauſend von Kindern nach der, bisherigen Methode in kur⸗ 

- „3ee Zeit, d, h. nicht felten in einem halben, oder doch hoͤch⸗ 
„ſtens nur in einem vollen Jahr ohne Mühe und Piage zum 
„fertigen Lefen brachte; er ſchien micht zu bedenken, daß er 
„vor Seminariften (größtentheiis Söhnen von Landſchalleh⸗ 
ste:a und Kuͤſtern) lehre, deren Väter vielfältig das Naͤm⸗ 
* „liche geleiftet baben, und nad leiten; er fehlen zu vergefs 
‚fen, daß dergleichen Erfabrungen und die dem natärs 
„liben Ehrgefuͤhl feine Zubörer ſchuldigen Ruͤckſichten 
„verfennen, nichts anders heiße, als fich obne Noth 
„inderniffe in den Weg wälsen,- und. feine Methode 
I ganz unbefangenen Beobachtern verdächtig mas 
„nen,” — ” , 5 


Sin Seitenſtuͤck dazu, auch-aus Hrn, J. Herzbergs Fer 
ber, lebt &. 97 flg.: „Eine jede neue, wirklich wohlthätige 
„und nüßliche Entdeckung und Erfindung fühle ihren Werth, 
„und eben darum findet fie es nicht felbft noͤthig, ihn anzus 
„breifen. Sie weiß, daß Selbftlob wohl Verdacht, und 
„Tadel, aber Beinen Beyfall erwirbt, Sie wird das F 
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„her Beſtandene nicht wegwerfend verachten; denn 
„was wärs dann für eine ſonderliche Ehre, nur etwas von 
„ihr ſelbſt Verachtetes zu uͤbertreffen? Sie will ſich nicht 
„durch Journals und Zeitungsiob Eingang und Beyſall ver⸗ 
„haften, fie will Ihn durdy innere Guͤte verdienen, Ohne 
„Auffehen und Geraͤuſch, und ohne blendenden Pomp tritt 
„fie einfach — beſcheiden und anſptuchlos hervor, bieter ſich 
„einem jeden unbefangenen Beobachter zur rublgen eier, : 
„dar, der willlgen und gemilfen Anerkennung ihres Werth 
„ſchon im Voraus verfihert. Sie verſpricht wenig, und lels 

» „ftet viel; fie befriedigt nicht nur, fie Öbertriffe fogae - 
„jede von ihr erregte Erwartung. ie hebt und hält fi mit 
„eigener Kraft,'ohne dazu eines hoͤhern Schutzes, oder wohl 
Igar des — freylich viel vermögenden — weltlichen Arms 
„iu bedürien, Eine gute Sache fichert und verdanft fi 
„feldft ihren Triumph.“ Ä 


Bey Beurthellung ber DI. Methode geht Hr. J. 9. 
von deffen eigenen öffentlich bekannt gemachten Örundfägen 
über den Charakter und Werth guter natürlicher Unterrichts⸗ 
methoden aus, und findet fo, &. ı3 bis 37, daß die preufs 
fifhe alte, von Zeit zu Zeit verbefferte, Lefes Lehrmerhode die 
wegwerfende Verachtung nicht verdiene, womit Kt, 
P. Ol. fle als unnatuͤrlich, zweckwidrig und nichtsnüs 
sig zur Verweifung aus den preußlicen nledern Volksſchu⸗ 
fen verurtheilt. 


Dann geht Kr. Inſp. H. noch einen Schritt weiter, 
S. 37, und will abermäls aus Hrn. DI. eigenen Grundfä« 
en beweilen, daß die pröußifche, Bisher übliche Methode, 
von verfländigen Lehrern gebandhabet, ungleich einfacher, 
natärlicher und 3wedmäßiger fey, als. die DI. Lehraͤrt, 
und daß diefe legte, wenn fie gleich auch vielleiche thells 
welfe zur weitern Verbeſſerung der bisherigen Methode bes 
nußt, und mit ihre verfhmolzen werden könnte, doch Im Gans 
en gewiß nicht Dazu geeignet jey, die alte Methode lefen zu 
ehren, mit Mugen und Erfolg aus den preußifchen Volkes 
faulen zu verdrängen... Und S. 46 heißt es: „Dieſe unfere 
malte Leſemethode iſt verhaͤltnißmaͤßlg einfacher, nathrlicher 
„und faßlicher; ‚die neue Olivierſche Hingegen ungleich zus 
„fanimengefester, Eünftlicher und verwidelter. Sene 
„muther den no Re, OR ‚und den nod) 
3 : “ „uns 


.  „ütt ber Ausfprache an, zu der fie ſich bisher im. 
„Kaufe gewöhnten, und verbeffert ſie qanz allmaͤhlig; diefe 
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‚„ungeäbten oder auch wohl gar fchon fehr verwäßnten Organen 
- „der rohen Jugend in unfern niedern Stadt, und Laudſchu⸗ 
„len gerade nur fo viel zu, als fle mit einiger Anftrengung 
„iu leiften vermag; diefe fordere hlugegen zu piel, und über- 


wiader und Überfpannt die Kräfte und Organe der Kinder; 


„jene ſchließt fih mehr an die plattdeutſche und ao 
ltetlichen 


„Ol. Methode aber führt die Jugend ſogleich in eine ganz 
„neue ihr völlig fremde Welt von deutfch ; franzoͤſi⸗ 
„Iben Sprachlauten in der fie fih ſchwerlich gefallen 
„dürfte. — Davon werden Beyſpiele gegeben, und dann 


k 


* 


©. 49 fla. hinzugeſetzt; „Aber auch noch In mancher andern 


„Rädfiht werden die Kinder durch die DI. Tablaturen, des 
„ten größere 400; die Kleinere aber doch aud etwa 160 
„aut » Seichen enthält, uͤberladen, und, faft möchte ich 


„fagen, erdrädt. Da ſchwimmt nun das Kind mit feinem. 


„Blick in dieſem weiten Meere von gebäuften Lautzeichen 
„unſtaͤt uinher, ohne einen Ruhepunkt, ohne einen Anker 
„oder Raudungsplag erſpaͤhen zu koͤnnen, und es bedarf eineg 
gzgeſchickten, geübten Steuermannes, um durch feine 
„treue Beyhuͤlfe per tot tantosque laberes, per tot diseri- 
„mina rerum doch noch endlich einen ruhigen Hafen, und 
„das gewuͤnſchte Ziel zu erreihen.“ — ©. 55, n 


„einem Worte: die Tadlatur des Hrn. Pr. DL, diefer* 


„wabre Schlüffel zu feiner neuen Lefe , Werbode, 
„if ein Labytinth, aus dem die Jugend nur an der Hand 
„eines febr geübten, geſchickten und unverdroflenen 
„Zebrerg , und doch nur mit vieler Muühe und Anjtrens 
»gung, und nicht in einer ganz kurzen Zeit fi berausfins 
„den wird; und Kr. DI. ſcheint das ſelbſt ſchon zu ahnen, ins 
„dem er verſchledentlich In unferer Anſtalt geäußert, daß es 
„nichts anf fich batre, und. dem Werth feiner er 
„thode keinen Eintrag thue, wenn in den Schulen, zue 
onründlihen Etlernung feiner Tablatur, auch allenfalls ein 
„volles Jahr verwandte und gebraucht werden ſollte.“ — 
S. 55 fla.: „Ein volles Jahr und darüber fardere Hr. DI. 
„sur Vorbereitung feiner Methode; ein zweytes Jahr bes 
„willigt er zur Erlernung feiner Tablatur; und da biefe 
„dir Kinder doch nur bie zum Kefen » Bönnen bringt: fo 
„ir Mcherlih noch ein drittes Jahr nöchig, um dieß Leſen⸗ 
„Bönnen der Kinder durch fleißige und oft Stalin 
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„dungen zum wirklich: fertigen L.efen zu erfeben. Aber 


„eine längere Zeit braucht auch, ſelbſt im fcblimmiten Falle, 


die alte Methode nicht, um die Kinder fertig leſen zu leh⸗ 
„ten, und fegt dabep nicht weniger einen guten Grond zur 


Rechtſchrelbung.“ — S. 60-69 werden die fünferley 


Ol. Lehrmittel_defchrieben und beurtheilt. — Dann @. 69 
fig. „einige Worte über den Preis diefer wirklich etwas 


koſtbaren DL Lehrmittel, die alleſammt das mit einander 


14 


„gemein haben, daß fie zu Ihrer beflern Konſervatlon theils 
„anf Leinwand gezogen, und mit Stäben sum Aufrols 


„ien verſehen, theils doch auf Pappe geklebt. werden mäfs 


„fen, wodurd die Koften natürlich no vermehrt werden.“ 
Hr. H. ſchlaͤgt ein Eremplar der ſaͤmmtlichen DI, Lebrs 
mistel, d, h. die, welche fehon erfchlenen find, und noch er» 


5 


feinen follen, auffünf bis fechs Thaler, nimmt wenige , 


Mens zwey volle Millionen ſchulfaͤhiger Kinder, und etwa 


fecbzigtaufend Elementarſchulen für den Civil und Mi⸗ 
iſtairſtand In den preußlſchen Staaten an: „mitiin wuͤrde, 
„CS. 71) follte die neue DI. Leſemethode wirkllich ganz allge» 


„mein In den preußifchen Landesſchulen eingeführt werden, 


„nur zur erften Anfchaffung der Ol. Lebrmistel für Lehr 
„rer und Kinder ein Kapital von etwa einer halben Mil⸗ 
„iion Thaler, und zur nörhiaen Ergänzung derfelben all⸗ 
„jährlich noch weitere geoße Summen herſchlehen müffen.* 


Am Scluffe dleſer Abhandlung weiſet Hr, J. H. nun 
noch die Vortheile nach, welche die DI, Methode zum Ge⸗ 
brauch für die preußiſchen nieder Volksſchulen darbieter, „und 


| die (8.104), nad) feinem Uttheile, gluͤcklicher Weiſe von 


„der Art find, daß fie ſich sehr leicht mit unferer bisheri⸗ 
„gen Leſemethode verfchmelzen laffen, ohne daß es das 


iu der zeichenreichen Tablaruren, und Hberhaupt ber 


Roſtbaren Kehrmittel der DI. Methode Hedüzsfte,* 


„” Die von Hrn, P. Hl. und vor dhm auch ſchon von 


„andern deutfhen Pädagogen fo dringend empfohlene Vor. 


— „bereitung zum Kefen, die den Zwed hat, unfere Jugend _ 
„etſt richtig denken und ſprechen zu lehren, Ihre etwa mangels 


„bafte Aus'prache zu berichtigen, u. f, w. — aber vollig von 


ndem ABC. Unterricht Holirt, und diefrm ein ganzes Jahr ” 


„lang verangehend, wie Hr. P. Di. will, darf diefe Vorbe 
areitung auch nicht in den Voltsſchulen betrieben werden, wel 
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„die Aeltern nicht anders wiſſen, als daß in der Schule for | 
„glei von dem Unterricgte im ABC angefangen werden 


‘ „müffe, und unzufrleden werden würden, wenn ihre Kinder 


„nid;t ſchon In den erften Tagen und Wochen ihres Schulbes 
" hs wenigftens ein paur Buchſtaben gelernt haͤtten, und 
nen davon Rechenſchaft geben koͤnnten.“ 


„2) Die ebenfalls nicht ganz neue; über doch ſehr 
zweckmaßige DI. Zuͤſammenſtellung der Buchſtabenzelchen 
„nad, der Verwandtſchaft Ihrer Laute in gewiſſe Fächer, zum 
„Beyſpiel: |bpjörlgklfol u. ſ. w. — Eben fo auch das 


- gbequemere Zuſammen⸗ Ausfprechen der doppelten Vokal⸗ 
, „und. Konfonanten » Zeihen mit einem Laute, z. B. cbe 


„fatt ceba, pbe flat peba, ſche ſiatt esceba ꝛec. — Wenn 


„hun die Kinder die- ſaͤmmtlichen Grundlaute unſerer Sprache 


„und deten Zeichen erſt völlig gründlich gelernt und gefaßt ber 
„ben, dann gewoͤhne man ſie“ 


* 
= 


»3) Nah DI. Art (und dieß ift wirklich eine. ganz neue 
„und fchägbare Eigenſchaft diefer Lefe » Merhode ) diefe Laute 
„tolleftiver Weife zuſammen zu fegen, oder, als kollektlve 
„Einheiten auszufpreen, z. ®. bl, be, pr, dr, ſchm, 

„Schn, fehl, u. f. w., welches mir eine gute, erleichternde 


„Vorbereitung aum Bucftabieren, und un iu feyn 
. „heine.“ 


2 —P Bey ben nachfolgenden — und Leſe⸗ ib 
„sen können und muͤſſen nun die Kinder fottgefegt zu der 


' „richtigften deutfchen (aber nicht zu der franzoͤſiſch/ artis 


„gen Blivierfchen) Ausſprache angehalten, und in dieſer 
„Abſicht auch mit den DI. und fonftigen Dihateen der Deuts 
„hen — bekannt gemacht werden; 


„Um diefe Verfhmelzung (gegen die Hr. P. DI. ſelbſt 


| „wahrfcheinlich nichts einwenden wird) unfern niedern Volkes 


„ſchullehtern ju ertelchtern , dürfte das Oberſchul⸗ Kollegium 


„nur einem erfäßrnen, und fowohl mit der DI. Merhode, 


„als au mit dem wahren Zufande unfers niedern Wolke, 


„ſchulweſens hinlaͤnglich bekannten deutſchen und einheimia 

„hen Schulmanne den Auftrag gegeben, eine darauf abzwe⸗ 

„ende Eurze und populaire Anweiſung anzufertigen, 

"und drucken zu laffen, die dann für den Preis von ı oder 

„2 Bropben ı von einem jeden Schullebrer aus eigenen * 
mie 
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„teln leicht angeſchafft werden Eönntes womit die Bade 
„für Immer abgethan wäre." 


„Dean fieht, Cſetzt Hr. I. H. Hinzu, ) aus dem Vorſte⸗ 
‚nbenden, daß ih Hrn. P. DI. und feiner Methode gern Ges 
„rechtigkeit wiederfahren laſſe. Der. würdige Maun bat ſich 
„das große Verdienft erworben, eine fehr wichtige paͤdagogl⸗ 
„ſche Angelegenheit in neue Anregung gebracht, fle zu einem 
»Gegenſtande der vielfeitigften Distuffion erboben, und 
„nähftdem mit einem gewiß nicht geringen Aufwande von 
„Zeit und Mühe eine Tablatur der deutfhen Sprache aufges 
nftelt zu Haben, die, ſelbſt auch bey ihren etwanigen Miäns 
„geln, feinem Scharffin und Fleiß um fo mehr Ehre macht, 
„da er erfi fo fpät unfere Sprache erlernt, und ſich alfo 
„durch viele Schwierigkeiten, die wir, als geborne 
„Deutfche kaum ahnen, hat hindurch arbeiten müflen. Das 
nfür gebuͤhrt ihm Lob und Dank und entfcbädigende Bes 
„lohnung, die ih ihm — nur nicht auf Roften unferer, 
„niedern Volksſchulen — von Heizen gönne und wuͤnſche.“ 


Die Einleitung, aub von Hrn. J. H., enthält A. 
zur Vorgefchichte der. Ol. Metbode. Hier wird mit 
Beyſpielen und Zeugniffen von Ickelſamer (Marbarg 1534) 
Gedike (deffen anonymer Auffag in der Ilngerfchen Zeitung 

ı802 Me. ı26, ı27 hier wieder abgedruckt iſt,) Secker 

(1750), Venzky (Barby 1721), einem Ungenannten in 
felnem Bude : Nachſinners Leſekunſt, in welcher Tas 
Zorn erwedende Buchftabieren Aus Dem Wege ges 
raͤumt wird ( 1735.), Frangois de Neufchateau in jeinee 
Schrift: Methode pratique de lecture ( 1799.) Ierrens 
ner, Wolke, Pöblman, Haufer (in feiner Methode, 

Das Leſen und Schreiben obne Buchftabieren zu leh⸗ 
zen, Wien 1795. ),mit den Benfpielen der Einen; den Zeugs 
niffen der Andern von diefen Männern wird bier S. I bis 
XiII. belegt, daß Hrn. Dt. Methode nicht fo neu fey, als 
er glaube. Dann folgt B. zur Befchreibung der Oliv. 
Pefemetbode &. XUII—LIV. Hier Ift diefe Methode ſo 
augeniceinlich, als es durch Worte gefchehen kann, dargea 
“elle, welches, fo viel Rec. fich erinnert, bisher noch in kel⸗ 
nem gedruckten Bude, (ſelbſt von Hrn. DI. nicht, ) fo deutz 
lich Re it. Eudlich C. zur Geſchichte der in Ders 
lin angeftellten Ol. Meihodenverſuche, woraus ſchon 
oben das Mörhige mitgerheilt worden, * — 

e 


w 


1740. Erpiefungefehriften 


Die Auffäge der Herren Zimmermann, Straube, 
Benſel und Hoffmann, S. 109 bis 160, find im Weſent⸗ 
lichen gleichlautend mit denen des Hin. J. Hetzbergs. 


Beytrag zur Geſchichte der natuͤrlichen Elementar⸗ 
Mecthode, beſonders bey dem Leſenlehren, nebſt 
einem urzen Abriſſe derſelben; vorzuͤglich in Hin⸗ 
fi. € auf Peſtalozzi, Diivier, Stephani, Wolfe 
und Poͤhlmann. Von M. Ehr. Sr: Teumer, 
Land⸗ Diakonus zu Plauen im Voigtlande. Leip⸗ 
zig, bey Breitkopf und Haͤrtel. 1804. 217 Sei⸗ 
ten. 1894. | ; , 
Hr Teumer, ein kuhlger Forſcher und aufrihtiget Ber 
Eenner der Wahrheit, fo wie er fie erkennt, liefert dieſen Bey⸗ 
trag In einer doppelten Abſicht, S. 4., theils um zu zeigen, 
dag Hrn. Di. fügenannte neue Entdedung und Erfindung bey 
weiten Gicht fo new ift, wie ſich Maändyet vorftelt; theils, 
und vorzüglich defweden, um mit den eigenen Erfahrungen, 
" die or Feit vielen Jahren darin. gemacht, die Vortrefflich⸗ 
keit diefer Methode zu bejeunen, und dadurd zu ihter 
E:npfehlutig ind allgemeinen Einführung, waͤre ed au nur’ 
weniq, mitwirken zu Helfen: — „Ich geftehe, (het et S. 
„5 binzu,) daß mich die bisherigen Fortfcheitte im Elementar⸗ 
„unterrichte, welche Baſedow u: A. gethan und befördert haben, 
Finnig freuen,'und-daß ich die Inhaber diefer Nomen als 
wBeförderer ded Wahren und Guten aufrichtig hochſchaͤtze. 
„Ich geſtehe aber auch, daß beſonders die netieften Fort⸗ 
„ihritte, durch die vorzuͤglich Peſtalozzi und Olivier fi 
„ausgezelchhet haben, Hey mir die Bemerkung auſs neue bei 
„itätigen, wle glücklich oft mehrere durch Ort und Zelt nes 
„trennte Forſcher auf Einem Wege einander begegnen, und 
„von Einer Sache einerleh Anficht Haben, ohne daß der Eine 
„oder ber Andere. die Entdedung der Wahrheit ſich allein 
nausfchließend zueigen kann.“ J 
„Von der Natur geführt begegnen einander die Forſcher.“ 
AAllenthalben und ſtets leuchtet Ihr himmliſches Licht.“ 
* Bey 
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Bey der Geſchichte der natürlichen Elementarmethode 
nimmt Hr. T. zuerſt auf Stephanı’s, ſodann auf Peſtaloz 
zis und Dlivler’s E. M. ferner auf Poͤhlmann's Einwürfe 
gegen biefelbe, und endlich auf Wolke's Lirtheil über Peſta⸗ 
— und Olivier im R. A 1803 I 169 hauptſachlich Rück⸗ 
ſicht. 


„Hr. Stephani fand bereits vor vier Jahren, doß die 
einzig wahre Meihode der Lefetunft darin beitehen muͤſſe; 
bey dem Unterricht im Lefen von der Benninif des eincm 
jeden Buchfiaben zulommenden Kauıs auszugeben; 
ob er gleich die Anweifung zu diefer Methode mebft der dazu 
gehörigen Fiebel erſt im vorigen Jahr habe dıucken laſſen. 
„Gerade fo, (fett unfer Verf. S. 7 binzu,) babe auch ich 
„von jeher, ſeitdem Ich Üser den erfien Kinders Unterricht 
„nachdenken lernte, dieſe Sache betrachtet, und eben denfels 
„ben Weg, melden St. vor vier Jahre, und Di: vor zwan⸗ 
„als Jahten betreten zu haben verfishert, bereits vor zwey—⸗ 
„und zwanzig Jahren (feit 1781) ebenſalls betreten, Dieß 
„verſichere ich mit der reinften Wahrheſtsllebe und Beſchei⸗ 
„dendeit, ohne mir deßhalb den Namen kines Entdeckers 
„oder Erfinders im mindeften anmaofen zu wollen, Ungeocha 
„tet ich, aufrichtig gefprochen, duͤrch Keinen einzigen fremd 
„den Wink; fondern bloß durch Umftände und mein eis 
„genes Nachdenken geleitet, diefe natürlide — damals 
ofür mich ganz neue — Lehrart erforſchte. Doch meinte id) 
„Eeinesmweges, als ob ich der Erfte und Einjige, oder ein bes 
„fonderer Sünftling des Gluͤcks In diefer Lehrart ſey; viels 
mmebr hatte ich in meiner literariſchen Lnbefangenpeit, id 
„welcher ich mich befonderd damals, als Schüler „ befand, 
„den-Släuden — den ich auch big diefe Stunde habe und 
„immer behalten werde — daß, wie das Spruͤchwort ſagt, 
„hinter dem Berne auch Leute wohnen, die oft noch weiter 
„ſehen können. Indeſſen freute ſch mich, wie billig, gleich 
nroie ein Wanderer fih einer neuen ſchoͤnen Anficht freut, 
„meines Lehrart im Stillen, und wendete fle in meinem Elet«. 
„nen Wirkungskteiſe förgfältig an. Der Erfolg war fo eis 
„wuͤnſcht und gluͤcklich, daß ich viele Kinder, ſelbſt ſolche, 
Adie noch im fünften und fechsten Jahre ſtanden, auf eine 
„für fie und mich hoͤchſt angenehme und gleichſam ſpielende 
„Weiſe, ohne zu buchſtabieren, hoͤchſtens in drey Mo⸗ 
„naten, fertig‘ und ſchoͤn leſen lehrte. und ſie noch — 

De N . gu 


J 176 Ergziehungsſchriften. 


u „in ihren Geiſteckraͤften uͤbte, und mit mancherley nuͤtzlichen | 
“ „Kenntniffen bereicherte,“ | J | 


- Nun erzähle dee Verf. die Veranlaflung, tie er, felbft 
nod Schüler, 1781 zu Annaberg Im Haufe. des Hrn. Dof: 
tor Härtel, auf feine Methode Fam, fie nach und ua im⸗ 
mer mehr und mehr auszubilden ſuchte; fie, nach geendigten 
Unive:fitätsjahren, im Kaufe des Hrn. von Eiterlein zu Pohl 
im Erzgebirge, und In der Folge als oͤffentlichet Schullehrer 
anwandte; vergleicht fle dann theilmeiie mit deren der obges 
‚ nannten Männer, und ftellt fie endlich im Zufammındange, 
von ©, ı27 an, in einem befondern Abſchnitt dar. Man 
kann aus diefem Allen Hier nur einige wefentliche Bruchſiuͤcke 
mittheilen. 


Stephani ſagt S. 12: „Die melſten Anhaͤnger der 
„Buchſtabier-Methode wiſſen bis auf dieſe Stunde die Fta⸗ 
Zgen nicht zu unterſcheiden: Wie Heiße dleſer Buchſtabe? 
„und: Wie wird er ausgefprochen ?“ Unſer Verf. ſetzt hinzu: 
 „Diefen Unterſchled Habe ich fchon vor 22 ohren fo gendu 
„gemacht, daß ich fogar denjenigen Rindern, weite bie ges 
woͤhnlichen Namen der Buchſtaben nody nicht wußten, dieſe 
„Namen nit einmal nannte; fondern nur immer den reis 
onen Laut einer Figur nanute.* — „Uebrigens hatte euch 
„ich mit mehrern Anhängern der alten Buchffabiermes 
„tbode und mit manchen aͤngſtlich beforgeen Aeltern, 
„ivegen meiner natürlichen Refemethode, zu kaͤmpfen; dir ich 
„aber durch offenbare Tbarfachen fo überzeugen konnte, 
„daß die Wahrheit fiegte. Denn Mehrere konnten ſichs gar 
„nicht als möglich denken, daß ein Kind, ohne das gewoͤhn⸗ 
„liche, alibefannte und Überall besfchende Buchftabieren les 
fen lernen könnte; fo wie ſich auch noch jetzt Vlele damider 

„erklären. Am Ende machten Manche, wenn fie den Aus 
„genfheine nicht mehr widerſprechen Eomnten, menigftens 
„noch den Einwurf, dag ſolche Kinder, die auf diefe neue 
„JAtt leſen ernten, in der Folge nicht richtig ſchteiben tonns 
„ten, weil ihnen das Buchflabieren fehlte; bis fie endlich 
„aus diefem KHinterhalte herausgetrieben, und überzeugt tours 
„den, daß gerade diefe natürliche Kefemerbode das he: 
„fe Huͤlfsmittel, und der wahre Grund einer richtigen. 
„Abtbeilung der Sylben und Wörter beym Rechtſchrel⸗ 

| : a 


E 
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cher uoch nicht geſehen hatte: fo darf man ſich eben He . 
wundern, daß er deſſen ABE der Anſchauung für ein 
ans Buchſtaben beftehentes ABC hielt. | 


| S. 19: „Das Refultat (der Vergleichungen die Hr. | 
„T. zwiſchen feiner, der Stepbanifchen, Pefalojiifch 


en, Oll⸗ 
„vierihen Methode anſtellt) iſt, dag die Entdeckung der ges 
„dachten Methode weder gan; neu, noch das ausſchließliche 
wEigentbum des Einen oder des Andern; fondern als ein 
„gemeinfchaftlicher Fund Mebrerer anzufeben il. Dee 
Bauptzweck aber, worauf es dabey nunmehr anfömmt, 
säit unſtreitig der, daß Diefe Metbode allgemein einges 
„führt, und dadurg im ganzen Schulwefen eine wohl; 
mtbätige Revolution hervorgebradit werde.“ — ©. 2 
⸗»Allein eb es dohin koͤmmt, find no viele Hinderni 
„aus dem Wege zu raͤumen (Sa wohl!) Unter andern has 


“ „ben einige ihren Grund in der Meinung, und in der Ans 


mbänglichfelt an der. alten Buchſtabietmeihode, wovon oft 


telbft fehe elnſichtsvolle und verdiente Gelehrte nicht frep 


„find, Und dieß ift in der Thar die gefaͤhrlichſte Arc von 
„Hinderniſſen, wodurd die gute Sache leicht unterdruͤckt 
„torrden kann. Ich finde mich deßwegen bewogen, noch von 
„der allgemeinen Anwendbarkeit und. Vortrefflichkeis 


»der natürlichen Elementarmethode zu reden, und jus 


„gleich einige Bemerkungen über Hrn. Pihlmanne Einwärfe 


‚»gegen diefe Methode (in Gutsmuths paͤdag. Dibl., April 


»1803 ) zur Vertheidigung derfelben beyzufügen. 


Dleſe Bemerkungen gehen von S. 21 bis ©. 109, und 
ſind ein Muſter (harffinniger Aufdeckung von Ttug ⸗ und Fehi⸗ 
ſchluͤſſen, und von gruͤndlicher und rublger Widerlequng der⸗ 


ſelben. Hler ein paar: Proben, fo kurz als möglich zuſam⸗ 


men gezogen. “ 
S. 22. Ar. P. Das wahre Wohl der Menfchen 


wird nur In dem Grade befördert, in welchem fie/fittlich befs 
. fer werden; ſittliche Güte aber Hänge nicht von der innerhalb 


9: 
ffe 


— 


einiger. Monate des vierten oder fünften Lebensjahres etlang _ 


ten Fertigkelt zu lefcw ab, 

Hr. T. dagegen: Zum wahren Wohl des Menfchen ges 
hoͤrt auch feine Intellektuelle und aͤſthetiſche Bildung, obgleich 
nicht bey — fondern untergeordnet , fo daß die fittliche Güte 


ZUAD,D.LRXXVIM B. a. St. lllezeft Men 


— 
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den hoͤchſten Raug Hat. — Was das wahre Wohl der Men -⸗· 
ſchen nicht unmittelbar beſordert, kann es doch mittelbar be⸗ 
fordern, ſonſt müßte, man den wohlthaͤtigen Einfſuß allet 
Kuͤuſte und Wiſſenſchaften auf das wahre Wohl der Men. 
ſchen läugnen: fo wäre nicht bloß das frühzeitige und ger 
ſchwinde Lefenlernen der Kinder; fondern Überhaupt alles Le⸗ 
fen, Schreiben, Rechnen, u. f. w. verwerflih. — Iſt des 
Lefenlernen etwas Gutes; ein Mittel zur intellektuellen und 
aſthetiſchen Bildung : fo iſt auch das geſchwinde Lefenlernen 
retwas Gutes, folgiich auch eine Methode Lefen zu lernen um 
ſo beffer, je mehr Zeit, Mühe, Verdruß fie dem Lehrer, wie 
dem Schüler bey dieſem Geſchaͤfft erfpart. — NMicht eben 
darin, daß gerade die kleinſten Kinder nach dieſer Methode 
leſen ernen, oder gar leſen lernen ſollen, beſteht ihre weſent⸗ 
liche Vorzuͤglichkeit; ſondern dieſer Umſtand wird bloß deß⸗ 
wegen erwaͤhnt, daß alle Rinder, ſelbſt dle kleinſten, in ſehr 
turzer Zeit die Fertigkeit zu leſen erlangen. Und beweiſt nicht 
eben dieſer Umſiand die Güte der Lehrart, wenn vermittelſt 
derſelben nicht nur (don erwachlenere und ſaͤhlgerez fondern 
fogar fehr Eleine Kinder die Fertigkeit zu leſen erlangen 3 .undb 
zwar in ſeht kurzer Zeit? ee 
8.32, Brn. P. erfier Grund wider das frühe Leſen⸗ 
fernen, der aus’ dem Begriff des Telens hergenommen iſt, 
Berveifet zu viel; er beivelfet auch gegen das frühe) Sprechen⸗ 
lernen; das zeigt fih, wenn man da fprechen feßt, wo bey 
Hr P: leſen ſteht. ” Ä 
| Ar. P. 


Waenn man nun ein vier oder fünfjähriges Kind mit fels 
ner Lefefibel in der Hand einer Geſellſcheft vorfuͤhrt, um es 
als fertig im Kefen feine Künfte machen zu laſſen: fo giebt 
es bloß die Zeichen einer Reihe von Begriffen. an, die deu 
‚ Schreiber des Büchleins hatte, fo wie das in einzeinen Fils 


[4 


len ein Papagey auch thun kann. 


©: Denn die hervorgebrachten Laute, wann ein Kind lieſt; 
find weiter nichts, als Zeichen der Vorftellungen und Be 
griffe; ader keinesweges die Lehtern ſelbſt. — 
Br. T. 


Wenn man nun ein vler oder fänfjähriaes Kind, ohne. 
Lefefibel-im der Hand, einer Geſellſchaft vorführt, um es ale 
ne SE Zu | 7 fertig 


. 
Zu 
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fertig im Sprechen feine Kuͤnſte machen zu laſſen: fo giebt 
es bloß die Zeichen einer ‘Reihe von Beariffen an, die der 
Sprachlehrer des Kindes harte, fo. wie das in einzelnen Faͤl⸗ 
fen ein Papagey auch thun kann, | 


Denn die bervorgebracten Laute, wann ein Kind 
fpricht, find welter nichts, als Zeichen der Verſtellungen 
und Begriffes aber keinesweges diefe Letztetn felbfi. | 


Es koͤmmt do beym Kefen eins Kindes, wle beym 
Sprechen. Alles daraufıan, was es Left und ſpricht, ob 
ibm der Inhalt des Belefenen und Geſptochenen verftändlich 
il. — Und giebt es denn für ein vier» bis fünfjähriges 
Kind nichts Verftändliches zu lefen? Man braucht es ja nur 
das leſen zu laflen, was es ſprechend verfteht ; oder verfieht 
es auch fprechend nichts? . 


S. 56.’ Lie das Kind mit Verftand : fo lieſt es — wie 
ſelbſt Ar. P. behauptet — mit Nutzen; auf früher und ſpaͤ⸗ 
ter koͤmmt es hier nicht an. — Der hauptſaͤchlichſte Nutzen 
iſt cheils logiſch, cheild grammarifh. — ©. 57. Durch 
das mit dem Sprechen verbundene Lefen werden die Ideen 
mehr firiet, leichter und Schneller in Verbindung geleßt, wor, 
an das Kind zuvor nicht dachte, und zu Hıtheilen und Schluͤſ⸗ 
fen veranlaft und hingeleitet, auf die es von felbft weit ſpaͤ⸗ 
ter und ſchwerer gekommen wäre; und fo wird allerdings fein 
Ideenkreis erweitert und aufgebellt; vorausgefeßt, daß ſchen 
der Grundſtoff urfpränglicher und anfchaulicher Ideen, fo 
weit er zum Lefenlernen erfordert wird, gegeben, und daß 
zugleich der Stoff der In der Fefefibel enthaltenen Begriffe der 
Kinderfeele angemeflen ; aus der Kinderwelt genommen iſt. 
ng nur aber der Kreis der Ideen ; fondern auch die Dents 
Beast felbft gewinne durch das frühe Leſenlernen an Stärke, 
Feſtigkeit und Fertigkeit, vermöge der mit dem Lefen verbun. 
denen vielfältigen Lebungaen — bald des Gedaͤchtniſſes, bald 
des Witzes, bald des Scharffinns, bald der Einbildungss 
kraft, bald der UrthHeilstiaft. (Mec, Fann dieß durch feine 
Erfahrung beſtaͤtigen, und noch Hinzufeßen, dag wißbegierige 
Kinder von vier bis fünf Sahren von ſelbſt nach Ihrer FI. 
bei greifen, um das, was fie lefen gelernt haben, fo lange 
zu wiederholen (verſteht fih, nicht unmitteibar hinter einan. 
der‘), bis fie es. ganz In Soft und Blut verwandelt haben. 
Diefe frühe —— auch Fein Eleiner Gewinn 
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bey dem froͤben Leſenlernen. Subefien til Rec. ſo we-· 
nig, als Hr. T. daraus, die Folge ziehen, daß alle Kinder 
fo früh fofften fefen lernen, Wie fruͤh? Das entfcbeiden 
die Umfiände; und zu diefen gehört auch die Neigung und 
Faͤhigkeit zum Leſenlernen, die ſich bey einem Kinde früher, 
ben dem andern fpäter, bey dem einen ftärker, bey dem an« 
dern ſchwaͤchet findet. ) | Kr 


Die Darftellung der eigenen Methode unfers Verfaflers 
Uſt Hier keines Auszugs fähig, fo gern Dec. mande — 
— on derſelben den Leſern dieſer Bibllothek 

mittheilte. | 


1 


E. 


bs zehnologie. 
1) Encyklopaͤdie des gefammten Maſchinenweſens, 
"oder vollſtaͤndiger Unterricht in der praktiſchen 
Mechanik und Mafchinenlehre, mit Erklärung ber 
dazu gehörenden Kunftwörter in alphabetifcher 
Ordnung. Ein Handbuch für Mechaniker, Kar 
-  meraliften, Baumeifter, ꝛc. Von Johann Deins 
rich Moris Poppe. ꝛc. Erſter Theil. A— D. 
Mir zehn Kupfertafeln. Leipzig, bey Voß. 1803. 

XII und 851 Seiten. gr, 8 53 NR 


9) Befchreibung und Abbildung zwey neuer Dampfs 
mafchinen. Von J. C. Hoffmann (,) der öko 
nomifchen Societät zu Leipzig Ehrenmitglied. Mit 

zwey Kupfern. Seipzig, bey Richter. 1803. 38. 

geſpaltene Kolumnen 4. 10 &£. a 


3) Auf Beobachtung und Erfahrung gegrünbere Ans 


gaben und Vorſchlaͤge, Feuersbruͤnſten vorzufte: 
hen And zu dämpfen, Gemeinfchaftlich bearbei- 
Fe tet 
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tet xc. von dem Berge. E. Tr. Erhardt und Roms 
wmerzienr. Gebrüd. Schlaff, ꝛc. Mit drey Ku- 
pfertafeln. Karlsruh, bey Maklot. 3803. 95 
Seiten gr. 5. 160 u, 


Wir ellen, unfern Leſern von drey Schriften Nachricht ju 

‚geben, die alle einen gemeinfchaftlicden Zweck, beſonders den 

mit einander verbinden, von den In der Mafchinentehre neuer 

ter Zeiten die wichtigften und gemeinnuͤtzigſten Entdeckungen 

pr Publikum vorzulegen. Der fi verdient gemachte Vet⸗ 
ee von Ä N 


Me. ı, den wir aus mehr andern, mit Beyfall aufge, 
nommenen Schriften kennen, hat die Abſicht, einen weſent⸗ 
lichen Mangel der Literatur zu erfeßen, und ein vollfländiges 
Handbuch der Maſchinenlehre auszuarbeiten, das fih, mit 
forgfältiger Auswahl, uͤber alle Maſchinen verbreiten, und 
nad) den beſten Grundfägen, diefelben zu bauen und zu be 
handeln lehren, dabey jedem Praktiker in allen vorkommen⸗ 


ben Fällen brauchbar und nuͤtzlich feyn fol. Denn da die äle 


tern und neuern Werke über diefen Gegenſtand, theils zu 
Euez, theils ſich nut Über einzelne Teile der Maſchinen, oft 
nur über ihre Theorie, mit unter bloß ihre praktifchen Theile 
verbreiteten: fo würde ber Verehrer und Liebhaber des Mar 
ſchinenweſens, da Lempen's Bemühungen über diefen Zweig 
der technifchen Mathematik, durch deſſen Tod wären verei⸗ 
telt worden; und Kunzen's Schauplag bis jetzt noch gar 
nicht geelgnet fey, ein Handbuch der Art zu vertreten, des 
Verf. Unternehmen um fo mehr dem Bedürfniffe unferer Zeit 


= angemeflen finden, da man gegen die oft geiftfofeften Pro⸗ 


dukte, die Hegenwärtig In den prunkhaften Journalen mit 
Pomp angekünbiget worden, nicht forgfältig genug raachen 
Eönnte, um von der einen oder anderen Seite getäufcht zu 
werben, worin der Verf. alcht Unrecht hat, wie Rec. ſchon 


. über die von ihm kritiſch angezeigten Schriften, welche Hr. 


” 


deutſcher Leſer, ſelbſt für on reiche Literaturfeeunde) In Ab⸗ 


P. namentlich anführt, mehrmals zu erkennen gegeben hat. 
Leberdem find die melften, zumal ausländifhhen Werke der 
Art, in welhen Mafchinen von kuͤnſtlicher Zuſammeaſetzung 
mit Ihren Befchreibungen angetroffen werden, für eine Menge 


ſicht 


/ 


- 


- 
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höre hohen Preife, worin fi De engliſchen und hollaͤndi⸗ 
hen Werke befonders auszeichnen, unanfchaffbar, da man. 


1.3 


dieſelben bey keinem Privatgelehrten, nicht einmal auf allen 


öffentlichen Untverficäts , Bibliotheken Deutfchlands (außer 
Goͤttingen) antelfft. Der Verf. benupte daher die Gelegen⸗ 
heit, von der trefflihen Bibliothek zu Göttingen, bey der 
Ausarbeitung diefes Werks den gewuͤnſchten Gebrauch zu 
maden. (Hätten bo alle Gelehrten Ähnliche Gelegenhelt! 
Rec. hatı 20 und mehrere Sabre bis jest darauf Verzicht 
thun, und Alles aus eigenen Mitteln anſchaffen mäflen; dar 
für hat er aber auch jeßt das Vergnügen, Im mathematiſchen, 


biſtoriſchen und diplomatifhen Fache, mit mancher Univerfla 


täts » Bibliothek in Deutſchlaud, In Abficht der beiten und 
feltenften Schäße, mwettelfern zu können.) n: 


Dle alphaberifche Ordnung, die der Verf. bey dleſem 
Buche wählte, iſt bequem, Indem jede Maſchine glelhfam 
für ſich ſelbſt beſteht. In ſolchen Fällen aber, wo verwandte 
Artikel öftere Wiederholungen erforderten, hat er forgfältige 
Nücdweifungen angebracht, um jeder unnuͤtzen Weltläuftlge 
keit vorzubeugen. Dadurch, und da nur zur Verfinnlihung 


und anſchaulicherer Darftellung der beichriebenen größeren 


Maſchinen, Kupfer geliefert morden, um den Preis fo viel 
als moͤglich den Käufern diefes Werks die Anfchaffung deflel+ 
Pi zu erleichtern, bat der Verf, ſich, tole durch feine trefs 

ihe Was in. Aushebung der Eoftbarftien Mafchinen , ohne 
jedoch, mit Vorſatz eine minder gemelnnüßige unberührt zu 


laſſen; brfonders verdient gemacht. Dich iſt auch. der Fall 


bey Mafchinen, die zur Uhrmacherkunſt gebraucht werdfa, wo ' 
immer, der Kürze wegen, auf fein Wörterbuch der Übhrs 
macherkunſt (2 Bde. m. K. Leipg. b. Sommer 17995 
verak unfese kritiſche Anzeige in der N. A. D. Bibl. s.ı fteg 
Bo. ıftes St. ©. 166 fig, und söfler Bd. ates &t. Seite 
5.40 fig.) Bezug genommen wird, Der Verf. verfpricht von 
den unterfchledlichen Ackermaſchinen und-andern oͤkbonomiſchen 
MWertjeugen, terner, von phyfitallfhen und im Fabrikweſen 
erforderlichen Maſchinen, nur die. vorjüglihern auszubeben, 
und dieſelben in einer buͤndigen Kuͤrze zu beſchreiben. (Dorim 
bat der Verf. einen weckmaͤßigen Mittelweg gewaͤhlt. Wäe 
würde das fuͤr ein ungeheures Werk werden, wenn alle aͤl⸗ 
tere und nenere Maſchinen, fo.wie fie bey den Handwerken, 


Künften, Fabriken, Trafiken, in der Phyſik und Mathe 
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| 
matit, Chemie und Landwischfchaft, Pharmacentif, und kurz 
in allen techniſchen Fächern der, Künfte und Gewerbe ger 
bräuchlich find, Und angewandt werden, bier beſchtieben wer⸗ 
den ſollten? —) So mwerden z. B. die Artikel: Sutter: 
maſchine, Pflug, Dreſchmaſchine, ꝛc. Eurz.abgefertiät; 


dagegen die Bergwerkemaſchinen, und diejenigety, die zu den 


Pumpen: Mühlen : und Hebewerken gehören, in fofern fols 
he erheblich find, weit ausführlicher abgehandelt. — Uebera 
dem findet man durchgängig dle im Mafchiuenwefen vo: toms 
menden Kanſtwörter hinlänglich erklärt, und die zu jedem 
Hauptartikel erforderliche Literatur. mie ziemlicher Genauig⸗ 
feit angehängt. Damit aber unfere Leſer, und felbft der 
fleißige Verf. Überzeuge wird, daß wir fein Buch mie Auf 
merkſamkeit angeſehen und geprüft haben, wollen wir eins 
zelne Artikel. ausheben, und darüber unfere Bemerkungen 
mitthellen, 40...) y 


— Unter den vprjügfich gut bearbeiteten Lieberfchriften fin 
bet ſich: Abwaͤgen, Xeromerrie,. Yerofiat. (Wir vers 
miffen in der Literatur dfe mißlungene Gefchichte der Phy⸗ 
fie des Hrn. Murhard, ıftler Bd., welcher bloß von Aero⸗ 
Siaen pper ‚Luftballons x. handelt, und eln reiches Reperto⸗ 
tium ;Äber den Ur'prung und die bisherige Ausbildung der 
Herojlaten bis zum Ende des ıgıen Jahrhunderts darbietet, 
wen au übrigens dieß Buch als Einl. in die Geſchichte der 
Phyſik feit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaſten in Eutepa 
feit dem Mittelalter, ganz und gar feinen Zweck verfehlt bat.) 
Amalgamirwerk, Anemometer, Anemoftop, Anfcblag 
oder Roftenberechnung der Maſchinen, Anklebrigteit, 
‚Anwurf, (Beckmann's Technologie, ©. 638, fla. $. 6, 
auch ©. 626, ste Ausgabe ,)' Araͤometer, bydroftatifche 
Senkwaage, (meiftens nad Sifcher’s phyſikal. Wörterb. 
ıfter Bd. ©. 106—121,) aftronomifcbe Übren, (Die 
fer Artifel ift wahrlich zu dürfelg gerathen ; diefer Gegenftand 
bätte im algemeiner ſowohl, als in befonderer Kigfiht eine 
ausführliche Abhandlung verdient. Standen nicht hier eine 
Menge der trefflichſten Hülfsmittel älterer und neuerer Zeis 
ten zu Gebote?) Auffchlag » Waller, (Hier vermiflen 
wir: Hennert's, Bruͤning's, Wiebeting’s und Blank's 
neuere Erfahrungen in der Hydraulik, die einen wichtigen 
Beytrag würden abgegeben haben.) Austiefungs » iR; 
fine, (Auch hiebey hätten — die Erfahrungen det hol⸗ 
4 käse 


12> 7° 


- 


BETTER ?°.17°°77: OBERES 


Känbdifchen Hydrotekten neuerer Zelten amzuweuden gewunſcht) 


Automaten, (Uns wundert, daß der Verf. ſagt: „Die Er⸗ 


„findung der Automaten fit ſchon ſeht alt, und ſcheint noch 
„lange vor Chriſti Geburt zu fallen.“ Sollten nice 
die Inn des Erefibius, deren Vitxuv erwähnt, und 
die Dreyfüße , die Vulkan veufertigte, und deren’ Home 
‚gedentet: Niad XVIII. 373. nicht hleher gehören? Wahre 
ſcheinlich verdient angemerkt zu werten, daß auch bey dem 
Gaſtmahl des Jarchas folge rpsmodes avronaroı geweſen 
feyn müffen, tie folhes in Philoftrat. Op. ed.-Olearii, - 
pag. 117 et pag. 240 vorkommt. Vielleicht gehören dahin 
die Drepfüße oder Gefäße, deren Heiftoteles erwähnt: Po- 
hie. I. 3. Des Didalus Starken mußten fogar angebunden 
werden, wenn fie nicht davon laufen follten, wie Plato mels 
det; ſ. In Menon. pag. 4265 in Eutyphron. pag. 8 et 
ı1. Francof, 1602. Fol.; und Callifiratus, der Lehrer des 
Demoſthenes, atebt deutlich zu verfiehen, die Bewegung 


_ dee Dädalifchen Statuen wäre durch mechaniſche Kräfte in 


Bewegung gefeßt worden: f. Calliftrari in Philoftrat. ed. 
Olearii, pag. 889. Wem find nicht die nautifchen Automas 
ten befannt, die während den olympifchen Spielen, mit vols 
fen Segeln auf den Athenienſiſchen Straßen die Neuglerlgen 
beluſtigten, wie Berghaus nady griechiſchen Schriftftelern 
erzählt; f. deffen Geſchichte der Schifffabrrsfunde bep 
den. vornebmfien Völkern des Alterthums, ater Bd. 
-&.636 fig. Sind diefes nicht offenbare Beweiſe vom hohen 
Alter der Automaten, welche wenlgſtens an die 400 Jahre 
vor der chriſtlich. Zeitrechnung hinaufrelchen, anderer Beyſpiele 


nicht zu gedenken. Gonderbar, daß Hr. P. der männiiben 


und weiblichen Figuren nicht gedenft, die der Närnbergiiche 
Kunftfchlöffer, Aans Bullmann , in der Mitte des XVlten 
Jahthunderts verfertigte, welche, zur Zeit, als die Tafhene 
uhren in den Gang kamen, durch ein Uhrwerk getrieben, 
bin und ber glengen, und nach dem Takte auf Pauken und 
Lauten ſchlugen, und ſonach, wie Doppelmayr verfichert, 
allenthalben als eine nene Erfindung bewundere wurden. = — 
f. Nachrichten von Nurnb. Ränftlern, ©. 285. Reec. 
felbft erinnere ſich aus feinen Sugendjahren, als er in’ Franke - 
furt am Moin im Jahr 1769 die Schulen befuchte, und 
Handlungswiſſenſchaſt ſtudierte, einen Automat zur Zelt der 
Ditermeffe daſelbſt geſehen zu haben, den ein Nürnbergifcher 
Künftler dahin brachte, und der aus einer Hölzer. männlichen 
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Four in tuͤrkiſchet Kleldung beſtaud, ie vom ſogenanu⸗ 
ven Roͤmerberge, abne alle Beyhuͤlſe, mit zween Waſſer⸗ 
Eimetn, nad der Fahrgaſſe und ſonach zum Main hiugieng, 
dafelbft die‘ Eimer dreymal Ins Waſſer tauchte, dann fen 
recht fo lange ſtill fand, bis der Künftieg fefien Automat 
umdrehte, an Ihm einen gewiflen verborgenen Mechanishr 
in Bewegung feßte, der, nach dem Kulflern zu * 
In eiſernen Rädern beſtand, ihm dann ehien Stoß gab, und 
ſor ach die MWafferelmer, zum Theil gefült, wieder auf den 
Roͤmerbetg brachte, fie nledetſetzte, und endllch gar enk⸗ 
rechte maͤnnliche Stellung. annahm, die Ruhe auszudruͤckt 
ſchien. Anderer Kunftwerke, die Rec. in fruͤheren und ſpaͤ⸗ 
ren Jahren ſah, nicht zu gedenken.) Der letzte Artikel 
u Buchſtaben A, iſt die Art, deren Erfindung der Verf, 
nach dem Plinias, dem Mythiſchen Dädalo, zuſchreibt; 
doch au mit Polydorus (Virgile) zuglebt, daß Ddiefes 
Werkzeug bey den alten Hebräern muͤſſe bekannt geweſen 
pt: und bey 2 Aegyptern vor Mofis Zeiten gefucht werd 
en muͤſſe. (Das Letztere iſt ſehr wahrſcheinlich, wie. die 
Monumente dor aͤgyptiſchen Baukunſt bewelſen; aber des 
Zeugnifies vor Plinius (Lib, VII. Cap. 56,) bedarf es nicht, 
- daß die alten Griechen die Art gekannt hätten. Sagt nicht 
Homer felbft; daß Ulyſſes fih einer zweyſchneldigen Art bea 
Dient babe! Odyſſ. V, 234 und 245) Balg, oder Blaſe⸗ 
balg and Bebläfe, Bandmuͤble. Der Berf. ſcheint ſich 
©. 317 Über die Vervielfältigung der gewirkten Bänder in 
Mayland zu verrvundern, die vor etwa 20 Jahren daſelbſt 
auf 30 Bandmuͤhlen, jede von 24 Gaͤngen, verfertiget wurs 
den. _ Er ſcheint meter in Elberfeld und auf der Gemarke ges 
weſen zu ſeyn, noch jemals Aber die dortigen Fabrikenanſtal⸗ 
ten etwas Gruͤndliches und Unterrichtendes gelefen zu haben. 
er je in diefen Induftrieufen Gegenden gewefen ift, der wird 
wiſſen, daß man zum Thell im Lnterbarmen ; vorzüglich aber 
auf der Gematke und im ganzen Oberbarmen, ſelbſt fogar 







im Hochgerichte Schwelm allenthalben, wo man nur fommt, 


Bas Geraſſel und Geklapper der Bandmühlen hört. Der Hr. 
Mred. Müller zu Schwelm, fagt im neuen weftpbälifchen 
Magazine, ıfler Bd. ©. 44: „Das ganze Dorf Langerfeld 
„rlappert. In allen Häufern befinden ſich zwey, drey, und 
„inehrere Bandſtuͤhle, oder fogenannte Kindsgerguen (ein 
mbergifcher Provinzialausdrud, der Bandmuͤhlen bedruter.)* 
Ulud welter unten fagt er eo 3, wo er von der Fabrikation 

ä z Der, 


* 
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der, auf Danpınf le verfereigten Bänder, bloß. im Hoch ⸗ 


b 


erichte Schwelm für Barmer und Gematker Kaufleute 
Bricht, ne hinzu: „Band wird bier Aind genannt, und 
shfezu wird das meifte Garn verwebt. Da das Weben auf 
WMolſchlnen, oder fogenannten Linds getauen (Bandmuͤh⸗ 
Aen) geſchlehet, und auf denſelben wohl ao Siuck auf ein 
„mal gewebt werden können“ (d. 1. Der Boudſtuhl hat 40 


"Sänge.. .Mec. ſoh im Jahr 1800 im Barmen einen von 44, 


Sängen ); „und Da dieſer Bamdmühlen, bloß im Hochge⸗ 


„elite Ochivelm über 400 find: fo fann man ſich leicht vort 


Mellen, In welch einer ungeheuren Menge diefer Artikel hiet 
onerfertiget wird.“ Hr. Pred. Müller har diefen Gegetu⸗ 
ftand a. a.D. noch weitlaͤuftiger auseinander geſetzt, und eine, 
won ihm feibft geftochene, in Peipzig abgedtucte , und’ In ges 


dachtem Magazin ꝛc. S. go Nr. ı2 befdriebene Bande 


muͤhle anfhaulih gemacht. — Der Berf., Ar. Poppe, 
(agt a. a. 9; ©, 317;,..Man hat fe, (die Bandmühlen) ſo 
auch durch IB er treiben laflen, wovon bie Stadt Iſer⸗ 
Aobn Beyſplele aufzuweiſen haben foll.“. — ¶Das iſt uns 
eidgtig; In Iſerlohn finder ſich eine. Waller » Bandwmuͤhle; 
mohl aber In Elberfeld, die vor dem ftamoͤſiſchen Kriege 
Schnuͤrriemenband in Menge verfertigte, und alle Stunden, 


J 


Tag und, Nacht, tauſend Ellen Ifeferte, wie auch Hr. Můl⸗ 


jet im neuen weſtpbaͤliſchen Magazine verſichert, a. 4. 
O. S. 74 fig. Seht haben die Unternehmer diefer Fabrifate, 
Kr, Bodmöller und Sobn, diefe Waflerbandmühle auss 
einander legen laffen, vielleicht weil er zu reich geworden ift, 
um vielen gefchäfftigen Händen in diefen Gegenden feinen vlel⸗ 
jährinen Erwerbszweig zur fernern Detreibung uͤberzulaſſen.) 
Saubolz. Belagerungs, Maſchinen der Alten. Dieſer 


Artitel hat uns nicht befrfedfaet, weil er zu oberflächlich, bio 
nah Silberfchlag und Müller, und gar nicht nah Quel⸗ 


fen bearbettet iſt. Wo In aler Welt will der Verf ©. 361 
das ungeheure Gegengewicht von » 500 Talenten hernehmen, 
das er auf angefäbr 187,500 Pfund berechnet, welches am 
deu Hintertheil des großen Mauerbrechers angebracht werben 
niußte, den Vefpafian bey der Belagerung Serufalems ges 
brauchte, und von 1500 Menfhen In Bewegung gefegt wer⸗ 


den mußte! Es kann Ihm doch nicht unbekannt feyn, daß das 


Talenten « Gewicht zur Zelt Veſpaſians im ganzen Border» 
afien nad dem aemeihen attiihen Talent gerechnet wurde, 
welches, nah Große metrolog. Tafeln, ©. 102, 136 

| Eee und 
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und ı54-nur a2 Pf 27 Loth Berkiner Gewicht Hielte, folgs 
lid) nur: 64,265 Pf. 20 Loth, oder 642 44 Eentn. Gegen 
gewicht erforderte. Was die 1500 Perfonen betrifft, wels 
che diefen ungeheuren Arles z Balken in Bewegung ſetzen 
‚mußten, darüber bat ſchon Potter in feiner griech. Arch, 
eter Theil, S. 205 in der Mote eine Erklärung gelleiert, 
die ſein deutfcher Ueberfeger Rambach noch mehr verduntelt. 
Denn vorerft Eonnten um den Ariesbalken eine-große An—⸗ 
zabl Stride gefblungen werden, an welchen die Mannſchaft 
fagte, und fonad durch diefes Mittel die Maſchine In Be 
wigung feßen. Zum: andern zeugt auch gerade die Erfahs 
sung, und eine gefunde Theorle der Mechanik, ganz das Ge 
enthell wider den deutſchen Potser und :unfern Verf. Heren 
ODE, da vermoͤge des hinten angehängten Gewichts, nach 
allen Grundfägen der Mechanik, die Wirkung, dutch die Fänge 
des Mauerbrecher» Baltens außtrordentlich verſtaͤrkt wurde. 
- Diefemnad mußte die vervielfältigte Kraft, die dur diefen 
fangen Balken gewonnen, ward, ungleich ſtaͤrker als ſolche 
ſeyn, die eine entgegengefegte, oder kürzere Länge hatte, — 
- Dergleichen Bey'piele, die wir noch mehr ausheben koͤnnten, 
‚geben zu anſchauliche Beweiſe, wie wenig In unfern Tagen 
von den meilten encyklopaͤdiſchen Schriftſtellern, gruͤndliches 
Nachdenken und. gehörige Sachen » Kritit auf die Ausarbeis 
tung Ihrer Iterasifchen Produkte verwandt wird. Diefe ges 
Sdhoöͤrt aber nicht in den merkantillſchen Spetulatlonsgeift der 
WVilelſchreiberey, die faft in jeder Meſſe neue Geiſtesprodukte; 
aber welche? — in Umlauf bringe. Wir bemerken dieſes 
nicht, um Hrn. P. zu ſchaden; denn da wir alle feine bis 
bee gelieferten Scrliten in der neuen allgem. deutſch. Bibl. 
mit dem ibm gebührenden Ruhme anzeigten: fo wuͤnſchten 
wir auch jetzt, daB wir ihm unfern ganzen Beyfall, der, 
in Abſicht des erfien Bandes biefes Werks, merklich gethellt 
ih, fortan ſchenken könnten. Inzwiſchen hoffen wir, * 
dieſe Winke ihn für die Fortſetzung aufmertfamer mache 
und den Wiſſenſchaften durch ein langſameres Arbeiten nuͤtzll⸗ 
her werden mögen! — | 3 


Me. 2. Dieſe Bogen zerfallen in zwey Abſchnitte. Der 
erſte enthält die- Befchreibung einer Dampfmaſchine mit hoͤl⸗ 
gernem Keſſel, ſo mie fle von dem franzöfifchen Citohen Droz 
erfunden ift, und in den Annales des Arts et Manufactu- 
res. Tom. A. p. 198 fuiv, eingerädkt worden, wovon di 
ö | . 


er 
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die wohlgerathene Ueberſetzung gellefert wird. Der zweyte 
Abſchnitt enthaͤlt die Beſchreibung und Abbildung einer neu⸗ 
en, doppelt wirkenden Dampfmafchine, bey welchet die Ver⸗ 
dlchiung der Daͤmpfe auf eine, von der gewöhnlichen Ein 
tung ganz abweichende Methode bewertftelltget werden 
Sant, Diefe iſt von dem Herausgeber Herrn Hoffmann. 
Beyde machen’ Ihren Erfindern Ehre. Kolumne 8 und 9 iſt 
es oder ein Itrihum, daß der Metre 443,4500 halten ſolle. 
Nach dem Geſetze vor ızten Druin. 1X, Jahr ift es in ganz 
Franktelch bekannt, daß der Metre, nad den neuern Der 
ſilmmungen von de Kambre und de la Place, =443,296 
alte Parifer Linien enthalte. Jene Angabe iſt die Ältere vom 
sgten Jullus 1793, die dur die neue Gradmefjung von 
Duintiechen bis Barcelona rektificiret worden Ifl. 


si Me; 3. wird in drey Abſchnitte eingetheilt. Nach vor⸗ 
ungeſchlckter zwar kurzen, doch gruͤndlichen Theorie, wird 
in erflen Abſchnitt von den Feuer Berhuͤtungs⸗ und Lo⸗ 
ſchungs ⸗ Mitteln; im zweyten Abfehnitt: Von den Feuers 
Ufbungs« Geraͤthſchaſten und Nettungs » Maſchinen; und 
im dritten Abfchnitte: Bon det Anwendung der Feuerlö» 
ſchunge · Mittel» und Geuerlöfchungs » Geraͤthſchaften bey Feu⸗ 
eranftalten gehandelt, In aller Beziehung iſt diefe Schrift em. 


pfehfungsrodrdig, "indem fle ſowehi eine gruͤndliche Theorie) a 


als eine seitliche , praktiſche Anleitung der Feuerloͤſchungt⸗ 
Maſchinen überhaupt, und einer neuen Brandfprüge insbe 
fonders darbietet, die ein wichtiger Beytrag der Maſchinen - 
ehre it, welcher manch Vortheile für die bereits bekannten 
1111 7 ! x 
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Italien. Eine Zeitſchrift von zwehen reiſenden 


Deutſchen. Erſtes, zweytes drittes und vier⸗ 


tes Heft. Berlin, bey Unger. 1803. Zuſam⸗ 
men 593 Seiten 8. Jedes Heft 12 *. 
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Die mit Scharffinn und richtig umfaflenden Urthell über 


bag Viele, was bisher über Italien geſchrieben worden, und 
Äber das, was bey allen vollftändigen Nachrichten über dies 
fes reichhaltige Land, Im Anfehung des vielumfaflenden Gans» 
den deffelben, noch immer nadzubolen bleibt, geſchrlebene 
Elnleltung zu dieſer Zeitfchrift,. berechtiger zu guten Erwar⸗ 
tungen von dem Gehalt derſelben, und det Inhalt dfefer vier ' 
Hefte läßt die Erwartung nicht unerfuͤllt. Beytraͤge au 
Kenntniß der itallaͤniſchen Voͤlkerſchaften, der neuern Litera⸗ 
tur des Sandıs, und feiner Gelehrten und Staatsmänner, 
biftorifche Schilderungen aus der alten und neuen Gedichte, 
artiftifhe Bemerkungen, befouders über Erzeugniffe der neus 
een Kunft, Berichte über den Nahrungsſtand und die Ers 
werbzweige Stallene, dieß find die Gegenſtaͤnde, melde dfe 
Verfaffer in dleſer perlodiſchen Schrift zu behandeln verfpres 
Ken. Sie Haben fih auf dem Titel des vierten Hefts P. 
3. Refues und J. $. Tfcharner genannt, bewohnen Itas - 
lien feit mehreren Jahren, und mechfeln, um ihten Zweck 
ganz erfälen zu können, mit ihrem Aufenthalt in den vors 
zuͤglichſten Städten des Landes ab. Das Publikum hat von _ 
einem foldyen wohlangelegten Plane, der von Männern, die 
zu feiner zweckmaͤßlgen Ausführung durch Sachkenntnig und 
Geſchmack vollfommen geeignet zu feyn ſcheinen, behandelt 


wird, neue und intereſſante Nachrichten aus einem Lande _ 


zu erwarten, das durch fich ſelbſt fo. vielfeitige beobachtungs⸗ 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde darbletet, die, To haͤufig Stalien auch 


bereiſet und beſchrieben iſt, den fcharffinnigen und nicht vor⸗ 


überellenden Beobachter noch immer mehrere unbeachtete Seis 
ten darbieten, „Vielſach“, fagen die Verfaffer am Schluffe 
der lefensmwerthen Einleitung, „und gemilcht, wie die Gänge 
„unferer Wanderfchaft, wird auch unfere Beſchrelbung feyn. 
„Wir machen nicht darauf Anfpruch, daß diefe ganz von Fe 
niern rein bleibe; wit verlangen auch nicht, eins der angege⸗ 
„denen Fächer zu erfhöpfen; wir hoffen aber, daß man ung 
„das Zeugniß nicht verfagen wird, einige brauchbare Bruch 
oſtuͤcke zut nähern Kennenig Staliens-geliefert zu haben. 
"Die nähere konzentrierte Anzeige der vor uns llegenden 
vier erften Stuͤcke dieſer intereſſanten Zeitfcpeift, wird Ihren 
Seit und Gehalt darſtellen. Ä | Ä 
Erftes Heft. 1. Briefe, gefchrieben auf elner Reiſe 
von Piſa Aber Cartata und den Meerbuſen von an nach 
— ea, 


) 
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7 u a 
Genua. — Den Anfang machen 'artiftiihe Bemerkungen 
über die abenthenerlihen; Im Detail aber trefflidhen alten 
Sresfogemälde auf dem Todtenader (Campo lanto ) zu Pl 
fa. Der dur die neuefte geheime Geſchichte Schwedens 
betannte Graf M... hat In der Gegend von Mafja viele 
. Süter gekauft, wo er wohnt, und durch feine Popularität 
und Wohlthaten allgemein gellebt wird, Er befhäfftiger fih 
ſehr gemelnnügig mic Einführung der ‚neuen kameraliſtl⸗ 
füyen Verbefferungen des Landbaues In Stalten. Zu Laverza 
find an den Käufern, felbft der Eleinern Bauern, die Thuͤr⸗ 
und Benftergefimfe vorm weißeften Earrarifchen Marmor, der 
bier als Ausbeute des Bodens dem ſchlechteſten Stein gleich 
geachtet wird. Wefchreibung dee Marmorbrüche des roman» \ 
tiſchen Carrara, das ganz von Marmorarbeltern und Ihnen 
verwandten Handwerkern bewohnt wird, die ein großes Les 
ben in die Begend umher verbreiten. Diefe Steinbruͤche ges 
währen einen nur traurigen Anblick bey dem Gedanken der 
ſchrecklichen Arbeiten, die ihre Ausbeute keſtet, wozu die 
Roͤmer nur zum Tode verurtheilte Verbrecher brauchten, von 
welchen die Bewohner dfefer Gegend abflammen. Die vie 
‚ ten bier wohnenden Bildhauer find bloß mechaniſche Kopfften, 
ohne Geſchmack und Geiſt. — Von dem Küftenfahrer-Völks 
hen zu Ferich, an dem Meerbufen von Spezia, folgen fer 
interejjante Motizen, und ein tefzendes Gemälde der Sees 
> ufer» Ausficdt am dieſer Bucht, Auf der Küftenfahrt von 
bier u Genua fahen die Reifenden an dem unzugänglich 
ftellen Kalk » und Schieferfelfen des Uſers plöglich einen, 
Rauch und glühende Steine auswerfenden, Heinen Vulkan 
entſtehen, welches Hier eine nicht ungewöhnliche Erſcheinung 
it. — 2. Verſuch Über die Trauerſpiele des Grafen Virtos 
tio Alfiert, nebſt einer metrifhen Ueberfegung feines Oreſtes. 
Eine glüktid gerathene Schilderung des literarifchen Chatak⸗ 
ters dieſes treffliden, Im vorigen Jahre verftorbenen, Didy 
ters, unflreitig des gelſtreichſten und feurigften der ftallänte 
(hen Nation feir der goldenen Zeit ihrer Plteratur. Nichts 
beweifet mehr die abfoluce Trennung aller Mittheilungen und 
Beruͤhrungspuntte der Itallänifdyen mit der deutſchen Litera⸗ 
tur, als daß der Ruf dieſes vorzuͤglichſten Dichters jener Na» 
tion bis jeßt nur noch ſchwach über die Alpen erfchallte. Um 
fo mehr danken wir dem Verf. diefer Zeiefchrift für diefe treff- 
liche, geiftvolle Charakteriftif, die übrigens Eeinen Auszug 
ieides, Da wir die im zweyten und dudtten Heſte Bu 

—— | eber» 
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Ueberfegung des Oreſtes jegt mit dem Origiñal nicht veralei⸗ 

her koͤnnen: fo läßt ſich nur von erfterer fagen, daß fie Züge 

‚ genug andeutet, um daraus den dichterifchen WWB-rıh des letz⸗ 

tern zu erkennen. Jadeß fehlt es der Verdeutſchungs Probe 

alleathalben noch an der nothwendigen Vollendung und Feile. 

Manche matte Stellen laſſen ſich kaum von dem Original er⸗ 
warten, und Verſe, wie: = 


Sch will es, ja, nach will Aegiſth ich gehn. 
Oder: | ; 


— — — für dich auch jiette , wenn — 
Nicht von der Seite gehſt du mir. 


ſind, fo wie Sprachfehler, wie: frugen, gerochen, wow 
zu, u. dgl. boͤſe Flecken dieſer Kopie eines gewiß trefflichen 
Urbildes. Wir wuͤnſchen, daß die von den Verf. heranszus 
gebende vollſtaͤndige Ueberſetzung der Trauerſplele Alfierl’$ 
davon ganz. gereinigt erſcheinen möge. 3. Novelle vom dis 
den Tifchler in Florenz. Um für den Öefhmad aller Jeur⸗ 
nallefer zu forgen, darf e6 freplic darin an ſolchen Luͤckenbuͤſ⸗ 
fern nicht fehlew, Dod geben wir den Verf. darin Recht, 
daß dieſe Schwänfe der itallaͤniſchen Novellerie nebenhee 
immer einen Geſchmack von den Sitten voriger Jahthunderte 
geben, und daher für den Sittenmaler und felbft für den Ger 
ſchichtsſorſcher nicht unerheblih find. — 4. Miscellen: Sk 
enthalten in den folgenden Heften fortgefegte Anzeigen men 
erſchlenener itallaͤniſcher Bücher und Ueberſetzungen, die zum 
Theil aus italiaͤniſchen litexariſchen Blättern gezogen find; 
ferner Kunſtnachrichten. Für jeden Kunftfreund ſeht Inters 
effant. , | Ä | 


Zweytes Heft. 1. Briefe über den Handel von Stallen. 

Im folgenden Hefte fortgefegt. Der Ueberblic des Handels 
son Llvorno ift mit vieler Präcifion gegeben, welcher, wie 
es bier auch ganz zweckmaͤßig Ift, mehr den Gelft des Hans 
dels diefes wichtigen Plaßes darftellt, als in eine ſtatlſtiſch⸗ 
merfantilifche Aufzählung des Umſatzes &c. eingeht; aber daher 
aud weniger neu und volftändig, als aut:gefaßt und komen⸗ 
trirt zu nennen iſt. Indeß Mind die Notizen über den Dels 

- bandel, im zweyhten Briefe, die vorzäglichften, die wir ken» 
"nen, — 2, Driefe über die Sitten und den Charakter der 
Sialläner. Unter diefer allgemeinen Rubtik wird — 
geſetzte 


— 
— * 
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geſetzte Gallerle von Darfielungen gellefert werden, wovon 
man. ſich mannichfaches Intereſſe verfprechen darf, da die, 
Verf. Beobachtungsgelft und Darftellungsgabe mit einander 
vereinigen. Das erfte diefer Gemälde tft das Karriaval in 
Livorno. Eine artige Schilderung des Treibens und Ergufs 
fes der Freude und Thorheiten in dem Karnaval diefer Han- 
delsftadt, wo der Zufammenfluß fo vieler Nationen mit ihren 
National ; Eigenheiten, Stimmungen und Beluftigungsars 
ten diefem Volksfeſte noch ein ganz befonderes Intereſſe vor 


andern Italläniichen Städten giebt. Uns deucht gerade dieß 


Eigenthuͤmliche, wenn es fich anders, wie die Verf. fagen, 
hervorſtechend zeigt, haͤtte noch mehr darftellend ausgehoben 
wetden koͤnnen, als es geſchehen iſt. Hier eine Probe des 
Charakteriſtiſchen des Avoruer Feſtes, und zuglelch der Dar⸗ 


ſlellungsart des Zeichners. „Wirklich charakterifiifch für Li⸗ 
yvorno ſcheint die Flſchetmaske zu ſeyn, welche man fo oft 


„fieht. Sie ſſt vielleicht eine der Altefien, denn fie erbt fich 
„imter den Fiſchern diefer Stade fort, und wird nicht leicht 
„von Jemand Anderm gebraucht, als von diefen Leuten, — 
„Ein kurzer, brauner, zottiger Kittel, mit einer fpigigen 
„Kapuge, und einer Angelruthe, anderen Leine Backwerke 
„herunterhängen, find die einzigen Exforderniife dazu, Die 
„Angeltuthe wird von der Maske etivas vorwärts geſenkt in 
„der Höhe getragen, fo daß die Leine mit dem Gebacknen den 
„ungen, die einen ſolchen Flſcher Schaarenmeife begleiten, 
„aerade über dem Kopfe hängt. Sie können ſich Eeinen uns 
"huldigern Spaß denken, als diefen, wenn die Jungen mit 
„den Munde im die Höhe ſchnappen, und den Köder zu ers 
haſchen fuchen. Würde die Lelne auch nicht jedesmal In bie - 
„Höhe gezogen, wenn ein — Fiſch ſich nahet: fo verhindert 
„(don in der Menge derfelben Einer den Andern, feinen 
„Sprung zweckmaͤßlg zu machen, ' Und gelingt es einem ein⸗ 
„mal doc, fo iſt das Gelaͤchter unermeßlich, wie das der 
„bomerifäyen Goͤtter. Solchen Fifchen mag wohl der heilige 
„Antonius Heprediget baden.” — 4. und 3. Sleillanſſche 
„Novelle — und literarifche und artiſtiſche Miscellen. 


Das dritte Heft enthält, außer der Fortfegung der 
Briefe üher den Handel Itallens, und über die Sitten und 
den Charakter der Stalläner, worin die Faftenzeit in Lloorno 
eben fo intereffant, Als im erſten Briefe das Karnaval be. 


ſchtieden iſt — und die deßten Afte des Überfegten Oteſtes 


. vom 


+ 
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von Alkcerl, noch Bemerkungen auf einer Reiſe von der 
„Srädie Sraubündens bis Mailand. * iefer erſte Brief 
theilt manche bedeutende und vellftändige Bemerkungen über 
Bünden, deflen Beifaflung, niet nn ie, Bewer 
| be, . mit, 


ates Heft. zter Br. Über die Bieten un bet Charakter 
der Italiaͤner, worin die Sucht zu plänzen als ein bdezeich⸗ 
nender Zug aller Staͤnde diefer Nation hervorgehot en und 
erwielen wird, Dabey fäuatier der bliige Verf. aber nit, 
daß gerade diefer Charakterzug ſeht Vieles von dem Schönen 
und Herrlichen, was wir in diefem Lande bewundern, zugleich ° 
bervorgebracht Habe. — In der Fortfegung der Reiſe von 
Deaubänden nah Mailand, finden wir abermals manche in» 
tereflante Bemerkung äber dieſen Bebirgsübersang, fo tele 
. über die Gegenden, en eınen Theil der Italiänifhen Res 
publitk ausmachen. — „Burfuh über den Satytiker Das 
„rini.“ Es iſt die lobenswerthe Abficht unferer Sournaliften, 
in dleſer Zeitſchrift die Leſer mit Italiäntfhen Schriftſtellern 
bekannt zu machen, deren Ruf in Deutſchland noch wenig 
einheinifch geworden „ und die Eigenheiten ihrer Werke In 
Plan, Ausführung und Schrelbart zu entwickeln. Der hler 
angezeigten Charafteriſtik des benannten verftorbenen Satyris- 
kers it in dieſem Hefte ein Blick auf die Geſchichte der italiäs 
nifhen Satyre vorangeſchickt, det den Geſchmack und den 
feinen Takt des Verf, in der Kritif der Itatiänifchen Dichte 
kunſt ꝓerratb — Die folgende „Sammlung von Anekdo⸗ 
„ten,“ bat Intereſſe für die Geſchichte der italiäniihen Mes 
solution, und für die des Tages. Stechend genug iſt fols 
gende: „In einer Geſellſchaft in Florenz war von der durch 
den Bildhauer Canova verfertigten Bildfäule Bonaparte's 
die Nede, und man firite fih, 06 der Künftler wohl oder 
übel getban habe, ihn ganz Im alten Helden: Roftum, nadt 
und bloß mit einem antiken Mantel von der Schulter herun⸗ 
terhängend vorzuftellen. „Mir fbeint nichts billiger,“ fante 
einer der Anmelenden, „Bonaparte hat alle Nationen aus⸗ 
maejogen, unfer Kuͤnſiler Äbt das Vergeltungsrecht für en 
„und ziehe ihn aus.“ — 

: Rp. 
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Die Schule der Erfahrung, für Alle, welchen Zus 
friedenheit, Leben und Gefundheit etwas werth 
- find. Warnende Thatſachen zur Verhütung ‚alle 
‚täglicher Unglücsfälle. Dritter Theil der. zum 
Volks⸗ und Jugendbuche umgearbeiteren zweyten 


Auflage; oder der erſten Auflage vierter Tdeil. 
Berlin, bey Maurer. 174 Seit. 8. 10 &. 


Auch unter dem Titel: 


Durch Schaden wird man klug. Ein hundert vier 
und dreyßig Geſchichtchen aus der wirklichen Welt 
Zweytes Baͤndchen. 


Wenn auch gegen die Zuſammenſtellung Bier Lehren ber 
Erfahrung — befonders fofern das. Ganze der Jugend ge 
fammeit fern fol — und gegen die Erzählungsart — welche 
indern nicht immer ganz verſtaͤndlich ſeyn möchte — Elni⸗ 
es einzuwenden wäre: fo werden doc die Lernbegierigen 
Überhaupt, und diejenigen Insbefondere, welche durch die 
nachtheiligen Erfahrungen Anderer gern Elug und vorfichtig 
werden, auch diefe Fortſetzung eines ſeht näßlidhen und lehr⸗ 
. reihen Volksbuchs begierig zur Hand nehmen, und * klei⸗ 
nen Unvollkommenheiten gern uͤberſehen. 
— Pm. 


— 


Snteltligenzblate.. 
2 * J — — — — 
Ankuͤndigungen. — 

Bairenb. Die fraͤnkiſchen Preoinzialblaͤtter werden 
von dem Anfange diefes Jahres an von dem Herrn Konfifio, 
rialtath Degen und Herrn Poftmeifter Fiſcher dem Züngern 
allbier herausgegeben, und zwar nach dem Plane, der im 
Movemberfiäc des v. 5. davon mirgerheilt worden ift, Di⸗ 
wichtigen Veränderungen umd Anſichten, melde ſich jeke- 
täglich In einem der merfwürbigften deutſchen Kreife zeigen, 
werden obfaer Zeitſchrift in der Folge noch mehr Sntereffe 
verleihen, fo wie diefes bisher fhon z. B. bur die nene 


Verfaſſung, welche die ehemalige freye Keichseltterfchaft in 
Franken erhält, fehr erhöht worden iſt. Das bereits erfchie, 


Kene erſte Heft d. J. hat wieder fehr anziehende Nachrichien j 


yon obiger itterfchaft; von der Univerſitaͤt Würzburg; dem 
bafıgen Profeflor Dr. Paulus; von der Eichſtaͤbtiſchen Por 
üced; der Nuͤrnberglſchen Geſandtſchaſt in Paris, u. fm, 
bekanunt gemacht. | a —— 


u“ . 
rw f 


gen des Aufenthalts. 


Kerr Torkel Baaden, Profeffor der Philoſophie und 
Beredtſamkeit zu Kiel, iſt in Gnaden feines Amts entlaſſen 


Vet 


f 


5 


Ma | # Relchs. 


Befoͤrderungen, Ehrenbezeugungen und Veraͤnderun · 


— 
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Während des Jahrgangs 1803 trug der Recenſent ber 
Meichstagsliteratur: Bedenken, die A. D. Bibl. mit eine 
Anzeige aller und jeder einzelnen Morten, Erklärungen, Eins 
gaben und Dentfhriften anzuſchwellen. Unter Heraushebung 
der wichtigften und volumindfeften enthielt er ſich deflen aus 

. mehrern Gründen. Eines Thells bezogen fich jene Eingaben 
groͤßtentheils auf das Geſthaͤfft der dort anweſenden Reichs⸗ 
deputation, wurden in deren Protokoll beziffert, mithin in 
den Necenfionen des letztern einbegriffen· Andern Theile was 
ven die dahin nicht gehörigen Eingaben von fo ephemerem 
Werih, und von fo kurzem, in die politifchen Zeitungen oft 
vollſtaͤndig eingeruͤcktem, Inhalte, daß fle zu Unet literari⸗ 
pa Kritik ſich ganz und gar nicht efgneten. San verichies 

en ift davon das beginnende Komitialy Jahr 1804. Nicht 
allein dfe Streitigkeiten über die Ausiegung und Anwendeng 
des Entfhädigungsreceffes ; ſendern auch die wichtigſten Thats 
fachen und Urkunden über deflen offenbare und anerkannte 
a ee Thellnahme der fouverainier Mächte und er— 
Men Reichsftände, die mannichfaltigfien Bordirumgen und 
Wauͤnfche der minder mächtigen Staͤnde zeichnen fehon dem 
YFanner; Movat aus, Mer. glaudt ſich daher einer groͤßern 
Vollſtaͤndigkeit, neben der bisherigen noͤglichſten Schnelles 
Belt befleliigen zu müffen, In der chronslogiihen Ordnung 
wird ſhm das Datum der Diktatur zur. Richtſchnur dienen, 
Heil ſoiches auf den Bang der Reſchstaasgeſchaͤffte m’hrern 
Einfluß, als der Tag der Unterzeichnung, hat. Sedo 
witrd ſtatt der Abfonterung der Hauptmaterlen, 3. B der 
Benehungen auf den Deputationsrereß, der Stimmens ade _ 
und der Reichstitterſchaſt, bie Verweiſung auf die fich imter 
einander beziehenden Schriften mittelft det Numerirung kurz 
bewerkſtelliget werden. Diefer Kürze halber, wird aud die 
— und die Dilatur: per Archicancellarien / em aus⸗ 
gelaſſen, und nur da, wo fie per Churfach/en geidiab, oder 
too die Schrift bloß kommunicirt wurde, ſolches ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt werden. ee 5 


Nr, Pr Direktorial- Vortrag in Cirenlo. dd Regens«: 
burg, den 9, Jänner 4804. * Bog. Fol, | 
I L * | Nr. 


7 
- 
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Nr. 2. Abgeleſen in Cireulo vom Mecklenburg - Schwe- ö 


sinfchen Gelandten von Plefsen. d, d. Regensburg, 
den y. Jan, 3 Bug. Fol, _ Re 


Nr. 3. Schreiben des Grafen J. au Salm- Reifferfcheid- 


Dyck, an die Reichsverfammlung. d.:d. Parisj.’den 


larienſem. & Bog. Fol, 


27. Dee, 1803. Dictatum die 7. Jan. per Archicaficel- 


“Nr. 4. Schreiben Auguften Gräfinn von Sternberg , ge- 


bornen Gräfinn za Manderfcheid - Blankenheim au die 
‚Reichsverfamnlung. d. d. Wien, den 30, Nor. -1803. 
Diätatum die 7. Jan. mit drey Beylagen Lir, A, B. 
und C, 5% Bog. Fol, 


"Nr. 5. Abgelefen in Circulo von der Wirtembergilchen 
‚, Bomitiaigefandichaft, d. d..9. Jan. ‚zBog, Fal, 


Nr. 6. Schreiben Konftantins Fürft zu Löwenftein - Wert- 
heim an die Reichsverfammipng. d. d. Heubach, den 


33*. Dec, 1803.  Diftarum die ı2, Jan, & Rog. Fol, 


Nr. 9, Pro Memoria des Herzoglich - Braunfchweig. Lü« 


wi 


r: a 
ı r - 


Nr. 10. Note des König. Schwedifchen Gefaridten (für 2. 
- - Vorpommern?) Knut Bildt. d.d. Regensburg, den 


Nr. 7. Pro Memoria Maximilian Friedrich, regierenden . 
Grafen zu Plettenberg - Mietingen.: d. d. Berlin, den 
24. Dec. 1803. nebft Schreiben des Komitialgefandren 
von Wolf; d. d. Regensburg, den-g, Jan. Dictatum 
die 12. Jan. 2 Bog. Fol, | 2 


"Nr, 8. Schreiben Prosper Fürften von Sinzendorf an die 


Reichsverfammlung. d.d. Wien, den 4. Jan. Dicta- 
tum die 16. Jan. Bog. Fol, , Ä 


neburgifchen Komitialgefandten‘, Heinrich Ferdinand 
Freylierrn von Ende. d, d. Regensburg, den 14, 
Jan, - Dittarum die 16, Jan. 3 Bog. F ol, - — 


26. Jan. 1804, und Schreiben an die Reichsverſamm- 
lugg.eodem, Dictatum die 27, Jan. 1 Bog. Fol. 


“Nr, 11, Schreiben und Promemoria von J. M. N. Gra- 
fen von" Wsltbott - Baſſenheim. d. d, Burg - — 
en | E j erg, > 


N; 


+ 


* 
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ber, den 6. Jam 1804. Dicatom die 37, Jan. 2 Bog. 
oe we X 


Nr. ı2, Pro Memoria des Bevollmächtigten der regieren- 
.Siden- Herren. refp.. Fütften und Grafen jüngerer Lime 
öhReufsen von Plauen; -H, J. T. Bösner, d.d. Regens. 

© grburg, den 34, Deg, 1303. Dictatum 10, Jan. 1804, 
‚ı Bog. Fol, FR; m j 
Nr. 13: Note da: Charge d’affsires de la Répobliquo 
Prancoiſe. C. Bacher, d.d. Ratisbonne, le 5. Pluviäfe, 

“ an XII. (26; Jan. 1804.) Communicatum Ratisbonae, 
.. die #3, Jan. 1804..1$ Bog. Fol, f 

Nr, ı4, Schreiben und Denkfchrift des Königl. Preufsi» 

7 chen Komitialgefandten Grafen von Schlitz, d. d. Re- 

"gensburg, den 26. Jan. 1804. Diftatum die 28, Jan. 

2Bos. Fol, 


Nr. 15. Erklärung der beyden R-K. Herren Komitial« 
"gelandten in Girculo bey Rath, den 39, Jan. 1804, 
te A et ö u 


“Nr. 16. Kaiferliches Konfervatoriam auf die Herren Kur- 

| “+ -fürften Reicks+ Er2Kanzler, Sachfen, und zu Baden, 

» ° Iammt dem Durchlauchtigften Erzhaufe Oefterreich, in 

| Sachen Reichsritterfchaft in Schwaben, 'Franken, und 

.., am Rheinftrom, d. d. Wien, den 23. Jän. 1804. 
3 Bog. Fol. ur 


Nr. ı7. Schreiben des Kaiferl. Reichskammergerichts an 
dje Reichsverfammlung. d. d Wetzlar, den 7. Jan, 
en die 28. Jan. 1804. per Chur - Sachſen. ı Bog. 

0 De 


42* . j r 
Nr. 18. Schreiben vom Burgemeifter und Rath derReichs- 
ſtadt Frankfart am Main, nebft Denkfchrift und Bey- 
lsgen fub.Lit. A. und B., d d. Frankfurt den 15, Dec, 
1803. Dictatum die 31. Jan. 1804. 3 Bog. Fol. 


Nr. 19. Schreiben des Grafen von Baffenheim an die _ 
, Reiehsverlammlung d. d. Burgr Friedberg, den 13. 
- Jan. ‚ Diftatum ‚die 4. Febr, I Bog. Fol, - 


Nr, 
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Nr. 20. Schreiben und Pro Memoria vom Burggrafen, 

Baumeifteren und Regiments - Burgmännern der Burg 
| — d. d. 28. Jan, Dictatum 4. Febr. 7 Bog. 
’ ol, | — 


Nr. 21. Schreiben vom Burgewmeifter und Rath der Reichs: 
ftadt Nürnberg, d. d. 20, Jan. Dictatum 4. Febr, 
2 Bog. Fol. | 


Sin Ne. 1. verkuͤndet dem Relche der Kurerzkanzler bie 
bisher an der Neicheritterfchaft begangenen Vergewaltigun⸗ 
. Yen als Neihsfhlußwidrig, und nimmt von den Klagen der 
Grafen Rechtern, und der Burg Friedberg Anlaß, den 
‚dritten Punkt der Verlaßnehmung, nämlich die Anordnung 
der Reichsexekutlons⸗Kommiſſion, mit Umgehung des zwey⸗ 
ten bey weitem nicht fo dringenden, die Reichserzaͤmter bes 
teeffend, "zur fchleuntgen Berathung zu empfehlen; vor der 
Hand nicht zwelfelnd ; daf die Stände nichts Reichsſchlußwi⸗ 
driges ferner mehr unternehmen, was nicht zuvor bag Reich 
begutachtet, und Kalferl, Maj, genehmigt haben werde, 


Te. 2. Die erfte officielle Bekanntmachung, daß 
Schweden mit Mecklenburg »s Schwerin wegen der Stadt 
‚und Herefchaft Wismar eine hypothekariſche Verhandlung Yes 
ſchloſſen habe. Die Konvention iſt aus oͤffentlichen Blaͤttern 
bekannt, und der nanze Wismarfche Etat ihen im Mecklen⸗ 
burg s Schweriniſchen Staatstalender vog 1804 enthalten. 


| Bon Mr. 3. zeige den Inhalt fhon der Eingang an, 

der woͤrtlich fo abgefaßt iſt: „Der Meichsftadt » Frantfurters 

„Magiſtrat durfte es wagen, gegen die Befigergreifung der, 

„Unterzeichneten durch den Hauptdeputationsichtuß auf diefe 

„Sr adt angewleſenen Rente förmlich zu ptotefliren, und num 

„die Zahlung derfelben zu weigern.“ Außerdem hat diefe 

Eingabe noch eine zwiefache Auszeichnung, nämlich die Das 

rung von Paris, umd die Entbaltung von irgend einem . 
petito; Leßtered wahrſcheinlich daher, teil der Graf beym 

Reichshoftath klagte. 


Nr. 4 gehoͤtt in die ziemlich zahlreiche Klaſſe von Dik⸗ 
taten, welche die Erklärung zweydeutiger Stellen bes Der 
putationsfchluffes betreffen, 2 beziehe ſich auf an 
j J —— NA ſchon 


* 


J 
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fhon vorhin gewechfelte Drudfäriften.  Battembird und 
‚Sternberg klagten nämlich ſchon bey der Deputation über die 
von Wolfegg und Waldſee erfolgte Befignahme der Pfars 


reyen in Ihrem Gebiete, ihrer Renten und der juris Patto- 
‚natus, welche fonft mit Geiſtlichen des Reichsſtifts Noch bes 


- fett waren. Beyde Rekurtenten benünitigte die Deputarion 


durch den Beſchluß vom: zten Mai in der 4gften, Sitzung da» 
“ bin, daß.die Grafen Truchſeß zu Wolfeag und Waldiee auf 
den $. 36. des Hauptſchluſſes zu verweilen wären, und bie 
lagenden Theile ih an das Kreisdireftorium zu menden 
hätten: In einer umftändlichen Ausführung fuchte man 
Z:rucfeßfcher Seits diefes zu widerlegen, und verlangte das 
fub et obreptitie erſchlichene Konkſuſum aufzuheben, und 


— 


zu erklaͤren, daß Pfarreyen, Patronatrechte und deren Ren⸗ 


ten, wenn ſie in weltlichen Erblanden liegen, unter jenen 
Renten und Rechten nicht zu -verftehen feven, melche Kraft 
& 36. des Hauptſchluſſes an die neuen Beſitzer fäkularifirter 

tifter mit Äbergehen. Die Unftatehaftigkeit diefes Geſuchs 


wird bier durch die drey Beylagen dargeflellt, welche .drey. - 


Promemoria’s des Legationsraths Rleff, nämlich an die Depu⸗ 


ta:ion d. d. Regensburg, den 27ften April. 1805, und au 
die Kurs Badınfhe und Kurs Würtembergifche Komitlalges 
- Sandelchaften’ d. d. Regensburg, den ssten-Yul, 1803, und 
- in drittes vom sten Nov, enthalten, ——— 


Ne. 5. tadelt in ſehr ſtarken Ausdruͤcken ein Pro Me» 
moria, welches der Graf von Plettenberg⸗Mietingen am 
uaten Mov. 1803 gegen die Würtemberg s Badenfche Aus⸗ 
einanderlegungs : Rommiffion zu Ochfenhaufen übergab. Der 
Straf befhuldigte letztere, daß fie die Pflicht verabfäumt, 
die Reichsgrafen erſter Klaffe wor den Übrigen zu befriedigen, 
und vielmehr die dritte Klaffe mit Anmwellung großer Resten 

beguͤnſtiget babe. Freylich find dleſes ſehr gewagte Beſchul⸗ 
digungen; aber auch zu nachdruͤcklich Im Angeſicht des Reichs⸗ 
tags die vorllegende Erfiärung : daß der Kurfuͤrſt, ſtatt die 
Plettenbergiſchen Ausdruͤcke gehoͤrig zu ahnden, von ſei⸗ 


nem, in dieſer die gerechteſte Indignation verdienenden 


Sorache abgefaßten Anbringen, keine weitere Kenniniß neh⸗ 


Nr. 6. und 8. gehören in die Klaſſe der haͤufigen Ans 
ſuchen um Biriiftimmen im Deichsfürftenrarhe. Der Fuͤrſt 
- von 


‘ 
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won Lowenſteln, obgleich ihn der $. 32. des Hauptſchluſſes 
ſchon mit einer Stimme beguͤnſtigt, fuchte eine zweyte nach; 
aftenfals unter dem Aufruf feiner Herrſchaſt Rothenfels. — 
Deßgleichen brachte der zum Fuͤrſten jüngft ernannte Graf 
von Sinzendotf fein Geſuch um ein Virilvotum an, meil er 
mie mehrern deutfchen Färftenhäufern verwandt fey. Sichern 
Nachrichten zufolge befteht das neue Fuͤtſtenthum Sinzendorf 
Ä er einem ehemals Ochſenhaͤuſenſchen Dorfe in Ober» Schwa⸗ 
2. | | — 
Me. 7. iſt einigermaaßen mit dem Inhalte vom Nr. si 
£onner.. Außer der Fehde, welche der Graf Plettenberg mic 
Wuͤrtemberg und Baden führer, und außer den Beſchwerden, 
teiche in feiner Denkſchrift vom ı ten Nov. gegen den Kür 
ſten von Taris und’ gegen die drey Familien von Stadion, 
von Freyberg und von Oſtein einflofien, feßt er bier beſon- 
ders feine Ötreitigfeiten mit dem Grafen Daflehheim und 
mit. dem —— Rieff ſort. Segen erſtern wegen des 
Beytrags zum Unterhalt der Klofterfrauen, der beſoldeten 
Diener und Paniften; dann in Betreff der Ausfchließung an 
der Fifcherey und Verkürzung der Jauchertzahl. Gegen ler 
tern, weit er tÄufchende Berichte erſtattet habe. 5 


Ne. 9. iſt eine Begenverwahrung des Herzogs von 
Braunſchweig wegen der, vom Grafen Stollberg s Wernis 
gerode bey Gelegenheit der Blantenburgifchen Bir; Stimme 
vorgebtachte anmaafende Proteftation; fehr gemäßigt und 
den Gegenftand erſchoͤpfend. f ! 


| Me. 10 bezieht fich auf eine wahrhaft hlſtoriſche Merk⸗ 
wuͤrdigkelt. Mitten unter den Pfalzbaieriſchen Okkupationen 
der Nitterfchaft verfaßte der König von Schweden, zu 
Münden im Schloſſe feines Gaftfreundes, des Kurfärften, 
eigenhändig im franzöfifcher Sprache, eine Schutzſchrift für 
die Heichsritter , und fandte ſie durch den Kabiners s Chef von 
Lagerbielke zur Uebergabe an den Reichstag. Wahrfcheinlich, 
um den franzöfliben Einfluß zu entfernen, bat der König 
feiner Garantie des Weſtphaͤliſchen Feledens darin gar nicht 
erwaͤhnt. Es kommen aber dagegen viele Kraft: Sprüche 
von Unordnungen, eigenmächtigen Vorfcriften, ge: 
fäbrlichfien Jolgen, u. f. w. vor. Vortrefflich iſt die 
- Stelle, wo es heiße: „daß ein Reichsſtand nur unter dem 
= | Ns. Schirm 


\ 
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Schirm der Konftitution und Gefege mächtls. ſey; burch ge⸗ 
waltthaͤtige Umgeiffe aber es nie werden koͤnne; denn, ſobalb 
ex ſich ſolche erlaubt, wird feine Macht und Auſehen auf die 
ſcehwankenden Gtuͤnde ruhen, der Maͤchtlgere wuͤrde dann 
gegen den Mindermaͤchtigen Immer Recht zu haben glauben, 
and am Ende das Reich durch Innere Spaltungen aufgelöfet, 
unter fremde Mächte als Beute gerheiltiwerden.* In den 
Dialzbaierifchen Landeszeitungen durfte diefe Note gar nice 
abgedeuckt werden, BR — 


+ In Nr. 11. erſcheint der Gtaf Baſſenheim nicht ale 
Burggraf, wie ih der bereits vorhin in der A. D. Bibl. ans 
gezeigten Denkſchrift gegen die Heſſiſchen Käufer; ſondern 
als Dynaft der Herrſchaft Neiffenberg gegen Naffau ; Ufins 
gen. Bon der Lebhaftigkeit der Schilderung zeugt Schon der 
Anfang des Schreibens: Es handelt ſich nicht. mehr allein 
von der Unterdräcdung der erft kürzlich fo feyerlich garantir⸗ 

- ten Berfaflung der Neichsritterichaft, heißt es darin; ſondern 
das fo fehr um fich greifende Hebel des Unterdruͤckungsſyſtems 

dehnt ſich ſchon wirklich auch auf den Keichsgrafenfiand 
aus, In Anfehung des beygedruckten Naflauiihen Patente 
micd auf den Kupferftich des Fürfti. Wappens vorzägliches 
"Gewicht gelegt. Da der Graf beym Neichstarnmergerichte - 
ein untlaufulirted Mandat ertrahitte, und da die Herrſchaft 
von Naſſau bis auf einige ritterſchaftliche Drte bald freygelafs 
fen wurde: fo 'iſt es Äberflüffig vom Inhalte diefer rift 
hler etwas Weiteres zu ſagen, als was unten bey Mr. 19. 
vorkommt, | 


| Nr. 12. iſt eine Replik auf, die Eingabe der ältern Li⸗ 
nie vom sıten Nov. Sie iſt zwar mic Scharffinn und 
Feinheit ausgearbeitet; aber nah. Ree. Meinung noch nicht 
geeignet, um die, dem Ältern Fuͤrſten fimpliciter ertheilte, 
Biril; Stimme auf die jüngere Linie auszudehnen, "Man 
erkennt übrigens darin die geübte Feder des Kuretzkanzleri⸗ 
feben Policeydireftors Boͤgner, welcher ſich unter andern, 
auf die Kakferlihe Wahlkapieulation Art, ı. $. 6., auf den. 
Reußiſchen Selchlechtsvertrag von 1668, und auf die befons 
dern Verbättniffe zwifchen den bepden Linien bezieht. 


Nr. 73. theilt dem Reichstage in der late iniſchen is 
und in franzoͤſiſcher Ueberſetzunge⸗Sprache elu päpftliches | 


reye 


’ 


(wie hier fteht:) Bonaparte, mit. Es ift dom vom aten 
Jun. 1903 datirt, und müßte daher die Poſt wilden Rom 
und Paris, fehr langlam gehen, wenn der Ausdrud in ber 
Bacherſchen Note buchftäblih zu nehmen wäre: Ce Bref, 
que Sa Saintet? vient d’adre/er au premier Con/ul. Daß 
aber dieſer Schritt geſchah, ‚erklärt ſich vieleicht aus dem 
Emporſtreben der Dbffuranten in Franfreih. Im Wezug 


auf die vom Papfte begehrte Intervention verlangt der Kon⸗ 


ful Jedoch nur vorerft, daß die neuen Arrangements mit dem 
Dapfte deutſcher Seite mit Maͤßigung und Villigkeit vor ſich 
gehen möchten. an | 
Mr. 14.15. und 16, find die hoͤchſt merfwärdigen, im 
Srundfage und Zwede „ganz verfchiedenen Erklärungen von 
Wien und Berlin in Betreff der Reichsritterſchaft. Der 
Vorläufer von Mr. 14, war ein Draniens Fuldaiſches Fire 
Tular » Schreibens. e6 iſt darin augenfällig das Koͤnigl. Preuß. 
Syſtem zu Gunſten der offupirenden Fuͤrſten, und gewiſſer⸗ 
maaßen ſchon das Reichst ags votum woͤrtlich enshalten.. Der 


‚Kern liegt bey dem Antrage, den Gegenſtand an bie Reichs⸗ 


verſammiung zu bringen, in der Willens, Meinung, daß des 
‚Könige Majeftät bey denjenigen Grundfägen verbleiben, wel⸗ 
de Sie, in Ihren fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmern gegen die dor⸗ 
digen: eitterfchaftlichen Einſaſſen geltend zu machen, ſelbſt In 
dem Fall waren; ferner, daß in der Zwilchenzeit bis zur. 
‚geiheräglichen Beſtimmung, dee Status quo inne gehalten, 


„Jedoch die militairiſchen und exekutlviſchen Maaßtegeln einger- 
‚ftelt,, und der ‚gegenwärtige Stand. der Dinge zur Bermeis - 


dung weiterer Kollifionen nicht ausgedehnt werden möge, — 
Ne. 15. wurde in ziemlich gemäßigten Ausdrüden das 


Reichsheſraͤthliche Conſervatorium Ne. 16. übergeben, 
| Ne, 17. gehoͤrt noch in die Folgenreihe derer, neuerlich 


‚in der A. D. Dibl. angezeigten, fleben Diktate vom Corpo- 
. re Evangelicorum ‚-insbefondere In Bezug auf das Herzog. 
Braunſchweigiſche Pro Memoria über das fammergerichtliche 


Serfahren in der Appellationsfache der Gemeinde Bodenburg 


gegen zwed Prediger. Der evangeliſche Theil des Kammer, 
gerichts, entfernet von diefem Tribunal durch die Erzählung 
des aktenmäßigen Verlaufs , alle Vorwürfe von Anmaaßun⸗ 
gen und. eines unjuſiificirlichen Verfahrens; Jedoch fügen n 
2* ſeſſo⸗ 


* 
- 
= 


. 
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Ahr dep ‚daß es ihr Verbätmißnicht erlaube, dasjenl⸗ 
ang ividnelle Borum auf: beſtimmte Weife zum Boraus zu 


"äußern, toelches fie über den Jurlsdiktionspunkt demnaͤchſt 
ablegen wuͤrden. 


>. Me. 18. iſt qegen Mr. 3. gitäet. Am Reichetage 


wären nach der Diktatur fo wenige Exemplarien zu haben, 
daß die Schrift in Neaensburg weit feltener, als außerhalb, 
war, wo fle durch Öffeneliche Blätter gleichjeitig ganz außer ⸗ 
ördentlich ſchnell verbrefter wurde. Die Verbindlichkeit zu 
der Zahlung an-die Grafen Salm und Stadion wird in dies 
fem gruͤndlichſt abgefaßten Pro Memoria durch eine umfländ» 
liche Berechnung der Einnahme und Ausgabe abaelchnet. 


Man beweiſet darin, daß jene fich nicht Höher als auf 59,475 


Sulden 534 Kr. — dieſe hingegen, mie der aräflihen Reu⸗ 


-te von 34000 Gulden, auf 100,639 Gulden 24% Xt. des 


laͤuft, alfo ein jährliches Defieit ver 41,163 Gulden 305 


Rp. ftatt finder, weiches der Stadt zur Laſt fallen märde, da. 
ihr doch die geiftlichen Güter als Entſchaͤdigung für die 


‚Abtretung ihres Antheils an den Dörfern Soden und Sul 
bad zugemwiefen ſeyen. Webrigens fiehe man aus- diefem -in 
Form einer Tabelle gedruckten ſummariſchen Etat derer an 


"Frankfurt gefallenen Stifter und Klöfter , daß ihr Vermoͤgen 
groͤßtenthells nicht in liegenden Gründen; fondern in Zehn⸗ 


ten, Guͤlten Haͤuſern und ausſtehenden Kapitallen beſtan⸗ 
den-hat. Dieſe Tabelle liefert einen ſehr ſchaͤtzbaren Bey ⸗ 


trag zu der bis dahin ſehr unbekannten Speclal/⸗Statiſtlk 


geiſtlicher Guͤter und Stifter. Nec, glaubt, es würde den 
Stunden dieſer Dentkſcheiſt ein großes Gewicht gegeben = 
ben, wenn man die Nothwendigkeit erklärt hätte, bey Bes 


zahlung jener Renten das Defleit durch Veruachlaͤſſigung des 


Fabelifce Kirchen⸗ und Schulweſene zu decken. 
Nr. 19. iſt ein Nachtrag zu Mr. un., und enthaͤlt ein 


bloß unbedeutendes Fattum, welches auf ein Gerede von 


Beamten hinaustoͤmmt. Mit der Anzeige, daß Naffau die 
Herrſchaſt Reiffenberg geraͤumt habe, verbindet der Graf 
Baſſenheim die Klage, * es noch zwey ee Orte 
darin beſetzt halte. 


Nr. 20. gehßre zu dem Inhalte der Denkſchriſt vom 


asten Deeember, und erzaͤhlt den am zsften Januar durch 


ver⸗ 
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verkleldete Heſſen /Darmſtaͤdtiſche Soldaten bey · Nachtzelt 
ausgeuͤbten U⸗berfall des Innern der Burg aͤuß⸗erſt umſtaͤnd⸗ 
Uch und mit lebhaften Farben. Man finder darin die Mans 
date und die Schutfchriften des Kaiſers und des -Rurfürften 
von Baden benußt. Die Burg erhebt den Vorfall aufs 
Neue zu einer allgemeinen Wejhwerde ‚aller Stände, und, 
belegt den Text mit ſechs, groͤßtentheils fehr mweitläuftigem- 
Urtunden, namentlih mit’den erwähnten Sprüden beyder 
Reichsgerichte. 


| Str. 21, Die Stadt Nuͤrnberg klagt hier über eine 
neue Beſchraͤnkung ihrer. Rechte und, Befigungen, melde 
Busch den Taufchvertrag zwiſchen Preußen und Pfalzbalern 
vom zoſten Sun. ‚1803, nad der davon dem fränkilchen 

Krelſe am 17ten Dec. gemachten officiellen Anzeige, eniſte⸗ 

E Durch diefen Vertrag fepen ganze Diftrikte und Ort⸗ 
chaften an Preußen abgetreten , auf weiche. die Stadt mebe 
der weniger ausgedehnte Nechte und Anfprüche habe. Bey⸗ 
gedruckt find die eben erwähnte Brandenburgifche Kreis» Ann 
zeige, und die am 23ſten Decemb. zum Prototoll abgelegte 
Nuͤrndergiſche Verwahrung. Letztere ſoll damit auch ju dem 
deutſchen Relchsakten niedergelegt wetden, damit dad Relch 
—* Sanktion den angezogenen fehlerhaſten Punkten ver⸗ 
age» Bu ns: 


Ne. se.; Protokoll in Eollegio Ele&torali. Freytags, dem: 
aten Febr. $ Bog. Fol. 1 | 
Ye. 33. Sechſte Fortſetzung des Protokolls im Xeichs⸗ 
Br den ten Febr. 1804. 15 Dog. ©.65 
= 7% ° + r j | | 


Nach einer langen Paufe wurden in det Stimmenſache 
noch am letzten Rathstage vor. den Faftnadıts's Ferien das 
Kur-Braunſchweigiſche und vter Fürftliche Vota abgelegt. 
Das erftere war kurz, und enthiele einen gärlichen Mittel⸗ 
weg, naͤmlich die baldigfte Nriederfegung einer außerotdentll⸗ 
hen Reichsdeputation, welche eine Annäherung und Ueber⸗ 
einkunſt ausfindig machen, und das Mefnltat an den Reichs⸗ 
tag zus Entfheidung bringen ſolle. * 


Außer 


J * ns nr. ß 
i66 - Zntelligenybfärs 
Aufer Bremen war Im Meidsfüritenrathe die Helfen“ 
Daemftädtifche / Abſtimmung die merkwuͤrdigſte; in de& 
Stimmenſache gegen Oeſtertelch, ſodann eine uneingeſchraͤnk⸗ 
fe allgemeine Religlonsduldung, und mit Wotbehalt der Hefe 

ſiſchen Gerechtfame auf noch mehrere Stimmen, in foren‘ ’ _ 
deren ſchon jeßt von einigen, mit Hochſtiftiſchen Heften ents 
ſchaͤdigten, Fürften angelprochen merden. Schließlich wird 
datin das Lippe: Detmoldfche Stimmengeſuch unterſtuͤtzet. ⸗ 
Hohenzollern, obgleich der Stamm des Brandenburgiſchen 
Hauſes, ſchließt ſich hier an die wenigen Anhaͤnger von Oe⸗ 
ſterreich, und empfiehlt das Geſuch des Vetters von Sigma⸗ 
eingen. — Fuͤrſtenberg llefert Hier nur einen Nachtrag zul’ 
feinem lelgenen Stimmen s &efuche, wegen Stihlingen, und 
empfiehte fodann das von Dettingen, von den ſchwaͤblſchen 


* 


Grafen, und von Kollotedo und Khevenhuͤller. | 
Von Privatſchtiften find folgende drey bier ampumerten. 


Verzeichnils der aktiven Stimmen im Reichsfürftentach‘ 
und der fürtreflichen Herren Gefandten, welche fie, 


. „1804 vertreten. 1 Bog. Fol, 


Erſchien am roten Januar, abermal® aus der Feder det 
Seren Komitialgefandten von Fahnenberag. Nach demſelben 
aben 23 Geſandten folgende Stimmen zu vertreten: die 
raͤfen und Frehherren ‘von Fahnendrrg 45 Mabenau 65: 
Kechderg 95 Gotz 245 Albini und Tham grmeinfchaftlih 
33 Billerberg 2; Reden 7; Koch 2; .Crdindorf CI.) 23, 
Seckendotf (II.) 25 Ende 35 Guͤnterrode 23 Duͤrckheim 
a3 Dieffen 33 Bildter; Diese und Syben 1; Schmit 55 _ 
Urined Derberih 13 Gternberan; und Wollended 5. 

Diefe Schrift IR als Semi · offleiell anzufehen. 


Sendfchreiben an einen Freund über die ım aꝛſten Stück. 
tes Kegierungsblattes für die Kurpfalzbaierifche Für- 
ſtenthümer enthaltene Bekanntimachung: die Feft-: 
.Setzung der Verhaltniſſe des -eingeleflenen Adels in- 
‚den: fränkifchen Fürftenthümern Würzburg und Bam- 
berg zu der Repierungsgewalt Seiner .Kurfürfiichen : 
Durchlaucht betreffen Vom November. 1805 — 
1m 63 Seit. 4 A 
Die 


’ 


{ 
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De auf dem Titel. erwaͤbnte Bekanntmachung begrͤm 
dete zuerft den Satz, daß die Reſchstitterſchaft ftets hin gegen 
bie Landesherrſchaft der vormaligen Hochſtiſter in derjenigen 
Verbindung ſtanden, die, unbeſchadet der erhaltenen Privfe 
leglen und Eremtionen, denjenigen Grad von Landfaffiar 
‚bezeichnete, welchen der Weftphälifche Friede da, mo Erfieres 
hergebracht war, in allen feinen Beziehungen aufrecht ju exe 
alten vermeinet rolrd. Ein ungenannter Werfaffer, (dee 
ffentlichen Stimme nach, der patriotifcie Rittet Hauptmann 
und ehemalige Marggräflich /Anſpachſche Staotaminiſtet von 
‚Bemmingen) zergliedert und widerlegt fie bier Puntt für 
Punkt aus bekannten ſtaatetochtlich n Gruͤnden. Der Vor⸗ 
trag iſt herzlich, Fräftig und freymuthig; jedoch mit Lobeser⸗ 
hehungen der perſoͤnlichen Denkungsart des Kuürfürften von 
Pfalzbaiern durchwebt, Der ©, 5? eindelhaltete Auszug 
einer Vorſtellung des Gpectalciveftorlums vom 'fränkifchen 
Mitrer s Kreife an den Kurfürften vom zten Movember war 
bis dahin noch nicht durch den Druck betannt, und ift ſehr 
„kraftvoll. Die Schrift wurde am Reichstage erſt Im Jaͤnnet 
1804 befannt, Ä * 
6546ce FE Ä 


Gefchichtliche und politifehe Betrachtungen über den 
jetzigen Zuftand der fränkifchen Ritterfchaft bey ihrer 
-Unmittelbarkeit unter geiftlichen und weltlichen Für- 
ften, und bey ihrem allenfalls wieder eintrerenden . 
Landfafiate. Als Gegenftück der fo eben erfchiene- 
nen Schrift: Staatsrechtliche Beleuchtung des wahren 

Verhaltniſſes der unmittelbaren Reichsritterfchaft zum 
Fürften in den Entfchädigungslanden. 1803, 46 5. 8 


Die Druckſchriſt, welche hier ein ungenannter Verkhel⸗ 
biger der Pfalzbaleriſchen und anderer Offupartonen, wahre 
ſcheinlich von Würzburg aus, midetleat, wurde neuerlich In 
der A. D. Bibl. angezeigt, und. die worllegende bereits im 
December 1803 geſchrieben. Sie dreht ſich um die Frage: 
ob der Zuſtand der Ritterſchaſt bey ihrer Reichsunmittelbar⸗ 
keit unter einem weltlichen Fuͤrſten gut und erwuͤnſcht, und 
ob es nicht viel beſſer und zuträglicher ſey, wenn fie auf ihre 
Reichsunmittelbarkeit Verzicht leifte, und ſich freywillig wie _ 
der zu dem Landfaffiate hequeme, wozu fie doch uber kurz oder. 
lang veranlaßt werde? In dem legten Zufage liegt eine 

Es ‚  petitio 


- 
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petitio prineipii. - Um hun der Ritterſchaft das für-fle ans 
ber Untere fung zu erwartende Heil und Gluͤck anſchaulich 
ju machen, ‚zergliedert der Verſ. ihren Zuſtand in dreyfacher 
Hinſicht; erſtens bey ihrer Neichsunmittelbarkelt unter einem 
geifilihen Foͤrſten ; zweytens bey ihrer. linmittelbarkeit une 
ter einem welslichen Fürften s und dritzens bey dem Lands 
ſaſſiate unter einem weltlichen Fuͤrſten. Die beyden erften 
Abichnitte geben Feine neuen Anſichten; ‚der dritte aber zelhs 
net fih durch eine täufchende Darftellungsuabe aus. Es 
gied darin zu beweiſen gefucht ; daß der landfäflige Ritter in 
Ruͤckſicht auf den Suftiggang, und fogar die Steuern, auf 
den nähern Verband, mie dem ſeine Güter einſchließenden 
Staate, vorzuͤglich wegen der Pollceys Armen, und anderer 
öffenelihen-Anftalten, Manches gewinnen merde, Praktiſch 
it der ©. 41 angeführte Grund, daß der Bandesherr zur 
Erkenntlichkeit für die freymillige Submiſſion die Manns⸗ 
lehen auf die weibliche Linie Übertragen werde; nur iſt nicht 
bewiefen, daß bey Ausſterben des maͤnnllchen Stamms dieſe 
Verwandlung wirkllch von den Fuͤrſten wuͤrde vollzogen were 
den. Darin ſtimmt aber Rec. überein, daß das Schickſal 
derer bisher fo kaͤrglich ausgeſtatteten Ritter ; Bräuleins ſich 
verbeffern wuͤrde, wenngleich die Floskel, als wenn die 
Sonne des Landfafliats Ihnen Segen und Waͤrme ver» 


” 


kuͤnde, zu redneriſch iſt. 
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Acht und achtzigſten Bandes Erſtes Stuͤck. 
Viertes Heft. 








Chemie und Mineralogie. 


Syſtematiſche Eiſenhuͤttenkunde, mit Anwendung 
der neueren chemiſchen Theorie. Vorgetragen 
von W. A. Tiemann. Mit 7 Kupf. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Raspe. 1801. XL und 646 ©. gr. 8. 
2 NR. 16 K: | 


Kein Theil der Huͤttenkunde kann fuͤr den Staatemann ſo⸗ 
wohl, als fuͤr den bloßen Huͤttenmann, mehr Wichtigkelt, 
Peiner mehr Intereſſe haben, als das Ellenhuͤttenweſen. Das 
Immer fleigende Beduͤrfniß dfefes Metalles, die Nothwendig⸗ 
keit für. dle menfchliche Geſellſchaſt, ſich Im Beſitze deſſelben 
au ſetzen, der, mit feiner Unentbehrlichkeit gar nicht In Ver⸗ 
haͤltniß ſtehende geringe Preis deſſelben, die mancherley 
Schwierigkeiten, die eben deßhalb ſeiner Produktion oft im 

ege ſtehen, erfordern die ungetheiltefte Aufmerkſamkelt von 
Seiten des Staates, die durchdachteſten Maafregein und 
genaueften eberfichten desjenigen, dem die Leitung des Huͤt⸗ 
tenweſens obliegt, 


Auch das Elſenhuͤttenweſen hat mit den Fortſchritten, 
welche faft alle Wiffenfchaften und Künfte In den neuern Zel— 
ten gethan haben, wenigſtens fu vieten Ländern gleichen 
Schritt gehalten. Worzüglic iſt es aber nur der praftifche 
Tpeit derfelden, dem diefe Verbefferungen zu Theil wurden ; 
RAD B.LXXXVIII. B. 1,91, Vs Yeft, » die 
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die Theotle des Elſenhuͤttenhauchaltes Meat noch Im Flaſtern, 
und es feine, daß ſelbſt die neuern chemiſchen Entdeckungen 
nur fehe wenig zur Vervollkommnung deffeiden beygrtragen 
baben; thells weil die Bearbeitung derſelben Thon an ſich 
unendlihen Schwierigkeiten ausgefegt iſt, thelis weil fle in 
die Hände folder Männer kam, die entwedet bloß Theoretl⸗ 
ker waren, und keine genaue Bekanntſchaſt mit den Erſchel⸗ 
nungen im Großen hatten; oder die der Theorle zu wenig 
fundig, die wichtigen Eifenhüttenptogeffe, ihtem eigenen, oft 
auf Vorurthellen und einer ſfalſchen Erfahrung gegruͤndeten 
—Ralſonnement unterwarfen. Die Engländer haben vprzügs 
fi das Verdtenft, das praktiſche Eiſenhuͤttenweſen zu einem 
hohen Grade der Volltommenhelt gebracht zu haben; ‚aber 
auch unfer deutfches Vaterland iſt keinesweges zuruͤckgeblleben, 
und ob es gleich nit fo von, der Natur beguͤnſtigt iſt, wie 
England : fo find doch) in vielen Provinzen die Schwierigkel⸗ 
ten gloͤcklich gehoben, und es iſt zu einen vortheilbaften El 
ſenhuͤttenhaushalte die Bahn gebrochen. 


Als Beleg hlerzu, darf Nee. nur Sihlefien anführen 
welches durch den großen Geiſt, den regen Patriotismus, un 
die unermüdere Thätigkeit feiner Mlaiſter, eines Heinitz und 
Keven, dem Eifenhüttenmann in jeder Hinſicht intereſſant 
und wichtig geworden iſt. —— 


Die Elnſenhuͤttenkunde greift In fo viele Zweige bes 
menfchlichen Willens ein, daß eine gründliche fuftematifche 
Auselnanderfeßung derfelsen faft die Kräfte eines eltizigen 
Mannes uͤberſtelgt. Außer der eigentlihen Huͤttentechnik, 
oder den Kenneniffen, welche zum Betrlebe der Eifenk'rten« 
werke erfordert werden, muß derjenige, welcher eine fit ınas- 
tiſche Eiſenhuͤttenkunde aufjuftellen wagt, gruͤndliche weml⸗ 
ſche, mineralogiſche, phyſikaliſche, berg ⸗ und ſorſtmaͤnniſche, 
mathematiſche, beſonders mechanlſche und hydrauliſche, ardis . 

tektoniſche, oͤkonomiſche, kameraliſtiſch⸗juriſtiſche und mer⸗ 
kantiliſche Kenntniſſe beſttzen, und ihren genauen Zuſammen⸗ 
bang mit dem Eiſenhuͤttenweſen auseinanderſetzen. Hiermit 
iſt aber. nicht geſagt, daß feine Eiſenhuͤttenkunde zuqleich ein 
Lehrbuch der Chemie, der Milneralögie, der Phyſik, der Berg⸗ 
baufunde, u. f. f. abgeben muͤſſe, vielmehr llegt dieß ganı 
außer den Gränzen feines Plans; er foll nur die innige Vers 
Bertung diefer Wiffenfchaften. zu dem Ganzen ber en 

| unde - 
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kunde zeigen, und die Wahrheiten aller dieſer Wiſſenſchaften 
auf das Eiſenhuͤttenweſen anwenden, Hieraus giebt ſich 
von ſelbſt, daß die eigentllche Eiſenhuͤtteütechnik ben weltem 
der wictiifte Thell der Eiſenhuͤttenkunde ſeyn muß, und daß 
alle üdrigen Theile derfelben , nur ols eine Anwendung der 
vben genannten Wiffenfchafren auf die —— zu 
betrachten ſind. J 


Eine auf Theotl⸗ und Erfahring bernhenbe fofternatifche 
Eifentürtentunde iſt allerdings ein ſehr aroßes Bedhrf- if uns 
ferer Zeit, und eine ſolche zu llefern, war die Abſicht des 


Hru. E Wir wollen fehen, auf welde Weile et dem Mana !\ ‘ 


gel’ eines ſolchen Werkes abzuhelfen geſucht hat; 


Hr. T. laͤßt das geſammte Ciſenhditentbelen— in fünf 
Hauptabſchnitte zerfallen, weiche er Huͤttenchemie, Hütter 
inineralögie, Hürtent-poataphle, Hüttenarchfrektur und Huͤt⸗ 
tenoͤkonomie nennt. Unter der lehtern verſteht er die einent: 
liche Huͤttentechnik, oder den Hauptthell der Eiſenhuͤtten⸗ 
kunde. Aus dem oben Geſagten iſt es einleuchtend, deß Sri 
E. bey einer ſolchen Einthellung auch eine Hättenphoflt, eine 
Huͤttenmechanik, Huͤttenhydraullk, u ſ. fi bätte aufſtellen 
muͤſſen, wenn er Alle Wiſſenſchaften, welche auf-sas Elſenhüt⸗ 
tenweſen influlren, einzeln abbandeln wollte. Beh Plan 
war alſo zu ausgedehnt auf det einen, und unvollſtäändig iind. 
mangelhaft auf der andern Selte. Wie der Verf Inden jea 
den einzelnen Adichniet behandelt und durchgeführte hat, twicd 
eine naͤhere Austinandeffegumg jelgen: , 


I: Abſchnitt. Höıtenchemie. Dir $ ö6, t7= id, ent⸗ 

ifen eine formlice "gedrämgte Ueberſicht der chemiſchen 
Wahrheiten, melde indeß, der nothwendigen Kürze wegen, 
ſehr unvollkommen ausgefallen find: Kir den Theöfctikrr iſt 
diefe Darfkelludg durchaus uͤberfluͤſſia ig; vieh waͤre indeß Fein 
‘ Grund, dieſen Abſchnitt für aanz un: ütbig zu halten; fo bafd 
ein. Nichtgelehrter und kioßer Praktlker Nutzen doraus zie⸗ 
- beit koͤngte. Allein and; dieß kann der Fall dicht ſeyn, da 
Hr. T. ſich nicht auf ſolche Wahtheiten allein. defacante 
bat, die den Eifenhättenmann ſpeclell intetefliren ; ſondern 
fi) weiter verbreitet, aid der Zweck einer Ehſenhuͤtte ukunde 
a8 erfort et, und dem Praktiken, jü deffen Belehrung biefed - 
But boch vorzüglich a (ft, aus dem ——— 
iders 


L 
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Wibderwillen als Zunelgung zur Anwendung ber chemiſchen 
KTenntniſſe auf den Eiſenhuͤttenbetrleb, einfſſͤßt. — Die 
beyden Äbthellungen dleſes Abſchnittes, welche zur Ueber⸗ 
ſchrift: Docimaſie, und chemiſche Analyſe der zu verſchmel⸗ 
zenden Produkte, Haben, gehören im eigentlichen Sinne dies 
her, und find recht gut vorgetragen. Auſtatt der verfchledes 
nen Zerlegungsbeyfpiele hätte Rec. gewünfcht, eine genauere, 
Anleitung zur Unterfuhung der Eifenerze, und überhaupt 
- elne nähere Auselnanderfegung des Verhaltens des Elſens zu 
den Neagentien und andern Körpern zu finden. Die, von 
andern glaubwuͤrdigen Chemikern entiehnten Zerlegungsbeys 


= fpiele, find garnicht ohne Mugen für den, der mic ſolchen 


Analpfen ſchon einigermangen bekannt iſt; aber dem ganz 
Unkundigen können fle keinen Nugen verfhaffen, wenn nicht 
das Erflere voraufgegangen iſt. 


IT. Abſchnitt. Zuͤttenmineralogie. Daß bie Lehre 
von dem Außern Kennzeichen der Foffilien votangeſchickt iſt, 
mag ſich noch zur Noth vertheidigen laflen , obgleich auch fir, 
firenee genommen, nicht In das Geblet der eigentlichen Ei 
fenhärtenfunde gefört. Die darauf folgende Befchrelbung 
der vom Hrn. T, ſogenannten Eifenminern iſt aber allerdings 
ein Gegenftand diefes Werkes, wobey ber Hr. Verfall. hätte 


. — 


ausführlicher ſeyn können, wie er es geweſen iſt, weßhalb die 
Befchreibungen auch ziemlich dürftig ausgefallen find. Die 
Elathellung in Eifenerze und Elſenſteine iſt fehr willkuͤhrlich; 
da fie aber ohne allen weitern Einfluß if: fo könnte fie {ms 
merhin bleiben, wenn fie nicht an fih auf fallen Princinien 
beruhete. Hr. T. nennt nämlich Elſenerze diefenigen Eiſen⸗ 
gattungen, welche mit andern Körpern Kemifh gebunden 
find (Eiſenglanz,- Schwefelkles, Wiefenerj, u. ſ. ſ.)“, Elſen⸗ 
ſtelne aber die Elſengattungen, in welchen ſich Eifenorpd mit 
Erdatten in einem iuechaniſchen Gemenge befindet (Roth⸗ 
Eifenftein, Braun Eifenftein, Spaͤthiger⸗Elſenſtein, u. ſ. f.), 
und bedenkt nicht , daß ein folches mechanifches Gemenge von 
Eifenoryden und Erdarten nicht zugegeben werden darf; fon« 
dern Eifenerze ſowohl wie Eifenfteine wahre chemiſche Vet⸗ 
Bindungen find. — Sehr näglih und gut gewählt iſt die, 
dleſem Abſchnltte angehängte Abrhellung, welche die, von an⸗ 
dern rperimentatoren angeftellten Verſuche, über Die 
ſchmelzbaten und unfhmel;baren Verhaͤltniſſe der Erden ges 
gen einander, in tabellariſcher Form darſtellt. 
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III. Hüttentopograpbie. Dieſer Abſchnitt Handelt 
von den Umſtaͤnden, welche bey der Anlegung und Erbauung 
der Htten überhaupt vorfommen koͤnnen, im Allgemeinen. 
Hr. T. nimmt zuerft auf die Entfernung der Gruben, auf 
die Fortdauer, Mäctlgkelt und Reichhaltigkeit der Anbruͤche 
Rauaͤckſicht, dann handelt er vom Wrennmaterlal und der 

Nothwendlgkeit des Holzvorrathes. Beyde Gegenftände find 
indeß nur oberflächlich berührt. Das dritte Hauptſtuͤck, wor» 
auf-man bey Anlegung. der Hütten zu fehen har, iſt das nds 
tbfge Auffhlagewoffer. Rec. muß bemerken, daß auch dieſer 
wichtige Umftand fehr unbefriedigend bearbeitet ‘worden. ift. 
Wenn der Hr. Verfall. bey Gelegenheit der Verfertigung der 
Hüttengräben fagt, daß fie eng und tief, nicht breit und 
flach gemacht werden muͤſſen; wenn er ferner behauptet, daß 
bey Eleinem Waſſer kein Vorgefege anwendbar fen: fo kann 
nur das Zufammentreffen einzelner Umftände dieß Verfahren 
entſchuldigen oder rathſam machen, da übrigens im Allge⸗ 
meinen gerade die umgekehrte Regel gilt. - Moch. führt der 
Verf. Einiges von der. Wichtigkeit des Hättenlofals in Ruͤck⸗ 
fiht der Ueberſchwemmungen, von’ der Art des Terrains, 
worauf die Hütten zu erbauen find, vom Lokale der Hüttens - 
und Nebengehäude, von den Wegen und Straßen, und von 
dem noͤthigen Luftwechfel an. Mas von der Innern Einrlch⸗ 
tung dee KHüttengebäude gefagt wird, iſt unbedeutend, und 
muß für jede Anlage verſchieden ſeyn. 


IV. sWüttensechiteftur. Die Erbauung der Hohen« 
dfen macht den Anfang, wobey Mec, weiter nichts anzumere 
ten hat, als daß Garnej's bekanntes Werk Hiebey zum Gruu⸗ 
de gelegt iſt. Dann gehe der Verf. zur Zuftellung über, bes 
ſchreiht das Seftelle, die Raſt und die Form, und eriaubt fi 
dann einige Bemerkungen über die größern und kleinern, 
runden und vierfeitigen Hohenofenſchaͤchte. Er zieht die run. 
den den vierfeitigen vor, worin Mec. mit im übereinftimmt ; 
Die größern und breitern follen vorzuͤglicher feyn, tole die klel⸗ 
nern und ſchmaͤlern. Die Ausdrücde: größer, kleiner, breiter. 
und ſchmaͤler find ſehr telativ, weßhalb Recenſ. weiter nichts 
hinzuſetzen kann; übrigens bemerkt er, daß das Ralſonne⸗ 
ment, wodurch der Verf, feine Saͤtze behauptet, ſehr falſch, 
und durchaus einer wahren Theorie des Hohenofenprozeſſes 
zuwlder ff. Die flahe Raſt ſcheint Ht. T. fehr in Schuß _ 
zu nehmen, Erfahrungen, die — zu machen — 
* 3 | eit 
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‚heit hatte, Haben aber gerade das Gegentheil bewleſen. — 
Der Verf. ſaat nun Etwas Über die Bauart der aemahnlıchen 
Friſchheede und der alten Hammetueruͤſte, welches ſreptich 
nur tür Dhettanten, die ſich eine oberflaͤchliche Keautriß zw, 
verſchaffen ainfcher, hinteichend feya kann. Der neuern 
eiſernen Hammergetuͤſte erwähnt er nar nicht. Der fo Sehe 
wichtige Gegeuſtand, die Beſchaffenheit der: Gluͤhoͤſen, tft mit 
einer unverzeihlichen Kürze behandelt worden. — Eine befons 
dere Abtdeilſung dieſer Abſchnittes macht das Sebläfe aus, 
Hr. T. beſchreibt die Eiorichtung des jeßlarn gewöhnlichen Bal⸗ 
gensebläf:s, und qledt eine Formel, den Inhalt derfeiben zu bes 
rechnen, welche er vo Baader (Behr. eines neu ecfundenen 
Gedlaͤſes, m; ff.) ertiehnt, Dir geht er zu den neuern Ge⸗ 
blaͤſen über, erwaͤhnt zuerft der Windkaften, der Trocken ⸗ und 
Waſſerrequlatoren, und giebt dann rire kurze Beſchreibung 
ver Woſſert oemmel. Aaſtatt der ausführlichen Darftellung 
des Baoderſchen Geblaͤſes, welche den Hrn. T, von S. 318 
— 342 beſchafftigt, und die gänzlich aus der eben angefuͤbr⸗ 
ten Baaderſchen Schrift aegogen If, Hätte der Verf. dieſes 
Werk allenfalls nur anführen und darauf verweilen dürfen, 
und dagenen eine Beſchrelbung der Eylinder » und Kaſtenge⸗ 
biäfe aufffellen Fonnen, deren Rec. gar nicht erwähnt finder, 
“ welches idn um fo mehr befrember, da das Boaderſche Ge⸗ 
bläfe Iänaft in WVergeflenhelt gefommen, die Kaſten- und Ey» 
Jindergebläfr ‚aber immer gewoͤhnllcher werden. Wenn der 
Hr. T. der Meinung ift, daß es in jeder Ruͤckſicht ju wuͤn⸗ 
[hen waͤre, daß das Baaderſche Gebläfe allenthalben ben Jes 
dem KHirtenmerke eingeführte wuͤnde: fo kann Mer. nichts 
anderes daraus ſchließen, als das fi der Verf. nie felbft von 
den großen Bo:z ren eines gut eingerichteten Kaften«, um 
fa mehr aber etnes Eylindergebläfes vor dem Baaderſchen Ge⸗ 
. biäfe uͤberzeugt haben kanm | 


V. Hüttensfonomie. Died If der Hauptabfchnitt 
des ganzen Werkes, und det Hauptthell der gefammten Ei 
ſenhuͤrtenkunde. Rec. bäfte gewuͤnſcht, daß Kr. T. ſich bierr . 
auf ganz allein, eingefchränft häcte, da er. dann nicht gezwei⸗ 
felt haben wuͤrde, daß der Werf, bey einem größeren Detail 
und mehrerer Ausführfichfelt ein nügliches Merk hätte lier 
sn konnen, auſfatt er jeßt von allem Etwas; von jedem 
| einzelnen Gegenſtande aber zu Wenig und etwas ganz Unzu⸗ 

yelhendes datſtellte. = Mit der Eintheilung — 
ſchn 
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ſchnittes iſt Rec. nicht ganz zuftleden. Der Verf. handelt 
. zuerft vom Hohenofenbetrieb, Feifchfeuerr, Blechhärten, und 
Drathhuͤttenbetried, dann vom Rohelſen, Stabelſen und 
- Stahl insbelondere, endlich vom Roͤſten, Verwittern und 
Pochen der Eiienerje, und von den Kohlen. Daß der Ber 
trachtung ded Drennmaterlals eine befondere Abtheilung ge⸗ 
widmet ward, laͤßt ſich ſeht gut vertheldfgen; warum cher 
der Hohenofenbrrrich von den Unterſuchungen über das Mobs 
elſen, und von dem Artikel Roͤſten, u. f. f, der Eifenerze, fo 
wie der. Sriichfeuerbetrieb von den Bemetkungen über tas 
Stabeiſen getrennt ward, {ft nicht zu begreifen, da abe diefe 
Begeuſtände mir einander in der genauefien Verbindung fies 
ben, und der Verſ. bey der Unterfuchung des Stahls, diefe 
doch mit dem Stahlhuͤlteubetrieb verbunden hat. .  . 


| 1, Hoberofenbetrieb. Die Gegenftände, welche bier 
- abgehandelt werden, find die Beſchickung, dfe Zuſtellung, die 
Vorlage des Geblaͤſes, das Abwaͤrmen und Anblafen der Hos 
henäfen, das Aufgeben der Beſchickung und der Kohlen, der 
Gang des Dfens ſelbſt und die Arbeiten vor demſelben, die 
Abänderung der Veſchickung nach dem Gange des Dfens und 
bes zu ergeugenden Roheiſens, und das Ausblafen der Hohen. 
Öfen, Alle diefe Gegenſtaͤnde find recht artig auselnander ge⸗ 
fest; obgleich fir zur Belehrung bes Praktikers weh! fchr mes 
nig beytragen dürften, dem auch nicht einmal die Theorie deg 
KHohenofenprejeils, die der Verf. aufftellt, Mugen verſchaf⸗ 
fen kann, weil fir durchaus Feine Aawenbung auf die Erjchels 
nungen im Großen verftattet, Traurlq und niederfchlagend 
iſt es freylich, daß wir mie allen unſern chemlſchen Kenntnifs 
fen noch nicht einmal elne Theorie des Hohenofenrrozeſſes aufs - 
zuſtellen im Stande ſind, die dem Praktiker wirklichen Nu⸗ 
Gen gewähren kann, und den wahren Grundſaͤtzen der aͤchten 
- Chemie nicht zumider iſt, wie es leider! alle unfere Theorien 
bisher noch gemefr find. — Die Maaße der Zuftellung, 
welche der Verf. S. 358 — 360 aufftellt, würde Recenfent,. 
wenn er einen O n zu betreiben bätte, ſchwerlich wählen, da 
fie zu einem Dfen yon 30 Fuß Höhe nicht das gehörige Ver» 
bältniß haben, und die Form durchaus (bey der Zuftellung D 
etwa ausgenommen) vom Bodenftein zu niedrig angegeben 
iſt; eben fo iſt die Rap (beyD atısgenommen) zu flab, um . 
ein vortheilhaftes Schmelzen zu veranlaffen, — Keine von 
den Erſchelnungen bes BIETE iſt uͤbrigens — 
84 lhed⸗e 


2 [ Chemle.. 


theotetiſche Gründe zuruͤckgefuͤhrt; ohne Zwelfel aus der eins 
e Theorie keine foldhe Anwendung ger 


fachen Urſache, meil bi 


* 


ſtattete. Aber wozu wird ſie dann erſt aufgeſtellt? 


2. Friſchhuͤtrtenbetcleb. Wie, der Verf. die gewoͤhnlich⸗ 


ſten Altagsſachen, welche er auf anderthalb Selten yorträgt, 


eine Auseinanderfekung des fo wichtigen Friſchhuͤttenbetriebes 


nennen kann, 'ijt dem Sec, ganz unbegrelflich; eben fo if die 5 


Theorie des Frifchprozelles-ein bdloßes Spiel mit Sauerftoff 


und Kohlenftoff zu nennen, woran Rec, unmöglich Theil 
nehmen kann. 


.“ 


3. Blechhuͤttenbetrieb. A. Schwarze Blechhuͤtte. Das , 


Geſagte ift fo fehr wie... , ". vaß es aud nicht einmal 


dem bloßen Diiertanten genügen Fann.- B. Weiße Blechhüte 
te. Der Verf, redet bloß vom -Verjinnen der ſchon fertigen 


Bleche, uͤbergeht aifo die Kabrikatton der Dünneffen gänzlid. 
Mas vom Verzinnen angeführt wird, kann man aber ebens 
falls fünlich üherfehlagen, da fogar Gerbgrd’s Anmerkungen 


zu Jar's Nelfen, dir. doch faft 30 Sahre früher gefchrieben » 
wurden, mehr Deftimmtes über diefen Gegenſtand enthal⸗ 


ten. 


4. Drathhuͤtteabetrleb. Rec. bemerkt, daß man nichts 
Kuͤrzeres über diefen intereſſanten Gegenſtand verlangen kann, 


und daß gewiß alle Leſer mit ihm wänfchen werden, der Verf. . 


hätte Hier einen kleinen Verſtoß gegen die fchriftftellerifche 
Kürze gemadt. | 0 


1, Abtheilung. Vom Eifen überhaupt. Der Verfaff. | 
ſelzt die chemifhen Eigenfhaften und die Kennzeichen bes 


- Stab: und Mohrifens auseinander, führt dann etwas vom 
. Kalt» und Lothbruͤchlgen Eifen an, mwobey er den Phosphor 


will nicht laͤugnen, daß diefe beyden Körper ſtets den Kalte 
oder Rothbruch verurfachen können; er Hält fh. aber für 
überzeugt, daß diefe fehlerhaften Eigenfchaften des Eiſens, oft 


aus Yan; andern Gründen flatt finden können. Die Eigens. 


fhaften des Stahls werden dann Eurz berührt, und eine 
Theorie der Verkhiedenheit des Stab - Poheifens und Stahls, 


— 


— die oft wahren chemiſchen Grundſaͤtzen zuwider lauft — 


gegeben, 


a Dom 


5 


> als die Urſache des Kaltbruchs, den Schwefel als bie Urſache 
des Rothbruchs, wie es gewoͤhnlich gefchieht, aufftellt. Rec. 
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a. Bom Rohelſen insbeſondere. Weber die. Verſchleden⸗ 
heit deſſelben; die Wirkungen des Magneſtums darauf; An⸗ 
wendung zu Gußwaaren, wobey Necenſ. den Gebrauch der 
Flamm» und Cupolooͤſen gaͤnzlich vermißt; Verhalten des. 
Roheiſens in der Schmelzhitze mit und ohne Zufäge, Mag⸗ 
Nnetismus, Schwere deffelben, Auflöfung in Säuren, x. und 
Berbindung mit andern Metallen, Mehrenthells fehr unbe. 
friedigend auseinander geſebt. | | 


b. Vom Stabeffen insbeſondere. Natur und Werfchter 
denhelt defieiben. Bereitung aus Elfenerzen im Zerrenheerde 
und Luppenfeuer; iſt unbedeutend. Aus Noheifen. Zuerft ein 
Nachtrag zur Theorie der Nohelfenverfrifchung, der eben fo 
falſch, wie die Theorie Ifts dann wird des Wirfelfchungspros 

zeſſes ſeſbſt mic wenigen Worten erwähnt, Res. muß indeß 
beferinen, daß er noch nie etwas Unbefrledigenderes und Uns 
anwendbareres darüber gelefen hat. Endlich folgt eine Eurze 
Darftellung der verſchiedenen Friſchmethoden, des Kochftis 
ſchens, Osmundfriſchens, ꝛc. die gänzlich aus dem vortreffll⸗ 
chen Rlemann’hen Werke (Geſch. des Elſens) entlehne iſt, 
duch das Fürzere Zufammenfaffen aber fehr an Deutlichfeit 
verloren hats weßhalb Rec. denen, die fih son diefen Friſch⸗ 
methoden eine Kenntniß zu verfhaffen wunſchen, anräch, 
das vollftändigere Original zu lefen. | 


| ec. Vom Stahl insbefondere. ec. muß vorläufig bes 
merken, daß man die Fehler oder Jrrthuͤmer, welche in dies 
fem Kapitel allenfalls flatt finden könnten, dem Verf. durchs 
aus nicht zur Laft legen darf; die erſte ſtaͤrkere Hälfte ent⸗ 
bäft nämlich, außer einer nicht fehr bedeutenden Bemerkung, 
üser die Wirkung des Megnefiums auf das Stahlwerden des 
Eiſens, eine Auseinanderfegung der verſchiedenen Arten des 
Roh⸗ oder Schmelzftahle, des Cement⸗ oder Brennftahie 
und des Bußftahls, nebft den Eigenfchaften dleſer Stahlſor⸗ 
ten, und diefe Ift gänzlich aus Riemann's Elfen » und Stahl⸗ 
veredlung, 2c. gezogen; bie zweyte Hälfte giebt eine Beſchrei⸗ 
bung des Schmeljens uud Schmiedens des Rohſtahls in der 
Herrſchaft Schmalkalden, welche, wie Hr. T. auch anführt, 
— aus Quantz A,yandlung Über diefen Gegenftand genommen 
it. — Die Befchreibung eines Cementirofens und des Vers 
fahreng beym Eementiren. fucht man vergebens ,. und doch - 
wäre fie allen Leſern willkommener gewefen, als ein Auszug 
aus andern längft befannten- u. = 
75 2: “ 
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| ⁊. Abtheilung. Ueber das Roͤſten, Werwittern und : 


Pochen der Eifenminern. Der Verf. handelt von der Ab» 


ficht des Roͤſtens, welche er zum Theil, hoͤchſt uncicdhrig, date 
An ſucht, dag den Eilenerzen Sauerſtoff entzogen werden fol, 
La man doch in den meiften Fällen, gerade den umgekehrten 
Zweck dadurch zu ert.ichen ſucht; ferner von den Roͤſtungsre⸗ 
gen, die fehr unbeflimmt angegeben find, und dann von den 
Köftungsmethoden in freyer Luft, auf Köfthrerden zwiſchen 
Mauern, in Nöftsfen und Roͤſthaͤuſern. Die Unterſuchung 
der Frage: Welche Eifenfteine bedürfen der Noͤſtung? iſt 
ſehr unbefriedigend auseinander geſetzt. Der Gegenstand: 
das Verwittern der Elfenminern, iſt fo vorgetragen, daß der 
Verf. fich felbft widerfpricht, wenn er. behauptet, man könne 
das Roͤſten dadurch erfparen; man ſieht augenſcheinllich, daß 
feine Theorie ihn ganz verlieh. Was vom Pochen der Eiſen⸗ 
erje angeführt wird, bedarf Feiner Erwähnung. . 


3. Abtheilung. Won den Kohlen. Zuerft etwas über 

bie Entftehung, Eigenfhaften und Kennzelchen der Holzkoh⸗ 
ten, dann eine Beſchreibung des Verkohlungsprozeſſes im 
Großen, wobey Eramers Anleltung zum Forſtweſen fehr gut 
benutzt If. — Die Steintoblen werden zuerft nad Ihren 
aͤußern Kennzeichen befchriesens lelder! finden ſich hier aber 
fo viele Uarlchtigkelten, daß ſich keine Kohle danach beſtim⸗ 
men ließe.- Steins und Braunfohlen werden uͤbrigens zu— 
ſammen geworfen, Ueber die Anwendung der’ Steintoh en 
und Coaks zu den Eilenhüttenarbeiten findet Rec. durchaus 
nidys. — Was vom Torfe geſagt wird, iſt fehe wenig bes 
deutend. 


Den Becchluß diefes Werkes macht eine hüttenmännfs 


fr | ſche Literatur, worin man mathematifche, phyſtkaliſche, mis 


neralogiihe, chemiſche, und eigentlich eifenhättenmännifhe _ 
Schriften mit vielem Fleiße gefammelt findet, ER: 


| Die Rupfertafeln find nicht uͤbel; fie enthalten Zeich⸗ 

nungen vor Hohenoferfhädten, Geftellen, Balgengebläfen, ' 

dem beitzbten Baaderſchen Gebläfe, Hohen «engrundriffen, 

Durhfehnitten, ıc. MWafferregulatoren, Noftofen, Rohſtahl⸗ 
heerden, Friſchheerden und Gluͤhoͤſen. 


Aus diefer Anzeige erheflet Übrigens, tole wenig Hr. T. 


feinen Zweck erreicht hat, und wie wenig dem Beduͤrfniß ei⸗ 
ö ner. 
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ner ſyſtematiſchen Eiſenhuͤttenkunde abgehülfen ift. — Als 
einen Anhang zw ber eben angezeigten Schrift kann man fols 
rer kleine Piege, die von demfelden Verfaller herrührt, ans 

edel, | | 


Abhandlung über die Förmerey und Gleßerey auf 
Eiſenhuͤtten. Ein Beytrag zur Eiſenhuͤttenkunde. 
Bon W. A. Tiemann. Mit 3 Kupfern. Nuͤrn⸗ 

berg, bey Raspe. 1803. 112 ©. gr. 8. 16%. 


Leider ! iſt Rec. niche Im Stande, Über diefe Eleine Schrift eln 
sünftigeres Urtheil zu fällen, als uͤber die vorhergebeude,fo bald 
fie von dem Geſichtspunkte ans betrachtet wird, daß fie eine wah⸗ 
re und genaue Auseinanderfegung der Grundiäge der Former 
rey gewähren, und eine Bekanntſchaft mit den verſchledenen 
Arten derfelhen verſchaffen ſoll. Wenn fie aber bloß dazu bes 
ſtiamt iſt, dem, der ih dem Eiſenhuͤttenweſen gerade nicht 
widmet, eine allgemeine Ueberſicht von der Foͤrmerey zu ges 

ben; fo kann dfefer Zweck allenfalls durch fle erreicht werden, 
weil es dann auf einige Unrichtigkelten nicht ſo ſehr ans 
fommt, und man die Befhreibung der neuern Formercymes 
thode, die Ihrer Veorzüglichkeit und vortheilhaftern Einrichs 
tung wegen Immer allgemefner wird, micht fo fehr vermißt. 
Weberhaupt giebt aber diefe Fleine Schrift einen fehr unvors 
theilhaften Beariff von dem Zuftande der Harzer Eifengießes 
rey, weil die alte Methode der Lehmſoͤrmerey, welche koſtbar 
und zeitraubend iſt, noch zu fehr im Werthe zu ſtehen ſcheint. 
Das Auffehen, welches der Verf. von der Mebdaillengießerey 
macht, welche fo einfach und kunſtlos iſt, daß es jeder Foͤr⸗ 
merjunge darin bald zum hoͤchſten Grad der Vollfommenpeit 
hringen kann, verdient nicht die vorzäglihe Aufmertſamkeit, 
als die Foͤrmerey einzelner Fünftlich zufammengefegter Mafchts 


nentheile, oder großer Eplinder, ꝛc. die eigentlich die Kunft 


des Foͤrmers Im das vortheilbaftefte Licht feßen, und dennoch 

- erhält fie, leider! auch oft von Kennern, mehr Bewunderung 
und Beyſall, als diefe, > Me 
i rre 


A. F. 


a — | * Chemie. 


A. F. Fourcroy's Syſtem der. chemiſchen Kenntniſſe. 
Im Auszuge von F. Wolff, Doktor und Pro- 
feſſor am Joachimsthal. Gymnaſium zu Berlin. 
Vierter Band. Koͤnigsberg, bey Ricolovius. 
1803. XX und 797 ©. 8.3 MR. 8.8. | 


Dleſer Band ſchließt ben Auszug aus F's. bekanntem und 
bellebtem Werke. Er hat die ſogenannte thieriſche Chemle 
ganz allein zum Gegenſtande, und iſt ziemlich ausführlich. 
Ein gutes und brauchbares Reglſter über alle vier Bände, 
ein nothwendiges Beduͤrfniß bey folgen Werken, macht den 
Beſchluß. Der Chemiker von Profeflion entbehrt dieß Were 
fehr leicht, weil es feine Eigenthuͤmlichkeit gänzlich verloren 
Bat; defto müßlicher ift es aber dem bloßen Dilettanten, die - 
über jeden -Segenftand befriedigende Auskunft erhalten Eins 


nen. 
Az. 


Handbuch der allgemeinen Huͤttenkunde, in theoreti⸗ 
ſcher und praktiſcher Hinſicht entworfen von W. 
„A. Lampadius, Profeſſor der Chemie und der 
Huͤttenkunde zu Freyberg. Erfter Theil. Mie 
16 Kupfertaf. Göttingen, bey Dieterich. 1801. 
VII und 443 © 8. 2 MR. 8 &. | 


er Plan, den der Verf. fich bey der Ausarbeitung dieſes 
Werkes vorgefegt hatte, war, das gefammte Hüttenmwefen fys 
ftemarifch vorzutragen, und dabey de neue chemifche Theorie 
mit der huͤttenmaͤnniſchen Prazis zu-verbinden. Das ganze 
Werk zerfällt nad) demfelben in zwey Hauptthelle, von denen 
der erſte in dem vorliegenden Thelle enthalten tft, und vom 
Verf. der präparative Thell genannt wird. Diefer begreift 
‚ diefenigen Kennenfffe, welche nothwendig find, wenn man 
fidy mit den Hüttenptogeffen genau befannt machen, und die - 
Gründe, worauf fie beruhen, deutlich einfehen iernen will. 
Den zweyten Haupttheil nennt der Verf. den Hiftorifchen; er 
ſoll in den drey noch zw ermartenden Bänden, die Bela 
Ä bung 


Handb, d. allg. Huͤttenkunde, ıc. von Sampadius. aat . 


bung der vorzägfichften Huͤttenprozeſſe enthalten, und zwar 
im erften, die Beſchreibung der ſaͤmmtlichen Schmelz: Gais 
gerhütten» und Amalgamir « Arbeiten zu Freyberg; im zwey⸗ 
ten, die der auswärtigen Schmelz Amalgamir +» und Deftils 
latlonsprozeſſe, und im deitten, die der verfchledenen Slede⸗ 
arbeiten. — Gegen die Einthellung in den präparativen und 

- eigentlich praktifchen Theil der Huͤttenkunde findet Rec. nichts 
zu erlnnern; ſondern iſt vielmehr mit dem Verf. volltommen 
darüber einverflanden 5 indeß muß er bemerfen, daf der Tis 
tel: Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde, ylel zu weit 
umfaffend iſt, und mehr verfpricht, als das Werf lelſten fol, 
indem der Verf. nur den eigentlich chemiſch⸗techniſchen Theil 
derfelben Auselnanderfeßen mil. Warum der Verfall. aber - 
beym praftifchen Theile, die Hittenmänniihen Arbeiten zu 
Freyberg, von denen in der ganzen Übrigen Melt trennen will, 
fieht Rec. durchaus nicht ein; Im Gegentheil hält er fi für 
überzeugt, daß dadurch nicht allein die ſyſtematiſche Ordnungs 
fondern auch) die Deutlichkeit leiden wird. | 


Bon biefem erflen oder präparativen Theile iſt im Allge⸗ 
meinen zu bemerken, daß die Beſchreihung der beygefügten 
Kupfer, die doch zur Verftändlichfeit ungemein viel beytragen, 
ſehr dürftig und mangelhaft ift, — ja, daß felbfi viele von 
den Kupfern unrichtig, oder nah ſchlechten Originalen ges 
zeichnet find, auch felbft die Ausmahl derfelben gerade nicht 
bie befte genannt werden kann. So wenig Recenf. Übrigens 
gegen die Ordnung bes Vortrags etwas einzuwenden hat, fo 
febe bar er fich doch in feinen Erwartungen, eine wirklich, 
nutzbare Anwendung wahrer Theorie auf die Erfhelnungen - 
im Stoßen, in diefem Werke zu finden, getäufcht gefehen, und 
muß leider! bemerken, daß der Hr. Verf., den er Übrigens 
in vielen Hinſichten fehe Hochfchägt, oft keine nenaue Bekannte 
ſchaft mit manchen hüttenmännifchen Prozeſſen verrärh, und 
ſich zu einfeitigen Bemerkungen verleiten läßt, die Ihren Grund 
mehrentheils In der Unkunde mit fremden Hütten haben. 


Der präparative Theil zerfält, nach der vom Verfaſſer 
gewählten Ordnung, in fieben Abſchnitte. Im erften wer⸗ 
- den die chemiſchen Grundfäge a.° zeftellt, welche bey dem Huͤt⸗ 
tentvefen in Anwendung kommen. Die Auseinanderfehung 
derfeiben ift fehe zweckmaͤßlg, obglelch ſich ſetzt Manches dage⸗ 

gen erinnern ließe. Der zweyte handelt von den Erzen, ih⸗ 
va I. 


a Chemie 


zen Eigenfchaften und Beſtandtheilen. Rec. Meht nicht ein, 


warum er von dem fünften Abſchnitte getrenne iſt, ba beyde 
Ein Gapzes ausmachen. Der dritte Abſchnitt giebt eine hi⸗ 
ſtoriſche Kenntniß von den Namen und von der Beſchaffen⸗ 
heit der auf den Hütten ausgebrachten Waaren, Produkte 
und Abiäle. Der vierte Abſchnitt, welcher die Natur ber, 
Echiad:n und die Wahl der Jufchläge Eennen lehrt, bat in 


der ießtern Ruͤckſicht, für den Praktiker jeher viel Brauchbäs 


zee. Das chemiſche Verhalten der auszubringenden Sub⸗ 
tanzen und der Erje in Hinſicht Ihrer Hätstenmänıtifchen Be 
bardtung, und das Probiren det letztern, wovon der fünfte 
Abſchnitt Handelt, verdiene gelefen zu. werden, weil biefer 
wichtige Gegenftand recht gut bearbeitet iſt. Der ſechſte Ab⸗ 
ſchnitt betrifft Die auf den Huͤttenwerken gebraͤuchlichen Brenn: 
materialien, ihre Eigenfchaften und die Art, fie bey Kürten, 
arbeiten anzuwenden 5- er iſt unbedeutend und nicht erſchoͤ⸗ 
pfend genug. Der ’fiebente Abſchnitt beſchaͤfftlas fich, mit den 
eigentlichen huͤttenmaͤnniſchen Arbeiten: Als folhe ſetzt dek- 
‚ Verf. das Roͤſten, die Deftillations « und Sublimarlönsarbeie 
ten, das Vermittern, das Schmelzen; das Amalgamiren, die 


Arbeiten auf Siedewerken, und das Cementiten umſtaͤndll⸗ 


her auselnander; | 


| Ree. wiederholt noch einmal, baf die Elnthellung des | 


Ganzen, oder das eigentliche Syſtem, wornad; der Verfafl. 
die Bearbeitung unternahm, feinen volligen- Beyfall- Hat, und 
voſlkommen zweckmaͤßig Ift; Allein die Auseinanderfeßung je 
ber einzelnen Materie bat nicht allein feht viel Oberflaͤchli⸗ 
ches; fondern iſt auch zu wenlg ſehlerftey, als daß fie zur ge⸗ 


e 


boͤrigen Belehrung eines Unfundigen dienen koͤnnte— 


tehrbuch der Mineralogie, nad) des Herrn G. R. 
Karftens mineralogifchen Tabellen ausgeführt, 
von Franz Ambros Neuß, der Weltweisheit und 
Arznenwiffenfchaft. Doktor in Bill; Leipzig, bey 

Jarobaͤer. 1803; Zweyter Theil dritter Bands 
VII und 699 ©. gr. 8. 3 KR. Zrventer Theil 
‚vierten Bandı 1803. XX u. 747 ©: gr 8: 3 RE: 


Mit 


‚A 


.— 


| Lehrbuch ber Mineralogie, vr von F. A. Reuß. 233° 


Mit diefen behden Bänden iſt der ornftognofifche Shell der - 
Mineralggie beendigt, und die Erwartuugen, zu denen man 
durch die Ericheinung diefes MWerkes- fih berechtiget halten 
Eonnte, vollkommen erfüllt. Rec. kann allen Freunden der 
Oryktognoſie diefes Werk, als eins der vollkommenſten, gränds 
lichſten und belehrendſten mit völligem Rechte empfehlen. Der 
dritte Band enthält die zweyte Klaffe der Fofftlien, nämlich 
die Salze; die dritte Kaffe, ‘oder die Inflammasili:n, und 
die fünf erften Otdnungen der vierten Klaffe nder te: Metalle, 
nämlid, das Platin, Gold, Queckſilber, Bilder und Kupfer, 
Im vlerten Bande folgen die Übrigen achtzehn Ordnungen 
bet vierten Rlafle, indem Kr. R. deu, in den Karſtenſchen 
Tabellen aufgeführten 2t Ordnungen diefee Klaffe, noch die 
Kolumb⸗ und Tantal » Ordnung folgen läßt, da nad den 
neuern Entdeckungen, das Kolumb und Tantal noch der An— 
zahl der vorher befannten Metalle hinzutreten, u 


Dle äußerft veichlichen Zufäge zu ben vorhergehenden - 
Bänden, die theils durch eigene Beobachtungen, theils durch 
nmere Schriften veranlaßt wurden, verurfachen. dem Lefex 
freyllch oft manche unangenehme Störung; allein auf der 
andern Seite wird man: ihren Werth gewiß nicht verfennen, 
und lieber diefer Unbequemlichkeit ausgeſetzt ſeyn, als fie 
gaͤnſlich vermiſſen. Sie laſſen aber die Unentbehtlichkelt eis 


nes vollſtaͤndigen Regiſters, welches Hr. R. zu liefern ver⸗ 


ſprochen hät, um fo mehr-fühlen,, je mehr das ganze vortreff⸗ 
liche Werk dadurch an Einheit und Vollkommenheit gervinnt, 


Dem dritten Theile, der die Geogtioſte enthalten folt, 
ſteht Recenf. mit dev gefpannteften Erwartung entgegen, da - 
diefee wichtige und vorzüglichfte Theil der Mineralogie bisher 
noch nicht vollftäntig und gtuͤndlich bearbeitet iſt fondern 

nur a vortsefflihe Bruchſtuͤcke zum Ganzen vorhans 
Ben find, u 


Die nörhigften und wichtigften Kenntniffe von Cifens 
werfen, befonders von Hütten » GSchinelz » und 
Hammerwerken. Ein leichtfaßlicher und gruͤnd⸗ 
licher Unterricht für Huͤttenleute, Hammerſchmie-⸗ 
de, Bergmaͤnner, Köhler, u ſ. fi fo. wie uͤber⸗ 
a i | | haupt 
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haupt für Jeden, der ſich mie Eifenwerfen ab. 
giebt. Von einer Gefellfchaft Eorrefpondirender 
Freunde, Erſter Theil. Mit 7 Cfchlechten) Rus‘ 
pfertafeln. IV und 267 ©. 8. Zweyter Theil 
Mit 3 (eben dergl.) Kupfert. VII und 217 ©. 8. 
Frankfurt a. Mi., bey Jäger. 1803. 2 ML. 


Für die Klaſſe von Leuten, für welche dleß Buch beſtimmt 
dit, naͤmlich für Hammerfchmiede und Köhler, mag es Im« 
mer etwas Unterhaltendes haben , "welches Necenf. wirklich 
nicht - einmal zu beurtheilen im Stande if. Dem gebildete⸗ 
ren NHüttenmann kann es Indeß meder Unterhaltung noch 
Belehrung gewähren, Indem die trivialften Diuge mit einee 
ermüdenden Weitſchweifigkeit, michtigere Gegenftände binges 
gen mit der unverftändlichften Kürze, welche zu deutlich eine 
gänzlihe Unbekanntſchaft der Verf. mit den Fortichritten der 
Eiſenhuͤttenkunde verräth, vorgetragen werden. Es iſt mar 
nicht zu läugnen, daß nicht hier und dort manche ganz gute, 
wenn gleich lange als wahr anerkannte, Gedanken — 
werden; fie find aber nicht von der Art, daß ſie das ganze 
Buch empfehlungsmwereh machen koͤnnten, welches vieleicht 
einige zwanzig Sabre früher, dardas Elſenhuͤttenweſen noch 
fo fehr im Finftern lag, haͤtte möalich fenn Fünnen. Der 
Zweck der Verf. durch die Herausgabe diefer Schrift, einer 
Wittwe mit fehs Kindern Unterſtuͤtzung zu verfchaffen, dit 
von der Seite des Herzens aͤußerſt lobenswerth, und verdient 
eine thätige Mitwirkung der Menfchenfreunde; er kann das 
entfiandene Produft aber deßhalb noch nicht von dem Tadel 
befreyen, den es gegruͤndeterweiſe verdient, 
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Botaniſehes Tafchenbuch für Lief- Kur- und Esth- 
land, von D. H. Grindel. Mit illam. Kupfert. 
Riga, bey Hartmann, 1803, 373 Seiten kl. 8. 
1 WR. 4 8. — 

Eine 


D. H. Grindel’s botanifches Tafchenbuch etc. 295 


Eine Flora für die genannten Länder, nah Koffmauns deuts 
ſcher Flora eingerichtet; aber ganz Deutſch. Zum Unterriche 
ganz brauchbar. Mur. hätte der Verfaffer neuere borardfhe , 
Schriften noch meht benußen- follen; er wuͤrde dann icht 
Carex uliginofa, leporina, Salix aurita, Agroſtis capillaris, 
u. a. m aufgeführt haben; er wuͤrde die Di.gnofen von Poa 
trivialis und pratenfis, von Rumex acutus und obtufi flo- 
zus, umd von vielen andern verbejlert haben. Er. hätte die 
Kryptögamie ganz mwealaffen follen; denn eine Sphaeria, eine 
Peziza, und zwey Fuci machen einen aroßen Mebelitand, 
Mande in Deutfhland jeltene Planzen find angrführt, alst 
Lychnis quadridentata, Rubus Chamaemorus, Potentilla 
norvegica, Bunias ‘orientalis.,. An eitigen jweiſelt Dec, 
geradezu, als an Holcus odoratus, Ranunculus gramineug, \ 
Lathyrus latifolius, u. deial. m.. Wir erwarten von dem 
Berf., jest Profeflor der Botanik in Dorpat, bald etwas 
Beſſeres Über diefen Grgenftand.  .. - 
| J Om. 


Beſchreibung und Abbildung aller in Deutfchland 
wildwachfenden Bäume und Sträucher, nebfl 
einigen bey uns im Freyen fortkommenden aus- 
ländifchen: Holzarten. Von Kari Freyherr.vom 
Kospoth, Kön. Preufs. Kammerh, Zrfles Heft, 
Mit illumin. Kupfern. Erfurt, bey Hennings. 
‚. 1802. 53-Bog. 4. Eine. Kupferplatte in Folio, 

128. ; * a ie — 


» Immer hoffte ich « — heißt es in der kurzen Vorrede — 
>daß ſich irgend einer unſerer Forſtſchriftſteller, zum Beſten 
» berjenfgen , die ſich dem Forſtweſen widmen wollen, eine 
> Beſchreibung aller in’ Deutſchland wildwachſenden Holjars 
>» ten, ‚verbunden mit der« (Sammlung. der?) » getroch⸗ 
neten Dluͤthe, ‚eines Stuͤckchen Holzes, des Saamenst und 
-»der Saamenkapſel, herauszugeben, entſchließen wiirde; 
»aber Immer blieb mein Wunſch unerfült. Der Ylugen | 
»einer folhen Sammtung, wodurch künftige Foͤrſter alle, 
>» auch die In den entfernteften Gegenden Deutſchlands wild: 
"ADD, LXXXVIII. B.. St. IVs Jeſt. P » wach⸗ 


! 


% 


7 Sa Voränit.- DEE: Eu 


Smwachfenden Holzarten Eennen firnen. Ehanen, ift von aufe 


> ferordentlicbem Einfluß auf die Verbefferung diefer 


»Wiſſenſchaft. (!) In diefer Ueberzeugung ſammelte ich 
» mir alſd — alle, bey uns wlldwachſenden Holzartem, nebft 


» verfchtedenen: ausländifchen, Die in unferm Klima fottkom⸗ 
smen. Dürch die häufigen Bieten meiner Freunde, denen 


= »der Mugen einer foihen Sammlung ebenfalls einlenchrete, 
»Gbewogen, entfchloß ich mich, eine Sammlung, wie die ' 


»jenige, die ich mir feit mebreren Jahren anlegte, im 
» Pablitum erfcbeinen zu laſſen. Herjlich wuͤnſchte ich, 


daß Ich melne Abſicht, künftigen Forfimännern alle wnfere 


» Holzarten arakteriftifch Eennen zu lehren, durch dleſe ge⸗ 
» wiß muͤhſame Sammlung und Arbeit erreichen m⸗ 


vgt.«“ u 


So welt der Betfaffer. Derſelbe Hat alſd, wenn anders 


Recenfent jene Worte der Votrede recht verſteht, Sammlun⸗ 
gen von getrockneten Bluͤthen, Stuͤckchen Holzes, Saamen 


und Saaınen » Kapfeln für des Publikum veranſtaltet. Ueber 


den Werth und die Brauchbarkelt diefer von ihm beforgtem 


% 


Sammlungen, kann nun. Recenfent nicht urthellen, weil er 
fie nicht kennt, und in dem vor ung liegenden Werkchen fich 
yon den allen nichts findeit Sollten Indeß jene Samm— 
tungen dem Herrn Kammerheren nicht beſſer nerarhen fepn, 
:als dieß aus von Burgsdorf, von Wangenheim, Succow, 


du.Moi, u. a. zufammengeraffte Machwerk, als diefe weit · 


ſchwelfigen, verworrenen Beſchreibungen mehrerer Tannen⸗ 


Arten, mit beygefünter hoͤchſt mittelmaͤßlger Abbildung der ° 


Bluͤthenzweige von Pinus Abies, glauea, mariana,.picea, 


-- balfamea, fylveftris, montana, firobus, (nicht Arobus) La- 


six rub, und alba: fo kann auc dadurch die gute Abſicht, 
dem Forſtmanne eine nähere, gründliche Kenntniß der Im 
Deutfchland wildwachſenden Bäume und Sträucher zu vers. 
ſchaffen, nimmermehr erreicht werden. Daß es ung aber 
uberhaupt gar nicht mehe an trefilichen, ohme Verglelch zweck⸗ 
maͤßigern Anleltungen, Anwelſungen und Hülfamltteln zu 
dieſer Kenntniß zu gelangen, fehle, dieß wird doch wohl der 


SE. Verf, ſelbſt im Ernſt nie zu behaupten wagen? — 


Groß: 


— 


Dr. Webers u. Mohrs Grofsbritan, Konferven. 337 


. Grofsbritaaniens Konferven. -Nach Dillwyo für 

deutfche Botaniker bearbeitet. von Dr. Äriedr,; 

+ Weber und Di, M.H. Mohr. Erfles Heft, 

mit fechs Kupferplatten. Zweytes Heft, mit 

vier Kupferplatten. Göttingen, bey Dieterich, 
1803. beyde 4 Bog. :n8. 20%. 


Es iR dieß eine verhäfenigmäßtg wohlfelle, und berichtigte 
deutſche Bearbeitung eines neulich In England erfhlenenen 
koſtbaren Werks, — der Synopſis of the britifh Confervoe, 
- containing twelwe — magnified drawings, eoloured 
from nature; with deſeriptions. By Lewis Weſton Dill- 
wyn. Fafcicul. I u. II. — wodurch, in auf ⸗narder folgen⸗ 
den Heften, die einzelnen Arten ber enalifhen Konferven bes 
kannt gemacht werden follen. Da nun Englands Konferven 
ſich groͤßtentheils auch In Deutſchland finden: fo muß jenes 
Werk für deutfche Botanffer allerdings Intereſſe haben, und 
eine Weberiegung, oder Umarbeitung deflelben, wie die gegen⸗ 
waͤrtige, thnen In mancher Ruͤckſicht willftommen ſeyn. Die 
18 Quart - Rupfertafein des Originals find bier für fir auf. 
' 410. OEtapplarten zufammengedrängt, und zırac fo, daß von 
dem Weſentlichen der erftern doch nichts verloren qegangen, 
und der Werth der letztern noch durch einiye für nörhig seadhs 
tete, dem Original fehlende Zeichnungen erhöhet morden iſt. 
- Und -da die Herausgeber durch ihre Zuſaͤtze Erläuter unnen 
und Berichtigungen der Diaano’en, Synonymen 20. ſich aud 
um den Text verdient gemacht haben: ſo werden Yr'riß alle 
diejenigen, denen das Studium jener forderbaren, noch mitt 
genau ‚und lange genug unterſuchten Geraärbfe wichtig ifk, 
dieſer Arbeit ihren Verfall nicht verfagen kͤnnen. Möchten 
“nur unfere vorzäglicheren Pflangenforicher und Algenterner, 
durch fernere Mitwirkung, die Herausqeber In den Stand 
fegen, die herausfommenben folgenden Hefte bes Diiginals, 
mir ähnlichem Fleiße Bearbeiter, liefern zu koͤnnen! 


An dem erften Thelle find abgebildet und beſchrieben: 
‚Conferva 1) ericetorum; 2) bipunctataz; 3) Spiralis, 
(quinina Müll.) 4) nitida, (fetiformis, 8.:Roth.) 5) juga- · 
lis, (fetiformis, &. Roth.) 6) genuflexa; 7) muralis; 8) 
sonfervicola; 9) capillaris, en na Roths Be⸗ 
—— Dir we — 


ſtim ⸗· 


mutabilis. 


— 


— 


— 
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J 


ſtimmunq, ein Ceramium.) 10) fexuofa ; ı1) atra}. 12) 


Das jiwehte Heft enthält — (weil die aus Deutſch⸗ 


land erhaltenen Bemerkungen Herrn Dillwyn noͤthigten, die 
Fier übrigen, ſeinem Heſte noch beſtimmt geweſenen ‚Arten, 
einer naͤhern Pruͤfung zu unterwerfen) nur folgende acht Ar⸗ 


ten: ’glomerata, fracta, dichotoma, frigida, ro/ea, repens, 
nyochröus und limola. Ob 8, 10 — ı2, und 17 19 
incl. au in Deutſchland ſich finden möchten, iſt noch unger 
wiß; die Abrigen find aber gewiß einheimifg. - | 


Theoretiſch praktiſches Handbuch der Forſtbotanlt 
und Forſttechnologle, von D. Moritz Balthaſar 


Borkhauſen, Heſſ. Darmft, Kammer» Rath, ꝛc. 


Zweyler Theil. Gießen, bey Heyer. 1803. 3 
Aph. 6 Bog. 8. 3 RE: 8 HK: ’ — 


Indem wir ung hier auf die Anzeige des Erſten Theils (ſ. N. 


HD. VBibl. Bd. 66. St. 2. S. 389) beziehen, konnen wit 
uns bey der Anzeige des Zweyten Theils defto kuͤrzer faſſen. 
ie finden in demfelben zuerſt das Verzeichniß der vor⸗ 


nehinſten, vom Verfaffer bey Ausarbeitung feines Handbuchs 


> Benugten, und darin mehrmals angeführten Schriften und 


Schriftſteller. Hierauf folgt die Befchreibung bet noch 


üsrigen, dem deutſchen Forſtmann intereſſirenden Bäume, 
Sträucher und Staudendewächfe; mo ‚bey jeder. Art wieder 


der technifche Nuten, und was fonft von Ihr in öfonomilcher | 


und forftwiffenfhaftlicher Hinſicht zu fagen war, bemerkt iſt. 
In einem flarken Anbange find dann nod) viele Zufäge und 
Verbefferungen eingefchalter, und, dem in unferer Bibllothek 
geäußerten Wunfche gemäß, nod einige, der vorher, "dem 


Plane des Werkes nach, nicht aufgenommenen fremden Holy 


arten und Gewaͤchſe, (die deutfche Winter im freyen Lande 


rtragen Edunen, und häufig ſchon unfere Luftgebüfche zieren) 


aufgenommen und berieben. Jedoch ſowohl In diefem Anr 
hange, als in dem ganzen Werke, wird man die getroffene 
"Auswahl ſchwetlich immer billigen Fonnen. Man wird ſich 
wenigſtens darüber wundern, daß bier: die Sattungen : Jas- 
* —J ke mınumy 


L 


— 


D. Borkhauſen's theoret.»praftifch. Handb. ıc. 229 


minum, Laurus, Myrtus, Olea, Punica, fa fogae bfe zärtı ‚ 
lie Hortenfia mutabilis! etc. Ihren Plag erhielten; aber 
der Citrus, Oleander, Fuchfia und After - Arten, ꝛc. aar 
nicht gedacht wird. Auch wird das nicht überall Benfall fine 
den, daß in diefem Handbuche fo manche Art zu einer beſon⸗ 
dern Gattung, und manche Spielart zu einer befondern Art 
ohne genugfame Gründe erhoben ift, note z. B. bey den 42 
Mofenarten. Sie find zum Theil freylic dem Recenſ. neu, 
wenn etwa nicht die Roſa amabilis des Verf. die befannte 
- Rofa majalis, und die parvifolia defjelben, die im vorigen 
Winter häufig erfeorene R. burgundica feyn ſollte. Die 
Gattung Azarolus iſt aus einzelnen Arten des Crataegus; 
Meſpilus, Pyrus und Sorbus Lin. zufammengefegt; und eben 
fo audy die leßtgenannten Gattungen ſelbſt. Denn, fo ent: 
haͤlt Pyrus folgende drey Arten: Pyrafter, nivalis und — 
aucuparia. Da aber unſere zahmen und wilden Obſtbaͤume 
noch lange nicht genau genug beflimmt find : fo iſt es fehr lo⸗ 
benswerth, daß fie ih der Verfaſſer bejonders zum Genens 
ftande feiner Interfuhungen und Beobachtung ausgewählt 
hat. Er nimme von Malüs eilf Arten am, nämlich: [ylve- 
ftris; daſyphyllus; praecox; domeltica; dioica; prunifo- 
lia; ſpectabilis; baccata; fibirica; coronaria;. Sorbus. 
Und von Prunus ſechs Arten, als: Ipinola, Schlehe; inli- 
‚ titia, Kreke; oeconomica,.gem. Pflaume; [yrıaca, Miras 
belle ; italica, Perbelgens / und Koͤniglunpflaumen; und ce- 
rsalifera, Kirſchpflaume. Der eigentlihen Zwetſche, der 
Spellinge, der großen Eyer +» und langen ungariſchen Pflaus 
men, ꝛc. iſt gar nicht gedacht, ob fie gleich mit eben dem 
Rechte, als elgene Arten, bier angeführt werden Könnten, 
Doc, wie wir aus der Worrede erfehen, haben wir ja auch 
noch die Nefultate der Entdeckungen und Beobachtungen, die 
Gattung Prunus betreffend, In einem elgenen Werke bis 
Berf., betitelt: »die Pflaumen, nach Der Natur moͤg⸗ 
»lichff getreu abgebilder und botaniſch⸗ pomologiſch 
» befchrieben, « zu erwarten. In dieſem Verzeichnis wer⸗ 


den denn jene, fo mie noch viel mehrere Arten und Spielars 


ten mit aufgenommen und befchrieben werden muͤſſen. — 
Dog dieh brauchbare ſotſtbotaniſche Handbuch mit einem 
Nomenclator terminologicus, und dem vollfiändigen Re⸗ 
gifter über das Ganze, ſich Hier ſchließt, — dieß hätten 
wir [bon oben bemerken ſollen. Bon den Druckſehlern find 


nur einige angezeigt, | 
P 3 Beſchrei⸗ 
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———— der vorzuͤglichſten Wieſen. und — 
graͤſer, und Anweiſung, wie man den Saamen 
derſelben, um ſich den noͤthigen Vorrath davon 
auf eine wohlfeile Art zu verſchaffen, ſelbſt eins 
ſammlen fann, und was ben der Ausfaat deffelben 
beobachtet werden muß, um den Gras» und Heu⸗ 
ertrag der Wirfen, Koppeln und Weidepläge, nad) 
zuderläffigen Errahrungen, um das Dreyfache zu 
erböben, nebft einem Herbarium vioum, worin 
von jeder diefer Hrasarten, zur Beförderung einer 
genauen anfchaulihen Kenntniß "derfelben,; ein 
aufgecrocknetes Exemplar euthalten iſt. Berlin, 
bey Nauck. (Ohne Jahrzahl.) 34 Bog. 4. Text, 


nebſt Herbarium viv. in Pappe, grade Sri. 


a M es 


Pieter fange Titel macht den Leſer fehon mit dem lehrreiden 
Fnhalte jener wenlgen Bogen, die wir In den Haͤnden aller 


praftifchen Oekonomen wuͤnſchen, jur Genuͤge bekanrit.- le 


zelgen alfo auch rue die Linnelfhen Mamen der Wlefen / und 
Weidegtaͤſer an, die als die vorzäglichften In dem Herbarlım 
vlvum aufgetrocknet, auf einzelnen. Bogen mit Papierftreifen 


befeſtiget, einaelent find. Es find folgende: Anthoxanthum 


odoratum ; Holcus tanatüs; Dactylis glomerara ; Avemna 
elatior; Zolium perenne; Fefluca fuuitans; elatior ; ori- 
na; Cynofurus: criftstus; Bromus mollis; giganteus; 
Aira caelpirofa; Agroflis capillaris; Melica coerulea; 
Phleum pratenle; Alopeturus pratenfis und genichlarus 5 


 Phalaris arundinadea; Poa pratenfis, Cerivialis,) und Poa 


aquatica. Was die Befchreibung diefer Graͤſer, did wir 
zu dem beabſſchtlaten Zwecke gleichfalls für die vorzuͤglichſten 


hallken, betrifft: fo fehte fie bey einigen ganz, und iſt bey den 


Übrigen, zur nähern Kenntnlß derfelßen, unzulaͤnglich, weil 


darin anf dir ſyſtematiſchen mefentliben Kennzeihen ber 


Gottungen und Artem faft gar Feine Nädfihr genommen 


wird. Dleß wird aber fiher manden Käufer ſehr unange⸗ 
nehm ſeyn, indem der bloße Mame, der bemerkte Wohnort, ' 
und die angegebene erg ihn gar leicht irre führen, wenn ' 


eine 


“ 


- 


nd Beſchreib. d. vorzügh Wieſen · u. Weidegtaͤſerec 231. | 


elas Der beygeſuͤgten aufgetrodneten Exemplare zufälle vers 
unglüce iſt. Die Anweifung zur Elnfammlung des Saas 
mens, und zum Anbau auf Wiefen und Weideplägen, arlın 
der ſich auf die Verſuche und Erfahrungen eines Germershaus 
fen , Thaers, und anderer bewährter Landwirthe; fie vers 
"dient. daher zur Nachfolge beftens empfohlen zu werden; db 
wie gleich der Meinung find, dab bier det Werth miandier 
natürlichen, mit nar vielerley Gräfern und Kräutern ges 
ſchmuͤckten Wieſe, im Vergfeich mit den Fünftlien, nur mit 
inet und der andern Grasart befäeten Wiefen, dob wohl 
zu tief herabgeſetzt ſey. Dieß wird die Zelt, und Injonderheie 
bie bald dieſer, bald jener Pflanze und Ihrem Wachsthum 
äußerft Hachtheilige Witterung löyren! — In dem vor uns 

»Hegenden Herbarium find eintae Gräfer zu fpät,' erfi nad 
dem völligen Verbluͤhen, und andere, mit zu weniger Soras 
falt eingelegt, wödurd oft, ohne Noth, der habitus natura- 
lis verloren gegangen iſt, 3. B. bey Dactylis glomerata und 

 „Alopecurus pratenfis, der im Herbariunt, gleich dem geni- · 
v culatus, Fünftlich gebogen tft; Doc iſt dieß vielleicht In 

andern Errrüplaren nicht der Fall. Ä 


» Möchte es der ung unbekannte Werfalfer doch auch übers 
nehmen, uns Yandwirche mit einem ähnlichen Werkchen über - 
die ſchaͤdlichſten Graͤſer und Unkraͤuter zu beſchenlken! Nie 

rden wir dazu m ein ſolches Format bitten, daß fih die — 
hreibung derfelben, und die Anmwelfung zum Vertilgen, ıc, 
indas Herbarinm bequem mit einlegen oder einbinden ließe, 
weil einzelne Quaribogen Text fo leicht verloren gehen, 


Az. 


Handbuch der pharmaceutiſehon Botanik. Zwölftes, 
dreyzehntes und vierzehntes Heft. Nürnberg, _. 
bey Stein..1ı803. Mit illum. Kupfern, Folio. 

. jedes Het . RC. | re 

Dieſ⸗ Hefte faſſen die Platten 64 — 68 — 13 — 78, 

— und die Tertbogen 51 — 36 In fih; in ihnem find die 

BGeumwaͤchſe der ſechszehuten Kaffe, zu 2 

— — 4 € 
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cher der Verfaſſer auch noch die Vachen und Robefien 
zähle, ann su — 70 befärliben und dargeſtellt. 


Ba. 


J 


Saodeſdrebuns geiſebeſchreibung und 
Zn Statiſtik. 


Da⸗ Riefengöbirge id einer Aatififch topographi _ 
ſehen und pittoresken Ueberficht. Mit erläu- . 
ternden Anmerküngen, und einer Anleitung, 
diefes Gebirge auf’ die zweckmäßsigfie Art zu be- 
reifen.. Von Dr. J. K. E Hofer, K.K. Hofine- 
. dikus in Wien. Mit Kupfern und einer Charte. 

» Erfier Theil, Mit 1 Kupfer und ı Vignette, 

Wien, bey Geiftinger. 1803. XXVHI und 208 

„„. Seiten 8. "NE: LK: — 


Da Verf. theilt feine Velcheeikung bes Niefengesttats; ı ju 
der er die Data aus eigenen Beobachtungen und Nachfor⸗ 
fhungen gefammelt hat, In vier Abfchnitte, Yon denen der 
vorllegende Baud die beyden erftern enthält. Die erfte Ab⸗ 
thelluag verfhafft eine Bekanntſchaft mie der Rage, Groͤße, 
den Gränsen, ıc. des Gebirges, mit dem dort. herefchenden 
Klima, den meteorologifchen Erfcheinungen, dem Boden und 
den Produkten deffelden. Dann gebt der Verf. jur topogras 
phiſchen Befchreibung Über, nennt jedody nur einzelne der 
ausgezelchaeteſten Theile, die Baͤche, Mineralquellen, Fluͤſſe | 
und Seen, und verbreitet ſich über die Bevoͤlkerung des Ger 
birges. Die zweyte Abrheilung iſt den Bewohnern des Nie 
fengebteges gewidmer. Der Verf. beſchrelbt ihre körperliche 
Beſchaffenheit, Lebensart, Erziehung, Ihren gefellfchaftlichen 
Zuftand, ihre Verhältulffe in allen Lagen des bürgerlichen 
Lebens, ihre Nahrungsquellen, ihre Delhäfftigungen und 
ihren Runfflelß. Die Betrachtung der Manufakturen und 
Babelfen, des Handels und der politiichen Verſaſſung be 
ſchlleßt dieſe Abtheilung und dleſen Dand. Im bald zu er 
war⸗ | 


Ariftodorus, etc, Überf, von Fr.’X. Berger, 233 


wartenden zweyten Bande, mit welchem zugleich die Chatte 
vom Miefengebirge, welche alle Bedingungen “einer guten 
Reiſecharte erfüllen fol, ausgegeben wird, folge eine Aus» 
. einanderfeßung der beyden legten Abſchnitte. — Große flatls . 


filfche Berechhyungen und Unterſuchungen, welche Die Staats 
Funde betreffen, darf man- in: diefein angenehm gefchriebenen 
Merfchen nicht erwarten ; wohl aber eine getreue und her» 


liche Schilderung der Schönheiten dlefes Gebirges und feiner - 
Bewohner. 


Me 


Klaſſiſche, griech. u. lat. Philologie, nebſt 


*— 


den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


Atiſtodorus. Eine Sammlung griechifcher Gedich- 


te, zum erftenmale metrifch überfezt von Pr. 
©. X. Berger, München, bey. Scherer, 1803. 
TE Te 
Wie Haben bekanntlich in der neuern Zelt mehrere Ueberſe⸗ 


bungen von Gedichten aus der gricchifchen Anthologfe von 
Dichtern und Gelehrten unferes deutſchen Vaterlandes erhats 


‚ten, anter welchen fich die Namen: Stolberg, Herder, 


Voß und Jacobs (letzter In der Tempe) auszeſchnen. Und 
in der That verdienen diefe Gedichtchen ganz befonders, daß 
fie ber .felneren Leſewelt in guten Verdeutſchungen mitgetheilt: 
meiden, weil man aus ihnen weit mehr, als aus den größern 
Dichterwerken den elgenthuͤmlichen Charakter der Griechen, 


Ihren Wis, ihre Iharffinnige ideen» Kombinationsgabe, Ihre 
—— Phantaſie, beſonders aber Ihr zartes, feines Ges 


5, Ihre ernfte Empfindſamkeit, ihre fröhliche Heiterkeit, 


fanfte Schwermuth, und den Adel ihrer Humanen Den, 


kungsart keunen lernt; : Sollen aber Ueberſetzungen derfelben 


ben wahren Genuß gewähren: fo muß zugleich der gehörige 
lelß auf die Wahl des Ausdruds, auf die Rundung des 
inen: &edankensi ober des Gefühle in der Darftellung, und 
auf die Korrektheit, Lelchtigkelt und Anmuth des Versbaues 
gervandt werden. Daran aber hat es Hr. B. nur gar ſehr 
— 95 | mans 


op", 


234 | Klaſſſch⸗ phildlbgler 


ermangeln laſſen. Wie wollen von-den-harten Verſtehen ge⸗ 
gen die Geſetze eines guten Versbaues nur einige Beyſplele 


anführen ; und zwar 16, wle fie uns beym Auſſclagen begeg⸗ 


| "nen. S. 79: Homers Si | renengefang. ©. 92: Sch, 
das | Rennpferd daB | einit am | Alpbeus den | Sieger 


Eranz errungen, Alpheus (xAPsı05) find, bekanntlich drey 
Solben, und nun iſt noch gar ans dem Trochaͤus eine einjige 


Eyrje Solbe gemacht. S. 103: Hades, der | Altektiber | 
bat über fie feine Seroalt. Dan höre folgenden Pentames 


tee &. 115: Bey, * Pra | riteles | aus | Andrus! till 5 


kommen uns | dena! Und dieß fpll noch dazu der geründete - 


Schluß des Epigramms fryn. Und was fagen unfete keſet zu 
folgender Stanfion &. 146: aufge | tifche das | göldfärbe | 


Brodt, und die ſtattliche Tafels Aus dem Shlup bes Heras _ 


meters S. 147: ber | Titanen | —* Gil ganten, erſehen | 


mir, wotauf uns vorhin: der Alpheus führte, daß Hr. B 


eben fo wenig die — und toͤmiſche, als die deutfche. 

enn fonft würden ihm die Turzve; ber 
kannt feyn. Diele Sammlung enthält meiſtens Epigram⸗ 
“me, 94 an ber Zahl; außer biefen aber auch noch 5 Hym⸗ 


Mrofodie verſteht; 


nen und 15 Gedichte unter dem Namen: Oden und ver; 


‚mifchte Gedichte. O5 nicht in der: Tempe von Jacobs 


mehrere derfelben bereits uͤberſetzt find, koͤnnen wit nicht an 
geben, da wir disfe nicht zur Hand haben. 


J Kb, * 
Neuorganiſirte lateiniſche Grammatik zur Anleitung 
eines ordentlichen, deutlichen, gruͤndlichen, auch 
deutſch⸗ und a Unterrichts. Er⸗ 
be. Erſurt, bey Hennings. 1803. 16 Bi 8 


D d fo Vieles In ber Belt, von ganzen Staaten 4 
Provinzen bis zum Koburgiſchen Kaſimirlanum herab, neu 


ortganiſitt wird: fo iſt es kein Wunder, wenn bie Machahı - 


mungs⸗ 


— 


ſter theoretiſcher Theil. Von H. E. G. Da 


Schwabe's neuorganifirte latein. Grammatif 10.335 


munqsſudt, die fo gern nach neuen Woͤrtern haſcht, auch eime 
neuotaanffirte latelniſche Grammatit zus Welt bringe. Es 
befteht aber. diefe neue Organifation, wenn mir anders dem 
Berfafler aus dieſem erſten Theil richtig ‚beurthellen können, 


- benptfächlidh In einer ganz neuen grammatifchen Terminolos . 
gle, dieer modern nennt, und fi ſeht Über Brödern und 


andere neuere Grammatiker aufbält; daß fie die lateintfchen 
gewoͤhnlichen Benennungen beubehalten, und dann in einet 
erößern Anhäufung von Definitionen, die aber arbßtentheils 
mit unnötbigen Charakteren überladen find. Woran geht 
eine zwey Dogen lange Einleitung, worin er feln Unterneh⸗ 


‚men, durch mühfame Auffuhung fogenannter Fehler det 


Brobderſchen Grammatik rechtfertigt, und ein Jächelnd Ber 
gnägen fühlt, dieſenigen Menfchen, welche nur aus Vorur⸗ 
heil, Nachbetung oder Unverftand loben oder tadeln, und 


auch fo die Broͤderſche Grammatik blindlings rähmen, be⸗ 


ſchaͤmt zu ſehen; dann empfiehfe ev feine eigene Lektionsme⸗ 
sbode der lateiniſchen Sprache, nad) der et feinen. eigenen 


Sohn erjogen Habe, der Ihon im zoften Jahre öffentlich 
eräminirter Advokat war, und dem er allein ganz Schule 


und gang Akademie geweſen fey — alfo ohne nur eine Unb 
verſitaͤt beſucht zu haben, ohne afademifche Zeugniffe ımd 
Proben wäre er von einer trlenchteten berzoglichen Rerlerung 


. bhertannt worden! Das wäre doch vielt Aus diefer Eins 


feitung fchreiben wir gleich den Anfang ab, um eine Probe 
Yon des Verfaffers Sprache, und Deutlichkeitsgabe zu geben, 


» Mit Uebergehung vieler andern zum Theil ehtwuͤrdig ver⸗ 


beſſernden lateiniſchen Sprachlehrer, deren Anfühtung eben 


fo unnuͤtzlich, als gleichwohl Ihre Borreden in Grammatiken 


und Lexikons prunklich, vag und ekelhaft find, bier feyn wuͤr⸗ 
"de, iſt es ſchon bey Betrachtung deren Zweyer — eines for 


wohl in Materte,- als in uͤberſichtlicher Darftellungsform vers 


ewigt fchöpferifchen Kange , welhen Rambach hie und 
da verbeſſert hat, und eines reich bildenden, zur Tagesord⸗ 


nung itzt berufenen, Broͤder — ruͤckſichtlich leicht und 
ſchwer, unnsthig und biporbetifh (fo immer!) nothwendig, 
Thon wiedet mit einer neuen latelnifhen Grammatik ,: vor 
ben Kennerauge eines verfchleden ſinnigen Publifums, oder 
gar vor den Schranken richtender Mivalen zu erſchelnen. « 
Bevſpiele feiner modernen, In FTichimixturen deutfcher und 
lateinifcher Ausdruͤcke beſtehenden Terminologie, find folnende, 
Er ſchreibt aifos Nom, Verb, Bas, Baswort, Nom⸗ 


m 


Peoper. 


X 


936, Kleffifche Philologie, 


properadjektive, Nomappellativadjektive, Nomnume⸗ 
ralkardinalien, Verbkas, Praͤpoſitionskas, Fragkas, 
Bonfequentablative, Genitivregenten, (caula, gratia) 
Nomanomal, Nomabundante, Nomheteroklite, ein 
. fubftantives Omn, Nomadjektivnumeraltemporalien, ꝛc. 
Diefe Beyſplele find nur aus dem kleinſten Dhell des Buches 
ausgezogen; aber wie In aller Welt kann ſich der Verfaſſer 
über diefe barofe Sprache fo viel zu Gute thun, als er wirkte 
AUch eher Inzwiſchen ſtlinmt damit feine uͤbrige Sprache voll 
kemmen überein, — »Die Vlelheit der Grammatiken er⸗ 
ſchweyt die Wahl bis zur Mignonne — ein hoͤchſt ungerni⸗ 
ger Fabel — ein Knabe, der müßlg umher laufen gelaffen - 
weird — eine Eonnektirliche Bemerkung, uf w.« &. 
befteht aber dieſer erſte theoretiſche, fonft etymologiſche Theil 
aus 3 Kapiteln: 3) Bon den Buchftaben. Hier fpricht der 
Verſaſſer, daß u nach q als ein Konfonante zu betrachten ſey. 
Henn aber diefes wäre: fo.müßte er eine Pofition, und’ die 
vorhergehende Sylbe lang machen x welches aber bey aqua, 
eguus, equidem der Fa nicht iſt. 2) Von den Redtheis 
len Überhaupt. Hlier werden facio unter die Verbneuteraftis 
ve (nad) des Verfaffers Sprache), und ardeo, frigeo unter 
die VBerbneuterpaffive gezählt; orior macht nicht ortus und 
orfus, und ordior nicht orditus fam. Man fagt wohl zum, 
fiat zu dem, nicht aber zum, ft. zu den, wie bier, obwohl 
nicht einmal in eine lateinifhe Grammatik gehörig, geſagt 
. wird. Die Participla werden in 3 Klaſſen gebradt, je 
mnachdem fie eing rein participale, eine verbale , ‚oder eine tein 
adjektive Bedeutung hätten. 3) Bon den Medtheilen insbes. 
fondere, in:7 Abfchnitten, die drey Viertheiſe des Buchs eins 
nehmen. Hler auch vom Artikel, obgleich Die latelnifche 
Sprache Feinen hat, Er nimme außer dem Einheits« und | 
Definttartitel, einen Indefinitartikel (wo er gar fehlt) und 
Poſſeſſivartikel an, und beſchrelht den legten alfo: »Der . 
ausgedrüfte Vorfinn (des Noms) der Beſtimmthelt von ' 
mein, dein, fein, ohne Befigdemonftration und Accent oder 


Ton, z. B. fruitur vita, er genteßt fein Leben, nicht fein Les 
ben. Deuter hat im Pluraf nicht dfe Reutern, und wildes 
Thler im Genitiv nicht wildes TIhieres. Es ift fall, daß 
Scheller pelagus für ein Maskulinum erfläre, Der Berf. 
ſchlage nur deffen größeres Wörterbuch nad. Sind denn 
compes, merces, etc, Nomina auf ein ungleichfylbiges 

\ es? Er Hätte fagen follen: die im Genitiv ungleichſylblg 
AR werden, 


H, C. Genelli’s, exegetifche Briefe ‚etc, 237 
wetden, oder wachſen. Gam ohne Grand verwirft er das 


Serundium in do als Dativ, Doch wir fuͤtchten, den Le⸗ 
fern durch mehrere folche Mleinliche Erinnerungen , die bisheri⸗ 


gen-find aus der Eleinern Hälfte des Buchs gezogen, mißfälig < - 


zu werden. Wir brechen daher ab, und erinnern nur noch, 
daß der Verf. feine Beyſplele alle ſelbſt gemacht hat, und diefe 
erwecken einen ſchlechten Begriff von feiner Larinirät, z. B. 
faum cor diynatum tua inclinatione — feeit tibi hanc 


hortatum — ‚cordia vituperantia — inventio experta, 
eine geprüfte Erfahrung, theles anticae incipientes debent 


habere theles polticas, ete. 
ee Or.—. 
Exegetifche Briefe tiber des Marcus Vitruvius Pollio 
Baukunft. An Auguft Rode, von Hans Chrifian 
Genelli. Erſtes Hefi. Mit 21 Kupf, Braun- 


fchweig, bey Vieweg. 1801. 62 8. gr. 4. Ord. | 


Pap. 2 RE- 16 8: el. Pap. geh, 4 NE- 


ere Benelli hatte vormals den Voꝛrſat gefaßt, dj Ueber⸗ 


Kabinetsrath Rode zuvorgekommen its ſo hat er ſeln Vor⸗ 


haben dahin abgeaͤudert, daß er dem Publikum feine Bemer⸗ 


fungen über einzelne Kapitel und Stellen des Vitruvs, wo 
er abweichender Meinung iſt, in Briefen an Herin Kode 
mittheilt, wozu ihn diefer felbft freundfchaftlich aufgefodert 
bat, Dieſes erſte a enchäle drey Briefe. Im erſten 
&, 1 = 16 wird von den fcamilli impares bey Vitrun 3, 3. 


— 


ſedung des Vittuvs zu lieſern. Da Ihm aber hierſn der Ht. 


handelt. Der Verfaſſer verſteht darunter nicht ungleiche 


VBaͤnkchen, mie Rode uͤberſetzt; ſondern ſchraͤge Baͤnkchen, 
und ſucht ſeine Ertlaͤrung mit mehreren Gruͤnden zu beſtaͤtl⸗ 
gen; moben der Recenſent der Rodiſchen Ueberſetzung in dee 
Allg. Lit. —* welcher es durch abſchuͤſſige Randflaͤchen 

oder Boͤſchungen etklaͤrte, mit Gründen, welche nicht vom 

Ausdeude; fondern von der Sache ſelbſt hergenommen find, 

widerlegt wird. Eben fo wird Newton befteitten, welcher 

die fcamilli für Unterlagen hielt, die, wie die Über den 

Platten des. Kapitellb, bloß zur Korrektlon der Ungleich hei · 

re | Ä | ten 


f 
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ten in den Höhen der Säuien bey der Ausſuͤhrung dlenen ſell⸗ 
ten. Hr Mode hatte in einem Schteiben an den Verfäaſſer 
de lcamilli impares als zwey Über einander gelegte Baͤnkchen 
won ungleicher Höhe oder Breite erklärt; und für diefe Er⸗ 
Eläruna die gar nicht verwerflichen Beyfpiele an ber mallon- 
' earree und an dem Tempel der fortuna virilis zu Nom auge 
führt. Allein auch gegen diefe an fich fehr annehnilihe Mei⸗ 
nunq made Hr. ©. drey Ausftellungen, melde ihn hindern, 
feine eigene Erklärung dagegen aufzugeben. — Im zwey⸗ 
ven Briefe ©. 11 — 43 mwerden mehrere Punkte über die 
greiechifchen Tempel erörtert. Er ift veranlaßt durch Hr 
Rode's Verlangen, Hrn, Genelll's Meinung über die Frage 
zu wiſſen: 0b außer ven Hypaͤthren es noch andere Tempel⸗ 
gattungen gegeben habe, welche an der Hinterfronte einen 
zweyten Promaos hätten?, Da Vitruv hievon nichts ers 
wähnt, und ſelches nur aus einer Stelle 3, 1. unficher ges 
folgert wird, auch nicht einleuchtet, weihe Beſtimmung ein 
+ Dinterer Pronaos gehabt haben Eoante; da man wohl ſchwer⸗ 
lich dem Bilde der Gottheit im Rüden geopfert hat: fo wird 
i bie Frage mit Recht verneinend beantwortet. Hiebey Were 
den nun mehrere Gegenftände, die den Bau der alten Terme 
pel betreffen, erörtert; die verfchledenen Gattungen regulärer 
Tempel nah Vitruv; die verfihledenen Säulenftellungen am 
‚  ‚benfelben; die plutei, durch welche die Saͤulenweiten, die in 
den (nicht das) Pronaos führen, verfchloffen werben follen. 
Diefe plutei, wird behauptet, feyen nicht bloße Geländer, 
oder Bruſtlehnen; fondern bobe Bitter, uns hätten nicht. 
in allen drey; fondern nur in der mittlern Säulenmeite 
Thuͤrfluͤgel gehabt. &. 165, Bey der Aufrelfung der Steine 
fusen auf.den Mauern bemerkt Hr. ©., daß die eminentes 
-expreffiones eircum coagmenta et cubjlia weder den hervor⸗ 
gedrungenen Mörtel, noch weniger aber Fugenl ⸗iſten oder Eins 
faffungen, wie der Recenſ. der Rodeſchen Ueberfegung in ber 
Ala. Lie. 3. wollte, bedeuten 5 fondern exprefliones heißen 
ſchlechthin die Äußeren Umriſſe der Merkftücke, weiche vor den 
vertieften Fugen hexvorſpringen, und daher eminentes heiß 
_ fen. Bitrun 4, 6. mache demnach nur die ſimple Bemerkung, 
daß außer der vermehrten Feftigkelt durch den Wechlel der 
hehenden- Fugen. (enagmenta) gegen die horizontalen Lager⸗ 
« furen (cubilia)‘ das Anfehen der Mauer noch einen Lunftges 
maͤßen Mugenrelz (graphicorera delectatio) dadurch gewinnt, 
wenn man alle Fugen wercheft, oder auch die an = - 
erk⸗ 


— 


H. C. GeneliPs exegetifche Briefe etc, 239, 


Werkſtuͤcke ein wenig abſtumpft, wle auf einer beygefägten 

Tafel gezefgt iſt. — Poftieum wird ©. 23 nicht -Hioß auf 
den Begriff Hinterthuͤre eingeſchtaͤnkt; fondern überhaupt 
- bedeute es. denjenigen Theil eines Ganzen, welcher als binten« 


gelegen angefehen wicd, und folglich auch den Säulengang 


an der hintern Giebelſeite, den Binterfibgel. — Die noch 
vorhandenen antiken Tempel, der kleinere und größere Tem⸗ 
pel zu Päftum, der Tempel zu Athen und Sirgenti, u. f. w. 
werden Überall zur Erläuterung benußt, und erhalten gegen⸗ 
“ feitig wieder ihre Erläuterung. Den Schluß im achten Kar 
pierl des arten Buchs Im Vitruv hält Hr. ©. für- verdächtig, 
.&. 42, Hr. ©. hat felne Anmerkungen uͤber die grlechlſchen 
Saͤulenordnungen noch micht beendigt. Er hatte dazu den 
drissen Brief beftimmt, Allein ein, Brief des Hrn. Rove 
an Hirt über die toskanifche Bauart veranlafte eine Abwei⸗ 
Kung von feinem Vorſatze. Er thelft daher im sten Briefe 
feine Gedanken bber die toskanifchen Tempel mit, Selte 
44 — 62. Es werden mit Hirt gleih Anfangs die antas 
(Vittuv 4,-7.) als.unterfehleden von den paraftatae und pilae 
angenommen, und fo die Rodiſche Llrberfegung der antae 
burch Eckwandpfeiler, welches paraftatae find, beſtritten. 
Die angezogene Stelle, welche den Auslegern am meiften ju 
fhaffen macht, wird ganz überfegt, und darauf ausführlich 
erklärt, Alle Schwierigkeiten dieſer Vitruviſchen Stelle kon» 
centriren ſich auf dle Begriffe, dle man ſich vom der Bedeu⸗ 
tung einiger Worte zu machen hat. Durch genauere Unter⸗ 
fuhung und Beftimmung diefer wird daher die gegebene er 
berfeßung und. Erklärung vertheldigt. Es wird hinreichend , 
ſeyn, Hier jene fchrolerigen Worte genannt zu: haben, um 
Sachkenner darauf aufınerffam zu machen, was fie bier zu 
ſuchen haben, Es find bie trabes compactiles, die plinthus, 
quae efl pro abaco apophygis, das flillicidium, (woxunter 
Senelli feine Dachtraufe; fondern den Fall, den Abſchuß 
verſteht, den man dem Regen verſchafft, indem man das 
Dad auffirftet, den Hang der Dachſeiten; Jubgrundatio 
bingegen fey der untere Rand der Seitenflähhen des Dacyes, 


die Relhe der aͤußerſten Dachziegel, von welchen der Megen —_ 


in Tropfen herabläuftz die Dachrinne aber, die diefen Rand 
faytteßt, heiße fima, canalis) ; endlich, wie ſich Hr. ©. aus⸗ 
drückt, das verzweifelte Lertiarium, Le Roy meinte, duch 
dieß tertiarium, werde die Höhe des Giebels, und zwar nad) 
der Höhe der Fedate beſtimmt. Hirt will, das tefkia * 

| . bekbe- 


— ji 
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 bezfehe ſich auf die Saͤulenhoͤhe, aus dem unzurelchenden 
Grunde, weil Vitruv nie etwas Aehnliches mach der Fron⸗ 


tenhöhe beſtimme. Allein, wo Vittuv etwas nach der Saͤu-⸗ 


fenböhe beſtimmt, verfäumt-er nie das altitudinis columnae 


hinzujuſetzen. Hr. Genelll erklaͤtt es daher fo: des Daches 


Höhe ſoll ein Drittel des Ganzen betragen, folglich die Haͤlſ⸗ 


te der hbeigen Fronte ohne den Giebel; da hingegen nach Lg 


Roh's Erklärung die Höhe des Daches eigentlih nur. ein 
— des Ganzen ausmachen wuͤrde. Denn das Drittel 
einer Andern Größe, oder was folhem Drittel gleich iſt, 
heiße tertia pars; das Drittel deffelben Ganzen aber fey 
tertiarium, Mach diefer Ausführung werden die beygefüg- 
ten Riffe erklärt. Wir müflen übrigens noch des humanen 


Tons rühmlich gedenken, mit welhen Hr, ©. die Meinuns 


gen und Erklärungen Anderer beſtreitet. 
* | Kb. 
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Deutſche und andere Iebende 
Spraden. 
Kurzer Auszug ber deutſchen Sprachlehre und Dre 


thographie (,) durch. Beyſpiele erläutert, und mit 
Formularen zu allerley Auffägen und Gelegen⸗ 


heitsbriefen .ausgeftattef, von G. H. Muͤller, 


x Spradjlehrer zu Rendsburg. Hamburg, bey 
Hoffmann, 1803. VII und 118 S. 8 8398 


Dec, glaubt, daß Deutfchland nichts verloren haben wiirde, 
wenn det Verf. das Manuftripe dieſer deutſchen Sprachlehre, 
dir ſich durch keine Vorzüge vor ihren ältern & 
zeichnet, nod im Pulte zuruͤckbehalten hätte, und bedauert 
zugleich von ganzen Kerzen die armen Knaben, melde fier 
nad des Verf. Wunfche, gleich einem. Katechismus austvenr 
dig letnen ſollen. Neue Anfichten hier fuchen zu wollen, wo⸗ 
durch der Deutiche mit dem Sentus feiner Sprache. verträus 
ter würde, waͤre zwar zu viel gefordert, da der Verſ. fein 


u 


\ 


chweſtern aus⸗ 


Lehrbuch eigentlich nur. für die zahlreichen Schulen des * 
— | ‚0 ke 


J * 
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| telftandes beſtimmt hat; aber das kann man wohl mit Bil⸗ 
ligkeit fordern, daß das Wichtigere nicht fehlt, wo das Un⸗ 


wichtigere nicht vergeſſen iſt. Leider! finden ſich aber bey 


manchen offenbaren Fehlern auch in dieſer Ruͤckſicht der Un⸗ 


vollkommenhelten vlel. Hoͤchſt unvollkommen und dürftig iſt 


unter andern der $. von ben Abtheilungs⸗ und Unterſchei⸗ 
“dungszeichen, und die Formulare, mit welchen der Verfaffer 
fein Büchlein ausgeftattet bat, find wahrlich keine Mufter 5 
denn die eine Bittſchrift an. den Köntg befteht aus einer. eine 


zigen Periode, die auf einer gefpaltenen Dftavfelte 27 Zellen - 


einnimmt. Zum Lobe gereicht es Indeffen dem Verf., daß 
er, als Lehrer im Hollſteiniſchen, auch auf Hollſtein befons 


ders Ruͤckſicht nahm, und die Jugend jenes deutfchen Grängs 


ftaates warnte, ſich nicht durch die daͤniſchen Nachbarn zum 
ſalſchen Ausdruck verſchiedener Buchſtaben verleiten zu laſſen. 
In dieſer Abſicht ruͤgt der Verſaſſer beſonders Im 7ten Rap, 
von der Rechtſchreibung oͤffentlich die »vorzuͤglichſten « 
 (? am melften auffallenden) » und widrigften Mißtoͤne « 
dm Hollfieinifhen Dialeft. Won biefer Seite betrachtet, 

koͤnnte alfo diefer Eurze Auszug für jene Gegenden einigen 
Nutzen haben. | 


WR 


1, Der erſte Unterricht, von M: Ernſt Tillich. 


Leipzig () bey Nein. 1803.286 S. 8. 12 8. 
2. Der Sprachunterricht (,) als intenſives Bil— 


dungsmittel. Eine Nachſchrift an Lehrer des er⸗ 


ſten Unterrichts, von M. Ernſt Tillich. Leipzig( 
bey Rein. 1803. 618.8 4 


Hr. 1. Rec. nahm diefen erften Unterricht, den uns ein 
rühmlich bekannter Erzieher darreicht, mit nicht geringen Et⸗ 


twarrüngen in die Hand, und fand ſich' auch zu feinem Ver⸗ 


gnuͤgen nicht In denfelben getaͤuſcht. Durch ein zweckmaͤßiges 


Fortſchreiten vom Leichten zum Schweren; durch ſtufenweiſe 


Entwickelung dert Begriffe in der Seele des Kindes; durch 
vielfeitige Bekauntmachung unmittelbar finnlih wahrnehms 
barer Gegenſtaͤnde, und durch gluͤcklich getroffene Wahl des 
Stoffes aus den Umgebungen des Kindes, das mit Beſeitl⸗ 


H.A. D. B. LXXXVII. B.i. St. IV⸗ cheſft. B. gung 


— 
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gung alles Wiſſenſchaftlichen, jetzt erſt zum Menſchen und 
noch nicht zum Gelehrten gleichfam von innen heraus gebils 
det werden foll, zeichmer fich diefer erſte Unterricht vor den 
meiſten Büchern diefer Art vorthellbaft aus, und verdient 
daher allen Äber dem alten Schlendrian ſich erhebenden Leh- 
rern empfohlen zu werden, Ree. hält es aus diefem Grunde 
für Pflicht, den Inhalt defielben etwas weitläuftiner darzu⸗ 
stellen, damit die auf den erſten Anfchein trodene Nomentla⸗ 
tur, die man bier antrifft, nicht Manchen zurüdfchrede. 


N Der Unterricht ſelbſt enthält 9 Abfchnitte, von denen der 
erſte den erften Kurſus des Lefenlernens mit einfylbigen Woͤr⸗ 
zern begreift, der toieder in 3 Unterabtheilungen zerfällt. Su 
> der erſten lernt das Kind die Buchſtaben kennen, und Konfos 
nanten vor Vokale fegen, um dadurch Wörter zu bilden und 
auszuſprechen. In dee zweyten wird es ſchon zu einer. kom⸗ 
plieirtern Zuſammenſetzung geführt. Es muß den Konſonan⸗ 
ten, den es vor den Vokal zu fegen bereits gelernt hat, num. 
auch hinter den Vokal zu feßen lernen. Iſt auch diefe Ab⸗ 
ſicht erreicht: fo muß es fi gewöhnen, Immer die Konſonan⸗ 
‚ ten mie andern zu- vertaufhen, oder auch durch Vorſehung 
und Nachfekung mehrerer Konfonanten das bereits habende 
Wort zu vermehren. In der dritten Unterabthellung ſchreitet 
es nun zum wirklichen Leſen einfylbiger Wörter Über. Dieſe 
Leſeuübungen enthalten lauter einfache, und zwar aus einſylbi-⸗ 
gem Wörtern beſtehende Säge, die aus den Umgebungen des 
Kindes entlehnt find. Zuerft werden Hauptwörter mit einem 
Beitwwort verbunden, 3. B. »das Rind weint;« dann 
Hanptworter mit dem Zeitwort feyn und einem Figenfchafts- 
wort, z. B. »das Öras iſt gruͤnz « dann 2 Subflantive 
durch ein Zeitwort, z. B. »der Ochs frißt Bras,« und 
endlich 2 Zeitworter durch ein Bindewort, z. B. » du gebſt 
J ee —* 
— Machdem auf dieſe Weiſe der erſte Kurſus des Leſenler⸗ 
mens mie einſylbigen Woͤrtern vollendet iſt, gebt der Verfaſſer 
im ’zten Abſchnitte zu den Leſeuͤbungen mit zweyſylbigen Wor⸗ 
tern uͤber. Er legt dabey z. B. die hinterſte Sylbe en, die 
das Kind-fhon im erſten Kurſus kennen lernte, zum Grund; 
. Diefer fest er einen Vokal vor, und diefem dann einen Konfo» 
nanten, j. B.: »en, auen, bau en, bau en, trauen, 
»brau en, mau en, ſchau en, grau en, eu en, —* en, 
| Er >» fireu 
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» freu en, fchen en, & en, fä en.« Mit ©, 67 läßt der 
Verf. allmählig die im Buche angenommene Abtheilung vers / 
ſchwinden, und feßt.bis ©. 92 eine Anzahl von aus einander 
fidy bildenden Wörtern der Reihe nad) Hin, 3. B.: » Acker 
»— adern; baden — das Bad; die Ede — edig; 
»gur — die Büte,« wodurch dem Kinde zuglelch die Bile - 


. dung der verfchiedenen Endungen der Haupt» und Elgenſchafts⸗ 


ſeyn kann, dur dag tichtige Sritwen in bezeichnen. Der 
. | 2 


wörter mehr elnleuchtet, und daffelbe mit den Namen unmits 


telbar finnlih wahrnehmbarer Segenftände ſehr bald vielſei⸗ 


tig bekannt gemacht wird. Auch kann der Lehrer hler dem 


kindlichen Verſtande den Unterſchled zwiſchen Haupt Bey⸗ 


und Zeitwoͤrtern beybringen. Der zie Abſchnitt von S. 92 
— 120 begreift —— Woͤrter, und iſt zuglelch der 3te 
Kurſus der Leſeuͤbungen. Jede Seite ſſt ia 3 Kolumnen ab⸗ 


getheilt. In der ıften ſtehen die Stammzeltwoͤrter. Dieſen 


gegenuͤber in der 2ten , die mit Praͤpoſitivnen gebildeten das 
von abgeleiteten Zeitwörter, und diefen gegenuber in der äten, 
dfe von diefen. leßtern entflandenen Hauptwoͤrter. Der ate 


Abſchnitt von &. 122 — 153 enthält lauter Wörter, die ei⸗ 


nen gemeinſchaftlichen Urſprung, oder doch eine Gemeluſchaft 
und Seitenverwandtſchaft mit einander haben, und bringt ſo 
das Kind von dem einen Worte auf die von demſelben abge⸗ 
leiteten, z. B: »Leben Das Leben das Aand das 
»Landleben die Stadt das Stadtleben das Dorf das 
» Dorfleben am “ofe leben das Hofleben die Art die 
» Kebensart der Balfam der Aebensbalfam der Baum ' 
» der Lebensbaum die Befabe die Kebensgefabre der 
» Lauf der Lebenslauf das Mittel das Lebensmittel 
»der Saft der Lebensfaft die Strafe die Kebensftrafe 
»der Wandel der Kebenswandel das Waſſer das Le— 
»benswaffer lebendig die Lebendigkeit lebbaft die - 
»Lebbaftigkeitr.« Der ste Abfchnitt umfaßt lauter kleine 

Säge, wo Subjekt und Prädikat durch folgende. Zeitwoͤrter 


verbunden find: haben, brauchen, können, feyn, erden, 


muͤſſen, wollen, dürfen, folen, gebraucht werden. Alle diefe 
Saͤhtze laffen ſich In doppelte Fragen auflöfen, durch deren dfe 
tere Benusung man das Rind bald dahin bringen wird, eiges 
ne Bäbe zu bilden ;. In feinen Umgebungen täufend Dinge zu 
finden, an welchen es diefeiben Eigenſchaften findet, die es 
fhon andern Dingen beygelegt gefunden hat, und die. Art 
und Weife, wie Me Eigenfhaft In einer Sache enthalten 


te 
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Ste Abſchnitt fängt mic lauter kieinen Sägen an, In welchen 
die Produfte der Künfte und Handwerke, und die Nahrung 
und Wohnung der lebendigen Gefchöpfe angegeben werden, 
und fchließe zuletzt mit angeftellten Vergleichungen. Im 7ten 
Abſchnitte finden ſich lauter durch Binderwörter zu Perioden 
(naͤmlich nac dem vom Verfaſſ. angenommenen Begriff der 
Merlode) gewordene Saͤtze. Diefe koͤnnen zu Gedaͤchtniß⸗ 
Übungen benußt werden. Zugleich bemirfen dlefe Webungen, | 
daß der Zögling allmählig mehrere Säße verbinden, zu einer 
'Mertode erheben, und durch öftere Auflöfung diefer Säge in 
Fragen, die Art des Verhaͤltniſſes zweyer Säge finden lernt. 
Der ste Abſchnitt enthäle Erzählungen, und der Hte Geſpraͤ⸗ 
de. Folgende Stelle wuͤnſchte Rec. aus dem Gefpräche über 
Wahsehum hinweg: »MWilhelm: Ich war einmal fo 
» klein, wie mein kleiner Singer!« » Franz: Das 
»nicht.« (t!!) Auch folgende undeutſche Redensarten ers 
wartet man bier nit. ©. 271: » Was befebt ihr euch 
‘»denn fo genau auf euren Beeten.« ©. 277: » Pas 
» tern « flatt dem Bater, und ©. 282: » Sebt duch ncch 
» einmal den Anopfan.« . Ob man gleich im ganzen Bus 
che keinen Sprung finder; fondern der Unterricht immer ſtu⸗ 
fenwelſe fortfchrefter: fo würde doch mandher minder denkende 
Lehrer biefes Buch, weil weder eine Worrede, nody fonft-eins 
geſtreute Bemerkungen den Erzieher Über den Gebrauch defr 
ſelben belehren, nicht zu benußen willen, went der Verſaſſer 

nicht in Nr, 2. gezelgt hätte, vote fein Werk gebraucht wer⸗ 
den muͤſſe. j | z 


In Ne. 2, ſiellt nämlich der Verf; die Grundfäge auf, 
nad welchem der erfte Unterricht eingerichtet werden müfle, 
‚ und-auf die er daher feinen erften Unterricht baute, Er tft 
als Olivler’s Anhänger faft mit allen feinen Vorgängern uns 
uufrieden, wiewohl er dabey verfichert : kelnein feine Verdien⸗ 

fie Areitig machen zu. wollen. Er zeige drey Seltenpfade, 
welche feine Vorgänger vom rechten Wege ableiteten. Einige, 
meint er, fiengen den Unterricht an, ohne vorher das Kind 
Unterrichts fähig zu machen, und mithin ohne zu den erften 
« Elementen berabzufteigens Andere behanzelten den Unters 
richt zu rapſodiſch, und noch Andere eilten zu früh, das Kind 
‚mit Kenntniſſen zu verforgen, hoͤchſtens feinen Erfahrungs 
Preis zu erweitern. Wenn alle Vorgänger des Verfoffers mic 
Recht diefer Fehlet beſchuldigt werden Fünnen ; wovon ſich * 
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de Dec. noch nicht Überzeugen kann: fo müßten natuͤrlich die 
wldrigen Folgen efntreten, welche er diefen Merhoden vors 
wirft. Er behaupter nämlich: es werde das Kind durch dieſe 
Merhoben theils. zu einem willkuͤhrlich geſetzten Ziele gebracht, 
theils ducch Diefelden eine den nothwendigen Entwickelungsqe⸗ 
feßen des menfhlichen Geiſtes angemeffene Stufenieiter zu 
wenig beachtet, theils aber auch der Eindliche Seit mit ein:e 
Menge von Kenntniffen überladen und gleichfam niederge⸗ 
druͤckt. » Sch füblte« fagt der Verfaſſ. » alſo bald den 


-» Mangel eines. Werkes, nach: welchem ein Rind erft 


»Unterrichts fäbig gemacht, und Dann von der unters . 
»ften Stufe der menfchlichen Bildung an, in eines bes 
»Mändigen Stufenfolge weiter gefüber, und bis zur 
»Faͤbigkeit des partiellen Unterrichts, ih befondern 
» Sächern, wo andere Klementarmerke, großen Tbeils _ 


‚»erft anfangen, gefübre werden Eönne. « - Necenf. hat 


diefe Stelle auch deßwegen mit der eigenen Interpunktion des " 
Werf. hergeſetzt, weil man fin derſelben die. durch das ganze 


Bucch hindurch ſehr überfläffig angebrachten Unterſcheidungs⸗ 


zeichen gut bemerken kann. 


# 


Der Verfaff. wande't indeſſen beſtaͤndig auf dem Mege 


| der- Natur, und ſucht Die Erhaltung der Selbſtthaͤtigkeit, und 


das Verbannen elnes einfchläfernden Mechanismus allenthals 
ben zu beruͤckſichtigen. Selne nie zu erlaffende Forderung. an- 
Lehrer ift daher: daß fle die Kinder durch tägliche Lebung 
auf eigenen Füßen gehen lehren; aber ja nicht tragen follem, 


Seine Vorſchlaͤge, wie:.dlefeg zu bewirken fen, verdienen ben 


herzigt und befolgt zu werden. Möchte der Verfafl. indeſſen 


doch feinen Styl um der. meliten Landſchullehrer ———— 
erſtaͤndlicher, 


herabgeſtimmt haben; er würde dann allgemein 
und feln Unterricht allgemein nußbarer geworden ſeyn. Mer. 
untertedete ſich über des Verfall. Methode mit drey ſonſt ge⸗ 
ſchickten, und ia. einem bekannten Seminartum gebildeten 


Landſchullehrern, und fand, daß alle drey-folgenden Satz 


nicht verflanden:  » Die ‚Sprache iſt ein Weckungsmit⸗ 


„»sel-der Vörftellungen, deſſen Kraft in der Objektivi— 


»firung des Subjektiven, und. in dem Verallgemei⸗ 
»nern des Individuellen beftebt. « 


Das Buch beginnt mit einer kurzen plychologiſch en Des 
dultlon des erſten Unterrichts. Nachdem der er 
Br rn 3 deſſel⸗ 
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deſſelben näher, und zwar auf'die Periode beſtimmt worden 
it, wenn das Kind anfängt, die Sprache zu fprechen und 
. zu verſtehen: fo wirft der Verfafler-die Frage auf: mas der 
erfte Unterricht fey? Sehr richtig behauptet er, daß das Wer 


fen des Unterrichts niche in dem Geben ; fondern in dem Ems 


Hfangen beftehe, weil dem Menſchen von Natur nichts anges 
bildet werden Foune, was er ſich nidye felbft anbllder. : Die 
Dualitär des Sehens beruhe alfo welentlih auf dem Verhälts 


niß des Empfangens, weil’ die Folgen des Unterrichts ſich 


niche nach feinem objektiven Werth; fondern nach dem Gras 
de feiner Empfaͤnglichkeit dafür berechnen. »Wenn man 
»Ddiefes,« fagt der Verfaff. »zugeſteht: fo folgere ich 
» weiter: der Unterricht muß unterworfen ſeyn, den 
» allgemeinen Entwickelungsgeſetzen des. menſchlichen 
»Beiftes. Da diefe aber unveränderlich diefelben find, 
‘»und fich miebin aur beſchleunigen laffen Eönnen; fo 
‚ »gebt daraus binwiederum bervor: daß dee Unter⸗ 
» richt nicht binein ⸗ fondeen berausbildend, nicht bins 
»dend fondern entbindend (läuternd), mitbin. duch 
»icht Anleitung zam Stoff empfangen ; fondeen zum 
»Bebraucbe des empfangenen Stoffes, feyn muͤſſe. 
»Dieſes ift aber'nilbts anders, als ein Bilden des In⸗ 
anerften im Menſchen, feiner. Vermögen und feinen 
» Säbigkeiten, durch welche er gefchidt wird, ſich 


»felbftrhärig Su entfalten, und die aufgenommenen . 


>» Stoffe feinen Zwecken gemäß huszubilden.« Nun 
geht der Werf.-auf den mothivendigen Gang der Entwickelung 
des kindlichen Geiſtes; auf die Sprache , als Blldungsmittel 
und aid Gegenftand des erften-Interrichts, und dann ſelbſt 
auf die Beſchaffenhelt des Sprachunterrichts Über. - 


In Rouͤckſicht des: Sprachunterrichts verficherk ent er 
babe alle Grammatiken welt genug von ſich entferne gehalten, 
als er auf die Entfaltung der Sprachfaͤhigkelt drang,’ und 
giebt als das erfte, was fuͤr das Kind gefchehen kann, die 
Drganblldung an, Die Geſchicktmachung der Organe kann 
feine Meinung nach nicht anders geſchehen, als durch ein 
Vorſoprechen g’gebener Worte, in einer befländigen Stufen 
folge, ‚die nah den Fortſchreltungen der Entwicelung ber 
Oegane berechnet werden muß. Daher weldht er auch über: 
einftimmend mit Oltpter von Peftalogii ab, welchem er obne- 
dem den Vorwurf macht, dag er die Stufenfolge der Zuſam⸗ 
| men 
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minſtellungen von Konſonanten zu einem Werte nicht zu be⸗ 
ruͤckſichtigen ſcheine. Statt, daß Peſtalozzi nur für dos Auge 
Worte vor dem Rinde entſtehen läßt: fo laͤßt fie der Verfaſſ. 
zwar ebenfalls vor dem Kinde; aber für das Gehoͤr entfles 
ben. Nur dann erft, wenn die Tone dem Gehör bekannt -. 
find, darf man nach des Verſaſſ. Methode zur Kenniniß der. 
Zeichen übergehen , durch welche die ſchon binlänglich befann; 
ten Töne dem Auge dargeftellt werden, Und in diefe Perio⸗ 
de, wo das Kind drey- und mehrſylbige Woͤrter lefen kann, 


läßt er auch das Machbilden der fchom bekannten Zeichen - mit 


einem Schreibeluſtrument fallen, und zwar, wie er glaubt, 
am beften mit einem Schleferſtifte an der Tafel. Nur müͤſſe 
auch Hier, fagt er ſehr wichtig, dem Schreiben eine Fertigkeit 
der Hand vorarigehen, und das Einfache dem Zufammenge, 
festen vor angeſchlckt werden. —* 


Wenn bie Organe gebildet worden find: fo werden dann 
auch Vorſtellungen geweckt, ihr Verhaͤltniß beftimmt und .zu 
Begriffen geholfen, und dieß führt den Verf. auf den aten 
Abſchnitt feiner Anleitung zum Sprachunterricht, naͤmlich zur 
Ausbildung der Sprachfähigkelt. Mach feiner Auleitung muß 


der Unterricht für die Ausbildung derſelben fo eingerichter 


werben, daß w)'der Umfang der Namen für ſinnlich wahr; 
nehmbare Gegenſtaͤnde moͤglichſt erweitert und vielfeitig ge 
macht wird; (Nämen) 2) daß diefe Namen (Wörter) dann 
zwar logiſch; aber Höchft einfach verbunden werden; (Saͤtze) 
3) daß die Saͤtze dann wieder mit einander zufammengeftellt, 
in ein genaues loglſches Verhaͤltniß gefegt, und fo eine Men⸗ 

e von Vorftellungen zufammengefaßt werden, (Perioden) 
Der Verf. macht ſich gemäßigtere Hoffnungen, als Peſtalozzſ, 
durch eine gurgereihte, bis zur Unvergeßlichkeit eingepränte 
Nomenklatur ein allgemeines Fundament zu allen Arten von 
Kenntniſſen legen zu Eonnen, weil ſich der Menſch der Natur 
gemäß entfalten, und nicht in eine willkuͤhrliche Form bey 
feiner Verſtandesentwickelung eingefchräntt werben »müffe. 
Daher nimmt er auch fehr richtig die Reihe feiner Namen. 
nur aus feiner Mähe, und zwar unmittelbar. aus ſeinen Um⸗ 
gebungen. „Wenn das Kind nach und nach zum Gebrauch der 


Eleinen Bindewörter gelangt iſt: fo hat es das Ziel erreiche, 


bis dahin e8 der Verf. Im erfien Untertichte führen wollte. 
Der Lehrer muß aber nady des Verf. Virtheile noch Folgendes 
für alle drey Kiaffen thun: 1) muß er felnen Zögling mit den 

—OD4 Klaſſen 


& 


248 Deutſche Sprache. 
Klaſſen der Woͤrter bekannt machen, und zwar zuerſt nit 
dem Unterſchlede zwiſchen Stamm und abgeleiteten Woͤr⸗ 


“ teen; =) muß er. Dafür ſorgen, daß das Kind ſo bald, als 
möglich, dahin gebracht werde, aus dlefen einzelnen Wörtern 


> ſich ſelbſtſtaͤndige Säpe zu bilden, und 3) iſt es des Lehrers 


Geſchaͤfft, dahin zu wirken, daß fein Zoͤgling allmählig mehr 
rere Saͤtze verbinden, und zu einer Periode erheben lerne 
Bon Selten des Kindes gehört: dazu ein richtiger Gebrauch 
der kleinen Bindewoͤrter, und von Seiten des-Lehrers eine 
klare Analpfe: des: Verhältniffes der einzelnen Säge, melde 
fo und nicht anders: verbunden werden. Zu dieſen drey Stüs 
- en hat ber Verf. mehrere Süße „die, er aus feinem erſten 
Unterticht entlehnte, als wahre Mufterbeyfpiele durchgeführt. 
Machdem der Verfaſſer noch fehr nachdruͤcklich gegen die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Gedaͤchtnißuͤbungen geeifert bat: fo geht er 
zue Orthogtaphle Über. Die bisher gewöhnliche Art, nad) 
Borſchriften ſchrelben zu kaſſen, verwirſt er, weil fie zu einem 


Mechanismus führe,. Dan foll zwar dem Kind eine ſchoͤne 


‚ Schrift vorlegen ,.der man befonders das Einfache und Uns 
gekuͤnſtelte anſehe; aber-diefe nicht gänzlich abfehreiben laſſen; 
fondern zur genauen Machzelhnung nur die. einzelnen Buch⸗ 
ftaben des: Alphabets vorlegen. Auch lebt: er zweckmaͤßlge, 
wiewohl zum ‚Theil ſchon befannre Anleitungen, um dag 


Shreiben zur freyen Thätigkekt des Geiftes zu machen. Zus - 


letzt fünt der Verf. noch ein Wort Hinzu, in welchen er mit 
herzlicher Wärme die⸗Materle rechtfertigt „ welche er für die 


erſie Bildung wählte.  ‚Mec. ſtimmt in. diefe Nechrfertigung 


mit ein, und hofft, daß jeder Unbefangene mit einſtimmen 
wird. Periode gebraucht der Verfaſſ. unrichtig immer al$ 
Mostulinum, und dem Begriff, den der Verf. von derſelben 
“ aufitellt, möchten wenige Sprachlehrer nur beyftimmen. Die 
Ausdruͤcke: » Eleine Partikeln, « und » den Rinde « ſtatt 
das Rind find dem Verf. wohl nur in der Eile enefchläpft. 


Wir Haben von demfelben einen ziveyten Theil des erſten Un⸗ 


terrichts zu erwarten, in welchen er die Art und Weiſe der 
vlelſeltigeren Uebung, welche der von nun an feine Begriffe 
mit mehr Selbſtthaͤtigkelt zu entwickeln fähig. werdende Juͤng⸗ 
ling verlangt, in einer pſycholo giſch geordneten Stufenfolge 
zeigen wird. : Möchte er. bald erſcheinen. Die Erſcheinung 
des erſten pꝛacht luͤſtern auf den Weyten. * 


Lo Hand: 
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D. Friedrich Schulz's (,) Direkt. der Königlichen 
Handlungsſchule in Berlin (:) Handlungs» Aka⸗ 
demiſt. Ein elementarifches Lehrbuch (,) vorzüg« 
lic) der: in das faufmännifche Rechnungsfach ein» 
fchlagenden Theile der Handlungswiffenfchaft, 
Erſter Band. Berlin, bey Haude und Spener. 
1803. XVI und 594 S. gr. 4.4 NE- 


Lange iſt uns von größern Merken in der / handlungewlſſen⸗ 
ſchaftlichen Literatur kein Buch vorgefommen , das neben der 
Summe. und dem großen Reichthume zweckmaͤßiger, gan 
* geböriger, bls ſaſt auf die neueſten Zeiten. mit dem el⸗ 
ernften Fleiße durchgeführtee Gegenftände, eine Menge 
zweckloſer, durchaus nicht pallender, und wirklich unnäger 
 Gefchichtserzählungen, ꝛc. enthält, die Keiner mit Recht an 
dleſem Orte ſuchen wird. Wir bedauern In Wahrheit, dag 
wir unfere Anzeige von einem Werke, das wirklich viel wahr⸗ 
haft Gutes enthält, micht fo vorteilhaft einkleiden können, 
als wie es der praftifche Ruhm feines achtungswerthen Verf. 
elgentllch verdiente. ,_ Aber mit diefem, ben wir nicht anders, 
als ſeitens folher Sachverftändigen kennen, welche ihe In 
feinen praftifhen Lehr» und Dienftverhältniffen ſchaͤtzen, und 
beren Eoınpetentem Urthelle wir vollig beytreten, hat Recenſ. 
nichts zu tbun, Das vorliegende Merk tft dem Urtheile des 
Publitkums, deffen Meferent die öffentliche Kritlk tft, bloßge⸗ 
fetzt. Indeſſen befcheiden wir ung gern, daß ein gel⸗ehrter, 
einfihtsvoller, und praktiſch gemeinnägiger Mann, nicht im⸗ 
mer das beſte wiſſenſchaftliche Lehrbuch — menigftens als» 
dann nicht fchreibt, wenn er, bevor felne eigenen fchriftftellerts 
ſchen Erfahrungen, In jüngern Jahren, durch Gefhmac und 
Kritlk nicht foftemarifch geleitet worden, Im Stande des Mit 
- zelalters feine Iiterarifche Autorbahne zu eröffnen anfängt. 
Diefer Bemerkung werden ſowohl der beſcheidene Verf. dee 
vorliegenden Buchs, als alle diejenigen beyſtimmen, welche 
dem Gange der wiffenfchaftlihen Literatur vergfeichendermeife 
nadaefpürt haben; und von diefer Seite betrachtet, verdient 
alſo Hr: Sch. mehr RR, als fein angefangenes Merk, 

| — — das, 
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das, wie er in der Vorrede beſchelden geſteht, die Frucht ei⸗ 
nes, ſchon ſelt einer betraͤchtlichen Reihe von Jahren, nach 
und nach muͤhſain ausgearbeiteten” praktiſchen Lehrmlttels iſt, 
ſtrenge beurtheilt zu werden. Letzteres ſoll, wie in allen Faͤl⸗ 
ten, ouch jetzt unſer Maafiſtab ſeyn, ohne jedoch die Wahr⸗ 
beit für und wider die Bade zu verdunkeln, noch das 
nn Sure zu verſchweigen, oder das Unnäge anzufrins 
den. ⸗ J 


der Eingang der Vorrede giebt entfernte Winke von 
ber guͤnſtigen Veränderung der Berlinfhen Handlungsſchule, 
mit welcher diefelbe in neuern Zeiten, (durdy die bekannte 
weckmaͤßlae Direktion des Verfaff.) der Aufmerkſamkeit des 
—5*— ſich würdig gemacht, und dadurch das Praͤdikat einer 
Fönigl. Handlungsſchule, aleihfam nraufgefordert erwor⸗ 
ben hat. Das Uebrige von S. VIII— XV giebt eine Schil⸗ 
derung von dem Zuftande’dfefer Auſtalt felt feiner Entftehung, 
bis auf den Zeitpunft, da fie, gleihfam vom Rande ihver 
Zernlchtung, in den koͤniglichen Schuß’ und deffen Milde aufs 
genommen wurde. Einige teeffende Bemerkungen, welche 
von dem Unterrichte und der wiſſenſchaftlichen Einrichtung 
diefes Inſtituts Nachricht geben, flehen hier am rechten Or⸗ 
te; nur die dunfeln Anfpielungen ’auf wahrſcheinllche Unter⸗ 
druͤckung dleſer Anſtalt, ſcheinen unſerm Verf., der fie nur 
‚entfernt beruͤhrt, und mit Eluger Behatellchkelt zu bekaͤmpfen 
gewußt hat, manche frühere unangenehme Empfindung rück 
erinnnerad zu entloden, , Seht folge die Verhandlung der 
Materie ſelbſt. | | 


Der gegenwärtige Erſte Sand iſt, wie das ganze 
Werk, den ehemallgen, jetzigen und künftigen Zöglingen der 
Berlinſchen Handlungsichule befonders gewidmet. Sjener ent⸗ 
Hält im Allgemeinen den Gang des Lnterrichts In Anfehung 
der elementarifchen Voräbungen und Vorkennrniffe zur hoͤ— 
bern Faufmännifhen Rechenkunſt, und die Art und Welſe, 
wie an diefen Unterricht, fo manche andere wichtige Lehrge⸗ 
genſtaͤnde aufs ſchlcklichſte angeknüpft, und dadurch befondere 
Lektionen über diefe Gegenſtaͤnde fehr füglich erfpart werden 
Eonnen. Dazu iſt der erfte Abſchnitt zum praktiſchen Ges 
brauche für die Handlungs» Efeven felbft, In den beyden uns 
tern Klaſſen zwecmäßig eingerichteter handlungswiſſenſchaft⸗ 
cher Inſtitute gewidmet. Wie bey diejem aan Ser 
u | rauche, 


ar 


D. 8. Schulys Handlungs « Afabemift, sc. 251 


brauche, die erforderlichen theoretifchen Anmeilungen aus 
dem Gebiete der Arithmetik, auch der Muͤnz. Maaß⸗ und 
Gewichtkunde, jugleih mit angebtachten Unterhaltungen 


aͤber Gegenſtaͤnde der Waarenkunde, Kommerz Geo⸗ 


grapbie und Geſchichte begleitet werden können, dazu ent⸗ 
hält der zweyte Abſchnitt (nach der Meinung des BVerfaff.) 
theils woblangebrachte Singerzeige,, theils den ausführit 


hen Stoff. Dur eben diefen zweyten Abſchnitt Hlaubt der | 


Verf., diefen Thell des Buchs jugleich für ſolche Leſer recht 
brauchbar zu machen, welche als Ternbeglerige Mitglieder des 
Kaufmannsftandes, ihre praftifche Laufbahn ſchon angefangen 
baden, und jetzt erſt, durch Erfahrung, die vielen Luͤcken zu 
entdecken, Gelegenheit finden, die ein mangelhalter Schul⸗ 
unterricht, in ihren Kenntniſſen auszufüllen, übrig gelaſſen 


bat. (Wir geftehen es. Manches eutfpricht der Erwartung 


und der Abficht des Verf.; aber im Satzen will ung die, 


von ihm, in dem vorliegenden eriten Bande beobachtete Ai» 
ordnung, und auch ein Theil der Ausführung, nice gefal- 


len. Um diefes näher auseinander zu feßen, wollen wir zu⸗ 
vor den Inhalt. deffelben unfern Lefetn vorlegen, und 2 
jdre Behandlungsart kritlſch zergliedern.) 


Weberhaunt fit diefer Theil dem einbeimifchen Beld 


und‘ Mechfelgefchäfft der merkwuͤrdigſten europaͤi⸗ 


ſchen und außereuropaͤiſchen Handelsplägen, in ſeinen 
verfchledenen arithmerifch „merfantilifchen Dperationen gewid⸗ 
mer, und nad Anleltung elementarifd) » ‚ geordneter praktiſcher 
Rechnungsuͤbungen theoretiſch erlaͤutett. (In ſofern dieſes 
-auf die praktiſch ausgefertigten Rechnungsbeyſplele anzumen 
den iſt, finder die Behauptung ſtatt.) Die theoretliſch⸗ und 
arithmetifcd) » praftiihen Uebungen im Betreff des Waaren⸗ 
handels, haben mehr unfern Beyfall, wiewohl man derglehs 
den Ausarbeitungen In Kruſe, Berbard, Herrmann, 
Wagener, und nicht felten in arichmetifchen Kompendlen und 
ahnlichen Schriften In Menge, und oft weit befler darin fn 
Menge antrifft, Die Einleitung legt eine vorläufige Ent 
wickelung der Begriffe Beld und Münze und alles dasje, 
nige vor, was darauf Beziehung bat. Der erfte Abſchn. 
©, 9 enthält die fo-eben berührte Sommlung arithmetiſch 
praßtifcher Uebungsbeyſpiele, welches eine ununterbrochen 
Tafel iſt, In ver die Vorfälle kolumnenweiſe nah Länderr 
Städten. und Provinzen, auch nah Waaren, Geld, un 


Eu Muͤnz 


⸗ 


k 
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Münz- Valuten berechnet, und die gegebenen Data, tw!e die 


‚Produkte derfelden, ausgeworfen finden. Außer den Vor⸗ 


fällen, welche auf Regel de Tri paflen, findet man auch Auf⸗ 
Haben aus der Kegel Dulnque, Geſellſchaftsrechnung, Gold⸗ 
und Silber⸗Pari (narürliches und Eonventionelles Pati). 
Itallen und die Levante machen den Beſchluß diefer Tafel. 


Der z3weyte Abſchnitt enthält S. 217 theoretifche Anmers 


un | 


dertaufe der vormals vereintgewefenen ſleben Provinzen 
—* | de . 


kungen und Erläuterungen über die, im erſten Abfchnitte 
enthaltenen Gegenſtaͤnde, welche A, aus dem Gebiete der 
kaufmaͤnnlſchen Arithmetik, der Muͤnz ⸗ Maaf + und Gewicht⸗ 
kunde, u. ſ. w. und B. aus der Kommerz » Geographie und 
Geſchichte, vorzüglich in. Betreff des Geld⸗ und — * 
weſens der verſchiedenen Länder, Staaten und Handelsplaͤtze 


betreffen. Hlezu find KIX Kapitel beſtimmt. Der Verfall. 


baudelt vorläufig über einige elementarifche Gegenftände ber 
allgemeinen Atithmetlik, wobey, die erften Srundbegriffe der 


-Divifion und Bruchrechnung, ‚det Proportionsregel, mit 


Anwendung derfelden auf die höhern Operationen der Bruch 
rechnung angewandt werden. Bon der Proportiong s Rech⸗ 
nung mit gebrochenen und vermiſchten Zahlen, nebſt einigen 
andern räcdftändigen Materien der hoͤhern Bruchrechnung,, 
Bon den verfhledenen Arten der Muͤnz⸗Maaß⸗ und Ges 


wichtverhaͤltniſſe. Vom Procentweſen Insbefonders, mit An⸗ 


wendung auf Aglo und. Diskonto, Intereſſen⸗ und Rabatt⸗ 
rechnung. Regel de Tri und Kettenrechnung, elementariſche 
Borübungen zur gemeinen und hoͤhern welſchen Pratik, Res 
gula⸗Quinque, Gold» und Silber» au Geſellſchaftsrech⸗ 
rung, und was darauf Bezug bat, wird, wie einige Nach⸗ 
träge zu der Materie von der Bruchrechnung, hler ausführs, 
lich auseinander geſetzt. Beſonders iſt das XI. Kapitel, das 
von Banken, Banf » Baluten, Bank » Obligationen ‚und ‘ 


- einigen andern verwandten Materien, mit Ruͤckſicht auf Par 


plergeld und geltendem Papiere handelt, an beflen gerathen. 
Die Kommorz » Geographie und Geſchichte, die In allen fols 
genden Kapiteln XII — XIX vorgetragen werden, erſtrecken 
ſich auf die königl. preußifchen Staaten, die üfterreichifchen 
Srölande; ferner: Deutſchland, Helvetlen und Batavien 
(der. letzte Ausdrud bat aber & deutſchen Handbächern der 
Erdbeſchrelbung bisher noch nicht das Bürgerrecht gewonnen, 
wiewohl Rec. ſich auch diefer lateinifchen Ableftung bisweilen 
bedient, wenn er in Schriften von ber franzsfifchen Wie⸗ 
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der nordlihen Niederlande, der nunmehrigen batavifchen 
: Xepublif, reden muß). Ferner: auf Dänemark und Schmes 
den; das ruſſiſche Reli, Großbritannien, Nord » Ameriia 
und Weftindien. (Wo bleibe Oftindien, das Mittel⸗Aſien, 
"Aegypten, und der Küäftenhandel von Afrika?) Desgleichen: 
* Spanien und Portugal, nebit den bepderfeitigen amerikants - 
ſchen Befigungen, Franfreib, Itallen und dle Levante. 
Ueberall iſt auf das Geld. und Rechnungsweſen dleſer Läns 
der, Staaten und Hanbelspläge Rüdfidht genommen, und 
zweckdienliche Aufgaben mit Ihren Auflöfungen eingeftteut, 
auch am Rande allenthalben die Begenftände in Gloſſen vers 
merkt, welches den Gebtauch diefes Buchs merklich erlelch⸗ 
tere. Hin und wieder findet man aud) einige Toten unter 
dem Terte, welche die Begenflände erläutern. | 


— Auus dleſer Darfiellung werden unfere Lefer den Inhalt 
diefes iſten Bandes, und die Ausführung bdeffelben In aliges 
meiner Hinfiht zu beuttheilen im Stande ſeyn; jeßt werden 
wir die Behandlung einiger Materien einzeln prüfen; über 
dleſelben, nach Zweck und Raum, einige Serichtigende Winke 

- _mittheilen, und das Ganze der Entfeldung dem Publlkum 
üderlaffen.- Ä | 


So groß die muͤhevolle hetkuliſche Arbeit iſt, die dei 
Berf. ſich mit Ausarbeitung der, im erften Abfchnitte zu 
vielen taufenden Nechnungsbeyfpielen enthaltenen Eleinen und 
größern Aufgaben aus der Waaren: und Geldkunde, gegeben 
hat; eben fo wenig leuchtet der reelle Mugen davon ein, wie 
viel z. B. in Preßburg 1000 Fl. poln, A 105 Groſch. in un. 
gar iſche Gulden, und umgekehrt betragen; oder wie viel 345 
,s hl: preuß. Kourant mit 3, 9 und mehrere Procente Verlüft 
(Diskonto) In Friedrichſsd'or, und fo faft in allen nur mögs 
lichen Muͤnzſorten in und außer Europa reduftionsmäßig zu 
ſtehen fommen? Detgleihen Berechnungsarten kommen ia 
. Jedem arithmetlſchen Kompendium, obgleich nicht fo jahlrelch 
wie ler, vor... Als Rechenknecht find diefe Beyſplele au 
nicht zu gebrauchen, weil weder Analonle, noch progreffive 
Auf: oder Abfleigung darin herrſcht. Der einzige fihtbare 
Nutzen diefer, aneinander hängenden, großen Tafel ift der: 
angehende Kaufmannsrechner In allen, darin vorkommenden 
Mechnungsbepfpielen Üben zu laſſen. Dazu {fl aber die ev, 
ſtaunliche Summe von willkuͤhtllchen Mechnungsaufgaben 
| ulcht 


— — 
* . 


— 


* 
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nilcht nur zu groß und viel zu ermädend; ſondern, abgerech⸗ 
net, daß man die Schuͤler nur einige dleſer Beyſpiele, nicht 


nach den Reihe, wie fle folgens fondern nur hin und wieder 


— 


Einige ausheben und berechnen laͤßt, — das groß Quartfor⸗ 


‚mat in Wahrheit viel zu unbequem, -um baffelbe auf Lehrin⸗ 


ſtltuten der Art, wo oft 20, 30 und mehrere Rechner zuſam⸗ 
men figen, ohne Andern hinderlich dadurch zu werden, neben ; 
ſich legen zu können. — Doc dieß Alles bey Seite gefegt, 


" wollen wir nunmehr zum zweyten Abfchnirt übergeben. 


} 

Nachdem der Verfail. im Vorhergehenden, Zahlen. Er- 
Fenntniß, ihren Gebrauch und ihre Anwendung In der Arith⸗ 
metif, fogar auf höhere Faufmännifche Nechenkunft, wie na» 
eürlich iſt, vorausgeſetzt hat, handelt er im ıften Kapitel ©. 
217228 von den erſten Begriffen der Zahlenkunde, was 
eine Zahl fey, wie fie ausgeſprochen, verfammelt und verviele 


faͤltiget werden muͤſſe. Diefe und dergleichen Erklärungen, 


deren w[r fchon erwähnt haben, fliehen bier in der Thar am 
unrechten Orte, ohne einmal darauf Ruͤckſicht zu nchmen, 
da Keiner, der ſich einen richtigen fixirten Begriff von dem 


- vielumfäffenden Titel des Werts: Aandlungs » Akademift, 


zu machen verfteht, dergleihen Elementar s Principe, die man 
in jedem Rechenbuche antrifft und erwartet, bier ſuchen wird. 
Zudem fällt es Jedem auf, daß die praktifche Ausführung der 
merkantiliſchen Rechenkunſt, der allgemeinen Theorie der ge 


 ‚wöhnlichen Arlthmetlk vorangeht. — Um die Lefer mit der 
Darſtellungsgabe des Verf: bekannt zu machen, wollen wir 
den Eleinften $ph, dieſer Elementarzahlenkunde wörtlich auss 


heben. ©. 217. Kap. ı, $.1.:. » Mas die Kenntniß der 
» Buchſtaben und, Schriftzeichen der Sprach.» und Lefefunft 


» (it); das iſt die Zahlen « und Ziffernfunde, nebft der dar« 
» auf ſich gruͤndenden u der Arichmetie: naͤmlich () 
» nicht ſowohl ein Theil 


er Wiſſenſchaft ſelbſt, als vielmehr 
» der. erfte Grundſtoff derfelben.« — Die S. 267 folg. er» 


 findliche Tafel der Ellenmaaßen und Handelsgewichte einiger 


der vorzüglichern Handelsſtaͤdte in Europa, iſt aus YZelken 


brecbers Tafcbenbuch für Bang. und Zaufleute ent 
lehnt, wobey, wie in der metriſchen Reduktion der alt» und 
nenfranzöfiihen Maaf : und Gewichtsbeſtimmung, &. 269 


ſola., unter. dem Artikel Seankeeich: die alte Angabe des 


Mierre.Cvom-19. July 1793) = 443, *42 Linlen nod) Über · 


all zum Grunde liegt, ſtatt daß der rektlfieirte Metre, nad 


der 


— 
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der Beſtimmung von Mechain und de la Place, als Deo. 
fultate der Mertdians » VBermeffung von Duynkirchen bis Bar⸗ 


 celona — 443, 286 Lin, hätte angenommen werden muͤſſen, 


welches Verhaͤlte iß durch das Konſulargeſetz vom 13. Btuͤm. 


IX. J. für ganz Ftankreich und alle davon abhaͤngende Staa» 


ten und Provinzen anktloniret worden iſt. — ©. 353 wird 
Cehr wahrſcheinlich nach Anderſon) das Alter der Bank zu 


Benedig im wwoͤlften Jahrhundert (1 157) muthmaaßlich ans 


gegeben; doch auch bemerkt? Ihre beſtimmt⸗ Berfafjung habe 
jedoch befante Dank im den leßteren (legten) Jahren des 16. 

Saprhunderts erhalten. Wann, und welche hifkorifche Zeuge 
niffe dieß bekraͤſtlgen, wird nicht gemeldet, Dieß bätte aber 
aus dem Chron. Deduct. Vol. I. p. 845 aus Sandi Stor. 
civil, Venez. Part. II. Vol. II. p. 7685 Part. III. Vol. IT, 


P.892, und befonders aus Grifo Statuta Venezia, p. 316 


fegg. (ed. 1638) gefehen werden koͤnnen; auch iſt biefes 
ganze Kapitel (OS. 352 — 356), das mit das befte im Bude 
iſt, in Abſicht der Würde und der Neichhaltigkeit des Gegen⸗ 
ftandes wegen, viel zu dürftig gerathem Dafür hätte der 
Verfaſſ. lieber follen die ganz unnügen, bin und wieder gany 
zwecwidrig angebrachten biftorifch « politifhen Bruchſluͤcke, 


‚die nice In diefee Werk paſſen, weglaffen, und dafür ſich bloß 


auf eigentliche Handlungsgeſchichte einſchraͤnken follen ! 


. Wozu nugen die hiſtoriſchen Digreflionen &. 387 — 396. 


81013. S. 455 fg. 9. 17. S. 463 — 466. 5. 10— 155 


AInd befonders die Hauptzäge der franzofifchen Wölkergefchichte 


bis auf das Jahr 1802 von S. 526— 561, in der der Gang 
der politiichen Revolution mit den vornehmften Kriegsbeger 
benheiten erzähle werden? Wird. man dieſe, die zum Theil 
aus Birtanner und Poffelt entlehnt worden , nicht lieber im 
den vielfaben Quellen lefen? — Ueberhaupt fehlt dem gan⸗ 
zen Werke Plan, Syſtem und Ordnung; alle drey Haupt⸗ 
erforderniffe werden dabey Kber alle Erwartung vermifer. 
Wir wiederholen daher unfere anfängliche Aeußerung. Haͤtte 
Hr. Sch. von- einem. theorerifch » prattifhen Gelehrten der 
Handlunaswiffenfbaft, fib einen Plan, tie eine Band⸗ 
lungs » Akademie eigentlich foftematifch gefchrieben werden 
muͤffe, geben fallen, und danu denfelben mit Beyhuͤlfe eines 
nee Erfahrungen ausaearbeitet: fo hätte was Rechts aus die» 
fem Werke werden können. — n 
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7, Neues und vollftändiges geographifches Serifon 


. für Kaufleute und Gefchäfftsmänner ; oder alphar 
betiſch ‚geordnete Befchreibung aller Welttheile, 
Staaten ‚. $änder , Plaͤtze, Häfen, ꝛc. die ben 


Kaufmann intereffiren, und wohin gehandelt und 


Verkehr getrieben wird. Bon Joh. Ehr. She 


„del. Zweyter Band. G.—M., Seipzig, bey 
Schwickert. 1803. 734 ©. 9.8. 3NL- 


2. Waaren » Kenntniß » Betrugs » und ESichrrftels 


fungs»$erifon, beym Ein » und Verkauf aller Art 
Bedürfniffe, ꝛc. der Güre und Verfaͤlſchung aller 
Produfte, Waaren, und alles defien, mas — — 
verfäuflid — — und der Verfälfchung unter- 
‚ worfen iſt. Nach alphaberifcher Ordnung bear⸗ 
beitet von Franz Reinhard. Ziveyter Band. 
Mob, Erfurt, bey Keyſer. 1803, VI und 
258688 16. | u 


Yon dem erſten Theilen beyder Schelften haben wir zu ſel⸗ 


ner Zeit Nachricht gegeben, und ihre Vor⸗ und Nachtheile 


Banken, oktropste Kompagnien; Haudelsgetichte, Konſulate 


mit hinlaͤnglichen Beweiſen dargeſtellt. Die Förtfegung von 
Nr. 1. iſt ziemlich dem Vorgänger glelch; man finder 
darin durchaängig alles, bis auf die neueften Zelten, und mit 


“den, in denfelben vorgegangenen Veränderängen angebracht. 


Jeder vorfommende Artikel iſt zweckmäßig, mit der gehoͤrl⸗ 
gen Umſtaͤndlichkeit abgefaßt, und mit dem Gemelnnuͤtzigen 
und Noͤthlgen yerfehen, ohne fremde Beymiſchung, oder et 
was Fremdartlges Hinzuzufegen, das in Weitſchweifigkeit aus⸗ 
arten koͤnne. Auf ftatififche Angaben, welches nothwendig 
war, iſt allerdings Nädfiche genommen: fo triffeman z. B. 
von ganzen Ländern und Städten den Quadrat : Flaͤchen ⸗ 
Inhalt, die Volksmenge, den Handelsverkehr, Ertrag ders 


-  felben nad Staatstabellen, Mannichfaltigkeit der Fabrik, 


Manufaktur» und Handelsartikel in den Städten, Provin- 
zen und Ländern in und außer Europa, Aſſekuranzkammern, 


in 
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in den Seeitädten, Havarey » Anftalten, n. dergl. welche in 
die mannichfaltigen Gebiete der Handlung und Gewerbe ge 
hören, werden gehörigen Orts vermerfe, und nice feiten der 
groͤßten Handelshäufer erwaͤhnt, die zur Zeit, als der Verf. 
ſchrieb, chells noch erifiitten, oder theils in der Bluͤthe ih⸗ 
res tommerziellen Wachsthums flanden. Die mriften neuern 
Angaben gehen bis zum J. 1802; doch nicht überall, fo wie 
auch nicht allentbalben mit der erforderlihen Pünktlichkeit 
verfadren iſt. So findet man 5. DB. An verfchledenen franzde 
ſiſchen Städten, die alten Provinzial » Münz » Maaf : und 
Gewichtsnamen beybehalten, welche die Revolution bekannt⸗ 
Ih zernichtet, und andere an Ihrer Stelle eingeführet: hat. 
Auch feine dem Verf. Manches, welches doc felt 3 Jah⸗ 
ven bekannt war, entgangen zu ſeyn; eine Menge Benfpiele 
konnten wir anführen, wenn wir, wider Abſicht und Zwech 
der N. A. D. Bibl. weitläuftig werden wollten. Um uns 
fern Leſern zu zeigen, daß wir diefen Theil forgfälttg durchges 
gangen haben, bemerken wir £urz, daß der Artikel: Griechen⸗ 
land, fo kurz und grändli er auch Übrigens abgefaßt iſt, doch 
Har nicht zu einer Kaufmannsgeographie paßt. Hierin ers 
wartet man Maturs und technifhe Handelsprodufte, und ih⸗ 
ren Verkehr mie denfelben im In- und Auslande, — alfo 
feine Ueberſicht der Selehrtengefhichte der Vergangenheit 
. and Gegenwart. — MWüblbaufen im Sundgau, iſt ſchon 
feit 1799 vonden Schweizer: Bundesgenoffen an Franfreih 
abnetreten; bier mird davon nichts erwähnte. — Muͤhl⸗ 
beim am bein. Hierin wird Vieles vermißt. Außer 
dem Andreäfcben Handlungshaufe, das hier allein genannt 
wird, find bier feit mehreren - Jahren, noch 5 anfehnliche 
KHandelshäufer, welche beträchtlihe Seidenfabrikate verferti« 
gen laſſen. Auch hat die Stade das Krahnrecht, deflen fo 
wenig, als daf die Handlunasanftalten und. die dazu gehoͤri⸗ 
gen Gebäude, in dem ſchweren Eisgange am 29ften Hebruar, 
auch ı und 2ten März 1784 außerordentlich gelitten, und 
zum Theil jest wleder hergeftellt find, bier erwähnt werden. 
©. 729 fg. Rol. 2, wird verfidere: Muͤnſter, Hauptſtadt 
in Weftphalen, liege in einer angenehmen und fruchtbaren 
Gegend. Rec, verfiert, daß das Eine fo wenig, wie das 
Andere richtig fey. Was zu Ende des Artifrts vorkommt, iſt 
aus dem Yrelkenbrecberfchen Tafchenbuche, das häufig, 
dedoch zweckmaͤßig gebraucht, vollig entlehnt. —: Da der 
Verf. feit dem Ende März 1803 geflorben iſt: fo würde es 
MU D. B.LXXXVIII. DB, &t. iVo heſt. RSchade 


* 
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— Schade ſeyn, wenn dieß uͤbrigens ſehr brauchbare Werk, durch 
den Tod des Verf. unterbrochen werden ſollte. 


‚Me. 2. iſt deffer als der erſte Band dieſes Buchs gu 
tet 


rathen; einer der vorzuͤglichſten Artikel, der gut bearbe 


worden, iſt S. 114 — ı74 das Pferd. Die Note dazu 


techtfertigt den Verf. volllg; mur die Vorrede des Herausge⸗ 


bers diefer Bogen, den Verleger. keinesiweges. Müffen denn 


auch Bruchftüce Iiterarifche Megartikel werden ? nr 


SE 


Das gewerbfleißige Deutſchland, oder ſyſtematiſch 


geordnetes Verzeichniß der jetzt lebenden Kaufleu⸗ 
te, Fabrikanten, Manufakturiſten, u. few. Nebſt 
Erläuterungen zur Handelserdbeſchrelbung, Fa⸗ 


brik⸗ und Waarenkunde. Fünfter Theil. Den 


öfterreichifchen Kreis enthaltend, Leipzig, bey 


Schumann. 1803. XVI und 502 ©, 8. ı IE. 


8 
| Auch unter dem Titel: 


Allgemeine merkantiliſche Erbbefchreibung , - aud) 


Handlungs: und Fabriken » Addreßbuch der öfter 
ı reichifchen Kreislande. Erfter Theil, das Erz« 
herzogthum Defterreich enehaltend, u. ſ. w. 


Noch ein dritter Titel iſt aͤberſchrieben: 


Beſchreibung der Handlung und des Induſtriefleißes 


der K. K. Haupt» und Reſidenzſtadt Wien; oder: 
merfantilifcyer Wegmweifer durch Wien und das. 


| Erzʒherzogthum Oeſterreich, u. ſ. w. 


| Her fleißige und fchreifellge Bf. liefert hler die Fortſetzung 
von feinem gelehrt. Deutſchl., deſſen fruͤhere Thelle wie 


gehoͤrigen Orts in des N. Allgem. D. Bibl. angezeigt en 
i : , j N 


ü\ 


— 
NS 


. 
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Aud ber vorliegende Band bat,’ tie feine Vorgänger, fein 
Butes und fein Boͤſes. Seln Butes, daß er dir hier aufges 
führten Materlalien, mit vielem Fleiße und in ſyſtematlſcher 
Ordnung zufammengefegt liefert; fein Boͤſes dagegen, daf 
et bekannte gedruckte Sachen von neuem auftifcht, ohne den. 
Nutzen davon abzuſehen. Die mannicfaltigen Entſchuldi⸗ 
gungen in der Votrede, rechtfertlgen den Verf. keinesweges. 
Denn welcher Kaufmann, Manufakturiſt, Gelehrter, ꝛc. 
dem an der öfterreichifchen Handlung überhaupt, oder an der 
Kommerzkunde Wiens vorzüglich gelegen iſt, wird fih nice 
das faſt jährlich erſchelnende Civil. und BZommersialfches 
ma dee Haupt und Kefidenzftade Wien, ıc. f. 1802, . 
ynd Zimmer! allg. Aandl. Almanach für Baufs und . 
YKandelsl. f.d. J. 1803. anfhaffen, die Recenfent wie die 
Hamburger, Amftertamer, Londoner, und mehr andere 
jährlich erſchelnenden Verzeichniſſe der Kauf und Handels« 
leute, und ihre Gefchäffte — ſelt vielen Yahren befigt , ohne 
einmal Kaufmann zu feyn. Wie vielmehr alfo Kauf. und 
Handelshäufer, deren Gewerbe ofalkenntniffe In Wien erfor 
beret Und doch fine beyde Bücher, und Bädikens Manu—⸗ 
faktur⸗ und Sabriten » Addref + Keriton, wie der Verf, 
klagend geiteht, die Hauptquellen, aus denen der ste Theil 
feines Werts zufammengefeßt worden, indem außer Brems, 
ihm auf feine mannichfaltigen Aufforderungen, Feine einzige 
ſchriftliche NMot!z ertbeilet worden. — Aber, möchten wir 
ben, Verf. fragen: mar denn bey dem Mangel an handfchrifte 
lien zuserläffinen Nachrichten über diefen Gegenſtand, die 
Erſchelnung dies Bandes fo Außerft nothwendig? oder 
wollte derielbe, als aleichzeitiger Verleger, bloß einen Meß⸗ 
artikel llefern? Sa, donn verdient er als Kaufmann, der 
‚Jede Waare, gut oder ſchlecht, allt gleich viel, 'zur Meffe fell 
bietet, — nur nicht als Schriftteller entſchuldiget zu werden. 
Mer übrigens ven der Eitelkeit des Verf. einen auffallenden 
Bewels fodert, der fehe die ©. 457 459 wörtlich einges 
tuͤckten Recenſ., die man bier nicht erwartet hätte, 


h Ni. 
Die Kunſt ſich gluͤcklich als Kaufmann oder Fabri⸗ 


kant zu etabliren, ober Belehrungen für junge 
| 7 Ra - Kaufe 
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Kaufleute und Fabrifanten, welche fich etabliren, 
ıc. wollen, Groͤßtentheils nad) mehrjährigen Er⸗ 
fahrungen mirgerheilt (,) von Ehregott Meyer, 
Herz. Sachſ. Rob. Saaif. Kommerzienr. Weis 
mar, bey d. Gebrüd. Gaͤdike. 1803. XVI u, 530 
©. 8 1 ME. 16 8: nr * 


H:. M., den wir aus mehreren wohlgeratbenen Schriften 
iin Face der Handlungswiſſeuſchaſt und der KHandelsfunde 
kennen „ liefert auch hier wieder eine verdienftliche Arbeit, 
an der mir den erfahenen Kaufmann Fennen. Es iſt in 
Wahrheit kein lelchtes Unternehmen, dem angehenden Hand⸗ 
ſangsbefliſſenen, der den wichtigen Schritt wagen will, durch 
Errichtung feines eigenen Handlungshaufes, fein eigenes Süd 
oder Unglüc, mit dem feiner künftigen Familie zu gründen, 
‚Regeln und Vorſchriſten mitzuthellen, von welchen die ganze 
Wohifahrtder Zukunft abhängt, wenn. folde befolgt, oder 
bey Seite. gEfetst werden. - Kein Anderer, als der, welcher 
tiefe theoretische Sachkenntniß mit viellährigen Erfahrungen 
aller Art, auf eine endliche und zugleich einleuchtende Weife 
zu verbinden verfieht, kann fi einem Unternehmen, wie 
dag gegenwärtige, unterziehen; und diefes it dem Verfaſſ. 
nach den mannichſaltigen Anſichten und Verhaͤltniſſen des 
Kaufmanns, In dfe er durch Lage, Geſchaͤffte und Umſtaͤnde 
‚oft und durchgängig Im praktiſchen Haudelsſtande verlegt wird, 
In den meiſten Fällen trefflich gelungen. Denn, nachdem er 
‚In der Einleitung von dem Grundfage ausgeht: Aller Ans 
fang iſt febwer! eine Wahrheit, die fa der ganzın Matur, 
wie in allen Einrichtungen der menſchlichen Sefellihaft und 
der bürgerlichen Ordnung aller Dinge beſtaͤtiget wird, zeigt 
‚er, von den Begebeuheiten unfers Zeltalters unterrichtet, 
daß man in der Politik — fo.aud) In Errichtung eines Hands 
fungshaufes, von dem Wege diefer Erfahrung in unfern Tar 
gen abgewlchen, und leihtfinnig jehen Lehrſatz deraeftalt ber 
 feltiget habe, daß die Errichtung einer eigenen Handlung, fo 
mir das Anlegen einer Fabrike, manchem Branfekopfe nicht 
mehr Meberlegung, ale (S. XIII) eine’ Partie de plaifir zu 
ordnen, Eofte. Aber die Folgen von ſolchen unuͤberdachten 
Erabliffement«, find, wie der Verfaſſ. richtig binzufeßt: oft 
und häufige Banferotte, — leerfichende Fabriken, — Sin⸗ 
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fen des Kredite, — Verderben der Drei, — Mißtrauen 


gegen ben verdienſtvollen Stand des Kaufmanns, — Auſhboͤ⸗ 
ren der gemeinnügigften Fabriken, — unzufriedene unglüͤck⸗ 
the Ehen, — verlaffene Weiber und Kinder, — und oft 


— 


eln — gewaltſamer Tod. Unter ſolchen Betrachtungen gehe 


der Vf. zur Auseinanderfegung des Hauptgenerftandes Über, 
und unterſucht In 20 Kapiteln die Mittel und Wege, die ber 
Kaufmann anzumenden habe, jenen ungänftigen Ereigniffen 
fo viel wie möglich, durch Kiughelt, Ueberlegung, Klei und 


Anftrengung, von gehoͤriget Behutſamkelt begleitet, vorzu⸗ 


beugen, und In Fällen, wo widrige Ereigniſſe, ein unvorher⸗ 
gefehenes Uagluͤck herbeyführten, mit ſtandhaftem Muthe und 
welſer Bebartlichkeit, aus allen Kräften entgegen zu wirken, 
und ben Schaden, fo viel als es ſich thun läßt, uniädlich zu 
machen. Da ber Verf, die Ueberſchriſten der Kapltel, durchs 
—gaͤngig in umftändlichen Fragen abgefaßt bat: fo können wir, 
‚ außer demjenigen, was wir im Wefentlichen ſchon angeführet 
baben, Eein genaueres Detail von dem Inhalte und der Aus⸗ 
führung des Ganzen aus Beyſorge ber allzu großen Welt 
laͤuftigkeit geben. Doc müllen wir, zum Lobe des Verfafl., 
- die Beantwortung und Auselnanderfegung der Fragen im 
ıoten Kap. ©. 160 — 257: » Mas full und muß jeder Ans 
> fänger hun? und was muß er melden? — um fein eins 
» fliges Fortkommen zu fihern, — ſich und feine Handlung 
»im (in) guten Ruf zu feßen, — eln näÄglicher Bürger des 
» Staats, und ein glüdlicher Gatte und Vater ju wer 
»bden?« — hler rühmlichit erwähnen. Sowohl diefes, als 
auch das ıste Kapltel, in welchem gleichfalls die wichtigen 
Fragen gründlich erwogen, und praktlſch beantivortet werden: 


>Moranf fol ein Junger angehender Kaufmann bey feinee 


» Heyrath vorzüglich fehen? wie? und wen foll ee wählen?« 
haben ung S. 359 — 435 vorzüglich gefallen. Ueberhaupt 
find wir mit dem praktiſchen Unterrichte des Verſaſſ. — nur 
nice mit felnem Style, den hin und wieder zweckwldrig ges 
mählten Ausdruͤcken, feiner oft an das Gemeine gränjenden 
Darftellung, und bisweilen auch nicht mit feiner orthographi⸗ 
ſchen Interpunktion zufrieden. Doch diefes find Mängel, die 
fih durch Uebung und duch eine firenge Revffion der Hands 
ſchriſt kuͤnftig verbeffern laſſen. F 


R3 5 Frag⸗ 
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Meltmeishei — 


Fragmente zur Philoſophie des Lebens, aus dem Ge 
biete der Moral, der Nechtsiehre, der Erziehungs 
wiſſenſchaft und der deutſchen Sprache, von. K. H. 
2. Boll. Chemnig, bey Zaſche. 1802. 300 
S8. 1 MR. 


Dar Verf, diefer Fragmente Sat In gegenwaͤrtiger Samm ⸗ 
lung eltten großen Theil ſelner ehemallgen Eleinerp Aufſaͤtze, —— 
beſonders alle diejenigen, in denen er ehemals als ein warmer 
Anhänger der kritiſchen Philoſophie auftrat, und dieſe auf die 
Behandlung der Gefcbichte anzuwenden verſuchte, unter 
druͤckt. Die ift ſehr wohl gethan. — Denn durch die 
mechaniſche Anwendung diefer Philoſophle auf Gegenſtäude, 
Die ihre Scheidekunſt nicht vertrugen, und durch den Prurf- 
us, allen fetsft nichtphilofophiihen KErkenntnißarten eine 
“Bantifche, d. 5b, eine fogenannte Eritifhe Form aufjudrins 
gen, — haben die Wiſſenſchaften ſelbſt nichts germonnen, wenn 
fie nicht gar dadurch verfieren mußten. Diefe — Manie 
ſcheint nach und nach zu verſchwinden. Die wirklichen Dens 
ker reſpektiren die; Neutralität anderer Weltweiien.mit Ach⸗ 
tung, und hle und da fißt nur noch ein philoſophiſcher Phan⸗ 
taft, welcher fich, im Eindifhen Dünkef feiner Selbſtſucht, 
für den einzigen und auserfornen Sohn der ———— haͤlt, 
und ſich als ſolchen — praͤtonlſi rt. 


Reec hat die melſten dleſer Aufſaͤtze mit Intereſſe gele⸗ 
fen. Nur iſt es föllmm, daß der Nerf. fehr oft In das Khes 
torifche hineinſtuͤtzt. Da ſchwellen dann feine Perioden oft 
bis zur Ungebuͤhr an, und ſchaukeln Ihn In einem unfichern 
und ungewiffen Fuge, Fi koͤnnen bier auf die vorzüglich 
ften feiner. Abhandlungen rühren, 


In der Ulten über die Neutralltaͤt in ben philoſophi⸗ 
fchen Spitemen, hat der Verf. den Starus vs worin fi 
gemelnfall die Geiſter bey der Erſchelnung eines neuen Sys 
ſtems befinden, und wle fie fih dagegen rüflen und Benehmen, - 
.  zlemitich gut befbrieben. — Hier nur efne Eleine Probe, die 

uns qa ſo manche Konpulflionzu in der phlloſophiſchen * 
= erins 
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erinnern mag, als die kritiſche Philoſophle In den Köpfen der 
Menfhen zu gähren anfieng. »Es giebt « heifit es S. 33: 
 »in dem Augenblicke des Erfcheinens eines neuen Syſtems 
» zu viele denfende Männer die durch Ihre Schriften ihrer 
>» Nation ehrenvoll befannt find, und die mit entſchledenem 
» @influffe ihr eigenes Syſtem von ihren Lehrfiühlen predigen, 
>» de nice durch das Geſchrey, mit welchem man das neue 
» Syſtem, oft nur balbverfianden, ankuͤrdigt, — indignire 
>» werden follten. Sle müffen fi bald, ehe fle noch Mufter 
»und unpartepifhe Prüfung genug zu dem Studium des 
» neuen Syſtems mitbringen konnten, uͤber daffelbe oͤffent⸗ 
»lich, auf den Kathedern und in Schriften erklären, und 
» nicht felten wird die Antmofität oder auch die @infeltigkele 
» ihres’ Merheils darüber, die aus der noch nicht erſchoͤpſenden 
» Kenntnulß deſſelben wohl zu erklären ift,. der Grund eines - 
» allgemeinen Geſchreyes gegen fie. — Eine Maffe von jun⸗ 
> gen Schriftftellern, deren Kräfte durch das Ergreifen des 
» neuen Spitems Ihre erffe Richtung erhielten, und bie we— 
» der hinreichend philoſophiſche, noch philoſophlſch⸗ hiſtorlſche 
» Kenntniſſe zur Prüfung deſſelben mitbringen, ſehen In dem 
» neuen Syſt;me die einzige num endlich der Welt erfchiernes 
»ne Wahrheit, und fie übernehmen die Vertheidigung und 
» Einführung des Soſtems in die Welt. Ihre einfeltig: und 
» luͤckenvoſle Keuntniß deffelben tragen fie über in Ihre.Bers 


» theldigung deffelben; ihre literaͤriſche Thaͤtigkeit, die oft aus 


»dem merkantlliſchen Gewinn, der daraus geichöpft wird, 
» noch fihherer, als aus ifrer Wärme für das Syſtem felbft 
>» zu erklären‘ift, ermuͤdet das Publikum mit Kommentaren, 
» Apologien, Epitomen, Kompendlen, Recenfionen, u. f. w. 
»über daffelbe, und nichts beſteht vor Ihrem Kevolutionss 
»teibtinale, was nicht die Sprache des von Ihm in Schuß 
> genommenen Syſtems ſpricht. Um die vielfeitige Anwend« 
>» barkeit deffelben -zu zeigen, und um nicht an den großen 
» Troß der bloßen Nachbeter und Kommentatoren des Gyr 
»ftems ſich anzufchließen, verfuchen einige andere Anhänger 
>» deffelben [bier und bey noch andern Stellen diefes Gemaͤl⸗ 
> bes iſt ung der Name des Verfäflers fehr gegenwärtig ges 
>» weſen] diefes Syſtem auf verwandte Wiſſenſchaften übers 
» jutragen, und diefen im Innern und Aeußern dadurch eine 
»veränderte Geftalt und Korın zu neben. Nah und nad 
» verftumme die Stimme der vorzuͤglichſten Gegner des neuen 
» Syſtems; denn fie wird * Machtſpruͤche uͤbertoͤubt, 

4 4 »und 
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iaund die rechtlichſten Männer werden duch Schmaͤhungen 
»ihres litetaͤrſiſchen Rufes ; den die jungen Anhänger bes 
» neuen Syſtems nicht zu. ſchonen willen, die ihre eigne Tele 
» brität auf dem Wege fuchen , auf dem fie Heroſtrat fand, ' 
» endlich zum Schweigen bewogen. Man hielt ihr Schwei 
» gen für ſtillſchweigendes Zugefiehen des Beſtegtſeyns, und 
» hat deſto lelchteres "Spiel mit denen, die fid dem neuen 
» Syſtem mit Anzeigen entgegenftellen wollen, denen man es 
»wohl anmerft, daß fie nicht aus der Bekanntſchaft mit 
» dem Geiſte defjeiben hervorgehen konnten So wird alfo 
» abmäplig einem nach Alkeinhereihaft firebenden Soſtem 
»der Sieg erleichtert. Bald Hält man es für die Pbilofo, 
»pbie obne Seynamen, die man endlich aufgefunden 
»hat; bald ſchaͤtzt man dem Werth oder Unwetth eines jeden 
» Iterarifchen Produkts, in welcher Wiſſenſchaft es fey, bloß 
»nach feiner Rücklicht auf dieles Syſtem; bald erkennt 
» mau in den angelchenften Necenfionsanftalten bloß neh 
» diejenigen Schriftfteller als gültig, uud des Mitfprechens 

>» würdig an, die wenigſtens in Vielem fih nah dem meuen 
» Suftem atfommodiren ; bald figt auf dem (iterärifchen Rich⸗ 
»terfiuble, bald ſteht an Der Spitze der neugeſtifteten 
» Journale bloß ein Mann, auf deffen guten Willen für die 
» Verbreitung und Aufrechthaltung des neuen Syſtems man 
»fidy verlaffen kann ; bald werden mach und nach die, bie 
» nicht bereitwillig genug find, in Ihren Auffügen und Bey⸗ 
» traͤgen zu diefen literaͤriſchen Anftalten die breyfarbigen Kos 
:» karden des herrſchenden Soſtems zu zeigen, ‚von ihrem Ans 
 »thefle daran entfernt; bald kommt die Innere Cirkulation 
» der Kräfte der einfihtsvollen Denker ins Stodn, denn 
»jeber literaͤrlſche Hafen und Macktplatz iſt blockirt ober 
» uͤberſetzt von den Waaren des Herrfchenden literaͤriſchen 
» Voͤlkcheas; bald werden die Rechte der neutralen literaͤrl⸗ 
»ſchen Flaqgeu verlegt, well mit dem Descpotlsmus der 
„Alleinhertſchhaft feine Neuttalitaͤt beſtehen fol, und man 
» den Brundfag bat: wer nice für uns iſt, der iſt wider 
» uns, u. ſ. 1m. « Sr Es 


Das Gemoͤlbe If freylich gar umſtaͤndllch; aber in allen 
feinen Zügen treffend war, — zum neuen Beweiſe, — daf 
der menfchliche Gelſt noch nicht aufgehört hat — an feiner 
eigenem Armſeligkeit zu kraͤnkeln, — und felne Meinungen 
Andern als Heiligthuͤmer eviventer Wahrheiten aufzudrins 

| | gen. 
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gen. Die von &. 40 an aufgeflellten Artikel eines Yleutras 
litaͤtsvertrags in der Ilterärifchen Welt kommen zwar aus 
einem feinen und guten Herzen; aber fo wie der Verf. kurz 
vorher die. Köpfe der Philoſophen ſelbſt gefchildert hat, iſt 
wohl an feinen durch jene Artikel zu bewirkenden Spyitemfries 


den zu denken; fondern Kampf und Streit wird bleiben von 
nun an und Immerdar. er 


In der Veen Abhandlung wird auf eine fehr einleuch⸗ 
‚ sende Are gejeigt: Daß durch eine unvorbereitere Aufs 

Eläcung, und durch die Verbreitung neuer und unges 
wöbnlider Meinungen unter den  verfcbiedenen 
Volksklaffen mehr gefchader, als genunt werde, — 
and zwar aus folgenden richtig gedachten Gründen: » weil 
die meiften zu raſchen Aufklärer ſelbſt noch nicht zur Reife ges 
lange find, — weil duch eine unvorbereitete Aufklärung fo 
vielen Unwiſſenden und Linerfabrnen die Ruhe ihres Lebens, 
and nicht felten die einzige Stüße Ihrer Zufitedenhelt geraubt, 
ja oft auch das ohnehin herrſchende Sittenverderben noch 
mehr befördert wird, — weil durch bie in der Geſchichte uns 
ſeter Tage vorllegenden ſchlimmen Folgen einer unzeltigen 
- Aufklärung fo viele vechtfchaffene Männer in Furcht geſetzt 
werden, durch die Befdrderung und Verbreitung der Aufklaͤ⸗ 
rung auch jene Folgen noch unaufhaltbarer um fich greifen zu 
ſehen, daher fie dann das höhere Inteteſſe für die Aufklaͤ⸗ 
sung ſelbſt verlieren, — weil endlich überhaupt nur durch 
einen fiufenmweifen Fortfchritt, und namentlich durch eine forgs 
fäitige Erziehung der aufblühenden Generation die Menfch 
‚beit dem Ziele Ihrer Beftimmung näher gebracht werden 
kany.« Da diefe reihhaltigen Ideen in einer oͤffentlichen 
Rede zufammengedrängt werden mußten: fo fehlt ihnen bie 
genauere Ausführlichkelt und Beſtimmthelt, die wir fo gern 


in er übrigen Abhandlungen des Verfaflers wahrgenommen 
haben. 


- Die Vte unter diefen it ben Vorzuͤgen gewidmet, wel⸗ 
che ein. gemifchtes Woralprincip vor dem bloß fors 
‚mellen und eudämoniffifchen In Ruͤckſicht auf feine Ans 
wendung bey dem populären Vortrage der Neliglon auf der 
Kanzel und In den Schulen hat. Dieje Darftellung eines 
zweyfachen Moralprincips für den gemeinen Menſchenver⸗ 
Hand iſt nicht neu; fündern > ſchon in nraiten > 

5 Ken 


# 
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fen Syſtemen; allein der Verf. haͤt der Sache elne deut⸗ 
liche Anſicht in folgender Sdeenentmwidelung gegeben: » Der 
» Meni bat hetimmte nicht -Inelmander fließende Anlagen 


»elner finnlichen und überfinnlichen Natur. Jede dieler 


» Anlagen har ihren iſolirten Zweck, der Zweck der Organi⸗ 
»fation iſt Sfückfeltakeit, die moͤglichſt größte Summe ange⸗ 
»nehmer Empfindungen in der Dauer eines irdiſchen Le⸗ 


— ). bens, — der, Zweck tes uͤberſianlichen Theils iſt graͤnzen⸗ 


D»lofe Fortſchtitt in der Aufſuchung der Wahrheit, Im Ge⸗ 
»nuffe der Schoͤnhelt, in der Ausuͤbung des Guten. Beyde 
»Zwede find in der menſchlichen Natur verhunden, und ihr 
» zur-Befllmmung eines moraliſchen Ganzen verliehen. Hier 

» finder Beine Unterordnung ftatt 5 die Natur gab beyden vallige 
» Gleichheit. Das, was fir auf ihre geheimnißvolle Art vers 


»einiqte, fol die Freyheit des Menſchen in Hinſicht auf ihre 


x 


» Zwecke nicht zeriiören; das, was die Natur urſpruͤnglich als 


» Anlage verband, foll die Freyheit durch harmoniſche Ents 
» wicelung und Fortführung zur Reife vereinfarn; was -bie 
»Natur anlrate, fol die Freykrit vollenden. Ungleich leich⸗ 
ter und natürlicher erſcheine daher die Beſtimmung des 


 PMe den, wenn wir fie in Harmonie zwiſchen den beyden 


»letzten Zwecken der menſchlichen Natur fuchten, und ein 
» Moralpelucip, das an der Soltze einer Miffenfchaft der 


Rechte umd Pflichten des Menfcen ftehen fol, darf nicht 
:»fo iſolirt da Reben, wie der kategoriſche Imperativ bey 


>» Ranı.« Mac) diefen Prämiffen fonnte es dem Verfaſſer 
nicht ſchwer werden, die Tauglichkelt und Nothwendigkeit 
eines zweyfachen Morolprineips beyn Volksvortrage anzu⸗ 
preiſen, und es mit der Religion überhaupt, und mit der Mo⸗ 
ral des Chriſtenthums in einer leichtern und einfachern Ver 
‚bindung, als das formelle und eudämoniftifche, zu ’erblicen. 
Der kritiſche Philoſoph, welcher fein formelles Princhp als 
bas legte fundamentale an die Spitze der gefammten morälls 
ſchen Natur des Menſchen fest, wird die Einwirkungen jenes 
zweyfachen Princiys auf die Gemuͤther der Menſchen ſelbſt 
nicht laͤugnen koͤnnen; allein die Ruͤckſicht auf.diefe Einwirs 
kungen llent ſchon ganz außer dem Kreile feine Unterfuchuns 
gen über bie innere und oberſte ratur der Pflicht ſelbſt, und 
er Farin fih darauf nicht einlaſſen, weil er Gen Anftellung 
eines hädhften Moralprincips, das durch reine Vernunft feine 


BGouͤltigkelt erhält, nur die Subortinatlon der ſinnlichen unter 


die gefitige Natur des Menfchen im Stane haben kann. - 
Ä ſinn⸗ 


; | 
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ſinnliche Menfchen bleibt aber dennoch Immer das Stückfellge . 

keitsſyſtem das allerverſtaͤndlichſte, und es tft eine völlige ums 
nüge Arbeit phllofophifher Schwindler , daffelbe von den 
Kanzeln verdrängen zu wollen. 

VII. Weber das Verbältnif einer neutralen Pbi, 
lofopbie zu den gegenwärtigen pbilofopbifchen Syſte⸗ 
men. Die Abſicht des Verf. geht in diefer Abhandtung das 
hin, die Rechte der neutralen Denker geltend zu machen, und 
deni SEeptitismus gegen die fämmtlichen neuen Lehrbegrlffe 


der Phtiloſophie, namentlich gegen den Kriticismus, Idea⸗ 


lismus, Spathetismus, den praktiſchen Realismus, 
u. ſ. w. in Schutz zu nehmen. Der Standpunkt des neu⸗ 
tralen Denkers ſey jedoch nicht der Standpunkt des unbes 
dingten Zweifelns an Allen. Die Grundlage ſeiner Ueber⸗ 

zeugung ſey vielmehr, daß ſich nichts von allem Apodiktiſchen 
beweifen ; aber auch nichts bezweifeln laſſe. Er meine damit 
‚nicht, daß es gar keine menſchliche Erkenntniß, gar kein fer 
fies Princip der Ueberzeugung gebe, er läuane nur die obs 
jektive Guͤltigkelt irgend eines aufgeftelleen Syftems, und 
geftebe Ihnen allen nur fußjeftiven Werth zu, — . Gegen 
den Kritiker Habe er einzuwenden, daß dleſer das Dafeyfi von 
Dingen an ſich annimmt, und eben-fo gewiß das Dafeyn von 
Erſchelnungen vorausfegt, ohne daran zu denken, baß es 
weder bewiefen noch bezweifelt werden koͤnne, daß es übers 
. haupt Dinge an ſich und Erfchelnungen, fo wie ein wechſel⸗ 
feltiges Verhältnig zroifchen beyden gebe. Eben fo nehme der. 

Skeptiker den Eategorifhen Imperativ In Anſpruch, ob er 
gleich das In der- Vernunft gegründete, und aus der Lehre von 
der menſchlichen Beftimmung abgeleitete Daſeyn eines für 
die menſchlichen Handlungen ſubjektlvbindenden Sittengefekes 
zugebe. Gegen den Ideallſten erinnere er, daß dieſer gerade, 
hin täugnet, daß etwas außerhalb unferer Vorſtellung ven 
der Borftellung Verſchledenes exiſtiren koͤnne, und daß derfelbe 
die Vorftellung des Objektiven, .als ein Produft des Sub» 
jeftiven, und der Beziehung des Sublektiven auf ſich ſelbſt, 
darftelle, Der neutrale Denker beſcheide ſich, daß er weder 
behaupten noch käugnen könne, ob Materie und Sintelligenz, 
außerhalb der Borftelung’verfchleden finds ob nicht Bloß die 
gegenmärtige-Einrihtung unfers Vorfteliungsvermögens von 
der Art fey, daß wir Stoff und Form fo genau zu trennen 
verſuchen, obgleich alle diefe Trennungsverfuche die min 
phle 
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phie zuletzt quf ein Extrem, entweder auf den Materlalismus 
oder auf den Ideallsmus führen muͤſſen. — Das Vethaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Subjekt and Objekt auch nur auf irgend eine 
. Welfe beffimm:n zu wolien — fey ein Traum, und die vols 
lige aus der Natur unfers Vorſtellungsvermoͤgens abgeleitete 
Ohnmoͤglichkeit, das Verhaͤltniß des Subjekts zum Objekt 
darſtellen und aufklären zu wollen, fey das einzige Kriterium 
des aͤchten Skeptlelsmus, und einer neutralen Phtlofophte, — 
deren Metapbufif von &. 113 bis 127 zur weltern Prüfung 
in: ı8 Nummern aufgeftelle wird, Aus allem bisher Geſag⸗ 
tem erhellet, daß der Bf. den Skeptleismus durchaus nicht In 
feiner gewöhnlicher Bedeutung nimmt, indem diefer alles Wiſ⸗ 
fen beftreitee, — fondern hier nur das Unvermoͤgen des 
Denkens, das Wolfen der finnlichen und überfinnliden Dinge 
feft zu fegen, dokumentiert. Diefes Neutralltaͤtsſyſtem könnte 
als etwas fehr Bequemes erfcheinen, Indem es nichts apodik _ 
elfch anerkennen will; allein bey genauer Anſicht ſucht dich 
doch auch feine fcharffinnigen Denker, indem es ohne Prür 
fung der übrigen phllofophifhen Syſteme ſich nicht felbft 
fchaffen kann. Auf die Art hat die Eritifhe Pitiofophie ſelbſt 
wider Ihren Willen Gelegenheit zu dem neuern philofophlihen 
G£eptieismus geben mäffen , indem fie zwiſchen den uͤberſinn⸗ 
lichen Dingen die Sränzlinien des Denkens genau bis dahin 
zu beitimmen fuchte, über welche hinaus man nur vergeblich 
der Evidenz nachfpüren wuͤrde. 


VIII, Ueber das Verbältnif der fogenannten Pos 
— zu den metapbyſiſchen Syſtemen. 
Der Berf. nimmt bier wiederum die Popularphlloſophie ge⸗ 
gen die Eritifhe Schule in Schug. Er verfleht darunter 
‚nicht einen laxen auf keiner feften Baſis beruhenden Eklekti⸗ 
elsmus; fondern diejenige Darſtellung der Philoſophle, wel⸗ 
che ſich alles deſſen enthält, was bloß von den Phllofophen 
von Profeffion verftanden werden kann, und wovon alfo die 
Dialektik, die recipiete Terminologie, die Zenfur aller andern 
‚Softeme, und mithin die ganze philoſophiſche Dolemit auss 
gefchloffen werden muͤſſe, weil jene höhere Philoſophie für 
junge Studierende gemeiniglih ohne allen Mugen fey, und 
nur ihre Köpfe verbrehe. Sehr wahr!! Wie nun aber der 
philoſophlſche Kurfus ſelbſt auf Hohen Schulen wiſſenſchaftlich 
einzurichten fey, wird bis ©. 146 genauer gezeigt. Mit 
dlefem Aufjage ſteht der 2 

te 
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IXte über die Aufführung einee Sittenlebre im 
Gelſte der populären Philofophie, "und der Xte über die 
moralifcben Krankbeiten im genaueften Zuſammenhange. 
Im letztern fagt der Verfaffer fehr richtig: » daß In der ges 

> fatımten Anlage des Menfhen keine urfprüngliche zum 
» Boͤſen liege, denn alle urfprüngliche Anlagen des Menſchen 
» find gut, d. h. tauglich und hinreichend zu einem aemwiffen 
» Zwecke. Sollte in dem Menſchen in raditales Boͤſe lie⸗ 
> gen: ſo muͤßten unter ſſeinen Anlagen auch ſolche angetroffen 
»werden, die ihrem Urſprunge nach untauglich, und bey Ih» 
»rer Entwickelung unzureichend zu einem gewiſſen Zwecke 
* waͤren, und die in ihrer Aeußerung boͤſe ſeyn muͤßten. 
» Das Unvollkommene, Fehlerhafte und Boͤſe an dem Men⸗ 
> fen iſt nur durch feine Freyhelt angenommen. Denn al⸗ 
»les Böfe Ift eine Handlung gegen das ideal der menſchli⸗ 
» den Beſtimmung; wäre der Menfch nun von Matur bofes 
» fo müßte er eing urfprüngliche Kenntniß von felner Ber 
»ſtimmung und von den Geſetzen der Vernunft, biefe Des 
» ſtimmung zu erreichen, beſitzen. Eben fo wenig legt In det 
» finnlihen Natur des Menſchen, und in ihrem Zwecke: der 
>» Ölückfeligkeit, der an ſich rechtmaͤßig und gut fit, der 
» Grund, daß fo viele Handlungen des Menſchen als Köfe 
» erſcheinen.« Nun folge die Einthellung der morallſchen 
Krantheitstunde in — Unvollfommenheit, — Veberetiung, 
— Fehler, — Sünde, — Lafer, — Ausübung des Dis 
fen, weil es das Böfe iſt, — wobey in der moralifhen Thes 
rapie die Heilmittel gegen die angegebenen Gebrechen des 
menſchlichen Willens nur etwas zu kurz aufgeftelle werden. 


Xl. Ueber das "Ideal der Kechtslebre, und über 
das Verbältniß des Natutrechts, des Völkerrechts, 
des Staatsrechts, des Staatenrechts und der Politik _ 
unter ſich. Diefe und die damit verbundenen Abhandlun⸗ 
gen — Brundsäge des Naturrechts aus dem Stand» 
punfte des Ideals für die Kechtslebre — Grundzüge 
Des Völferrechts aus dem idealifcben Standpuntte, 
wie auch die letzten minder pbilofopbifcben Auffärze 
enthalten manche gute ‚Gedanken, die nur oft dur eine 
leere Wortfuͤlle unterdrückt werden. Im Allgemeinen und 
in Hinſicht des vorliegenden Inhalts diefer Schrift — If 
der Titel: Fragmente zur Pbilofopbie des Kebens, 
‚nichts weniger, als glücklidy. gewähle worden, Sm... 


Adolph 
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Adolph Freyherr von Knigge uͤber den Umgang mit 
Menſchen. Im Auszuge fuͤr die Jugend mit einer 
durchgängigen Beyſpielſammlung, von J. G. 
Gruber. Zweyter Theil. Enthaͤlt die prahma⸗ 
tiſche Anthrorologle. Leipzig, bey Hartknoch. 
1803.4706.8 2 38. 68. 


Die N. A. D. Blbl. Hatte ſich in der Necenfion des etſten 
Theils diefeg Buchs, welches durch Knigge's Namen empfoh⸗ 
len werden fol, dahin geäußert: [74. B. ©. 466 — 467.] 


» Knigge's Werk über den Umgang mit Menfchen fey 
»fo allgemein verſtaͤndlich, auch für dfe ermwachfene Jugend fo 
» faßlich gefchrfeben, daß ein Auszug aus demſelben fehr ent⸗ 
» bebrlich zu ſeyn feine; — daß den größten Theil diefer 
» Schrift nicht fowohl die Ercerpte aus jenem Originalwerke, 
»als vielmehr die aus andern Schriftftellern entlehnten Zus 
»ſaͤtze, — und Hrn. Grubets eigene nicht ſehr wichtige Kom⸗ 
» mentate ausınadhten ; — daß durch die Anbäufung fo vle⸗ 
» ler fremdartigen Materlen diefer ſogenannte Auszug dein \ 
» Origlnalwetke ſelbſt in Abſicht feines Umſanges glelch ſeyn 
»werde; — daß Knigge's Name hler nur als eine Spekula⸗ 
»tlon genutzt — [und wir feßen nun aus völliger Ueberzeu⸗ 
» gung hinzu: wirklich gemißbraticht fey] — Kran. Gru⸗ 
» berg eigene Fabt kwaare deiio leichter an den Mann zu brirte 
»gen; — daß Ihm wohl fein eigenes Gewiſſen jagen werde, 
» ſich diefe Arbeit leicht genug gemacht zu haben; — daß er. 
zwar laut gegen die leidige Romanlektuͤre [db er gleich ſelbſt 
»eine Menge frenlich ſchon längft vergeffener Produktionen - 
» dleſer Art gelleferr,)] eifere, und dennoch felbft Im Knigge⸗ 
> fchen-Auszuge fuͤr die Jugend oft eine überfpannte, ſchauer⸗ 
»Rliche und theatrallihe Sprache rede; — und daß er endli 
* in dem Lärglichen Verzeichniffe der von Ihn benugten Werke 
> feinen eigenen Namen [poiygraphiihen Andenkens,] habe | 


glänzen lafjen. « 


Rec, hatte das Knlggeſche Orlginalwerk und deſſen, von 

Hen. Bruder mit fremden Stoff durchwaͤſſerten Auszug ger 
nau verglichen, und findet noch jegt Feine Veranlaſſung, — 
auch nur sine. einzige der vorſtehenden Aeußerungen ver 
j u 
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zu nehmen, ‚Allein ein früher Selbſtbuͤnkel, der Feine Wahr⸗ 


beiten vertragen kann, — die irrige Meinung, daß, wenn 
ein ‘Paar andere „Journale bepfällg von der Abſicht jenes 
Machwerks fprachen,, jede Andere Kritik eben fo beufällig den 
inneen Werth des Duchs ſelbſt beurthellen folle und müffe, 
— und dann no ein gewiſſer anderer Umftand , den ıwir 
nachher anführen wolen, — haben den Philofophen Brus 
bet aus feinem Gleichgewicht ‚gehoben, und die aftetwitzlge 
Beſftigtelt hervorgebracht, womit er gegen. den Recenſenten 

feiner Schrift einzuſtuͤrmen ſucht. 


Der eben erwähnte Umſtand iſt dieſer, — daß ber viel. 
fehende Kt. Gruber einen Zeipziger Gelehrten; ober freue 
Iih ganz irrig und blind muthmaaßend, für den Verf. obfs 
ger Recenfion bält. Daß die erbitterte, und in einzelnen Stels 


len wahrhaft Eindifche und läppifche Vortede gegen einen vera 
meintlichen Leipziger Recenfenten aanz aus diefem falſchen 


Gefichtspunfte hervorgieng, — wird dadurch fonnenklar, da 

er die Frage hinwirft: » wie kommis, daß Hr. Ylicolai 
»Schrififiellee von Leuten recenfiren läßt, die mit 
»einander an einem Grte leben?« — Diele Frage ft 
an ſich ehr ungereimt; denn warum follte nicht ein Rec. mit 


dem Schriftfteler an Einem Orte leben, und ihn doch unpar⸗ 
teylſch beurtheilen ? Aber hier beruht überdteß diefe Frage auf 


‚einer VBorausfegung, daher muß der wirkliche nicht erträumte 


Verf. der Recenſion Über Hrn. Grubers Buch in der Deuts 
ſchen Bibliothek gegen eine fo plumpe Zudringlickeit hier Fol⸗ | 


gendes erklären : | 
» Daß er [Recenfent] nicht in Leipzig nicht in Sach⸗ 


- 


» fen, nicht einmal in einem Graͤnzorte eines benachbarten fans , 


»des; fondern welt von dort entferne lebt; daß er Herrn 
>» Gruber nie petſoͤnlich; fondern nur aus. feinen höchit mits 
 »telmäßigen GSelftesproduften Eennen lernte; daß er [Rrcens 
»fent] feit 1779 nicht nieder in Leipzig war; daß er mit Fels 
»nem der dortigen Gelehrten in irgend einer Verbindung 
>» fteht, und daß ihm folglich bey feinem Urthell über das. Gru— 
»berſche Buch weder mittelbare noch unmittelbare Ruͤckſicht 

» auf den Berf.; fondern allein die Belſchaffenheit des Mach⸗ 


» werks geleitet habe.« — Hr. Gruber ſchaͤme fi, wenn. 


» er noch faͤhig iſt ſich zu ſchaͤmen! 


Was 
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Mas tun den gegenwaͤrtigen zweyten Band deſſelben 
anlanget: fo können wir zufßrderft unfer Erſtaunen nicht bet⸗ 
gen, daß in diefem der Dame Anigge auf die ungerechteſte Art 
von der Welt gemißbraucht wird, indem diefer- zweyte Theil 
durchaus keine Beziehung auf Knigge's Buch uͤber den 
Umgang mit Wenſchen bat, auch eigentlich nicht vom 
Umgange mit Menſchen handelt; ſondern nichts als eine 
vom Hrn. Sr. verfaßte Antbropologie iſt. Lind doc, wel⸗ 
che tiefe Gelftesverblendung!! hat Hr. Gruber dem Necenf: 
in der D. Bibl. das Urthell fo übel genommen: » daß Knig⸗ 
»ge6 Name nur als eine Spekulation genutzt ſey, um 
» Hrn. Grubers eigene Fabrikwaare deſto leiter an den 
H Mann zu dringen.« Im erften Bande war Knigge's 
Buch doch wirklich noch benutze worden; aber, hier figurirt 
nur der berühmte Name auf dem Titel des zweyten Thells, 
um einen neuen unbedeutenden Fremdling Hrn. Gruber In 
die Welt einzuführen. Dieſe Eharlatanerie iſt wirklich fo 
unmärdig, daß fie eine öffentliche Ruͤge verdient. 


Uebrlgens hat diefer zweyte Band eines ſehr unnuͤtzen 
Buchs eigentlich drey Titel: 1) den oben angegebenen. 
Dann: 2) Verfuch einer pragmatiſchen Anthropologie. 
Als Anleitung zur Menſchenkenntniß für junge Beur 
te, Die in die Welt treten wollen, Dann 3) nod) einen 
YTebentitel: Abriß der Anthropologie oder Mens 
fcbentunde für die Jugend, zunaͤchſt für meinen lies 
ben Eduard entworfen. Bor dem Verfuche einer prags 
matifhen Anthropologle iſt Ken. Grubers fcbmäbfüchtige 
Vorrede, und feine flache Abhandlung: über den Werith 
Der Menſchenkenntniß, sc, weggelaſſen. Nun zum Buche 
ſelbſt. 

Es iſt nice zu laͤugnen, daß der Verſaſſ. nothduͤrftig zu⸗ 
ſammen getragen hat, was man bisher unter den Begriff eb 
ner Anthropologie zu vereinigen pflegte. — Uebrigens 
maq er ſich bey den Pbilofophen redhrfertigen, tie er in eine 
pragmatifche Anthropologie (welche den Menſchen als ein 
frevhandelndes Wefen, und mas er aus ſich felder macht, oder 
machen Eann und foll, ins Auge faße) auch einen pbyfiolo» 
gifchen Theil mit aufnehmen Fonnte. Wer Kants geiftreihe 
Anthropologie nicht bloß dem Namen nad) kennt, wird dieſe 
Gruberſche hoͤchſt überfläflig finden, &tr iſt nichts weitet, 
als eine trodene Kompilation anchropologlicher Saͤtze, bie band 

| ——— 


A. Frh.v. Knigge, über d. Umgang mit Menfchen, 3 


die oft Aus den Wolfen fallenden, und dem duͤren Boden 
Aufgedrun.enen Poefien gewiß nicht anziebender. gen acht 
werden’ konnte. WB rn nun weiter die Frage beantwortet 
werden (ol: ob die Bub ein Bud für Die Jugend fey? 
fo muͤſſen wir getadeju mir Nein antworten, Cobalrıdy Here 
Bruder für die Fertinnna foldber Bücher, laut ſeiner Bor 
zede, einiges Talent zu haben glaube.) - Ein in (0. viele Ab⸗ 
ſchnitte zerfchnitteneg. mir fo vielen Nubrifen und trockn⸗ 

Ertlärungen beladenes, und "adurd ſo ſchwerfaͤllſa gewor⸗ 


denes Du fann, ohne die fortgehente Zurechtwe ung ines 


verſtaͤndigen Lehrers, gewiß nicht von der. Jugend benutzt 
werden, — ob mir alsich mehrere Seiten deflels-n, und 
vornebmlich den bier aus Zeren Grubers Beſtimmunge deg 


WMWMenſchen noch einmal abaedrudten Erlen — ibre aller. . 


volltommenfte Popularisät nicht flreitig machen wollen, 


Be 3 
Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Genres des Mouches dipteres reprefeutes. en XLII 
planches projetrees et deflinees par Mr. 7 . 
Schellenberg , et expliquecs par dı ux amateurs de 
PEntomologie, Lurie, che2 Orell, Fuelsli et 
Compagnie. 1803. — Gattungen der Fliegen 
in XLH Kupfertafeln entworfen und gezeichnet 

von J. R.Schelleuberg, und erklärt durch zwey 
Liebhaber der lufekteukunde. Zürich, ebendaf, 
1803. 95 Seit.’und XLII ausgemalte Kupfertaf.. 


ER: 18 Ber 


Dıs die Entomologie heiv&rique erſchlen, hielten mehrere 
deutſche Entomolonen den Heren von Clafrville für den un⸗ 
Henannten Verf. dieſes ſabnen Werks. Hat die Sache ihre 
Nichtigkeit: fo ift es in einem höher Grade wahrſcheinlich, 
daß der nämliche Herr von Elairvile eitter der ungenanntken 
beyden Verf. des Hegenmärtigen, mit der Entomologie hel- 
vetique ganz nad) einem Piane bearbeiteten, vorzuͤglichen 
Wertes [eyn werde — 

. D. B.LXXXVIIL B. 1. St. IVs Heſt. ODer 


[2 
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Der Vorrede infolge, waren die Tafeln bereits abge⸗ 


bracht und illuminirt, als Here Scheflenderg “den ungenanns 
ten beyden Liebhabern der Entomologie die Erklärung derfele 
ben übertrug. Diefe behielten die Neihefolge der Gattungen 
des Herrn Fabrielus bey ; der Künftler aber ließ auf den Tas 


fein die Gattungen in der Ordnung auf einander folgen, wel⸗ 


he die Aehnlichkeit des habirus foderte. Die Folge der Bats 
tungen im Tepte und aufıden Tafeln, fälle daher ganz ver⸗ 
ſchieden aus. re 


Nur zwey neue Gattungen find von den Vf. aufgeſtelltt 


Cona : ju der fie die Mufca /enilis und fenefiralis jogenz. 
Mira ; in welcher nut eine Art macrocera verfümmt. Die 


übrigen Gattungen waren ſaͤmmtlich ſchon früher durch Far 
bricius, theile in der Entomologia ſeptematica, theils in 
dem Supplemente zu derſelben eingeſuͤhtt. Die Gattung, 


welche auf Tab: XII. den Namen Noda führt, ift durch die 


Verf, mit der Gattung Ceröplatus Fabt. vereint worden, 


Von einer jeden Battung find die kuͤnſtlichen Charaktere 
angegeben, und auf den Tafeln find aus einer jeden derfelben 


' eine oder einige Arten, mit Vergrößerung der Mundtheile, 


. als Mufter beygebracht. 


Gegen die Zeichnungen iſt von den Erkläterh berfelben 


hin und wieder Etwas erinnert werden, tvelches fle anders 
als Herr Schellenberg fahen, oder zu fehen glaubten. | 


So wle der Titel, fo iſt auch der Tert in einander ges 
‚ genäber ftehenden Seiten franzoͤſiſch und deutfch abgedruckt, 


der Sinn des franzöfifchen Tertes wird an eini . 
durch. Druckfehler eneftellt. einigen Stellen 


- Kleine Mängel abgerechnet empfiehlt fi dieſes Bet 
noch außer den- fchorien Tafeln, und der mit — 
ausgeführten Erklärung derſelben, durch ſchͤnes Papier uhd” 


u — 7 daß es unter den Im Laufe. des abgewiche⸗ 
en Jahres erichlenenen entömolsgiihen Werken ein: 
zelchnete Stelle behauptet: , sllgen Werken eine andgen 


Bm. 
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Anlkasıangenn 


n der ieolalſchen Subanıip 1 ein | 
I der Oſtermeſfe 1804 heraus er „Fam R 


Selle Soot Esg., vom Nutzen * Embrütnam ft * 
——— der Harnblaſe; durch Beh ſpiele — 
Nah der nz Ausgabe aus dein‘ Enalifhen ünerfege, 
5 * Dr. dolph Heinrich Meinete. . Mit elnem Ku⸗ 
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u Beriättgungen 


ad —V was Id) tin XXXIIUI. Sante de N. 
Fr . (8. 35 big 59) jur Widetlegung der fo unge ⸗ 
ten is bämifehen Beſchuͤlblgung eines Recenſenten ih dep 
Sotpaifcen geiehrteti Zeitung, 


Sa auch offenbare Unwabrbeiten dicht Yen. 
ſchmaͤhe mehn fir dar dlenen koͤnen, bei meinem 
Publikum den Philoſophen und der ——— 
„einen übeln Namen zu machen 


gte, sit —— Cin ber Benlade zum alen Stͤde bom 

* 36) eine A Antwort gegehen, Die, als eh 

nie et der lophiſtiſchen —* deren ni die "un 
de 
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den Nachbeter Kants bedienen, um | = 
von allerley Art den Lefern Staub in die Augen zu fireuen, 
verdient auch in der A. D. Bibl. aufbehalten zu erden. 
Ich bitte, man wolle nadlefen, was ich a. a. D. deutlich 


auselhanderfegte, und bier damit vergleichen, was mein 
Gegner dawider einwendet. Er fat: Si 


„In der Vorrede des Herrn Nicolai zu felner Abhand⸗ | 


„lung vom falſchen Haare wird Kant beſchuldiget, „eine 
„wahr ſagende Geſchichte a’priori "erdadt ju haben, in wel⸗ 
’ „cher der Philoſoph die Begebenheiten felbft mache, Die der 
„biftorifcbe Sorfcher nue durch mübfame Unterfus 


- „bungen erfabren kann. Die wurde In unfern Blättern 
„eine Unmabrheit genannt. Den Rec. zu beihämen, führe 


„ner: KT, Stellen Kantis an; Ih Welchen die meiften jener 
„Ausduͤcke wirklich vortommen. Allein Kant nennt bloß, 
„nah feiner Manier, oft unbemerkte Seiten einer Sach 
„änfzufuhen, und auf eitie ungewobnte und. gemeinigr 
„lich Iaunige Are zu bezeichnen, die von fo Vielen vertheis 


„digte: Behauptung, daß das menſchliche Geflecht im Forte 


„fhreiten zum Beſſern fey, fo tie jeden Blick in die Zur 
„tunft, eine vorherfagende , wahrfagende Geſchichte. Wenn 
0 fragt , (Dleß iſt Kis. Gedankengang,) ob das Men⸗ 
„ſchengeſchlecht im Fortſchreiten zum Beſſern ſey:. fa: will 
„man im die Zukunft ſehen, ein Stuͤck der kuͤnftigen Men⸗ 
ſchengeſchichte wiſſen. Bon dleſer Etwas wahrſagen, kann 
Feigentilich nur der, welcher dle Begebenheiten macht, wo⸗ 
„bey einige ſatyriſche Anwendungen anf-dig ** Prophe⸗ 
„ten, die Polltiter und Marche Geiſtlichen vorkommen. Of⸗ 
„ſenbar iſt dieß in Abſicht des vorliegenden Punkts als eine 
„Schwierigkeit, als eine Einwendung aufgeftellt. Da 
al diefe Begebenhelt nicht bewirken kann, wie kann ich, 
„denn nun doch etwas Wahres von der Zukunft fagen?, Es, 
Iwird aljo nicht behauptet, daß der Philoſoph die Begeben⸗ 
„beiten zu der vorberfägenden Geſchichte mache + fondern 'viels 
„mehr behauptet, daß er fie nicht machen könne, Da 
„es aber nur in Abfiche defien, was man ſelbſt hervorbtingt, 
„eine Wahrſagung geben zu koͤnnen ſcheint; was berechtigt 
„uns denn zur Bejahung der aufgeworfenen Frage? Die 


“ „bisherige Erfahrung, auf die man ſich berufen möchte, kann 
„es nicht. Ga, „wenn man dem Menſchen einen angebors 


nahen und unveränderlich guten, ob. zwar eingefchränften, ' 


». le | 
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Witten beylegen därfte: ſo wuͤrde er dieſes Borefchreiten 
nnfeiner Gattung zum Beflern mit Sicherheit vorherfagen 
koͤnnen, meiles eine Begebenheit träfe, die er felbn mas 
Irchen kann.““ Da dieß aber nieder miche ift, und bloß 
„die Votſehung freye Handſungen vorausiehen kann: fo,muß, 
„wenn jene Frage bejahet werden fol, „wirgend. eine Eis 
nnfahrung im Menſchengeſchlechte vorkommen, die, als Der 
„ngebendeit, auf eine Beſchaffenhelt uud ein Vermögen defs 
ſelben hinweiſet, Urſache an dem Fortrtuͤcken deffelben zum 
wnBeflern und (da diefes die That eines mit Freyheit bes 
„gabten Welens feyn fol) Urheber deſſelben zu feyn. #* 
„Der Philoſoph foll atfo — die Begebenheit machen? Mer 
„währe! Ex fol, wenn er jene Frage bejahen will, irgend 
„eine Tharfache aufweiſen, woraus die Teridenz des Mens 
Ichengeſchlechts zum Beſſern rrhelle. Als eine ſolche glaube 
„nun Bant die franzoͤſiſche Revolution anfehen zu können. 
„Wenn dieß der Inhalt der Kantiſchen Abhandlung If: fo 
wbat der Verf. darin weder eine neue Art von Geſchichte er⸗ 
„funden, wie ſie „„noch von keinem vernünftigen Menſchen, 
ogeſchweige denn von einem Phllofophen, als witklich oder 
on möglich. behauptet märe,“* noch behauptet, „mdaß der 
. Philoſoph ‚die Begebenheiten der wahrfa enden Geſchichte 
„machen folle,“ noch ‚irgend Etwas geſagt, wodurch die 
„Sntbebrlichkeit hiſtoriſcher Unterſuchungen angedeutet wuͤr⸗ 
„de. Die Anſchuldigung dieſer Ungereimtheiten hat atfo kei. 
süeniandern Grund, als ein paar Ausdruͤcke, bie aus Kant's 
Mewohnhelt, feine Unterſuchungen immer mit einer gewiſ⸗ 
„feneigenen Laune zu behandeln, hergeflofen find, und 
“fh himaͤnglich rechtfertigen laſſen.“ | 
ar + ' A 
Wenn auf das, was Here N. In ber Schrift über 
„feine gelebrie Bildung gegen eine Necenfion unferer Zei. 
„turig fagt, der Recenſent nicht geantwortet bat: fo unter» ° 
„blieb es wohl nur, weil er keine ſchickliche Gelegenheit dazu 
‚hatte, da jene Schrift , bevor er fie hatte lefen konnen, von 
„einem andern Rec. fehon angezeigt war.  Setr Nicolai 
„hat Stellen Kant's angeführt, dur Deren Zufammens 
„tellung die Befchuldigungen der hieſigen Recenfion folen 
„verrichtet werden, und der Recenfent der Dietzi ſchen 
ISchriit: Die Pbilofopbie und der Pbilofopb — im 
„80. Bande der Neuen Allgem. Deutſch. Bibliothek 
„urtheilt (S. 365), Hert N. babe wirklich bewielen, daß 
= j ® 3 . „Bant 
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Kant fi bey dar Lehre von Der Gluͤckſeligkeit und 
ren ſinnlichen Triebfedern in Die geöbften Widerfprüche 
vwickele. Mun, diefee Rec... der fo eiftig für Herrn 
„Frigokaf und gegen Bank fit, wird alſo in dem, was 
„er über den nämlihen Punkt faot, das Staͤrkſte ausgehus  ' 
mbru haben. Es wird alfo der Mühe verlohnen, dieß kürze 
„lich zu prüfen. Der Nee. giebt zu, daß K. Gtückirligkeie 
vals „meinen unvermeldlihen Beſtimmungsgtund des Des 
agehrungsvermögens jedes vernünftinen, aber endlichen es 
voſens“* und „„die Sorge, für feine Gluͤckſeligkeit als eine 
enindirekte Diiihe** vorſtelle. Dem ftehen aber, meint 
pder Mer. nebſt Herrn N., ändere Stellen entgegen, die 
„ons Streben nach Gluͤckſeligkeit für unerlaubt erklä« 
„een! Bant ſagt nämlich: „Die fi einmenaenden, von 
onder Gluͤckſeligkeit entiehnten Zriebfedern, ob ſie jmar 34 
vyebendenſelben Handlungen mitwirken, als die aus he. 
onmpralifchen Srundfägen: fließen; verunrelnigen und ſchwaͤ⸗ 
an hen. doch zugleich die moralifche Geſinnung frlbft.#* Als 
„lerdings. iſt die Geſinnung deſto unreiner und ſchwaͤcher, 
ale mehr man folder Triebiedern bedarf, um zu dem, was 
„man als Pflicht anerfenne, aufgefodert zu werden. : Folgt 
saber daraus, daß es Überhaupt unerlaudt. fey, nah Giuͤck⸗ 
 feligteit zu ſiteben? Wenn Jemand fagt: Wer um des 
„Geldes millen etwas Nuͤtzliches thut, derift nicht fo edel, 
„als wer es ohne diefe Ruͤckſicht, bloß um des guten Zweckes 
„willen, hut bebAuptet der denn damit auch, daß die Ber 
„mühung, Geld zu verdienen, und dadutch für feinen Uns 
„terbalt zu ſotaen, umerlaubt ley? — „un der Grundle⸗ 
„gung zur Meraphufik der Sitten,““ fagt Herr Kant (S. 
61): daß „adas u. einen Jeden, der aus Meir 
ongung und nicht aus bloßer Achtung für daſſelbe handle, zur 
ar Selbftverachtung und innern Abſcheu verurtheile.““  Yıfy 
„das wären Kanı's Motte? Wenn der Rec. bier nicht eis 
„nem Andern blindlings nachgeſchrieben hat: fp hat er fich 
„der unverfhämteften Berdrehung fhuldig gemaht:; Denny 
Rant fagt ſowohl Dem Sihne als den Worten nach, 
„ganz etwas Anderes, als der Mc. Ihn fanen läßt, MR, 
wat: u bey der Nachforſchung nach einem: höchften 
„merallichen Geſetze, anfoll fie (die Philoſophle) ihre Baus 
anterfeit beropffen,, als Selbſthalterinn ihrer Geſetze, nicht 
nnals Herold derjenigen, welche ihr ein eingepflanzter Sinn, 
wndhen, wer weiß welche, vormundſchafiliche Natut re Zi 
£ aetett, 


’, 
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„,„ſtert, bie Insgefammt, fie mögen Immer beffer feyn, als 
„„qar nichts, doch niemals Grundfäge abgeben können , .die 
die Vernunft diktitt, und die durchaus völlig a priori ih ⸗ 
„ten Duell, und hiermlt zugleich ihr gebletendes Anfehn 
enbaben müflen: nichts von der Neigung des Miens 
„oſchen; fondern Alles von der Obergewalt des Öefeges und 
omder ſchuldigen Achtung’ für daffelbe au erwarten, oder deu 
on Menfhen widrigenfalls sur Selbftverachtung und 
eninnern Abſcheu zu verurtbeilen.““ Wenn die Philofos 
„phie Grundfäße aufſtellet, die, weil die Vernunft ſie diks 
otirt, nichts von der Neigung; fondern Alles von des Ober⸗ 
„gewalt des Geſetzes erwarten, d. h. die gar miche ihre 
„Guͤltigkeit erft von der damit etwa zufammentreffenden Nei⸗ 
„gung dee Menfhen herleiten; fondern vielmehr den, der 
ihnen nihe ſchon obne eine ſolche Neigung, nicht ſchon 
„aus ſchuldiger Achtung folgen wollte, zur Selbſtvet achtung 
„und zum innern Abſcheu verdammen; fo heißt das: Jeden 
AIur Selbſtverachtung und zum innern Abſcheu verdammen, 
„der aus Neigung handelt? Alſo, wenn ich fage: Du - 
„bit ein unwuͤrdiger Menfh, wenn du die Pflichten deines 
„Amtes nicht verwalteft, anch wenn fie die unangenehm. 
„find: *) ſo iſt das fo viel, als hätte ich gefagt: rer 


« *) Dieß ift eine von ben dreifteiten Sopbiftereyen dieſes Re: 
\ cenfenten, der fi wicht fheuet, Kants Worte auf eben 
der Seite zu-verdrshen, wo ev fie felbft anführr, umd 
ihn etwas ganz Anderes faren zu Iaffen als er ſagte, da: 


mit nur vorgefpiegelt werden künne, man babe Kanten . - 


nicht verjtanden, und ihm Unrecht gethan, Kant fpricht 

ia hiet Feinesweges von Jemand der Pflichten nu thut, 

weil fie unangenehm find; fondern ſetzt ausdrücklich, ſo⸗ 
wohl dem Sinne als den Worten nach, feſt: » dep. 

» Ausuͤbung der Pflihten muͤſſe nichte von Yeigung feyu, 

» widrigenfalls ,« — daß heißt doc. wohl gewiß nichts an: 
ders, ald — wenn man die Pfliht auch ' aus Neigung 
thut, und nicht Alles von der Obergewalt des Geſetzes 
‘erwartet, — »verurtheile dag Sittengeſetz zur Selbitver: 
»achtuue und Abfchen.« Weßhalb ſpraͤche denn Kants 
unbegreifliches Eittengefeg ein ſo hartes Urtheil aus, 
wenn es nicht der Neigung wegen wäre, yon welder nichts 
da ſeyn fol? Das iſt aber einer der gewöhnlichen elenden 
RKupnſigriffe diefer Herren, wenn fie an Kant ———— 
wollen, was nicht zu ir it. Sie laffen ihn * 
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„Pflichten deines Amtes aus Neigung verwalteſt fo 
„bil du ein unwuͤrdiger Menih? —- Die dritte Stelle eud⸗ 


lich, die der Nee, anfuͤhrt, fi dieſe: „„das gerade Wider⸗ 


„„ſplel des Princips der Sittlichkeit iſt, wenn das der eige⸗ 


eynen Gluͤckſeliakeit zum Beſtimmungsgrunde des Willens 
emtemacht wied,“* Triumphitend ſetzt der Recenſ. hinzu: 


un Das für das aerade Widerſplel des Prineips der Stttliche 
anteit ertlaͤtt wird, von dem kann man wahrlich wohl ohne 


in Berdrehung fagen, es werde für unerlaubte. erklärt. #4" 


„Allrdings; aber wird eg denn für das gerade Widerfpiel 
ndes Principe der Sittlichkeit erklärt, nach Gluͤckſeligkeit 


A —— 


witreben? Mir nichten; fonrern das Princip Der eiger 


„nen sBlüdfeligkeit zum Beſtimmungsgrunde feines 
oe Willens macen ,.d, b. die einene Gluͤckeligkeit, die Ber 
wfriediaung feiner Melgunsen.. als das hoͤchſte Geſetz bebans 
wdeln, und darnach die: Pflichten beflimmen, „„Es ifk 
o+ja,“* fest der Rec. hinzu, „„eine Hauptlehre in der Kaus 
ertiihen Moral, daß das Geſetz und die Achtung für dafs 
onfelbe die einzige Achtmoralifhe Triebfeder fen, weiche alle 
e»Berwandtfhait mit den Meinungen (folalih auch mit 
un Ölückfeligkeit ) ſtolz ausſchlage.““ Freyllch ben der Be⸗ 


 ‚eftimmung ‚der Pflicht har nah Kant's Moral die Neigung 


ofeine Stimme, und der moralifhe Werth des Menſchen 
oberuht nicht auf dem, was bey ihm Folge der Meinung, 
„londern des guten Willen iſt; allein daraus folat nar nicht, 


„daß die Lebereiuftimmung der Neigung mit der Pflicht und 
»das, dee Ruͤckſicht auf bie Pflicht untergeoronete Streben - 
una Gluͤckſeliakeit unerlaubt fey. Wer das aus dielen &tele 


„ien berauserfiärt, zumal da K. fo oft das Begentbeil 
„Daron ausdrüädlich bebaupter hat; der iſt entiveder 
„diichaus unfäbia, den Zufammenbang eines- philoſo⸗ 
„pbifchen Raifonnements eines Anderen zu faflen oder 
vmacht ſich der muthwilligen Verdrehung verdaͤchtig.“ 


„Und. 


mad fagen, was er gefagr haben koͤnnte, oder geſagt bas 


ben müßte, aber nicht geſagt bar; und denn beißt e&, der⸗ 


any der Kanten nach deffen eigenen Worten beurrbeilt, 
bue ihm Unrecht. Uebrigens ift diefer Recenſent beylaͤu— 
fig au erinnern, Daß man zwar ein Amt, aber nicht Pflichs 
. ter au verwalten pflegt. 
j Sr Nicolai. 
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Und Manner dleſer Art wollen entſcheiden, ob 8’. 
Philoſorhie ſawankend und unzufammenbänzend fen. Hat 


denn dieſer Kec,, der ſich das anmaaft, nur durch efne 


orinzige treffende Bemerkung feine Kompetenz gezeigt ? Ge⸗— 
wbört etwa die dahin, da er (S. 373) zeigen will, dab in 


„dem Sage des recenfirten Buches; - „„Obaleich die Kates 


»ndorien zur Erkennen nicht über die Erfahrnnq hinaus⸗ 
Ffuͤhren: fo dürfen wir doch das jenfeits der Erfcheinungen 
mmliegende, das wir zu denken genoͤthiget find, duch fie 
undeneen, weil wir ohne fie nicht denken Edı nen,** eine In⸗ 
konſequenz befindlich ſep? „Das heißt, *“ fagt er mit an⸗ 
odern Worten; undie Kant'ſche Vetnonftkritik verbieres 
anuns Etwas, wözu wir doch durch unfere Matur genoͤthi⸗ 
nnget find; und erlaube ung bernach wieder, was fir ung 
untorher verboren hat.““ Vortrefflich! Der Rec. hebt 
„den Gegenſatz, den der Verf. zwiſchen Denten und Ertens 
„nen gemacht bat, auf, als wenn von diefem Hauptpunfte 
„nie die Rede nemefen wäre, oder Aarauf gar nichts anfäme, 
„unterftreicht das Dürfen, in gar keinen Gegenſatz bezeich⸗ 
„net, und bringt fo den Unſinn heraus, in dem er keine Kom 
nfequenz finden kann, weil es freylich offenbarer Unfinns 
„aber aus feiner Fabrik, if, Eben fo luſtig ift es, menu 
„der Mer. S. 360 f, feinen Autor wegen einer Abfurdirät 
„äurückwelfer, die jener ebenfalls erft dadurch ſchafft, daß er 
„die Deduktion einer Anwendung mit der Deduttion der _ 
„Örundfäge vermwechfelt. Der Rec. nimmt es übel, daß der 

„Bert. manden Gegnern Kant's verweifer, daß fie ihm 
„unbedenklich Ungereimthelten Schuld gegeben, da fie doch 
„vorauslegen ſollten, daß denkende Männer nicht leicht et⸗ 
was fo Ungereimtes ſagen. Wenn man ſorgfaͤltig ſleſet und 
a„veralelchet meint er, und nun findet, daß eine Stelle der 
„andern offenbar miderfpreche: fo fol man doch vor dem ofe 
„fenbaren Widerfgruc die Augen nicht verſchließen, u. ſ.w.? 
„Man fieht. daß der Mec. für die humane Tendenz der For 
„derung des Autors keinen Sinn bar; es wäre verlorne Zeit, 
„ſie ihm deutlicher zu machen. Wie fprafältig er zu Werke 
weht, wenn er feinen Gegnet offenbarer Miderfprliche zeiht, 
„davon lebt das Anaeführte einen hinreihenden Begriff, 
„Wer aber die Art und Kunft deſſelben näher kennen fernen 
„will, der vergleibe feine Recenſton mit dem beutrheilten 

„Buche, und er wird finden, daß der Geiſt diefer Rec. dar⸗ 
ein beſteht, maͤ Uebergehung gi Hauptfache einzeine — 
— 5 nie 


# 
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len aufzuraffen, fie ohne den Geiſt des Ganzen, zudem fie — 
ehoͤren, und außer dem Zufammenhange, in dem fie fies | 
- ben, zu betrachten, und, wenn mehrere Erklärungen möge ı 
„ti find, diejenigen vorzuziehen, . wobey der beftchttene 
Schriftſteller am duͤmmſten und am, untedlichften erſcheint. 
»&o zeigt er ſich in jeder einzelnen Erinnerung feiner Re⸗ 
»cenſion.“ —⸗ J * 


„Wenn Herr Nicolai ſolche Dinge in Schutz 
„nimme und Manches ſchreibt, wodurch er ſich ſolchen 
Leuten gleich ſtellt, wenn er Nachbeterey Männern vor⸗ 
wrwirft, deren Schriſten auf etwas ganz Anders hinausgehen, 
als diefe zu befürdern: fo'mag Mancher zuweilen wohl eis 

„uer Erinnerung an feine, von uns immer erkannten, fons 
„eigen Verdienfte um die deutſche Litergtur bedürfen, um 


„dieß zu ‚vergeflen.* 


Zuerft, Ift es ein offenbar erdichteter Zuſatz, daß 

Hier unfer Mann vorgiebt, ich hätte gefagt: „Kant habe 
„eine wabrfagende Geſchichte erdacht, in welcher der 
Philoſoph Die Begebenheiten felbft mache, Die der hiftos 
„tifche Forſcher nur Durch mübfame Unterfuchungen 
„erfabren Kann.“ Ich habe in meiner Vortede, wu id 
bloß beyläufig uͤber einige Thorheiten der neuen und neues 
fien Phiioſophie fherzte, „welche unfer deutſches Wiſſen ſeit 
Kurjem auf eine erhabene Zinne gebracht haben,“ (S. 
v1) weiter nichts geſagt, als: „der Erfinder der Fritie.. 
„ſchen Philofophie, habe auch eine wahrſagende Geſchichte 
„a priori erfunden, wo der Philoſoph die Begebenheiten Hels 
„ter madıt ,* — nämlich Die Begebenheiten, die er a priori 
vorauszufagen unternimmt. Der biftorifche Sorfcher 
kann ja nicht vorausfagen! Dieß iſt ein Beyſplel der hä» 
miſchen Art, mir unvermerft Etwas unterzufchieben, das 
mit der Leſer glauben ſoll, ich hätte Kanten Etwas fagen laſ⸗ 
fen, das er nicht fagte, 


Hernach gebört doch wirklich eine ſehr dreifte Stien 
dazu, um wider den Elaren Augenfcbein vorzufptegeln, 
‚Kant babe die belobte wabrfagende (Befchichte a priori, 
als eine Schwierigfeit, als eine Einwendung aufgeſtellt, 
ja ſogar zu fagen: „Kant habe bebaupter, der Philoſoph 
 wtönne die Begebenheiten, die er a priori wahrfagen wolle, 

Ä | | „nicht 
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„nicht machen.“ Wenn Kant dieſes behauptet hätte: fo 
müßte er es ja ausdruͤcklich gefagt haben. Dieß iſt aber 
weder der Fall, noch kann es vernünftiger Welfe aus feinen 
. Behauptungen gefolgert werden. Denn, meit geſehlt, daß 
Kant die wahrlagende Befchichte a priori als SEinwendung ' 
aufſtellte: fo iſt fie von ihm vielmehr als der einzige Weg 
‚angezeigt, wodurch man a priors willen koͤnne: Daß das 
nfchliche Geſchlecht im Sortfchreiten zum Beſſern 
ey ; denn er.faut (©. 138) ausdrüdlih: durch Erfab⸗ 
‚zung unmittelbar- kaͤnne man es nicht willen. So _ 
windſchief und unbeſtimmt auch Alles it, was er bernady 
vorbringt, ſo iſt doch offenbar, Daß er Die wabrfagende 
Geſchichte a priori empfiehlt. Er wideriegt alle andere 
‚Meinungen , fooaf auf eine unartige Weife, mit Beyle⸗ 
gung ‚gebäfliget Namen, und bielbt bernab ( &. 147.) 
ausdrucklich bey der wabrfagenden Geſchichie der 
Menſchheit ſtehen. einen anfänglich gebrauchten laͤppi⸗ 
fchen Ausdruck: daß der Philoſoph die Begebenheiten ſelbſt 
mache, will er, fontel aus ſeinem wahruch fehs verwirrten 
Hin s und Herreden *) abzunehmen Ift. ungefähr fo ver» 
- landen wiflen- „Es muß etwas Moraliſches im Grund⸗ 
oſatze feyn, welches die Vernunft als rein, zugleich aber 
„auch — als Etwas, das die Dazu anerkannte Pflichs der 
: „Seele des Menfchen vor Auaen ftellt.* (S. 147) Es if 
alſo, will er fagen: Die Sortfchreitung der Menſchen 
zum Beſſern ein Poftulat der praftiihen Bernunft, ‚und 
man weiß, daß bey Kant ein feldes Poftular ein prakti⸗ 
ſcher “Imperativ ift, wider den Feine empirifche Ein⸗ 
‚wendung wit. Daher fant er ©. ı50 ausdrüdlih: Wenn 
au „ben der Begebenheit — der Krfabrung, woran 
„die, mahrfagende Geſchichte des Menſchengeſchlechts ange⸗ 
„enäpft worden (&. 141) — der beabfichtigte Zweck ſetzt 
„oltt erreicht voird: fo verliere Doch jene philoſophiſche 
Vorberſagung nichts von ihrer Kraft.“ Wenn num, 
will er andenten, der Phitofoph, auf ein ſolches moralifches. 
Poſtulat a priori fugend, tuͤnftige Begebenheiten, die 
Ä zuw 


) Jeder uUnparteyiſche, welcher in Kants Buche die ©. 13% 

"Bis 159 nachlefen will, wird finden, daß man. wenn man 
offenherzig reden will, Dad, was. da vorkommt, nicht an: 
ders bezeichnen fanı. Si 
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zum Fortſchritte der Menſchheit zum Beſſern führen muͤſſen, 
vorherſagt: ſo macht er die Begebenbeiten ſelbſt. 
Dieſe Erklaͤrung iſt dem ganzen FJuſammenbange gemäß; 
aber ganz widerſinnig, dreiſt vorzugeben, Kant ſuche die 
von ihm erfundene wabrſagende Geſchichte a priori als 
‚eine Schwierigkeit, als eine Einwendung vorjuftellen, _ 


‘ da er ja offenbar durch fie allein den ganzen. Zweck feiner 


/ 


Abhandlung erreichen will. Wie koͤnnte er fonft vorgehen, 
ſelbſt wenn die Erfahrung, moran der Philofoph feine 
wabrfagende Geſchichte anknuͤpfte, nicht ihtem Zwecke 
entſpraͤche: fo verliete ſeine pbilofopbifche Vorberſagung 
doch nichts vom ihrer Kraft? Wie kann Kant das, wos 
von er behauptet, es verliere, trotz aller Eiuwendungen 


und Schwierigkeiten, welde die Erfahrung. darbieten, 


Eonnte, nichts von feiner Kraft, als Einwendung vor 
ftellen wollen? Es ſcheint meinem Gegner ganz der Sinn 
zu fehlen, wie fehr er fich ſelbſt, durch ein ſo offenbat fal« 
ſches Vorgeben bey- allen aufmerkſamen und wahrheltlieben⸗ 
den Leſern herabſetzt! 3 wort 


: Aber freylih, Hat Kant über diefen Genenftand ganz 
‚und gar nicht gruͤndlich, fondern ſebr deſultoriſch Als 
letley durch einander gefagt, Dieß giebt meinem Gegner 
Selegenheit zu einer neuen Sophiſterey. Er verficert; 
„Kont nenne bloß — die wahrfagende Geſchichte a priori, 


“ „nach feiner Manier, oft unbemerkte Seiten einer Bars 


„che aufzuſuchen, und auf eine ungewobnte und gemei⸗ 
„niglicb Iaunige Wer zu bezelchnen,“ und ſetzt noch mit. 


dreiſter Stirn dazu, als ob es eine welthefannte Sache rohr 
- re: Kant babe die „Gewohnheit, feine Unterfuchungen im⸗ 


oirfer mit einer gewiffen eigenen Aaune zu bebandeln,* 
Bravo! Eine ganz neue Entdeckung! Wer hätte je noch 


‚gefunden, daß es Kants Manier fey, feine Grgenftände 
mit Laune, und noch dazu gemeiniglich und immer mit 


- . ‘Laune zu behandeln, und daß er noch dazu eine ihm eigene“ 


Kaune babe! Wer hätte geglaubt, daß, um die,ganze 
Pbilofopbie zu revolutioniren, und an die Stelle der. 


. Meinungen aller‘ Philofophen ein vonvorniges Wiſſen zu 


fesen , befondets andy Aaune angewendet werden koͤnne, und 
daß Kant fie immer angewendet habe! X 
| | Wenn 


—— 
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Wenn as aber dem hochweiſen Manne, der ſelne philo⸗ 

ſophiſchen Recenſionen bis nach Gotha ſchickt, von oben her 
verllehen it, da Kants Laune zu wittern, wo dieſer nichts 
als leere unbewieſene Grillen vorbringt: fo ſollte doch ein 
fo Hochbegabter Herr einige Nachſicht mit denjenigen haben, 
welche das thun, was Kant felbft (in feiner bekannten Er⸗ 
klaͤrung an Fichte) von feinen Zefern verlangt, — d. 6. 
bie Kants Sinn nad) dem Wortverftande beurthellen, und 
weder einen gewiſſen Geiſt Kants. noch gewiſſe Schreib» 
febler Kants, noch eine gewille Laune ,die Kanten eigen 
ſeyn fol, zu Huͤlſe nehmen: Er follte fle chriſtiich bedauern, 
Daß fie nicht fo fein ſpuͤren können, als er. Darum alle — 
da doch Kants vermeinte Aaune, wenn fie da wäre, gewiß 
ſebr verſteckt feyn müßte, ſoqleich fo unbarmherzig behaup⸗ 
ten: . „Micolai verſchmaͤhe offenbare Unwahrhelien nicht, 
„um der Philofophle und den Philofophen einen Äbeln Na: 
»men zu machen?“ Oder aufichreyen: Micolal „verdrebe 
Kants Meinung auf eine niedrige, plumpe, unmora« 
„lifche Are,“ wenn diefer nur die Aaume nicht gleich fafe 
fen kann, womit die Gothaiſche gelehrte Zeitung Kants 
Deutliche Worte fo plump zu verdreben weiß! 


Ganz unerwartet kommt num der Gothaiſche Herr auf 
bie Recenſion einer Schrift eines gewiſſen Herrn Dies, im 


LXXX. Bande der N. A. D. Bibl;, und giebt ſich das Ans 


fehen , als habe ev mich widerlegt, wenn er das Geſchwaͤt 
der Diegifchen Schrift vertheidige. Wie kommt mein Gegner 
dazu, ſich bier fo weitläufig über dieſe Recenſion auszubrele 
- ten? Liege ihm etwa Kerr Dies zu Guͤſtrow fo fehr am 
Herzen? Sieht er etwa deſſen Ruhm mie den feinigen au? 
Freyllch iſt dieſer Herr Die fehr Eongenial mit ihm, iſt ein 
eben fo ſader Schwäger, greift mich eben fo plunıp, wie 
er, mit unwabren Sefchuldigungen an, wie ihm diefes 
fein Recenſent in dee N. A. D. Bibl. deutlich gezeigt hat. 
‚Aber mich Fümmert fehr wenig, was Here Dieg zu Guͤſtrow 
In einer von feinen, wie gewöhnlich ,-todtgebornen Schriften 
wider mich oder ſonſt gefant bat, daher es auch für mich 
nicht der Mühe werth iſt, die Sophiftereven zu entwickeln, 
‚bie der Gothalſche Rerenſent auch Hier macht, um feinen Herrn 
Dierz zu vertheidigen. Die Haupiſache it ja bier nur das» 
jenige, was ich über Kantehemals fagte und noch fage, 5.%, 
ob ich Recht hatte, zu behaupten: „Kant babe ſich bey den 
N. A. D. B. Lxxxvili.B.i.St. Leh⸗ 


y 
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„Lehren von der Pflicht und der Glaͤckſeligkeit In Wider⸗ 
ſpruͤche verwidele:* Hier beziehe Ih mich auf das jenl⸗ 
ge, was ih in der Schrift über meine Bildung ic. Sit 
136 bis 154 (ebenfalls bey Gelegenheit einer. fo haͤmiſchen 
als ungegruͤndeten Beſchuldigung eines Recenſenten in det 
Gothalſchen gelehrten Zeitung) deutlich ans einander ſetzte. 


Wenn Kant (in ber Tugendlehre & 13) fast! „Was 
„Jedermann ſchon unvermeidlich von felbft will; gehoͤrt 
‚nicht unter den Begriff von Pflicht; denn die Pflicht 
yilt eine Noͤtbigung zu einem ungern genommenen Ze 
„Icke* und-(in der Grundlegung der Metaphyfif der Sit, 
ten S. 9) wieder fagt: „Sein Leben zu erhalten-ift Pflicht, 
„überdem hat “Jedermann dazu noch eine unmistelbare 
„Lreigung.* — Hatte ich. denn da Unrecht, in meiner ges 
Vdachten Echrift &. 139 zu urtheilen: Nach Kant wäre ale . 
fo „das- Leben zu erhalten Pflicht; aber überdem auch 
„nicht Pflicht.“ Denn Hedermanti will ja undermeids 
lich ſchon von felbft fein Leben erholten, und darf nicht 
erft dazu genoͤthiget werden! Oder? könnte, nach Kant, 
etwas Pflicht feyn, was nicht unter den Begriff von 
Pflicht gehört? Eine feine konſequente Moralphiloſophie! 


Wenn Kant (in der Kritik der prakt. Vernunft S 

64) fagt: „Was Pflicht if, bietet fih Jedermann von 
felbſt dar — dem fategorifchen Gebote der Sittllchkelt 
EGenuͤge zu leiften, iſt in jedes Gewault zu aller Zeit." 
-— Und dent wieder (in der Metaphyſik der Sitten ©. 
96)r „es if fchlechrerdings unmöglich, durch Erfah⸗ 
„rung einen einzigen SAU it völliger Gewißheit auszumas 
„en, da eine Marime einer fonft pflichemäßtgen Handlung 
„ledigtih auf moralifcben Gründen und auf der Vor⸗ 
„ftellung ‚feiner Pflicht beruhet habe,“ — Hat da nicht 
- Kant Säge behauptet „.die fich offenbar widerfprechen ? 


Weicher von beyden iſt wahr? Iſt dieß durch einen det 


direkt ſynthetiſchen Vernunftbegriffe, die Kant einfuͤhrte, 
auszumachen? | 


ort Kant fagt (Tugendlehre &, 13): „es wider⸗ 
„Iptiche fih zu fagen, man fey verpflichtet, feine eigene 

„Bläcfeligteit aus allen Kräften zu befördern" — To ift 

dieg ein leerer Machtſpruch; da nach Kant er 
* 6 


R 
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S. 15) Gluͤckſeligkeit, Zufriedenbeit mit feinem Zu⸗ 
„Itande iſt; ſofern man ber Fortdauer derfelben gewiß iſt.“ 
= Denn, worum ſollte es widerſprechend ſeyn, daß 
man verpflichter fey, die Fortdauer der Zufriedenheit mit 
‚ feinem Zuftande nach allen Kräften zu befördern?! Wenn 
er aber wieder (Grundl. der Metaph. der Sitten ©. 13) 
feftfeges „Es iR ein Geſetz Ädrig, nämlich feine Gluͤckſe⸗ 
„ligfeit zu befördern, nicht aus Neigung; fondern aus 
„Pflicht“ — fo verwidelt.er ſich wieder. in einen offen⸗ 
baren groben Wibderfprud mit demjenigen, was er, wie 
oben angeführt, in feiner Tugendlebre behauptete, „daß 
„nichts unter den Begriff der Pflicht gehöre, was man uns 
„vermeidlich ſchon von felbft will; denn die Pfliche fey - 
„eine FTörbigung zu einem ungern genommenen Zwede.® 
Sollten nun feine beyden Ausſpruͤche wahr ſehn: „fo müßte 
„man feine Gluͤckſeligkelt ungern beſoͤrdern; und das hieße 
„doch eine Abfurdität verlangen, oder es fann eine Sache 
„Pfict feyn, die nicht unter den Begriff von Pflicht 
„aehört, und das ift ein ſehr unpbilofopbifcher Wider, 
„ſpruch“ — wie ich diefes in der Schrift über meine Bils 
dung ©; 139 ſchon angezeigt habe, mo man aud bis S. 
2175 eine Metige anderer grober Widerfprüche deutlich 
auseinaridergefegt finden kann, in die man leider! ſeht oft 
Denn großen Eritifchen Phllofophen verwickelt finder, wenn 
man mehrere Behäuptungen in feinen verfchiedenen Schrif« 
ten gegen einänder hält, da er „fo oft“ in der Einen „Das 
„Begentbeil von dem ausdrücklich behauptet,“ was 
er in einer andern faqte, fo, daß gar kei „Sufarnmenbang \ 
„eines philoſophiſchen Raifonnements“ zu finden if. 
Befonders kann man auch in meiner Schtift S. 1608 bis 
171 in der Mote die Adfurdirät eines Ausfalls, den ein une 
toifletidee Recenſent in der Gothaiſchen gelehrten Zeitung 
mit vornehmer Miene fhon im Fahre 1798 genen mich 
machte, um Kanten, durch eine fo willkührliche als faliche 
Auslegung ſeiner Worte, zu vertheibigen, deutlich auseitis 
andergefegt finden. Davon Hüter fih Aber ſmein jetziger 
Gegner in diefer Zeitung ein Wort zu fagen! 


Zuletzt wird er noch fogar guͤtig! Damit ich nicht etwa 
ganz und gar annihllitt werden imdge, — wegen der Drei⸗ 
ſtigkeit, daß ih Kants Inkonſequenzen und Widerſprüche 
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-darftellie, und foaAr. kein Bedenken trug, in DEN U: D.. 


Bir. eine Kecenfion aufzunehmen, worin ein hoͤchſt mittel 
mäntars Buch des Heren Dieg zu Guͤſtrow in feiner Unbe: 
deutſamkeit und Verkehrtheit dargeſtellt wird; fo ift er fo ders 


. ablaffend, „damit man dieß vergefle,“ — „an meine 


Ffonſtige Verdienſte um die densiche Literatur zu erin, 


gnern.“ 


Wenn id) irgend Verdienſte um die deutſche Literatur 
babe: fo halte ich es für das hauptſaͤchlichſte Verdienſt, 


daß ich, vom Anfange meiner ſchreftſtelleriſchen Laufbahn bis 
. jest, immer mit. größter Freymuͤrhigkeit, und, mit unpar⸗ 


sevfer Unterſuchung det Gegenftände, die Wahrheit laut 
fagte: fo wie ich fie erfannte„ und die obne Anfeben det 
Perfon,.ohn: Kudfihr auf die eben in der deutſchen 
Literatur aufgefommene Mode, ohne Furcht vor baͤmi⸗ 
ſchen Beſchuldigungen, oder vor den leeren Geſchrey der 
kleinen Kaͤffet in ber Literatur. Beſonders rechne ich es 
mie — warum ſollte ich es nicht offenherzig Tagen? — 
hauptſaͤchllch zum Verdienſt; tim unſere Literatur an, daß 
ich, nachdem ich die neue kritiſche Pbilofopbie waͤbrend 
mebr ala zwoͤlf Jahren ernſtlich ſtudiert, und dieſelbe 
von allen Seiten genugſam hatte kennen lernen, Aus 
Wahrheitsliebe, und ohne mich an das allgemeine lobhudeln⸗ 


de Geſchwaͤtz, womit dieſelde damals faſt in alen gelehrten 


Zeitungen und Flugſchriften, gls die einzige Philoſophie, 
geptiefen ward, im gerinaften zu ehren, es wagte, öffent, 
Ha und deutlich. zu fagen, und mit Gründen darzuthun, Daß, 
nad meiner Moberjeunung, dieſe Pbilofopbie nicht gebalten 
babe, was fie verfpracb: „die arkogänten Anfprbche 
„der Schule zu vernichten. und der Spekularion ibren 
„techten Weg und ibre Bränzen anzumweilen;* daß fie 


vielmehr fetbft fehr atrogante Anfprüche made, und doch 


“wollen, dag nichts Philofophie ſeyn fol, als ihre Phileſo⸗ 


oft fich ſelb widerfpreche: Ich rechne es mir zum. wahr 


ren Verptenfke an, daß ich die Mißbraͤuche, welche Mit - 


biefer vonvornigen Philoſophie Far wurden, freymuͤthig 
anzeigte umd tadelte; daß ich offentlich behauptete, und noch 


‚behaupte, daß die enahersige Einſeltigteit der Kantiſchen, 


und der, durch ihren Dünger gepfleqt, ſchnell heraufgewach⸗ 
fenen Fichteſchen und Schellingiſchen Phlloſophen, welche 
phie, 


— 


| 


— 


— — * 


. nfeltigenjbrath 


phie, aller Unterſuchung der Wahrhelt ein. Ende 
Mmaß. Denn, diefe Phlloſophaſter ſtolperten und 
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hoc immer, von Poſtulaten A priori zu Poſtulaten a prioth 
bis aufs utſpruͤngliche Sandeln, „das nicht moͤglich 
onicht wirklich, das.nict iff,“ und, mit gemältigern Pol: 
tert, die dialektſſch-ſophiſtiſche Abſtraktidns : Ttenpe immet 
höher hinauf, Bis zum Indifferenzpunkte Des Abfoluten, 
und bis zum albernſten Jakob— Boͤhmiſchen Myſtitis⸗ 
mus, der alle geſunde Vernunft und Philoſobhle ausſchließt, 
Bid Jemand mein Vecdietiſt, dieſes mit Freymuͤthigkeit 

td Wahrheit geſagt, die Rechte der gefunden Vernunft 
bertheidigt, und dabey Auch Die Thorbeiten der Nachbeter 
» Rants, die der gefundeh Werhunft twiderfiritieh, zuerſt be 


dt zu haben, fo daß fie, die did bahih fo vorlaut 
eit demi XI: Bande melner A. B. anfiengen, fi 


waren, 
ziemli 


irrückzuzlehen und kleinmüthſg zu werben, — verdöffen ? 
— Däs wird mich wenig Fümmern! Ich bin in meidem 
Beewiſſen überzeugt; daß meine Frehymuthlgkeit nur Aus 


> 


keiner Wabebeitsliebe entſprang, und bin zuftleden, &ts 
was Gutes geftifter zu habe, wenn auch bed den noth— 


> Wendigen. Folgen deſſelden An mich weiter nicht 
Wird; . 


gedacht 


Kant febt einen kategoriſchen Imperatis ei Sit 
dengeſetz feſt, dem Alle vernünftige Weſen noihwendig 
ind anbedingt ſolgen muͤſſen, weil dieß Geſetz — tab 
hm — bon der teinen praktiſchen Vernunft a priori 
egeben worden ; und gleichwohl fänt er wieder von diefem 
ittengefege , das doch von der Vernunft gegeben ſeyn 
fol, es fey unbegreiflich, und das döch tinbedinge hörb, 


wendig ſeyn foll: wir Beateifeh deſſen unbedingte 
wendigkelt hit. — Er ſagt mie duͤrren Mörtel 


Korb. 
hoͤchſt 


Anpbus ſophiſch: „Wir begreifen zwar nicht de prak— 
„tifche unbedingte Nothwendigkeit des moreliſchen Im⸗ 
perativs; wir begrelfen aber doch fetite Unbegreiflichkeit, 
Welches Alles iſt, was Billigermänßen — gefördert wer⸗ 
den kann.“ (Grundl. der Metaphyſik det Sitten ©. 1285) 
nd was das Alletſonderbarſte iſt, dbglelch = hach Kant — 


bas Sittengeſetz unbedingt muß befolit werden: 


ſo bat 


dieſer freygebige Philoſoph doch noch daneben el bisher in 
jeder Phlioſophe noch uherbörtes Erlaubnißgeſetz der mö 


aliſch/ praktiſchen Vernunft: welches rtwaẽ 


bie" 


an ſich 
war 


f 


J 
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zwar Unerlaubtes doch erlaubt macht, — das Noͤchu 


sgung zu einer Handlung enthält, wozu Jemand“ (vers 


ſteht ih moraliſch,) „nicht genoͤthigt werden Bann,“ 
und er verfihertt- „ein ſolches Erlaubnißgeſetz biet: fi 
weiner ſyſtematiſch eintbeilenden Vernunft von. felbft 
„dar.“ (Tugendl. ©, 78, und zum ewigen Frieden ; ate 


Aufl. S. 15.) — Vermurhlich verrnöge eines folhen Er⸗ 


laubnißgeferzes hat er ſich ſelbſt Eiwas erlaubt, mag 
mit dem ſttengen Eategorifchen Sittengeſetze wohl nicht 
fuͤglich möchte vereinigt werden konnen, Er hatte dem für. 
legt verftorbenen Könige, unverlange und fehr Unndiblget 
Weile, das Verfprechen gegeben: „Ich halte für das Sichers 
„ſte, hlermit, als Ew. Rönigl, Majeſtaͤt getreueſter 
„Unterthan, feyerlichſt zu erklaͤren: daß ich mich ferner⸗ 
„bin aller oͤffentlichen Vorträge, die Religlon betreffens, — 
„ſowohl in Votlefungen, als in Schriften, gänzlich ents 


" „balten werde.“ Da er nun für gat fand, nach dem Tode 


des gedachten Königs Etwas in Schriften über Reliaton 


oͤffentllch vorzutragen: fo ſchaͤmte er ſich nicht, indem eb 
ſelbſt ſein dem Koͤnige gethanes freywilliges Verſprechen 
öffeatlich bekannt machte, vor den Augen aller techtlichen 


Leute zugleich zu ſagen: „Diefen Ausdruck, als io. K6. 


„nigl. Wajeftät allergetreueſter Unterihan, wählte ich 
„vorfichtig, damit ich nicht der Freyheit meines Urtheils 
„in diefem Religionsprozeß auf immer; ſondern nur 

„lange Se. Maieſtaͤt am Leben wären, entfagte,“ Es 
wuͤrde ihm unftreitig jedermann leichte vergeben haben, wenn 
er, nah dem Tode des Königs, da deſſen Nachfolger die 


völlige Freyhelt über Religion zu ſchreiben wiederherftellte, : 
>  Nunmehro Auch nieder etwas’ uber Religlon fchrieb, Aber, 


wenn ein Pbilofoph, wie Rant, weldier behauptet: - „Die 
„MFitrbeilung feiner Gedanken au Jemand durch Wor. 
‚ste, die Doch das Gegentheil von dem abfichtlich enthalten, 
„was Der Sprechende Dabey denke, ift in der narüirlicheh 
„awemäßigkeit ſelnes Vermögens der Mitebeilung det 
„Gedanken gerade entgegengefertter Zweck, mithin 
„Verzichtthuung auf feine Petfönlichfeit — it ein Vers. 


. „brechen des Menſchen an feiner eigenen Perfon, und 


meine Nichtswuͤrdigkeit, die den Menſchen in feinen eis 


„genen Augen verächslich machen muß.“ (Tugendi, &, 


85) — fethit ſich nicht ſchaͤmt, Öffentlich zu aeflchen, er 
habe vorfichrig, (das heißt doch wohl abfichtlich) einen 


f 
d 


Aus 


. 


j 
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- Ausdruck gebraucht, wobey der König Das Begentbeil, den 


gewoͤhnlichen Wortverſtande nach, von dem denken mußte, 
was die Worte befagten? Was foll man von der philos 
fopbiihen Konſequenz eines ſoſchen Philofophen, und von ' 
der praktifchen Ausübung feiner eigenen firengen Tu⸗ 
gendlebre denten? geſetzt, man mollte auch feine in übers 
triebenem Eifer ausgeftogenen Schimpfworte nicht auf ihn 
felbjt anwenden. — Wenn Herr Kant uns einbilden will, 
im Bepfhlafe „macht ein Menſch fich felbff zur Sache, 
„welches dem Fechte der Menſchbeit an feiner eiges 
„nen Perfon widerfireiteg, Nur unter der einzigen Des 
„dinzung ift diefes möglich, daß, indem die elue. Perfon 
„den der Andern, gleich als Sache, erworben wird, dieſe 
„gegenfeifig wiederum jene erwerbe; deun fo gewinnt 
nfie wiederum fih felbft, und flelle ibre Perfönlichkeie 
„wieder ber. Es iſt aber der Erwerb eines Gliedmaaſ⸗ 
„ies am Menſchen zugleich. Erwerbung der ganzeh 
„Perfon, — weil diefe eine abfolute Einheit iſt; — folge 
„Hk. Hr die Hingehbung und Annehmung eines Geſchlechts 
„sum Genuß des Andern nicht alleln unter der Bedingung 
„der Ehe zulällig; fondern auch allein unter derſelben moͤg⸗ 
„lich“ — fo wird Jeder, der noch nicht der gefunden Vers 
nunft, und der gefunden Logif entſagt bat, hier willkuͤhrliche 
Grillen und Inkonſequenzen finden. Wie kann denn dasjes 
nige, was zur S£rbaltung des menfchlichen Geſchlechts 
unausbieiblih nosbwendig ift, den Rechten der Menſch. 
beit zumider ſeyn? Wie kann ein Phllofoph behaupten; 
wenn zwey Perfonen Etwas wechlelswelfe thaͤten, welches 
an fich den Rechten der Menſchheit zuwider wäre: fo 
koͤnne es, durch wechfelfeitige Beleidigung des Rechte 
der Menſchbeit, auf irgend eine Art den Kechten der 
Menſchheit gemäß werden? — Wenn Herr Kant 
(ziemlich Fonfeguent mit feiner Behauptung, dag nur durch 
Die Ehe der Beyſchlaf den Kechten der Menſchheit ges 
mäß merde,) fih ufche fehäme zu fagen: „Das unebes 
„lich auf die Welt gefommene Lind iſt außer dem Bes 
——n das beißt Ehe,) mithin auch außer' dem 
„Schutze deſſelben geboren* — „mithin kann der Staat 
„auch feine Vernichtung ignoriren,“ wird da nicht jeder 
menſchlich fühlende Menſch fein Merz von ſolcher unmenſch ⸗ 
lichen Philoſophie abwenden? — Wenn Herr Kant vor, 
glebt: „Dem homo. noumenon, (der nach ihm nichts 

I u nd 
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„älg ein problematiſcher Begriff It, Kritik der rein, W, 
»®, 343) len dir homo phaenomenon*-(d. h. jeder der 
Milltonen Menfhen die auf dem Erdboden wirklich (eben, ) 
„sur Krhaltung anvertraue“ (Tugend. &,.73) — 
Wenn er fid; verlauten läßt: „der fleifchliche Genuß fen. dem 
„Örundfage nach Fannibalifch! Ob mit Maul und Fb 
„hen, der weibliche Theil durch Schwängerung und daraus 


vielleicht etfolgende, für Ihn rödgliche, TLiederkunft; 


„der männliche aber durch, von oͤſtern Anſpruͤchen des 
„Welbes an das Geſchlechtsvermoͤgen des Mannes berrühs 
„rende Erfchhöpfungen aufgezehrt wird, fen bloß in der. Ma⸗ 
„nier 3 genießen unterſchleden.“ (Erlaͤut. Aumerk. zur 
Recdtslehre &. 9) — Wenn er. ganz ernitbaft behauptet; 
„ein Menfch begehe einen partialen Selbftmord, wenn 
net fih einen Jahn Ausreißen lafle, um ihn zu verfcerig 
„een, oder zu verkaufen, damit er in die Kinnlade eines 


„andern gepflanse werde;“« (Tugendl. ©. 735) — fat ı 


wird wohl jeder unpartepifhe Mann, der no nicht aus 
der Gothalſchen gelehrten Zeitung vernommen hat, daß Kant 
immer mit einer ibm eigenen Zaune philofophire, mit 
Achſelzucken bemerfen, daß diefer Philoſoph durch feine Übers 
trlebene Behanptungen und fesglipedalig verba bin und 
wieder Ungereimtheiten behaupte, und ins Lächerliche falle, 


Wenn man nun Diefe, und ſehr viel andere Berir: 
ringen und Widerfprüche in Bants Schriften findet, wo⸗ 
durch er die willfäbrlichften,, und zumeilen die abentbeus 


erlichſten Säge in Schug nimmt: fo „mag Mandjer zug 


piellen wohl einer Erinnerung an Kants fonftige Ders’ 
„Dienite ym die deutiche Literatur bedürfen, um dieß zu 
„mergeflen.* Ich habe Kanis wahre Verdienfte nie ver⸗ 
kannt, und immer mit Hochachtung davon gefprochen. 
(Man f. meine N. B. XI.Th. S. ı83. 250. 298 und dag 
loben Gundiherta ©. 91.,92. 113.) Selbſt fein eifrigfter 
Anhänger Farin die großen Geiftesgaben, welche erfordert 
wurden, um ‚die Kriiſk der reinen Vernunft zu ſchreiben, 
und den neuer Anſtoß, den dleſes Merk den —— 


terfuchunaen nad, tiche lebhaſter erkennen, als ich. 


ach in der Schrift, Aber meine Bildung, worin Id 


mich wider eine Brochuͤre Kants verrhetdigen mußte, die Ihm 
weder als Gelehrten, noch als Mann Ehre macht, ſtimmte 
ich niche in den Ton ein, den Er wider mich gebrandht er | 
re, ai erxin⸗ 


\ 
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 Hrfrimerte vielmehe oft an feine wahren Verdienfte, und 
ließ ihnen, Indem Id tadeln mußte, was, meiner Ueberzeu⸗ 
dung nad, zu radeln war, jederzeit unpatteyſſch Beredyrigi 
feit wiederfgbren, AR 


> Wenn abet ein philoſophiſcher Recenſent In der Gothal⸗ 
fhen gelehrten Zeitung, wenn ein Herr Die von’ Büfttom, 
und andere ſolche Leute, non welchen Feine wahre Ver, 
dienffa um die deutſche Literatur bekannt find, ſich So⸗ 
* ‚Hhlitereyen und Unanſtaͤndigkeiten zu Schulden kommen lafs 
fen: fo kann man an nichts erinnern, weßhalb man fie 
vergeffen la als die eigene Unbedeutſamkeit ſolcher 
Schriftſteller, welche nach fehr kurzem Iitefarifhen Rumo— 
ren, von felbft in die Vergeffenbeie fallen. Sch bezeuge, \ 
"daß ich hier nicht von der ganzen Gotbaiſchen gelebrren 
Zeitung ſpreche; denn es iſt wahrlich nicht die Schuld der . 
Übrigen wahren Gelehrten, welche daran arbeiten mögen, 
daß fie einen oder zwey feichte Köpfe zu Kollegen haben, „die: 
„auh offenbare Unmabrbeiten nicht verfchmäben, 
„went fie dazu dienen, bey ihrem Publitum* — den Wahr, 
heitsfeeunden, die niche gewohnt find, fo wie le, dundn 
„in verba Magiftri zu ſchworen, — einen übeln KYamen . 
ij machen.“ Berlin, den ören Februar 1804. — 


Fe € . s Fr. -Fricolai, 


en m. 


gay 


WVrermiſchte Nachrichten und Bemerkungen, . 


Es find felt einiger Zeit wieder von mehrern, oft von 

ganz unbekannten, ja fogar von anonymen Perfonen Aufr 
‚fe, ihre eigene Angelegenheiten betreffend, 3. B. Nach—⸗ 
richten von Büchern, welche fie herausgeben wollen, von 
Berkegern, die fie ſuchen, Beſchwerden wider Necenfenten, 
vermeinge Berichtigungen u. dergl. an die Erpedition -der 
A. D. Dibl., oder auch an den Verleger derſelben gefendee 
» wörden, um in das Intelligenzblart der 4. D. Bipl. 
eingeruͤckt zu werden, phne daß die feſtgeſetzten Gebuͤhren 
beygelegt, oder an ſichere Perſonen wären angewleſen wor⸗ 
den; ja oft, ohne auch nur die Briefe zu frankiren. Man 
bezieht ſich Daher hiexmit nochmalg auf dem zoſten Wand der 


er 
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-M. A. D. Blbl. S. a0 und 89, wo deutlich jur Bedingung 
gemacht wird; mÜles, was fr das. Intelligensblatt bes 
Mimmt iſt, muß pofifrey eingefender, und di: Eincuͤ⸗ 
„Fungsgebübren mit ı Sr. für die gedructe Zeile bey⸗ 
„gefügt werden; fonft wird davon fein Gebrauch ges 
madıt,“ & ſevon kann man aus‘ mancherley Urfachen nicht 
abgeben. 8 dürfen fi alfo derglelchen Korrelpsudenten 
‚nicht wundern, wenn unbezahlte Auffäge nicht. abgedruckt 
.. werden; außer nur in dem Falle, daß fle von ſolchen Pers 
fonen kämen, mit- denen die Verlagshandlung ohnedieß In. 
offener Rechnung ſtehet. Unfrankirte Briefe aber werden⸗ 
entweder nicht angenommen, oder auf Koften der Korreſpon⸗ 
henten nuruͤdse ich. 


Erpediioh der AD. Biblioibek. 
* — — 
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‚Anleitung f. gerichtl. Wundaͤrzte, legale Geſchaͤffte m 

Manch v. D. P. J. M. mmermann 


Ben 


derung d. Roͤthel od. Kindesflecken von d. Arabern. sg 


Geiſt u. Kritik d. mebleln, u. chiturgiſch. Zeltſchriften 
Deutſchlands fr Aerzte u. Wundaͤrjzte Derauegeg 


v. Aauſch. su Jahrg. ze Bd. Hn Jahrg. ır Bd; 
on Auch ‚unter dem Litel: 


nn „ 
bi. 


get u. Kritik u. ſ. w. fürs 19 Jahrh. ar u. zr Bb. 361 
e 


emilchte Beyttaͤge zur Befoͤrderung d. Rennenig u. 


Behandlung d. Knochenkrankheiten, 16s u. 26.@t. : 363 


P. J. Bartheæ Abhandlung fib. d."Gichtkrankhäiten. 
Aus d. Franz. mit Anmerk, u. ein. Anhange, v.D. 
C. HÆ. iBi/choff.. Ir. u. Ir Th. IR le 


©. Adelmann uͤb d. Krankheiten d. Kuͤnſtlet u. Hand⸗ : 


=, poeeker, nach d. Tabellen d. Inflir. f. Kranke in 
_ Würzburg ꝛc. nebſt einig, Bemerkungen, 


| Die Hautkrankheiten u. ihre Behandlung ſyſtemat. be⸗ 


ſchrieben v. Rob. Willen, ar Bd. Aus d. Engl. 
mit Annett. v. J. ©. Frieſe. | 


Ä 3 
Ueber d. Heilkraft d. Oplums: Im Auss. aus d. Pat, 


d. Tralles mit Anmerk. v. D. 9, Walther. ir Th. 
Mit sin. Einfeltung üb. d. Wirkungsart außer. Ein. 

Niͤſſe auf thietiſch. Organisme, | 

Beytiäge zu d. Grundzügen d. Heilkunde f. d. ge- 


genwärtige Zeit. Nebſt ein. 4% ‚Abhandl. v. 
efeld. 0 ® 


' *“"Xindbetterinnenfieber, v. J. H. 


37 
Unterſuchungen u. Erfahrungen üb, d. Scharlachkrank⸗ 
zung. 478 


4 


* 


* heit, v. D. Ch. 4 St 


165 


66 


“. 


Hrn 


* WV. Schoͤne Wiſſenſchaften und Gedichte. 


er e Ditkunft des Bolleau Despreaur. Ans.d, rang. Ä 
— 473 


metriſch uͤberſ. v. ein. K. K. Öfficier, 


V. Romane. 


Trompeten u. Pauken, ob. K. Chanaets Reiſe In d. 


. 


>> 
* 


| ee ‚383 
Sheobul d. Seifterfänig, nd. d. mohrifhe Großmuͤtter⸗ 


\ —— Zigeunergeſchichte. Aus d. Mem, d. Gr. 
na. A *5 
Die ſonderbare Nonne, od, d. erfüllt. Geluͤbde 


\ 


Nacht u. Dämmerung, od. d, Gehelmen d. Orients, 


AIm Klingerſch. Geſchmacke. 


— 


384 
ebd. 


a2 _ BR Aben⸗ 


—38 


— 


\ 


— . Andreiis: u. kn, — Abrah. 
Adams; ne Sr Aus di Engl. v. F. v. Gertel. 
ir u. 2r 


VE. Schoͤne und bildende Kuͤnſte. 


Prakt. Anleltung zur Linear⸗ u. Luſtperſpektlve ſ. Zeich⸗ 
ner u. Maler. Mebft Betrachtungen üb. d. Stud. 
d. Malerey überh. ıc. v. P. H. Valeneiennes. ung: 
d. Franz. v. 3. H. Miepnier. ar Bd. 


Auch unter dem Titel: 


j Der Rathgeber f. Zeichner u. Maler , befond. Im um 
d. Pandihafiss Malerey, u. f. w 
Neue Mifcellaneen artiftifch. — f. Künfler — 


Kunftliebhaber. Herausgeg. v. J. G. Meuſel. 
XlVs St, 


u. Bildhauers, von ihm m ſchrieben. Ueberſ. 
— 2 Th. ii | R £ 


VII. Theater. 


DOle Braut von Meſſi ina, ob. d. Bruͤder, ein 
Zrauerfp. mit Choͤren, v. Schille 


386 
Liebe Hütten, Bon So. v. la Roche. 
un A ‚387 


533 
Reben d. Benvenuto Selinf, ein. Florent. Soldfhmids -.. 


ebd. 


4 
Die natuͤrl. Tochter. Trauerfp. v. Bäibe, eis Tas. 


ſchenbuch auf d. J. 1804. 


VL Beitweisfeit, 


Verſuch ein. Entwickelung u. Berichtigung d. Grund⸗ 
benriffe d. phlloſcph. Rechtslehre, als Grundloge ein. 


- aligem. Philofophie d. Rechts. Bon E. C. & 
Schnei der. 


x — 


| Draft, Anweifung zue Waſſerbaukunſt, u. f. w. Her⸗ 
ausgeg. v. D. Billy u. Er A.Eytelwein. 26 * 


389 


393 


Theoret. 


Theoret. praftifche Beſchteibung ein. neu eingerichteten 
Rammmaſchine. Für Mechaniker ꝛc. Ben ©, €. 
Zöwel. Herausgeg. v. 8. &. W. Glaſer. 393 


"X. Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Der Voltaiemus. Dargeſtellt u. M. W. Pfaff. 534 
XI Chemie und Mineralogie, | 


Soyſtem d. antiphlogiftifchen Chemie v. A. 2. Lavoi⸗ 
ſier. Aug d. Kranz. mie Anmerk. u, Zuſaͤtz. v. D. 
©. $. Hermbſtädt. 2e verb. Ausg. Mit d. Bilde 
Mu — — eg ır u. 2r Th. 46 468 
arerialien zu ein. Chemie d. ıgn Jahrh. v. D. I. C. 
efed, 88 N s ebd. 
Bergleichende Ueberſicht d. alten u. neuen Mineralogie - 
Bon. v. Aaunay. Aus d. Franz. | 4709 
Beſchreibung d. Cifenberamerke u. Eiſenhuͤtten am 
Harzıc.. Bon J. G. Stünkel, ap 
Mineralogifche, berg- u. hüttenmänn. Reifebemer- 

‘ kungen, vorzüg). in Heflen, Thüringen erc. Ge-.. 
fammelt v. D. J. L Jordan. Mit 4 Kupf. 472 
Voliſtaodige ſyſtemat. Literatur vom Eifen, u.fw 
Für Eifeshüttenkund., Technologen u. Literator: 
v. J. G: L. Alumbof. Ä 
| Hat auch den Titel: 


‘ ‚Bibliotheca Ferri, ſ. Colle&t. libror. feripttg. de fer- 
ro traftantium etc. . | | 
Lehrbuch d. policeygerichl. Chemie, Von D. W. 


G. Remer, 535 


xu. Botanik, Gartenkunſt und Forſtwiſſenſchaft. 


D. J. F. Bernhardi’s Anleitung zur Kenntnifs d. 
Pflanzen. Zum Gebrauch bey Vorlefungen. Is Th, - 
Mit Rupf. _ | 447 

Handbuch d. Gartenfreunde uͤb. alle (aus Willdenoiw's 
Ausgabe d. Spec. Pl.) bekannte Pflanzen d. Welt. 

18 Bd. enth. d. 1a erſten Klaſſen d. Lin. Syſtems. 
Ben K. C. A. Neuenbahn. 2e umgearh, Aufl. 453 
a3 Dotar 


% 


⸗ 


taniſches Zafenbuc f. dv, — —— 


05: Wothekerkunſt auf d. ir 1803. Het auges. 


v. D. D. H. voppe. 455 
Nomenchator hotanicus, ſinen⸗ plantas ı omnes in Ca- 

roli a Linne fpeciebus planrarum ab ill, D.C, L, 

Willdenow enumeratäs. Cur. Com, L. F.v. Heu- '. 


bel a Donneısmark. | ‚45€ | 
Dispofitio ſyſtematiea plantarum, quas in fyft. fer 


xuali Linn, eas claff. et ord. non obtin, in quib, 
fec. numer: exe, BEN reperiti — Auct. 
J. — Cramer, i 437 


xin gen Beltgefiichee ı und alte 


Geſchichte. a — 
‚GL. Paatzovii eratatus hiftorico - - poliiiene de civi- · 


tate Judaeorum, ” “ 


xiv. Mittlere und neuere, politiſche und 
— Kirchengeſchichee. * 


gia chtiger Ueberbück d. franz, Revolution u. d. durch 
fie veranlaßten Kriegs. — Aus d. Konverſat. Lerl⸗ 
kon beſond. abgedruckt. nl 
Algemeinfaßtl. Geſchichte d. franz. Revolution. Fuͤr . 
‚gemein, Dann erzählt, v. G. Webrmuth. ır Bd. ebde 
Prakt. Geſchichte d. aflat. Handels, f. denfende Kauf: 
leute ꝛe. v. $. 2. Zangftedt. giei 
Beytraͤge aut Sefchichte d. Erfindungen, Von IJBeck⸗ 


mann. zn Bos. 28 St. 413 - 


— d. 6 Bundes, v. G. Bartoriug. 
| Auch unter dem — — 
an dol⸗ eu. ꝛe Abth. | u 


xv. Enbecheelbung, Beben u und 


— Blätter, od. träge zur heffern Kennt: i 


d. uni Bel nheit, Sinen, Nat, Kul- = 








⸗ 
tur u. polit: Verfaſſang d, nord. Reiche, v. ].G. - 
Eck. ır Bd. | 433 
pittoreskiſehe Reifen durch Sachfen od. Naturfchön- 
_ heiten etc. v: Brückner u, Günther, IIIa Heft. 
-. Mit we Landfchafien. . . A 
Ueber d. allgemein. Zulammenhang d. Höhen. Von 
Fr. Schulz. Nebft ein. Gebirgs- Charte von Eu- 


ropa, a 4235 
B Ueber Maffen u, Steine, die aus d. Monde auf die _ 
Erde gefallen ud. Von F. A. Freyhin, v. Ende, 426 


XVI. Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche Philo⸗ 
logie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


Ciceros Geiſt u. Kunft.. Eine Sammlung d, geiſt. 
creiehſt. etc. Stücke aus d. Ciceronian. Schriften 
- überf. u. hesamg. v. J. C.G: Ersefli. IIc Bd. 47 
M. Tallii Ciceronis Opera. — Rec. C. D. Beckius. 
"Val. II]. oratt, Tom. III, | 428 
Eusipides Werke verdeutfcht v. Fr: H. Bothe. III, 
1Vr, Ver u. Jetzt. Bd. | 431 
Gbkiechiſche u. rümm. Mythologie f. Liebhaber u. Känfler, - - 
auch zum Gebrauch beym Unterricht d. Jugend, dv. - 
5. W. Hampel. | 436 
Verſuch üb. Lucians v. Samoſata Philofophle u. 
Sprache, v. 3. C. Tieman. 43437 


xvit. Deutſche und andere lebende Sprachen. | 


Weber d, mündlichen Vortrag d. Meduers mit Beyſpliel. 
Zur Bejorderung d. geiftl. Beredtſamkeit, v. ©. Pu⸗ 
reberl. | © | 439 

-Grundfäge: d. hochdeutſchen Sptache zum Schul s u. 
Seibflunterrihte. Bon Jof. Wismayr. ır u. 3% 
TH. 2 Anfl. Ä —— 


= xXvnt. Reickunſt. 
Henlaſtit, od. vd. Kunſt, diffieile Pferde zu zäumen, 


n.d, Vortheile ein, angenehm’ Führung zu erhalten, 
eine neue Erfindung. C. Zlart. Wit ein, Kup 444 


a Hand» 


— 


Handbuch zur Kenntniß d. Pferde, in Ruͤckſicht Ihtes 
Kötperbaues, Farbe, Vaterland, Nahrungsmitteln, 
u. f. w. berausgeg. v. J. Engelbardt. Mit ein. 
Kupfertaf. Tr | ‘448 
Kurze Auwelfung zum Reiten u. Zurelten, uͤb. d. Wahl 
ein, Neitpferdes, u. db. mancherley Fehler d. Pferde, 
y. A. Politz. Mit ein. Kupfertaf, 446 


XIX. Technologie. 


Die Paplermacherkunſt in ihrem ganzen Umfange , aus 

d. franz. Original d, Herrn Desmareſt, heard. mie . 

Zufägen u. ein. Anhange v. C. L. Seebaß. .. 489 
Magazin f. Färber, Zeugdrucker u. Bleicher. SKerauss 

gen. v. D. S. 8. Hermbftaͤdt. ab dd. Mit ein. 


Kupf. ’ 
Geſchichte d. Kaltſchmiede, Kepler, jetzt Kupferſchmie⸗ 
de, d. Balersdorfichen Zitbel⸗Maaßes, u, d. darüber’ 
d. H. Brandenburg zuftehend. Schuß, u, f. w. Mit 
dipfom. Bewelſen v. M. G. W. A. Fikenſcher. 493 
Mancherley neue Bemerkungen uͤb. d. Branntweinbla⸗ 
fen. Mit el. Kupf. — —— 495 
Die ſehr leichte Kunſt, unſere Wohnungen feuerfeſt zu 
machen, u. unſ. Waldung. dv. Untergange zu retten. 
Bon F. A. Heyne. Nebſt 2 Kupfettaf, 496 


XX. Handlungswiſſenſchaft. | 


8. C. Illings erneuertes Wechfelaeihäffte, enthalt. dJ. 
Entſiehung u. Beſchreldung d. Wechſelbtiefe, u ſw. 498 


XXI. Vermiſchte Schriften, 


Will. Sodwin’s Unterſuchung üb. politifche Gerechtig⸗ 
get u. Ihr. Einfluß auf Moral u. Gluͤckſeligkeit. Aus 

d. Engl. mit Anmerk. u. Zufägen v..D. G. M. We⸗ 
be 9b . 2 | 499 
Hiſtor. Gemälde d. Lage u. d. Zuftandes d. welbl. Su - 

fchlechts unter allen Voͤlkern d, Erde ıc. entworf. nach 

Meiners, v, 3. 3. Abel. Ein Leſebuch f, Töchter 


491 


sor 
Bm. 


- 


Vetenmniſſe ein. Siftmiſcherlan, won Ihe ſelbſt gelehrt 
503 


12 ben. ' \ ur 
Darftelung ein. ſichern Mittels, Dürftigkeit u. Mans 
ge aus jedem Staate gänzlich zu entfernen. Von 


.H. Beinſe. 

Allgemein. dronom. hemifch s technolog. Haus sw. Kuuſt⸗ 
Huch, oder Sammlung von Vorſchrift. f. Hauss u. 

Landwirihe, Drofeffioniiten ꝛc., v. C. A. F. Boch⸗ 

beimer. Wit ein, Vorr. v. M. J. C. Soffmann. 307 
Chaptal's, O Relly's, Vauquelins ꝛc. neue Entdeckun⸗ 

gen im Gebiet d. Chemie, Phyſik, ıc.. nebſt ihr. 

prakt. Anwendung ic. Aus d. Fratz. uͤberſ. v. Prof. 


505 


Gotthard. 16 Heft. 308 
Gemälde aus d. häuslich. Leben. Mach franz. m. eng.ı 
- Driginalen, v. W. Schenf. "ee 


M&moires de l’.Academie Roy. des fciences er bel- 
jes-lettres, depuis l’avenement de Fred. Guill. 
III. au tröne. | sıo 

Gemeinnuͤtzige Anleltang zu ein. frohen u. gluͤckſel. Le⸗ 
ben, f. alle, welche Webel u, Ungluͤck erdulden 10.5 
v. ein. Manne, der nicht Bloß philoföphire, fondern 
auch geduldet hat. 518 

Lais.u. Theodor, — Platon, Lucian. Dialog v!;: © 


Louis. | — 517 
Kleines Handbuch f. Deutſchlands edle Tochter, welche 
"9, Vorfehung.d. Freuden d. Ehe verſagt gehabt hat. 320 
Weſtphaͤl. hiſtor. geogranh. Mationals Kalender, a. d. | 
"g. 1804. Bon P. F. Weddigen. Mit ein. Kupf. 524 
Naue Berliniſche Monarfchrift. Hexausgeg. v. Die 
ſter. gr u. iox Dd. | . 326 





Be 17 gi — .r 
Aber das Intelligenzbtare | 
u men Seide des at und na Bandes. 


N 


IE Xatinigungen, 





Denfmat, eines, “auf.d. Herrn » b. Reif. S. 398 . 


Zeſſe Foot Esq. vom Mugen der Einfprägungen Inden 
Krankheiten der Harnblaſe; durch Beyfpiele erläutert, 
Nach der an Ausgabe aus d. Engl. Äberf, v. Dr. 2. 

- · Meineke. In der dreoleiſchen Buchhandl. zu 


"Weine ! ss”. 


‚ “ 
> 


2. Beforderungen — und Veraͤn · 
derungen des Aufenthalts. | 


— 400, Bed goı, Biſchoff 399. Boͤttger 479. 


‚Brauer 404. Buſch 481. Campenhauſen, Freyh. v. 
481. Caͤmmerer 399. Dolliner 401, Dreves 480. El 
genbrod 431. Engelbrunn, v., 401, Eyben 398. Fi— 


ſcher 480. Flatt 400. Statt 401. Gauß 40i. Giatz 


400. Grafer 480, Grabi 400. Grieſinger 400. Gut⸗ 
- feld 401. Heinſius 399. Henke 481. Hermann 400. 


Hoche 480. Hoffmann 479. Humboldt 401, Jals 481. - 


399. Karceiß 401. * 399. Mayer 401. 
Degen 


x 


Meyer 486. Muſaͤus ur. Niederhueher ARD, Nolte 
482. Paulus 480. Piaff 399. Pfaff 401. Ringel— 
mann 480. Schellersheim, v., 479. Schrader 479, 
Schord 400. Schultz 402, Serlber 400. Sievert 399. 
Suͤptitz 479. GSüßtind, 450, Sotzmann 399. Storch 
401. 481. Stutzmann 402. Tennemann 482. Vogler 
a0. Volz on, . Weiß 479. Wiebefing, v., “... 
Wiedemann 399. Bin 479. Zimmermann as. Zoch 
480, 


3. Todesfälle, 


Bergopzoom 482. Eichhorn 402, Sifenberg 463. Her⸗ 
mann 402. Jagemann 403. Jaͤger 482, Michaeler 
493. Muioch Morgenbefler 483. Müller 482, 
Neſtler 483. Scharf 482. Gcholbee 482. Seybold 
483. Tieutel 403. — 402, — 409, 


\ 


=. Chronik Beurer PRO; 


Göottingen 405. Jena 483. Landéhut 403. 489 


-5, Gelehrte Gefellfchaften und Preisaufgaben, 


Denise, Koͤnigl. Geſellſchaft d. Wiſſenſchaſten zu Ko⸗ 
penhagen; Preisertheilung. 

Deutſche, Koͤnlgl. Geſellſchaft zu Königsberg; Feyerung 

di Kroͤnungsfeſtes. 484 

. Mineral, Herzogl. Societaͤt zu Jena; Stiftundsfeyer. 48$ 

Würtemberg, Preisfrage für d. deutſche Schullehrer. 405 


6, Anzeige kleiner Sqheiſcen. 


Börfen- Halle, die, in Hamburg: - 405 
Ewald s, J. L., Predige: Elntracht mot und 
dewuͤnſcht. 485 


Hum ⸗ 


Hummel, €. M. und Natorp, B. C.L. 2 Huldigungss | 
reden In d, evangel, luther. Kitche zu een 486 


7. Korreſpondenz. 
Köln, Schreiben ans, vom aten Gebr, 1804. 406 


8. Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


Erpeditlon der A. D. Bibl., abermalige Erklaͤrung der⸗ 
ſelben, die fuͤr das Intelligenzblatt der Bibl. beſtimm ⸗· 
ten Inſerate betr. RN 537 
KRlopſtocks Meſſias, hollaͤnd. Ueberſetzung. 2.408 
Mreuß. Gefetzbuch, Ueberſetzung deffelb. in Frankreich. 407 

Köithlaubs Verweis von hoͤchſt. Stelle u. deflen Proc, 
mit A. Popp. Tee ractr 

Werner, Verf. vom Gedicht: die Söhne des Tha- 
les, — Zr . 407 


. 


— 


Neue Allgemeine 


Deutſche Blbliothet 


Acht und — Bandes Biene Stich, 
Sänftes PRCYS sn 











Proteſtantiſche Gottesgelahrheik, 


Zheologifche Symmilta, von Th. Fr. Stange, Drof. 
ber Theof. und Epporus des retormirten Gymna⸗ 
fiums zu Halle. Zweyter Theil. Sale, bey 
Hendel. 1802. 223 ©. 8. 16 &. | 


Dieſer Theil geht etwas unbequem mit lortlaufender Zahl | 


‚ber Selten und, Auffäge fort. Alfo X) Ueber dis Tikkun 


Sopherim Sab. ı, ı2.nnı sb, Die Tikkune Sopherim 
find keine Varianten, fondern Konjekturen der Rapbinen und . 
Abſchrelber. Die Achte. Lesare iſt am disfer Stelle aller⸗ 
dings my md nur ift no} das Participlum in Niphai, und 
beyde Wörter zufammen bedeuten immortalis: Du biff una 
ſterblich. Nebenher begeht der B. nach feiner Manier die 
Grobheiten, Eichhorn einen Abeihügen, und.den fel. Dös 
derlein einen elenden KReitiker zu nennen. Nah ©. 200 
brachen bie LXX und der Yulgatus Düderleln ſchon den 


Bals. Ein Vulgatus mußte es freylich wohl fenn, der einen 
- folchen groben Frevel begehen Fonnte; allein „u verwunderm 


iſt es, daß Doͤderlein dennoch eine Zeitlang fortgefebt bat, ob⸗ 
gleich Rec. wohl fühle, daß dieſe Verwunderung von feiner 
Seite nur ein Produft der Her if, denn er hat es nicht 
unbemerkt gelaſſen, was Hr. St. ö ravu &. 205 dom fell. 
Michaelis ſchreibt: „daß nun Michaelis hier in Verwunde⸗ 
„tung gerleth, war aus dem Bemerften ganz natürlich, Demm 
„admiratio ef filia ignorantiaet?“" Da es hiernach dem 


B. einerley zu feyn fcheint, ob man etwas bewundert, oder 


ſich woräber-verwnndert: fo bleibt es den Lefern überlaffen, 
N.A. D. B. LXXXVII. B. 2. St. Vs heft. T ob 


# 


293 9:1" Pratef. Gottzegelahrbeit. 


sh fie lieber os Hrn. St. verachten oder bewundern wolen. 
Das ehe ivden. fie nach ſeinem Uttheil nur als Jgnörans 
fern hun tonnen.: XI) Etwas über die Erbſuͤnde, wider 


9, Albr; Teller. Dieſer Aufſatz deweiſt aufs neue, daß, 


wenn der 8. über feine grammatiſche Orlehefamteit hinaus 
geht, er ſich In einem fremden Felde befindet,” wo er nicht recht 


zu Haufe iſt. Wenn er gleich in der Hauptſache gegen Hrn. 


T. Recht hat, wenigſtens nach der Ueberzeugung des Rece - 


fo weiß er doch die Sache nicht phlloſophiſch genug anzugrels 


fen, um felnen Gegner vollig zu widerlegen, und die Verwirs 
zung der Begriffe, die er ſich dabey zu Schulden kommen läßt, 
Aft fehr groß. H. St. iſt vom einem utſptuͤnglichen Hange 
des Menfchen zum Boͤſen überzeugt, (den man allenfalls Erb⸗ 
fünde nennen kann, wenn gleich diefe tigentlid gan; etwas 
Anders ift,) und glaubt, daß kein Menſch ganz ohne Sünde 
fen, wofür Erfahrung und Bibel fo laut fprechen. Nec. theilt 
diefe Ueberzeugung mit ihm. Dagegen fragt H. T zum Bur⸗ 
net: woher-man wiſſen fünne, daß Jedermann peccatorum, 


' quafi lue late vagante infeetus-fit, ita ut plane nemo ex- 


cipi poſſit? Annon hinc inde in angufto terrae angulo cogi- 
tari. polfit homo, qui fe purum, ſeryaverit a malignitate 
animi vitaeque iltecehris, et incendio libidinum, fcele- 
zum atque flagitiorum effugerit? Dagrgen brhauptet nun H. 


“ &t., daß, wenn diefer Grund gelten folle, man damit ganze Wiſ⸗ 
fen chaften über den Haufen werfen koͤnne, wie z. B. die empirke 


ſche Pſychologle/ die Phyſiologie, u. ſ. w. Alleia er zelgt nicht was 
doch die Hauptſache war, worin denn das rpwrov Weudos liegt, 
warum jener Grund nicht gelten kann, (Es liegt offenbar im 


\ cogitari. Denten kann ich mir allerdings einen Menſchen 


fo, wie ihn Hr. T. befchreibt, und die moralifche Moͤglich⸗ 
Feit, daß der Menſch fo ſeya könnte, muß id auch zugeben ; 
denn fonft wäre das Vernunftgebot, ganz moralih feyn zu 


ſollen, Unvernunft; allein hier ift nur die Frage davon, ob 


der Menſch wirklich fo iſt, und ob die Eriahrung Ihn oh⸗ 
ne allen urforänglihen Hang zum Boͤſen und obne alle Sün: 
de zeigt ? Dawider ftimmt die Geſchichte allte Zelten, und das 
Grfändniß ſelbſt der tugendhaftefien Menſchen. Dieß bes 
hauptet auch unſer V., wenn er glei In der Reihe der letz⸗ 
ten den David mie aufftelt, wozu Rec. nicht geneigt iſt, 
wrif deffen Geſchichte zu fehr wider ihn zeugt. Alſo in der 
Haupzfache hat Hr. St. nad der Meinung des Rec. Recht ; aber 
nicht in einzelnen Behauptungen, bie zum Theil ſehr > 
I | — 2 u nd. 
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find, Sr. T. hatte gefagt: Minime vero quisque neceflita- 2 
te quadam peccare cogitur, Dabep macht Kr. &t.© 2 14, 
15 folgende Bemerkung: „ Was hilfts, daß die Philoſophen 
„einen Unterſchled zwiſchen der neceſſitas abfolura 'umd hy- 
„pothetica machen, wenn fid) die Theologen fo wenig dar⸗ 


‚„ an kehren? daß letztere Nothwendigkelt ſich ſeht gut hut a. 


m ferer Fteyheit vertrage, mie oft iſt dieſes nicht gezeigt wor⸗ 


‚n den? Man hat bewleſen daß bey Gott und dem guten Ens 


» geln ‚“und auch bey tugendhaften und frommen Menfchen, 
„und (fürs Erfte wahrbaftig und genug !) den Seligen eis 


me ſolche hypothetiſche Nothwendigkeit ftatt finde. Mit der 


1 


Natur dleſer Weſen verkraͤgt ſich kein⸗ hpothetiſche Noth⸗ 


wen digkelt zu ſuͤndigen; fie Eönnen nicht anders aie 


„talifh gut handela. Watum ſollte man nice aud im ums 


„ gekehrten und entgegengefegten Falle fagen können: Mens 
⸗ſchen, welche zum Bebrauch ihrer Freyheit gekommen 
„ ſind, müllen notbwendig wegen des Uebergemiches dee 
„Sliunllchkeit über dfe Vernunft hypothetlſch nothwendig 


„Calſo noch einmal nothwendig h) fündigen, beſonders wenn 


— 


„man erwägt, daß noch feiner von dieſer Anomalie (? piele 
„leicht Kegel) frey gewefen iſt.“ Abgeſehen von dem ſchlep⸗ 
penden und fehlerhaften Styl: fo läßt ſich das, mag der V. 
auf Hrn. T. anwenden will, fehr gut auf ſich felbft zurück len⸗ 
fen. Was hilfts, daß die Bhilofophen in der meuern Zeit 
bie Lehre von der Willensfrepheit und der Moralitär, die das 
mit in Verbindung ſteht, fo oft aus einandergefeßt haben, 


‚wenn bie Theologen In der reformitten Kirche, vieleicht durch 


den Calvinismus geblendet, Eeinen Gebrauch davon machen 2. 
Wie kann der B. bey der Hppothetffchen Notwendigkeit nicht 
zu fündigen,, den Schöpfer mit feinen Gefchöpfen zuſammen 
ſtellen? Sollen die legten (Engel und Menſchen) freye Ges 
fehöpfe feyn und bleiben: jo. muß die Möglichkeit zu fün, 
bigen ebenfalls bey Ihnen feyn und bleiben ; denn fonft wären 


ſie determintet, und behielten keinen moralifchen Wert, (oms 


dern müßten feit dirfer Determinirung als Dafchinen betrach⸗ 
tet werden, Ihr Zuſtand wäre alsdann in Hinſicht der Frey⸗ 


. beit und des moraliſchen Werthes in der That fchlechter als 


zuvor, weldes doch Niemand wird behaupten tollen. Welch 

ein Widerfpruch iſt es ferner, von Menfhen, Die zum Ges 

branch ihrer Fteyheit gekommen find, zu behau ten,. daß fie 

nun vermöge des Uebergewlchts der Slanlichkeit nothwendig 

fündigen müßten? Eben —— weil fie zum ug dee 
| — rey⸗ 
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Freyhelt gekommen ſind, brauchen fie wicht: zu fündigen; denn 


fonft wären fie nicht frey. Der V. wird doch wohl nicht mit . 
Auguſtin eine bloße Freyheit zum Boͤſen annehmen, welches 
ſonſt in phlloſophiſcher Hinficht eine widerfinnige Freyhelt heiſ⸗ 
fen müßte. Mas aber endlich das Uebergewicht der Sinn⸗ 


lichkeit dettifft: fo kann diefes nicht allein als Veranlaflung 


"zu fündfgen angegeben werden, denn diefes leltet eben fo wohl 


zum Öuten als zum Voͤſen. Aus dem Uebergewicht der Eintts 


fichtele entftehen auch uͤberwiegende Gefühle und Neigungen 
zum Öuten, 3. D. des Mitleidens, der Wohlthaͤtigkeit u. = 
w., fo daß fie oſt mit der Vernunft davon laufen, Es iſt 
nicht felten der Fall, daß ein Menſch von diefer Art, einem 


Norhleidenden, follte er ſich auch nur fo fielen, eine größere, 
Unterſtützung giebt, als er nach der Vernuaft vor fi und 


feiner Familie verantworten kann. Die Urquelle des Döfen 
ilegt vielmehr einzig und allein in dem Mißbrauche der Frey⸗ 
heit durch die Aufnahme ſchlechter Maximen In dieſelbe. Das 
zu hat der Menfch einen urfprünglichen Hang, freylich der eis 
ne mehr der andere minder; aber Feiner {ff ganz frey davon, 
Dieb kann man das moralliche Verderben der menſchlichen Nas 
tue nennen; allein nicht wohl Exbfünde ; denn eine vererbte Suͤn⸗ 
de möchte auch eine Suͤndenſchuld unabhängig von meiner 
Freyheit in fich ſchließen, welches ein Unding ſeyn würde, In 


- fo fern jede Binde und Suͤndenſchuld durch die Freyheit des 


Subjekts zugezogen feyn muß, wenn fie dem Sublekte zuges 
rechnet werden fol. — Slernach muß nun au noch mans 
che andere Aeußerung des B. beurtheilt werden, z. B. wenn 
ee ©. 216 melnet, daß wir uns die überwiegende Fähigkeit 
zum Höfen erſt erwerben. Selbſt der urfprüngliche Hang 
zum Böfen muß als erworben gedacht werden, well er fonft 
nicht zugerechnet werden könnte, wenn wir glelch ebem fo wes 
nig willen, mie es mit diefer Erwerbung zugeht, als wir 
Etwas über den. Anfang des Gebtauchs der Freyheit bes 


‚ filmmen koͤnnen. Doc) dabey kann ſich Rec, nicht wel⸗ 


ter aufhalten. Es genügt ihm, gezeigt zu haben, daß uns 
fer 8. kein fonderliher Philofoph iſt, und daß er eben 
ſo fehlbar bleibt, als alle übrigen Gelehrten. Um defto mehr 
follte er aber auch die einzelnen Mängel und Lieberellungen 


anderer Gelehrten human und anftändig beurthellen. Allein 


er macht auch hier wieder dem unerträglihen Schulmeifter, 


uund kerriglrt tie Worte des Hrn, T. wie ein Schulerercitium, 
ohne zu bedenken, daß hier ein Geleheter zudem andern fpricht, 
— — und 
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und nicht der Präceptor zu feinem Schäfer. Außerdem wärs 
de es Hrn. T. leicht feyn, zu zeigen, wenn er 28 nicht unter 
felner Würde halten müßte, ſich mir dieſem pedantifchen Schuls 
melfter abzugeben, daß feldft nad dem Beyfplele der Klaſſi⸗ 
Ber der Jadikativ da fehr gut fiehen kann, wo Hr. St durd 
aus den Konjunktiv will, u. ſ. w. Es iſt in der That widers 
lich, dieſem Manne die fortdanernden Verfüntigungen gegen 
die gute Lebensart vorhälten zu müffen, ohne die Hoffnung 
unterhalten zu dürfen, daß er ein Gefühl dafür haben wird, 
XID Warum wird die Bibel ein Teſtament genannt? 
der B. bezweifelt, daß die Vulgata bey der Ueberſetzung des 
dı2Iyny durch teſtamentum an eine feyerlihe Willenserkläs 
rung im juriſtiſchen Sinne gedacht habe, weil dleß eine finn: 
loſe Ueberſetzung feyn wuͤrde. Das fanıı Rec. nun eben nicht 
Jagen, in fo fern der Begriff einer Willensmeinung, die 
eigentli in teftamentum Liegt, doch Immer noch efnen Sinn 
giebt , wenn gleich der Ausdrud fehe unbequem bleibt. Hr. 
©t. glaudt daher, daß man von der Etymologfe teftari aus“ 
gehen, und teftamentum in der Bedeutung Inſtrument 
oder Inbegriff von Zeugniffen nehmen müffez weil bie 
Religion im N, T. oft eln Zeugniß des Herrn genannt wird. 
2Moſ. 31, 7. . Dazu kommt, daß teftamentum beym Jren. 
vi, 19. füb Religionseinrichtung aeſetzt zu fegn ſchelat und 
beym Tertul. adv. Marc, 4, 22. für Geſetz und Verord⸗ 
nung. Freylich find dieſe Stellen nice ganz eutſcheldend; 
aber man muß geftchen, daß durch diefe Bedeutungen der 
©inn von vetus et novum tellamentum weit treffender fepn 
wohrde. Die Sache verdient auf jeden Fall eine genaue Prüs 
füng. AUD Die Stelle ı Moſ. 49, 10. aus dem Pa,» 
rallelismus erklärt, Der V. nimmt an, daß Jatlob dieſes 
Schwanenlied wirklichkurz vor feinem Tode ausgefprochem habe. . 
‚Die Worte ano van ssor nd hedeuten bloß, daß Juda ge⸗ 
wiß die Eönigfiche Herrfchaft oder das Recht der Erſtgeburt er⸗ 
. halten werde. Die folgenden Worte: Vdad pop ppnzn fagen 
niach dem Parallelismus daflelbe. Das erfte Wort refpondirt 
dom vv und die andern beyden dem nn. Der Ausdrud 
arban pam iſt eine honefta defcriptio genitalium, ‘und be⸗ 
zieht fih auf Seugung und Geburt 5 Mof. 78,57. Elue 
. gleihbedeutende Redensatt iſt 2 Sam. 7, 12. Tyrn n5% “ehr, 
Berner heißt die Partikel a w hier denn, fo daß ı Mof. 
26, 13. und xın wird auch von dem Erſcheinen anf der Welt, 
gebraucht Pf, 71, 18. Pred. 3, 4. Endlich wird bey nmW ſtatt 
23 —X 
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dd die Erklaͤrung vorgezogen, Honach tms. oder dhe mach 
dem arabiſchen „Ar puer heißen kann. Alſo die ganze Re⸗ 
demsart nIns mar s9 D etwa fo: Denn es wird ibm ein 
Sohn erfdheinen. Dieß iſt alles mir vieler Sprachgeleht⸗ 
ſamkeit fehr wahrſcheinlich gemacht. Eddlich haͤlt der V. die 
fe Stelle für kelne meſſianiſche Weiſſazung; ſondern zeigt am 
Schluß die Erfüllung derſelben an Salomo. Allein bleibt es 
eben deßwegen nicht wahrfcheinlich, daß der Schwanengefang 
Jakobs in der Form, worin wir ihn jegt leſen, erft aus dem 
Zeitalter Davlds oder Saloino’s iſt? Nebenher wird S. 235 
Kt. Ammon ein elender Kommentator genannt, und vom 
H. W. A. Teller witd S. 236 gefagt, daß er das Hebtaͤiſche 
nicht richtig ausip:echen koͤnne. Uebrigens iſt bey ähnlichen. 
Erklärungen einzelner bibliſcher Stellen mehr Ordnung und 
eine Ueberſetzung im Sinne des Verſaſſers zu wuͤnſchen, das 
mit man feine eigentliche Meinung leichter auffaſſen kann. 
XIV) Weber einige biblifche Beweisftellen der chrift- 
. lichen Moral. Schon Döderlein- und Noͤſſelt haben es 
. verfucht, einzelne, ſonſt tn der Moral gewöhnliche, Bewelsſtel⸗ 
len zu berichtigen, und der V. fähre damit fort. Er zeigt 
befonders, daß &yıwovvy, Kyınazos, Kyıoryg und die damit 
verwandten Wörter nicht ſowohl auf die Lepensheilinkeit uͤber⸗ 
haupt geben, als vielmehr nur den Sünden der Unteinigs 
keit, der Unkeuſchheit, Hurerey, dem Ehebruch und allen“ 
"Sünden der fleifchlihen Wolluſt entgegen gefet find. - Die _ 
ruͤhrt daher, daß der urfprüngliche Begriff vor Wrp nicht ab⸗ 
fondern ift, fondern vielmehr rein feyn, fich reinigen (2 
Sam. 11,4. 3 Mof. ı1, 43. 44.), woraus etſt der. Bes 
griff abfondern entſtaud u: f. w. „Ueber den urſpruͤnglichen 
Begriff diefes Worts will Rec. nicht fEreften incl! er ung am 
Ende völlig unbekannt ſeyn möchte; allein er muß gefteben, 
daß der V. Im Ganzen mit feiner Behauptung, worin ſchon 
Oekumenius und Thbeopbylakt vorangegangen find, vollig 
Recht bat. Mur debnt er die Sache etwas zu weitaus. Er 
hätte fagen ſollen: gewöhnlich find jene Wörter Im Gegens 
ſatz gegen die Unkeuſchheit. geſetzt. Aber immer iſt es nicht 
der Fall, und die Eregefe des V. wird gezwungen, Indem er 
den Bewels aus allen Stellen des N. T. führen will, to 
die angegebenen Wörter vorfommen. So bedeutet z. B. 
eyıeanos Hebr. ı2, 14. die Aebensheiligkeit überhaupt. 
Der Satz iſt ganz allgemein ausgedrücdt, und wenn der V. 
| den 
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den Ausdruck vopvo; im 16 V. darauf bestehen-will: fo ſteht 
dleſer theils zu weit entfernt, thells noch Baßnoc dabey, wel⸗ 
ches den Profanen und Ireligiöſen bedeutet, dem Feine rell⸗ 
giöfe Pflicht und Tugend heilig iſt. Eben fo wenig braucht 
man Maith. 5,8. 1. I2p0: ry xapdıg mit dem V. bloß auf 
Die Beufchbeit zu beziehen, weli dieſer Begriff auch allges . 
meiner it2 Tim. 2, 22. Ferner kann bie Ueberickung von 
emirslsyrsg Ayıwsuyav. sv Doßw Isa 2 Kor, 7, 1, „um 
„ durch die Religion recht keuſch zu werden * nur febe 
gezwungen beißen. Die gleich voran gehenden Wörter ras 
goAvauos aaprog nu wusvuarog bedeuten. alle unreinen 
Handlungen und Öeflanungen, und dyswodvy die ganze. rs 
bensheitigkelt. Der Ausdruck mas uoAvauog entfäeldet das 
für, daß man es nicht bloß von der Keuͤſchheit verftehen kann. 
Noch gezwwungener iſt die Anwendung auf auxpdın; zusum- 
Tas 59 ayswauuy ı Theff. 3, 13. wo ayıwauyy offenbar Tu— 
gend Überhaupt bedeutet. Eben fo heißt «yıoz Epheſ. 5, 26. 
27. nichts weiter als rein, ferner ı' Petr. 1, 14. 15. tein, 
tugendhaft, beilig. Wie würde auch bier der Ausdrud | 
keuſch auf Gott paflen? Endlich find «u ayını yuvamız E 
Petr. 3, 2. 5. dle ebrwärdigen Weiber. Dagegen mat 
der V. eine gute Brmerkung über. ı Tim, 6, 10. Indem ee | 
ayre ra nen anf die vorher erwähnten Laſter bezieht, 
voovon. der Geiz. oder beſſer die Begierde nach Geld, die Habs 
ſucht, die Wurzel fey. Der Artllel (mavrwuv rwv kanwy) 
leitet allerdings dabin. Uebrigens giebt Hr. St., der Jeden 
unbeflimmten Ausdrud eines andern Gelehrten auf der Stel» 
fe kortigitt und bekrittelt, S. 265 ebenfalls Veranlaflung zu 
“elmer folhen Korrektur. Ex fagt, daß Noͤſſelt nereiyt habe, 
im der Stelle ı Thefl. 5. 22. heiße „ dos uicht Schein, fons 
„dern bedeute allerley Arten von Aaftern.* Die. 
kann denn doch nur sudog movygs heißen, woraus man. 
ſieht, daß dem V. eben fo leicht ein unbeftimmiter Ausdrad 


. eniſchluͤpfen kann, als jedem andern Sterblichen; weßhalb 
ee eben nicht. noͤthig hätte, überall den SIchulmelfter zu mar . 


hen. Voͤllig unerträglich iſt es aber, daß er die Arbeiten 
ſolcher Gelehrten, denen er abgeneigt zu ſeyn ſcheint⸗ verdaͤch⸗ 
tlg zu machen ſucht, ohne fle einmal geleſen zu habea. So 
tadelt er z. B. eine Ueberſetzung des ſameuſen Babrdt, umd 
ſetzt S. 270 hinzu: „Stolz In Bremen mag es wohl nicht 
m beffer gemacht haben: doch kann ich darüber nicht urthellen, 
„weil ich deffen Unbevienang nicht zur Hand bene. “ 
| J T4 — ‚ Allein 
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=. Allein“ bie‘ etſten Worte find ja allerdings elm verachtendes 


Urtheil?. Warum urtheilt ee denn, zum Nachthell einze . 


Andern, ‚wenn er nicht weiß; ob fein Urtheil richtig if? 


Es iſt eben fo, als wenn man fägen wollte: die Ueberfetzung 


‚von Stolz iſt ſchlecht; allein ich muß fie erſt leſen, um date ⸗ 


über urthellen zu können, Dleß iſt ja Unverſtand, und wel⸗ 
ches Licht wirft ein ſolches Verfahren auf den Charakter des 
Verfaſſers? Zu den Komplimenten, die er in ſeiner Manier 
andern "Gelehrten in diefer Abhandlung macht, gehört bie 
Stelle S. 267 in det Mote, wo er von Heyniſchen Affen 
„ fpricht, welche cum annotatione perpetua den fritifchen und 
w regetifchen Thell ihrer Kompilarionen von einander abs 
„fondern.® XV) Die biblifchen Interpreren und Kri⸗ 
tiker unferer Zeit überfeben ofrdie leichteften Sachen 5 
von jedem nur ein Beyfpiel, — Wie hohl dleſer letzte 
Zuſatz klingt, und wie Holpricht er Hier anf dem Titel ſteht, 
daſuͤr ſcheint Hr. St. feinen Sinn zu Haben, ſo wie überhaupt 
für kelne Schoͤnheit des Styls, weiches der ſeltſam ſtylirte Ans 
fang dieſer Abhandlung bewelſt. „Der jüngere Roſenmuͤl⸗ 
„. lex mit dem Zunamen Ern Friedr Kar. im erſten Bande 
des vierten Thells der Scholia übers A. T. namentlih Über 
„die Pſalmen, fagt über des elften Pſalmée ſiebenten Vers 
„und zwar über dag letzte Hemiſtichium deffelden u.f. m. ® . 

— Wie? Iſt der Of. ſo ganz Mortkfauser geworden, daß 
et den Genius feiner Mutterſprache darüber vergeffem har? 
und iſt dieß nicht eine größere Schande für einen Gelehrten, 
als wenn er etwas Int einer todten Sprache nicht recht trifft? 
Uebrigens überfegt Hr. St. die Worte Pf. 11 7. Ina ann 
sen nad dem Parallellsmus durdy „fein Antlitz blickt auf 
„das was grade d. i. echt ift.* ec. würde nach eben dem 
Parallelismus unter Her Den Kedlichei verftehen, damit 
es dem reſpondire, wodurd nur nıpıy als ein Praͤdikat 
von Jehovah herbey geführt iſt, auf reiches der Vf. Tuir bes 
jogen wiſſen will. Diefes Praͤdikat iſt bier ein Nebenbegriff 
und zrıg.ber Hauptbegriff, dem alſo auch er reſpondiren 
mi. Mam fieht we igſtens hieraus, daß der V. eben fo 
wenig unteüglich iſt, Als jeder ‚anderer Sterbliche, welches 
Ihn weniaftend befchelden genen andere Gelehrte machen follte. 
Ferner hält Hr. St. die Verſchledenheit ANEN und yyu⸗ 
bloß für eine perſchiedene Orthogtaphie von der zweyten Per« 
ſon im fingulari feminino. Die legte iſt fprifchartig, wel⸗ 
es durch eine Menge Bepfpiele bewleſen wird, und ſchon 
NER von 
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von Chriſt. Bened. Michaelis in feiner Diſſ., qua lumi! 

na Syriaca pro illuftrando ebraismo facro exhibentur $, 29 
bemerklih gemadt war. Ben diefer Gelegenheit bekommen 
aber mehrere Gelehrte zugleich einen derben Verweis &. 291. 
52. „Mit Recht iſt diefe gründliche Abhandlung (von Mir 
„ harlis) in Pott und Auperti (fic!) Sylloge commentt. 
„theoll.V, I. von neuem wieder abgedrucdt worden. Die 
„ Herausgeber follten mehrere dergleihen Abhandlungen wie⸗ 
„ der durch einen Abdruck erneuern ; dagegen aber die Eindifchen 
» Programmen eines Ammon's disguifitio, quatenus difci- 
„plina religionis etc, und defien Programm ‚quo inqui- 
gritar in fontes narrationum erc.; eines D. Sal Pott's 
„ comment. de antiguo doeumento et cet.; eines Job. Burs 
litt's animadverfl, in'auctores vereres; Imdleichen die uns 


„bedeutenden eines Phil. Kud. Muzels de discrimine 
„ grämmat. er'cer, und eines Jan. Ronynenburg laudat, *- 
* „ Simonis’Episcopii immer der Vergeffenbeir und Duns 


kelheit uͤberlaſſen.“ Webrigens will der Ve die zweyte 
Perſon ſemin. gen. auf das folgende nat -bejogen, und dies 


ses aldeinen Ausdruck für die Seele‘ genommen wilfen, fo daß 


der wörtlihe Sinn ſey: mein: Edelſtes fpricht zu Jebo⸗ 


‚vab, du bift mein Herr! es bängt nur allein von die - 


ab dt. ich erfenne dich nur Allein für meinen Keren und 
Wohlthoͤter. Mit diefer gezwungenen Erklärung und diefem 
matten Wortſinne wird aber wohl Niemand außer dem B zus 
frieden ſeyn. XVI) Weber die Befchichte der belleniftis 


ſchen Sprache des 7, T, wider Plant. Hr. P. Hat 


im zwepten Theil feiner Einleitung in die tbeologifchen' 
Wiſſenſchaften, audeine kurze Geſchichte des Streits über . 
die Frage zu geben gefucht: ob die Sprache des N. T. Hello 
niſtiſch CHebräifhartig) fey oder nicht? Hr. St. laͤugnet theils 
nit dem Claudius Salmafius, daß der Name hellentftis 


ſche Sprache auf das N. T. paffe, weil ZAAyudew 1) übers 


haupt einen anzeige, der fich der gricchifchen und Feiner ſtem⸗ 
den Sprache bediene, und 2) befonders einen, ber fich ber 


vrein griechifchen (Sprache), und vorzüglich des attiſchen Dia⸗ 


lekts befleiſſige; chells zeigter, daß Plants Darftellung nicht 
ganz richtig und auch nicht vollftändig fey. Was den erften 

Junset betrifft: folft der Ausdruck: heileniſtiſche Sprache, nun 
einmal retipiet ‚und läßt ſich wohl vercheidigen, Nue 
muß er nit von EA yvıcesv abgeleitet werden, woraus "ur: 


das Adiektlvum helleniſch — koͤnnte; ſondern von 


. - £Aln- 
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‚EAAyvısng, welches einen Juden bedeutet, der ſich der geiechl⸗ 


ſchen Sp eache bedient (wie es bey den Berfaffern des N. T. - 


der Fall it), uad die ſchon eben deßwegen bebrälfchartig ſeyn 
muß. Was ober dei; zweyten Puntte betrifft: fo würde jeder 
„andere Gelehtte mit mehr WBerheidenheit eine ‚genauere Ge⸗ 
ſchichte jenes Ötreirs entworfen und am Ende gefait haben, 
daß hiernach Plants Da: itellung zu berichtigen fen, ſtatt 
eine widerliche Korrektut anzuftellen, die ſich mit, den Wot⸗ 


ten anhebr „nun su Ar. P. ſauberer Erzählung über die 
„Screivait des N. T.“ Es ſt nämlich eben Feine große - 


RKuaſt, aus einem fo ıeihhaltigen Werte, wie Plants Eins. 
feituag if, eine einzelne Parrhie beraus ju reißen, und diefe 


zu berichtigen. Nur der Rl-ingeift eines Mannes, wie unfee 


WB. if, der durchaus in Kieiniakeiten groß ſeyn wil, kann 


fid auf lolche Schalmeiſterey etwas zu gute tbun; allein. dee 


mwabrhait ateße Belrhrte wird ibn deßhalb nimmer für groß, 


fondern immer. nur für fehr Elein halten. Wäre der V. nicht 
dur einen umgiaubliden Faoismus ganz verbiendet: fo wuͤr⸗ 
de er unmoͤalich ſolche Maximen zu Tage legen können, die 
feiner eigenen Manier das Urtheil Iprechen. So fagt er 3. 
.©. 318 der Streit felbft betraf Feine Perfönlichkeis 
„ten, wie heut zu Tage die meilten Streitlakelten der Gelehr⸗ 


ten, fondern eine wichtige Frage. Es war eine wohl⸗ 


„tbätige Kontrovers.“ Möchte doch Hr. St. in fihiges 
hen, und diefe an'denen Worte auf fib felbft anwenden: fo 
würde man feine Bemerkungen gegen diefe oder jene Behaup⸗ 
tung eines Gelehtten mit Veranuͤgen lefen, und nicht mit der 
Beratung, womit man ſie jebt aus den Händen wirft. 
XVII) Etwas hber die Befchichte des Dogma vom beili« 
"gen Abendmahl: wider Gotth Kpbr. Leſſing und Job. 
Aug. Ernefli. Was der ®. hier gegen einige Aeußerungen beys 
der Gelehtten In Hinſicht det älteften Bor ftellung von den Zel⸗ 


hen im Abendmahle behauptet, hat im & n feine Richtigkeit s 
allein einzelne Ideen, die er bey diefer Selegenheit anbeingt, 


pedürfen unftreitig einer großen Berichtigäng, warum fib Hr. 


Pplank ein Berdienft machen, und zugleich an einem Bey⸗ 
ſpiele zeinen könnte , wie ein humaner Selehrter den ander 
zu bejandeln für Pflicht hält, wenn er auch itrt. Rec, bes 
merkt bloß, daß der lange Wechſel der Vorftellungen über die Zel⸗ 
chen des Abendmahls in der Klrche nicht zur Kenntniß des ®. 

gekommen ift, und daß er glaubt, über die Verwandlungsleh⸗ 

ve wären kelne Streitigkeiten In der Kirche geweſen. 24 
ie | die 


* 
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die unrichtig iſt, witd Jeder fühlen, der nur Etwas von der 
Sache verfteht, und eben fo wenig bie Behauptung unters 
ſchreiben mögen, wonach Arius gefage haben fol, Jeſus ſey 
patri okoıscıocs ©. 334. Endlich glaubt Rec., dab us 
ſtin in der vom ®B. erklärten Stelle fo wenig die beftimmte 
Vorftellung der lutheriſchen als reformirten Abendmahlslehre 
gehabt habe. . Die Idee, daß nur die wabren Gläubigen 
diefes Saframent wirklich genießen, Ifi vom B. hineingerras 
gen. Juftin fcheint bloß zu fagen, daß nur die vollſtaͤndi⸗ 
gen getauften Ehriften das Abendmahl genießen dürfen, im 
Gegenſatz gegen die Katechumenen u. f.w. XVII) Hat 
Seb. Wünfter die Neuheit der bebräifchen Punkte mit 
dem Elias Levita geglaubt? wider Wilb, Sried, Yes 
3el. Der ®. zeigt gegen Ken. H. aus der Vorrede des Seb. 
Muͤnſter zu feiner hebrälfchen Bibel, daß diefer In Hinfiche 
det Neuheit der hebräifchen Punkte nicht der Meinung des _ 
. Kliss Revira war, welcher fie von den Yuden zu Tiberias 
ableitete. Fünfter ſagt ausdruͤckllch: Non funt igitur 
puncta vocalia novum quoddam Judaeorum inventum, , 
ut illud hie obiter commemorem, et cet, Etiamli fint alii, 
Qui afferunt, puncta a Judaeis Tiberiade commorantibus 
. ad inventa etc. Dieß ift deutlich. genug. Allein wenn doch 
derfelbe Mann zunleich behauptet, daß fat alle Kodices des 
A. T. im Alterthume ohne Punkte waren, alfo auch diejents 
gen, welche die lateiniſchen Ueberfeger benußten: fo wird «8 
mebr als.wahrfheinlich, daß er im Herzen der Meinung bed ° 
Elias Aevita war, bem er fo fihe verehrte, und nur feine 
Uiſachen haben mochte, nicht öffentlih, und am wenlaften 
bey einer Ausgabe der hebräifchen Bibel, von der gewoͤhnll⸗ 
chen Melniiig abzuweichen. Kr. St. hätte daher Lieber bes 
flimmter auf dem Titel behauptet ftart geglaubt ſetzen moͤ⸗ 
gen, weil es von uns nicht mehr entfchieden werden kaun, 
was Maͤnſter in diefer Hinfichr eigentlich geglaubt hat. 
Für das Kompliment der „groben Unwiffenbeit,“ welches 
Hin. Heel ©. 366. gemacht wird, man ſich diefer felbft bes - 
danten. — XIX) SEinige tbeologifche Anfragen. ı) 
Warum ift das grischifche N. T. zuetſt 1516 (vom Erasmus) 
im. Deud erſchienen, da doch ſchon vor diefem jahre die mel, 
fien griechifchen Klaſſtker gedruckt waren? Rec. glaubt mit 
dem B:, daß der Grund In der dazu noͤthigen päpftlichen Kon» . 
ceffion liege. &s fragt ſich aber: ob no ein anderer Grund 
angegeben werben koͤnne? 2) Fragt der V., woher esken:me, 
| — daß 


” 
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I) ‚ 
daß dfe neuen Theologen fat durchgängig glauben, die Apo⸗ 
ftei und die erſten Cheiſten bärten das allgemeine Weltgericht 
uod den jünaften Tag in Ihrem Zeitatter und noch bey ihren 
Lebzeiten erwartet, da doch ſchon J. D. Michaelis und Run 
ge diefe Idee laͤngſt widerlegt hätten? Ob erwa die Gründe 
und Beweiſe jener Gelehrten nicht hinlaͤnglich und genugthuend 
wären? In dieſem Fall möchten die neuen Theologen Ihre 
MWidertegungen und Gegenbewelſe befannt machen. Rec. der 
hietin nicht vorgteifen will, bemerkt bloß, daß in den Stels 
ken ı Kor. 15. 1 Theſſ. 4, 1317. Joh. 21, 22. 23. Stoff 
genug zur Widerlegung liegen dürfte, fo bald fie nur unbefan⸗ 
gener und richtiger erklärt werden, als von Michaelis u. fi 
w. 3) Wa;um verweigern Lutheraner noch Heut zu Tage den 
Reformirten den Namen ber evangelifch Keformirten ? — 
Verweigern wird kein aufgeflärter Entherauer diefen Namen, 
.. am wentaften der billig denfende Hr. Schroͤckh, wenn gleich 
‚, „der Öegentäg, den er zwiſchen Evangelici und Reformati macht, 
auffallen kann. "Allein Hr. ©. hat gewiß nichts Arges bas 
‚brY gedacht. Eben fo wenig wird dee fanfte umd tolerante 
Noͤſſelt bey dem Auedruck fogenannte evangeliſch Refotmir⸗ 
te das Praͤdikat ſogenannt auf evangeliſch, ſondern auf 
Keformirte bezogen wiſſen wollen, und zwar In dem Sin⸗ 
ne, daß diefe evangelich proteftäntiiche Parten gewöhnlich 
fo genannt werde, wobey nichts Anftößiges if. Dieß iſt 
auch fo gut wie gewiß die Idee des Hru. Univerfit. Pred. 
" Meyer In Göttingen bey felnem Ausdrucke „ fogenannte Res 
„ formirte * geiwefen, ohne daß es diefem ſchaͤtzbaren Manne 
in den Sinte gefommen Ift, irgend einen Reformirten da⸗ 
durch beleidigen zu wollen. Dagegen ift es elne grobe Bes 
feidigung des V. wenn er ihn S. 393 einen „ elenden Bons 
„pilator“ nennt. 4) Warum datirt Hr. Schröch elnis - 
ge Pertoden In der 8. ©. von Authbern allein alsterminus 
a quo und ad quem, und nicht auch von, den ſchweizeti chen 
Reformatoren, befonders Zwingli, da doc, diefe ganz unab⸗ 
bängig von Lurhers Benfplel und Lehren reformirten? Rec. 
bat nichts dabey zu erinnern, daß auch Zwingli mit-aenanıtt 
wird, wenn man gleich zur Entfchuldigung des Hin Schrödh 
den Sag a potiori fit denominatio fer wohl geltend machen 
önnte: denn wag der V. von der Hröjern Verbreitung dee 
Lehre der Reformirten anführt, paßt nit fowohl auf Zwing⸗ 
li, als vielmehr auf Calvin und feine Gehuͤlfen. XX) Ans 
merkungen über eine Kichhornfche Xecenſion. E. hat⸗ 
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ie den aten Th. bee Anti- Critica in locos quosdam Pfalmo- 
sum des ®. im aten Stuͤck des 6ten B. feiner Bibliothek nicht 


nad dem Wunfche des Hrn, St. recenfirt. Er erklärt fi 


alſo Hier dawieder, umd beklagt fich über Mißverſtaͤndniffe 
und Andichtungen, Von abſichtlichen Andichtungen darf 
"wohl nicht die Rede ſeyn; und was die Mißverfläudniffe bes 
trift; fo mochte er dieſe Immerhin berichtigen, wenn er ſich 
‚ nur Innerhalb der Sränzen dar Anftändigfeit balten konnte. 
Allein er zeigt fich leider ! bier wieder In feiner aanzen Nobh-ir, 
befonders in den groben Präditaten, die er Kichborn beys 
legt, mit deren Abſchrelbung Rec. felne Feder nicht befhmus 
Gen will. Wenn aber Hr. Ot. ©. 402 jagt: „wet witzig 
n Seyn will, dem muß auch der Schnabel dazu gewach⸗ 
„ fen feyn (wie gemeln!); fonft unterlaß Ce) er es lieber: * fo 
hat er nicht bedacht, daß ſich diefes vorzäglich auf ihn ſelbſt 
‘ /anwenden läßt; denn fein Wi, womit er um fich wirft, iſt fo 
fade, platt und ungluͤcklich, daß er jeden Gebildeten anefelt. 
3. B. S. 412. „Nun kann Kichhorn das bekannte Liedchen 
„anftimmen: | 

Ach wie verläßt das Gluͤck die Frommen, 

Hier bin ich garſtig weggefommen!« 


Kann man ſich was Abgefchmackteres und Ekelhafteres denken; 

als folchen rohen Witz? Doh Rec. kann es nicht über ſich ers 
halten, länger bey diefen Gemeinheiten zu verweilen, und 

win bloß nur noch eine Stelle anführen, worin der V. eine 

Marime an den Tag legt, wonach er berühmte Gelehrte fo 
grob anfällt, welche ein Häßliches Licht auf feinen Charaktere 

wirft. Erfagt S. 405 mit duͤrren Worten: „ Wäre Michnes 

„lis nicht faft allgemein für einen großen Kritiker im Hebtaͤl⸗ 
» [hen gehalten worden: fo hätte es wohl gefchehen koͤnnen, 
daͤß ich mich einiger harten Ausdräde weniger be; 

„dient hätte.“ Alſo iſt es bloße Mißaunſt und Netd, die 

den. ®. zur Mißhandlung großer und berühmter Gelehrten rei⸗ 
zen. Esif ihm unerträglich‘, daß man folche berühmte Mär 
ner für groß Hält, umd ihn nicht, Er fucht alfo von ihrem 

Ruhm fo viel herunter zu reißen, als in feinen befchränften 

Kräften fteht. Allein durch diefes verkehrte. Mittel wird er 
ſelbſt in. den Augen wahrhaft gelehrter Männer nie groß, fons 
dern immer kleiner werden, 3 

— W. 
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D. Johann Chriſtoph Döderleins chriſtlicher Nelie 
glonsunterricht, nad) den Beduͤrfniſſen unſrer Zeit. 

Nach dem Lateiniſchen des ſel. Verfaſſers ausgear⸗ 
beitet von D. C. G. Junge, Antiſtes zu Nuͤrnberg, 
u. ſ. w. Zehnter Theil. Nürnberg, bey Mor 
nath. 1801. 316 ©. 8. Eilfter Theil. 1802. 

408 ©. 8. Beyde Theile 2 MR-4 #- | 


RR Hr wuͤrdige WB. fährt mit der an ihm gewohnten Ruhe des 
Seiſtes, Beſcheidenhelt und Gelehrſamkelt fort, ſich um die 
Boliendung dieſes Werks verdient zu machen, worin eine 
ſchone gemäßigte Theologie herefcht, welche fo wenig die neus 
‚ern Unterſuchungen verſchmaͤht, wo Kr. J. Ihnen beufiimmen 
kann, als die alten Behauptungen verkennt, welche haltbar 
und zu vertheldigen find, und welche immer auf die Praris 
Ruͤckſicht almmt, um theils die Punkte heraus zu heben, die - 
eingefchärft zu werden verdienen, thells vor Ueberellungen zu 
warnen, bamit man ſich nicht gewagten und unfruchtbaten 
Hypotheſen uͤberlaſſe, welche fuͤr die Praxis keinen Werth ha⸗ 
‚ben, Der zehnte Thell umfaßt die Patagraphen 217,247 
des Düderleiufchen lateinifhen Werks; alfo die Lehren von.den 
Strafen nach dem Tode und der ewigen Verdamm⸗ 
niß, von der Wiederberfiellung und SErlöfung des „ 
WMenſchengeſchlechts durch Ebriftum, mithin auch von 
den Weiſſagungen und Vorbildern, ſo wie die ganze 
Geſchichte Jeſu nach dem doppelten Zuſtande der Ernie⸗ 
drigung und Erboͤhung, von dem Reiche Chriſti, und 
feiner jetzigen und kuͤnftigen Art der Regierung. — 
Rec. ftimme im Ganzen fo fehr mit der theologiſchen Denke - 
Art des Hrn. D. J. uͤberein, daß nur wenige Puntte zu els 
ser abweichenden Bemerkung übrig bleiben, welcde ſich nicht 
einmal auf Hauptſachen beziehen, Sindeffen tönnen folde 
Bemerkungen doch am erften den Eifer und das Studium bes 
'urtunden, welche Rec. der gelehrten Arbeit des B, gewidmet 
hat, und daher glaubt er hoffen zu dürfen, daß: fie eine billls 
ge Aufnahme von Selten des Hrn. D. I. finden werden. 
rec. iſt In Hinficht der Fünftigen Strafen ebenfalls der Meis 
aung des ®., daß fie bedingungsweiſe ewig feyn werden, wenn 
nämlich Eeine Beſſerung erfolgt, und daß fie mit diefer Beſſe⸗ 
eung aufhören werden, weil fie ſonſt zwecklos ſeyn wären: 
| Er allein 
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allein er würde thells nicht alle die Stellen für die Ewlqkeit der 
Strafen angeführt haben, melde der V. auffuͤhrt, in fo fern 
manche darunter find, mo swvsoc bloß künftig bedeutet, oder 


die andere. Welt andeuter, theiis würde er am ‚wenisiten 


S. 37 die Stelle Jud. v. 6. alt benußt haben, weil 
man wohl als en annebhrtön darf, daß derzo, aidıors 
nicht ewige Banden fondern Bänden Der Unterwelt 
(von &dns) bedeuten. Eben fo würde Rec. S. 133 dem 
Ausdrucd »er hielt es nicht für einen Raub, Sort gleich zu 
» ſeyn Philip, 2, 6. « nicht erklärt haben durch »er fuchte dies 
» ſe Würde nicht fort und fort durch Außeres Anfehen zu bes 


— » haupten.« Diefer Begriff legt in der That nicht in jener 


Stelle; fondern der einfache Gedanke des Apoftels ift, daß, 
wenn Chriftus gleich das Ebenbild Gottes war, er doch nice 
nach det Gleichheit mie Gott ftrebte , oder fi anmaafte, der 
hoͤchſte Gott feibft ſeyn zu wollen; fondern fi) demürhig dem 
Willen des höchften Gottes unterwarf, und dafür mit einer 
göttlichen Würde belohnt wurde. Man ſieht wohl, daß die 
etaphyſik des Apoftels eine andere geweſen feyn muß, als 
die unftige iſt; allein ein andrer Sinn liegt wirklich nicht in 
Joner Stelle. Wenn ferner dee B: In Hinficht der Unfünd- 
lichkeit Jeſu &. 164 eine abfolute und hypothetiſche Unmögs 
lichteit zu fündigen unterfcheider, wovon die “erfte nicht bey 
Jeſu flatt fand, fondern nur die legte: fo wuͤnſchte Rec. bey 
der lebten bloß den Zufaß' weg, der noch gemacht iſt, » weil 
- »derfogos im erforderlichen Salle das wirt iche Sündigen 
» durch die-Rraft feines Einfluſſes v.rhüter haben wuͤr⸗ 
»de.« Du:c) diefen Zufaß wird die Heiligkeit der Menſch⸗ 
heit Jeſu zu ſehr kompromittirt, in fo fern Jeſus wegen dee 
wichtigen praktiſchen Folgen Immer ein Muſter einer menſchen⸗ 
möglichen Lebensheiligkeit bleiben muß: Eben fo.tönnte S. 
275 die Behauptung anftößig werden » daß die Unwahrbafs 
»tigkeit zwar nicht ohne Einſchraͤnkung zum allgemeinen Ges 
» ſetz gemacht werden; aber daß es doch einzelne Fälle neben 
»Eönne,, wo man die Wahrheit verſchweigen, oder, was oft 
> micht davon zu trennen fry, eine Unwahrbeit fagen müfs 
* ſe.« Der Moralift darf ſchwetlich den Sag zuarben, daß 
es Fälle geben tönne, wo es Pflicht ſey, im Ernft und uns - 
ter vernünftigen Leuten die Unwahrheit zu fagen, wenn nicht 
Die ganze Pflicht der Wahrhaftigkeit dabey zu Grunde gehen 


fol. Soſche Ausnahmen verderben dir Kegel von Örund aus, 


wenn fie auch von der Act find, daB die Unmahrhaftigteit 
. | »zum 
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dient. Berner würde Dec. bey gewiſſen Punkten, deren Das 


tur amund für fich etwas Dunkles hat, und auch behalten muß, 

nicht fo fehr ins Detail gegangen feyn, wie der V. z. VB. S. 
246. 47 bey der Himmelfahrt, und &. 302 fg. bey ‚det Aufs 
erftehung, wodurch der guten Sache Im Allgemeinen wohl mehe 
geſchadet als genußt rird. In Hinficht der Himmelfahrt aͤuſ⸗ 
fert ſich nämlich der V. fo: » Der Himmel; in den er eingleng, 
» war der zukünftige Ort der Seligkeit; und da wir ung dies 


"0: »ofen über uns denen :, fo erhob ſich and Jeſus Im Lie Höhe, 


»bis er wegen der weiten ‚Entfernung und des Nebels des 
»Dunfttreifes den Blicken der. Zuſchauer unfichtbar. wurde, - 
Diit feinem Körper, der bisher noch alle Eigenfchaften der 
»&innlichkelt am ſich Hatte, gieng wahrfcheinlich zugleich Die 
» Beränderung in einen aufgetlärten vor, der allein für. eine 
> beffere Welt paßt, wie Ihn Paulus Phil. 3, 21. auch bes 
» ſchreibt. Wenn man-dabey fragt: wo denn bey dieſer Ver⸗ 
»wandlung der alte Koͤrper, oder wenigſtens die Theis 
»le deflelben, die abgefchieden wurden, hingekom⸗ 
“ a; men feyen ? ſo muͤſſen wir freplichgeftehen, daß wir es nicht 
» wiſſen, eben fo. wenig wiſſen, als bey denen, bie «inft bey 
> der allgemeinen--Auferftehung noch am Leben feyn werden. 
So wenig aber diefe Schwierlgkeit uns abhält, an dieſe 
» Verwandlung zu glauben, eben fo wenig’ fann fie ung 
»auc hindern, die Himmelfabrt Jefu zu glauben. « 
Mer. Ift dagegen der Meinung, daß felche ertegte Schwierlg⸗ 
keiten ‚- reoram ſonſt nicht leicht Jemand dachte, den Glauben 
am erfien wankend machen können. Dießdürfte auch bey der 
andern Sielle der Fall ſeyn, wo In Hinſicht der Auferftehung 
der Einwurf des Tyffor de Patot vom Mangel an Raum 
hergenommen, widerlegt wird. Uebrigens verdient bey dies 
ferm Puntte die Berichtigung des Hn. Bieſter {n der Neu⸗ 
en Berliner Monatsſchrift, Mat 1802 verglichen zu wer⸗ 
den. | ZZ 


Drer eilfte Theil verbreiter fich über die F. $. 248 ı 292 
des lateinifchen Werts, und enthält außer ben Dogmen von 
der Perfon Ebrifti, feiner doppelten Natur, und der 
“joiomenmittbeilung, die wichtigen Lehren von dem Geſchaͤfft 
und den Wohithaten Ehrifti, oder von der Erloͤſung, Vers 
föbnung und Genugthuung, fo wie von der Kechtfertiz 
gung. Ferner auf Beranlaflung der Erloͤſung vom Tode auch 
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von der Auferſtebung, Erloͤſung von der ewigen 
Verdammniß, jo wie von der Macht der Sünde, Bey 
der Gelezenheit, daß vom Tote Jeſu geſprochen mird, bat 
der jel, D. aud von der Aufstftehurg und Sürbigte Ebriffi 
gchandelt, wodurch dic Lehren von der Erloͤſung und Rede, 
fertigung unerwartet unterbrochen werden. Ueberhaupt kann 
es bey der unbequemen Ordnung, die D. In feinem lareinis 
ſchen Werke wählte, gar nicht fehlen, daß nicht eıne und: 
dieſelbe Materie mehrma's vorfommt, oder doch wenigfteng 
berührt werden muß. Schon im vorigen Theile war j. ®, 
bereits von der Auferftehung die Rede, und in dieſem Theile 
wird doch erft recht eigentlich davon gehandelt, Dieß iſt 
auch mit mehreren Lehren der Fall, fo daß fih Ar. D. I, 
mehrmals genoͤthigt ſieht, auf die vorigen Theile zurückzus 
weifen, mo die Sachen ſchon vorgefommen find, Webris 
gens hat fich der Verf, fehr richtig bemüht, die Lehren von 
der Siündenvergebung — Erlöfun., Verföpnung und Senugr 
thuuffg volftändig aus einander zu feßen; die Schwierigkei⸗ 
ten bey einer ffellvertretenden Genugthuung nicht zu vers 
ta und die gehörigen Vorſichtsmaaßregeln beym öfr 
entlithen Vortrage zu empfehlen, damit man auf der einen 
Seite nicht unbefinnlid Sturm dagegen laufe, und'auf der 
andern Seite die praftiihen Machtheile vermeide, die dars 
aus entftehen könnten. ec. muß daher diefen Theil beions 
ders den Religionglehrern empfehlen, und er ift ihnen nicht 
mohl entbehrlich, wenn auch das ganze deutſche Werk für 
ihre Oekonomie zu groß ſeyn ſollte. Bloß in Hinſicht des 
fhwiertgen Punkts der Sündenvergedung möchte fih Rec. 
noch näher mit dem Verf. verftändigen. Hr. D. 5. bezieht 
fie bloß auf die pofitiven göttliden Strafen, weil die na⸗ 
zuͤrlichen ſammt der Schuld nicht wohl aufgehoben werden 
koͤnnten. Freylich ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß. die 
Schriftſteller dev Bibel nur an pofitive goͤttſiche Strafen 
dachten, in föfern der populäre Begriff von Sündenftrafen 
Gottes bloß an pofitiven Strafen bangen bleibt. Aber eben 
deßmeden ift von ihnen die Vergebung aud wohl auf die 
" &Sündenfchuld bezogen, weil, dadurdh nur Die pofltiven 
Strafen zugezogen wurden. Dieß darf nun zwar die Theos 
‚logie nicht abhalten, eine Theorie von der Sündenverges 
bung aufzuftellen, welche den jeßigen Foderungen ciner auss 
gebilditen Pſychologie und Philojophte genuͤgt, befonders 
da das M. T. ein weites Feld dazu offen gelaflen hat Als 
MUODBLXXXYII D. a. St. Vo qheft. U - fein 
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lein eine folhe Theorie muß doch, fo viel als möglich, mit 
dem Sinn der Bibel harmoniren. Da es nun mehr. als 
wahrſcheinlich tft, daB die Schriftfteller der. Bibel den jegis 
-gen Unterfchied von natürlichen und poflsiven Strafen nit 
Tannten; fondern die Sändenvergebung auf gortlihe Stra⸗ 
fen überhaupt, die fie ſich aber als pofitive Strafen dashren, 
und ſelbſt 9 die Suͤndenſchuld bezogen: ſo duͤrfte man mit 
dem vom Verf. gemachten Unterſchied, in Cry auf die 
Bibel, nicht ausreichen, und es dürfte felbft in der Praxis 
ſchwer werden, dieſen Unterſchied zu. behaupten. Es ſcheint 
vielmehr hier am rarhfamften zu ſeyn, nach dem Beyſpiele 
der Bibel bey der Vergebung der Schuld und Strafen det 
‚Sünden im Allgemeinen ftehen zu bleiben, ohue in den Us . 
terfchied von natürlichen und pofitiven Strafen hiheinzuges - 
hen. _ Was aber die dogmatifche Theorie betrifft: fo ſcheint 
dem Rec. die Hauptſache in der Ankündigung der Ver⸗ 
gebung von Seiten (Bottes — und zwar unter 
der unerlaßlichen Bedingung der Beſſerung, um dadurch den 
Muth zur Beſſerung zu beflügeln, und bey der Neigung zur 
Beſſerung, welche fih durch die Reue anfündigt, det. mos 
raliſchen Murhlofigkeit, oder wohl gar Verzweiflung, zu ber 
gegnen, womit auch der Verf. uͤbereinſtimmt. Das moras 
liche Gewicht dieſer Erflärung von Selten Gottes muß. aber 
um fo größer und wirkfamer feyn, da der ganze. Begriff von 
Sündenftrafen durchaus fubjektiv iſt, alfo auch durch die 
öichide Ueberzeugung von der Gültigkeit einer folhen goͤtt⸗ 
lichen Erklärung aufgehoben werden kann. Ich muß erft 
gewiſſe Uebel, die mich treffen, als Strafen meiner Süns 
. den anfehen, und fie nicht ans einem andern Geſichtspunkt 
betrachten, ehe fie wirkliche Sündenftrafen für mich werden 
innen; alfo iſt der Begriff davon ganz fubjeftiv, und die , 
Ueberzeugung von der Bültigfeit der Erklärung Gottes, daB, 


ale Liebel, die mich bey meiner Beflerung treffen, ‚feine _ 


Sündenitrafen find, hebt jenen Begriff auf, und lehrt mich, 
ſie aus einem andern Geſichtspunkte Betrachten, 3. B. als 
Mittel zu meiner moralifhen Vervollkommnung, u, ſ. w. 
Selbſt das Bewußtſeyn der vorigen Schuld fann durd das 
Bewußtſeyn der gegenwärtigen Würdigkeit und. des Wohls 

zefalleng Gottes jo uͤberwegen werden, daß es kein Uebel 
und keine Strafe mei,r bleibt. Auf diefe Weife ift alfo die - 
Möglichkeit der Aufhebung felbft der narürlihen Schuld 
und Strafe ber. Sünden da, und es fragt ſich nur noch bloß, 

| er ob 


.' 


J. C. Doͤderleins chriſtlicher Neliglonsunterricht. — 


vh die Gerechtigteit Gottes dabey beſtehen Pine? Nach der 
Meinung. des Rec. allerdinge ; denn mas iſt die Gerechtiq⸗ 
kFeit Gottes. anders, als ſeine durch· Heiligkeit modificirit 
Büre?. Soine Heiligkeit verlangt die Strafe der Sünde 
vbis zur Beſſerung; ‚feine Guͤte aber hebt fie unter der Ber 
Dingung wet Beſſerung auf, in ſofern ihr Zweck durch die 
Beſſerung erreicht iſt. So wie alſo der Berf: ehr gut den 
Tod Jeſu, durch die Erklarung Gortes, den Grund von 
unſerer Begnadigung ſeyn laͤßt; eben ſo kann man die Er— 
klaͤrung Gottes zum Grunde der Vergebung der Suͤnden 
mochen. Dec. wird vielleicht Gelegenheit nehmen, diefe 
deen an einem andern Orte weiter. auszuführen, we 
jer noch nicht Deutlich genug jehn ſollten - Sieben — 
Rec. nicht enthalten eine von den Kautionen anzufuͤhren, 
die der Verft empfiehlt und die in der Praxis fo nothwen⸗ 
dig ſind. Sl 267. IWenn auch Jeſus wirtlich am Kreuß 
»die Strafen, unſerer Sünden erduldet, hat: fo hat er fle 
- daduech· nicht fo weggenommen , daß ſie ums nun gar nicht 
»mehr treffen; fondern nur jo, daR fie uns dann nicht 
Sirfeffen, wenn wir uns von der Sunde durch wahre 
. 5 Buße losgemadht babens "Die Erlbſung hindert es gar 
nicht, daß nicht noch. jeden Sünder die Strafen Teihek 
"Sünden grade fo treffen, als wenn: Jeſus nicht für ihn 


»geſtorben wäre. &ie hindert auch nicht, daß er nicht . 


»noch jm künftigen Lehen Strafen auszufichen Habe, menn 
»er mit einem unbekehrten Sinne ſtirbt. Ks iſt nichts 
⸗von dem ;atifgeboben, was zum Beweis der goͤrtli⸗ 
»chen Gerechtigkeit und zur, Abſchreckung und Beſ 
vſerung des Suͤnders erforderlich iſt. ur. dann, 
wenn der Sünder ſich beſſert, wenn er die Heiligkeit der 
gotilichen Geſetze wieder anerkennt; und zum Gehorſam 
Dagegen fie zuruͤckkehrt, darf er ſich damit troͤſten, daß 
ihn fein voriger Ungehorſam ſo vergeben ſey, daß er feine 
weitere Ahndung deßwegen zu beſorgen habe, u. ſ. w.« 
Wenn ſolche Kautionen uͤberall in det Lehre won der Suͤn⸗ 
denvergebung angebracht werden: ſo liegt die Schuid bloh 


an den Menſchen, wenn fie dennoch von ihnen zum Deck⸗ 


"mantel der Untugend gemißbrauücht wirß. Ihr Zweck iſt an 
und fuͤr ſich wohlthaͤtig und den Beduͤrſniſſen der Menſchen 
gemäß. - Ste ſoll den gebeſſerten Menſchen sauf-der einen 
EEDeite heruhigen, und auf der andern Seite die Beſſerung 
befördern, Wird ſie auf ar? andere Weife gebraucht? ſo 
— 2 wird 
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wlrd ſie offenbar gemißbraucht, wie ſo manches ‚Andre vom 
‚gutem Zweck zu.einem ſchlechten Zweck gemißbraucht werden 


ann. Uebrigens freuet ſich Rec., daß er zugleich die Voll 


endung des ganzen Werks als nahe ankuͤndigen kann. Mit 
. dem zwölften Theile-wird‘eg vollendet ſeyn, wovon die erfte 
Hälfte: bereits: erfchienem tft: Diefe wird ‚aber am beflen 
zugleich mie der. zweyten Hälfte, die noch erwartet wird, im 
unfrer Bibliothek angezeigt werden koͤnnen. a 

| f 4 = * | j | . ® Bee \ — | J H. — 

Iylloge commentationum theologicarum, edita a 
. Jul. Pott, Monaſt. Marisevall, Abbate 
"et Prof. et G. A; Ruperti, Gymn, Stad. Re- 
"core: ’ Vol, II. et III, Helmfladii, apud 
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pleckeiſen. MDCCCIII. 2 986. #. \ 


Fir beziehen uns auf die Rec. des erſten Theile Cim aten 
St. des saften Bd8.); Webrigens wären bey diefem N 
licher und nuͤtzlichen Unternehmen, eine noch ſtrengere Aus⸗ 
wahl und zweckmaͤßige Abkuͤrzungen zu wuͤnſchen geweſen. 


Atz. 
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Handbibel des neuen Teſtaments. In einer er⸗ 
laͤuternden Ueberſetzung fuͤt Verehrer der Wahr- 
heit und Tugend. Aus dem Griechiſchen über- 
fehzt, nebſt einigen vorlaͤufigen Anmerkungen. 

AIch habe euch noch viel zu ſagen. Aber 
ihr koͤnnet es jetzt noch nicht faſſen. Jeſus bey 
oh 16, 12. — Hamburg, bey Hoffmann. 
1802. AV u. 355 © 8. 1 ME. 4.8 
Dieſer Auszug ift allen: Nichttheologen, fie mögen einer 
Sekte oder. einem Kirchenglauben zugethan: feyn, welchem 
fie wollen, zum Erbauungsbuche . beftimmt. Der Verf. 
wollte die wefentlichen Lehren des Chriſtenthums, wie fie 
Paulus 2 Tim. 2,14 19 beſtimmt, in einer Viebeef nn 
u. Na &s 
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liefern , "welche richtiger, deutlicher und. verftändlicher waͤ⸗ 
ve, als Lurhers Ueberſetzung. Aus obiger Urſache ift die 
Geſchichte Jeſu nicht ganz und kein einziges Wunder , über 
dbeſſen Werth der Verf. in.der Vorrede fehr richtig urtheilt, 
aufgenommen worden. Die vier Evangelien find Lombinirt, . 
und in 93 Abſchnitte, die Apoftelgefhichte- und Briefe in. 
beynahe eben fo viele abgetheilt worden. : Jeder Abſchnitt 
macht für fi ein Ganzes aus, und ift mit einer Inhalts⸗ 
anzeige verfehen ; auch: ind außer dem Buche und. Kapitel, 
an der Seite die Verfe, nad) der gewöhnlichen Abtheitung, . 
angezeigt worden, Mit der Auswahl, Anordnung und den 
Ueberjchriften der Abjchnitte fann man im Ganzen - zufries 
den ſeyn. ’ Se,find 3. B. aus dem Briefe an die Galater 
bloß 8. 5, 13 — 26 u. 6, 1—5 und 6— 10, aus 2 Thefs 
fal. ift bloß K. 3, 6— 16, aus dem Br. an die Hebraͤer K. 
‚190, 23—25, 12, 1—15, und 13, 1. 3-6 u. 16. .17, 
aus 2 Petr. ı, 3—ıı aufgenommen; Dagegen find der 
Brief an die Koloffer, der ate und zte Brief, und die Of: 
fenbarung Johannis ganz Übergangen worden, In den 
evangelifhen Abſchnitten lief man nichts von den wunders 
baren Ereigniffen mit Zachariag und Maria, von der Ges 
bure Johannis und Jeſu; nichts von den Engelerfcheinungen 
bey der Geburt Jefu; von den Magiern und dem von ihnen. 
bemertten Phänomene ; nichts von der Verſuchungege ſchichte 
und Taufe Ehrifi, u. 


Die Ueberſetzung ſelbſt ift allerdings mehrentheils deuts 
lich und verftändlich, bald wörtlich, bald umfchreibend und. 
erflärend ; der Sinn iſt an den meiften Stellen-richtig auss 

gedruͤckt, doch waren manche , vom Verfaſſer eingefhobene . 
Zufäße und mehrere Tautologien, durch die er vermuthlich 
recht faßlich werden wollte, ganz uͤberfluͤſſig. Zuweilen iſt 
der Sinn verfehlt, zuweilen iſt die Ueberſetzung zu kuͤnſt⸗ 
lich und für eine folche Handbibel nicht zweckmaͤßig. Der 
Styl ift zwar im. Ganzen korrekt und gefhmeidig ; aber hie 
und da verträat.er noch die Seile, Hier find einige Bey⸗ 
fpiele, die das Sefagte beftätigen. Matth. 28, 2 — 7 wird 

‚ jo überfege, oder vielmehr umfchriebens »Bey dem Grabe 
war nämlich vor ihrer (der Weiber ) Ankunft ein Rarkes 
Gewitter geivefen, wobey der Bliß, deſſen Anblick weiß, 
wie Schnee ift, Leine fonderbare Stoffe für Leſer, die den 

Blitz ſchon oft, gefehen Haben eichſen als ein Tal 
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Gottes (7) das Grab getroffen harte, ſo daß die Gegend 
heftig erſchuͤttert und der⸗Siein hinweggewaͤlzt worden war: ? 
Von dieſem Blitze und Donner waren die Soldaten, die 
das Grab bewachten, ſo betaͤubt und erſchrocken worden, 
daß fir, wie zur Erde gefallen, und eine Zeitlang ohne Bess 
finnung wonten. 5. Weil nun diefes alles vor der Ankunft 
der Frauen geſchehen war, fie alſo nichts davon wußreny” 
weit ferner die Soldaten Nach Ber Stadt geflohen waren» 
nachdem fie wieder zu ſich felbſt gekommen: fo wußten" 
"die Frauen nicht (alſo: weil fie nichts wußten, fo wußten 
fie aichts 7) als was fie vor Augen ſahen, daß nämlich der 
große Stein von dem Grabe entferne war. Daher enteo 
fand nun nardrlich folgende Gedankenreihe bey ıhmenz- . 
Mir können nun ohne Furcht in dag Grab gehen, da es ofs: 
fen it, und Zefum den Gekreutzigten einbaljamiren. . 6. Als’ 
fein wie geht das zu? wir finden -ihn ja hier im Grabe nicht. 
Er.muß alfo vom Tode, wieder auferftanden ſeyn, wie er 
oft vorhergeſagt Hut. Jedoch laffet uns nochmals fuchen, 
und den Plaß genau befehen, wo dev Herr gelegen hat. 
Allein wir finden ihn nirgends, - 7. Laffet ung alfo gefhwind 
fortgehen,, um feinen Schuͤlern, befonders dem Petrus, je 
eher je lieber diefe erfreuliche Nachricht zu bringen: daB 
Jeſus vom Tode auferftanden ſey. Wir: werden ihn alſo 
in Salilda fehen, wie er. es auch, vorhergefage hat. (Luk. 
24, 6,,« | — * 
Man iſt es ſchon gewohnt, ſelbſt won den beſten Ins 
terpreten, die Engel in eine Gedankenreihe metamorphoſirt 
zu ſehn; dieſe Erklärung Hat auch vielen Beyfall gefunden, 
theile, weil auf dieſe Art die Engel aus dem Spiele kom⸗ 
men, theils weil der Sprachgebrauch der alten Welt ers 
mas fir fih hat. Indeſſen mag der Laye aus diefer garizen 
Phraſe ſelbſt abnehmen, ob die Gedankenreihe hier an ihr 
vom Plage ſteht. Der Verf, der auch bey den ſchwerſten 
Stellen keine Anmerkung beyſuͤgt, fühlte doch, daß fie hier 
nothwendig ſey. Aber wenn einmal, gegen den Plan des 
Verf., den man font befolgt finder, Diefe Wundergeſchichte 
aufgenommen werden follte, fo gehörte diefe Erklaͤrung nur 
in die Mose, nice in den Text. Dem Layen, dem dieſe 
Adern noch gar nicht geläufig Mind, muß eine ſolche Webers 
jegung ſehr auffallend feur, ſie muß feine Erbauung cher 
tören, als befördern, Die Nachlaͤſſigkeiten im Style wird 
| | d . man 
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man in obiger Stelle auch ohne unfere befondere Erinnerung 
bemerken. — — Matth. 25, 41. wird fo uͤberſetzt: »Auf 
eine ganz andere Art wird er hingegen die Boͤſen zu feiner 
Linken vermittelft feiner. Religion gleihfam anreden: 
Entfernt euch von mir, ihre Unglückfeligen, in das dauernde 
euer! Empfinder nun die fhon lange , Höfen Geiſtern bes 
flimmten Martern des böfen Gewiſſens und der unfelis 
gen Folgen des Lafters, und der von euch verfäumter heis 
figften- Menſchenpflichten. — — 8,46. Hierauf werden 
efe Boͤſe eine dauernde Beſtrafung; jene Gute aber ein 
daurendes Achtes Leben erlangen, Das verdient ein Les 
ben genannt,zu werden. — — Luk.2, 49 wird fo 
umfchrießen: »Ich batte nicht gedacht, daß ihr mich 
erſt ſuchen, daß ibe nicht fogleich willen würdet, wo 
ich gewiß fey, Wußtes ihr nicht, daß ich nirgend anders, 
als im Tempel, im Haufe meines Vaters jeyn würde ? 
Warum babt ihr mich da nicht gefucht ?« (Doc etwas 
zu mweitläuftig ohne Noth.) — B. 52 fegt der Verf. bins 
zu: »Jeſus nahm verhältnigmäßig zu an Einfichten, wie 
- am Alter ıc.« und Luk. 3, 7. »Es kamen auch Pharifäer — 
aber gewiß nicht in.der Abficht, fich zu beffern.« 
Opyy ertlänt er durch das künftige Unglück bey der Zerſtoͤ⸗ 
rung des jüdifchen Staates, — Das ſchwierige dritte Kapı 
Joh ift hier fehr deutlich und faßlich; aber freylid auch 
fat durchgängig fehr frey. V. 3 feßt der Verf. den negas 
tiven Satz hinzu: »dein Glaube an meine Wunder 
macht dich noch nicht gefcbicdt, mein Achter Schuͤ⸗ 
ler zu feyn.« V. 5 wird eingefhoben: »ich rede nicht 
yon der leiblichen, fondern von der geiftlichen (Bes 
burt — — — du mußt — Dich Durch richtigere 
Einſicht und Böberes Gefühl für Tugend nen beles, 
ben laſſen; mußte deine Vorurtheile und Irrthuͤmer 
gänzlich ablegen.« V. 6. »Ihr Juden bilder euch 
eim: Wegen Eurer Abffammung von Abrabam fchon 
gut und Gotegefällig zu ſeyn. (Dieß ift aus Matıh. 3, 
9 entlehnt) Thoͤrichte Kinbildung! Denn die leibliche 
Geburt macht (?) nur rohe, finnliche Menſchen, die 
ihre finnlichen Triebe zu befriedigen fuchen. Wer 
aber durch die göttliche Lehre gleichfam gebohren, veraͤn⸗ 
dert und gebeſſert iſt, nur der iſt ein guter tugendhafter 
Menſch.« Wir wollen noch den legten Abſchnitt aus dem 
| u 4 Brie⸗ 
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Briefe Judas B. 17 — 25 vergleich :. amodıoplovrag —- 


die ein fektirifches Chriſtenthum lieben, Diefer Aus⸗ 


druck iſt nicht einmal jedem Lefer verfkändlich. V. 20, Ihr aber, 


meine Geliebie, »brmüher such in der Erkenntniß und Aus; 


Übung eurer allerheiligiten Religion (756) immervolltonis 


mener zu werden (amomolousvres Ezursc) und erwecket 
euch äirgeitigen Entſchluͤſſen durd) das Geber (ir myedueri 
aylo wpöceuxouevol). Erhalter euch dabey in einer wahr 
ven Liebe gegen Gore. Alsdang Fönner ihe euch der Seys 
nungen des Chriſtenthums erfreuen, und eines immermäh- 


renden glädfeligen Lebens verſichert ‚feyn (mpogdexdusvar 


| ro Eisoc TE wöpls jumv I. X. sc wyv auwvıoy.) B. 22 


iſt weggelaſſen. Allein büter euch fters, lafterbafıe 
Handlungen 3u begeben, die eure Seele verunftalten, 


‚mie ein ſchmutziges Kleid den Körper. (Das hat eine ganz 


andere Beziehung im Texte. Mirodyreg x) rov am) Tg 
vupnog Ermihlmpivor gırava.) V. 24. Der allmächtige 
Regierer aber, der euch durch die Sügungen feiner au. 
tigen Fuͤrſebung — — — diefer Sort, der die böchfie 


Meisbeit, befist und unfer größefter Wohthäter it (im 


Griechiſchen ficht bloß}: nova Feb vwripı juay) ıc. 


S. 1— 26 hat der Verf: 8 Anmerkungen vorausges 
ſchickt, meiche einige im N. T. oft vorfommende Worte und 
Lehren erläutern follen: von den Ausdrücken, Sefandter Borteg 
und Mefflas ; von den Sadducaͤern, Pharifdern und von den 


Samaritern; meder eigne noch fremde Buͤßung, Genugthu⸗ 


ung und Opfer; ſondern aanz allein die Beſſerung des Her⸗ 
zens und Lebens; verſchaſſen ung Vergebung der Suͤnde, 
Gnade und Wohlgefallen Gort:s. Dieß iſt Lehre des R. 
T.; in:wiefeen die Lehre Jeſu von Sort fomme, und eine 


gö:tliche genannt merde; Über einige Urjachen, warum es 
ſchwer, ja oft unmöglich iſt, verfchiedene Stelien des M, 


T. mit Gewißheit richtig zu verſtehen; von der Taufe, ©, 


37 folge. ein Verzeichniß Der hier aufgenommenen Abfchnitte ° 


aus der evangeliſchen Geſchichte. Alles, was bier der Verf. 


ſagt, iſt ſehr wahr und, vernuͤnftig, und zwar laͤngſt be⸗ 


kannt; verdient aber in einem ſoſchen Buche auch unter den 
Layen verbreitet zu werden, die fich aber freylich, ohne eine 


gruͤndlichere Belehrung, an manche hier vorgerragene Aeuſ⸗ 


ferungen (3. D. in wieſern Jeſus Gottes Sohn, und in 
| wies 
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wiefern feine Lehre göttlich ſey 26.) floßen dürften. Noch 
—— wir, daß der Hr. Verf. Pauius Kommentar ber 
nutzt hat. e 


Mit diefer Schrift fleht in Verbindung: 


Anhang zur Handbibel des neuen Teftaments, In 
einer erläuternden Ueberfegung für Verehrer ber 
Wahrheit und Tugend. Dem aufgrflärten Pu⸗ 
blikum ‘gewidmet. ° Hamburg, bey Hoffmann. 
1803. XXVL, u. 60 ©. 8. Hu 


Al der Vorrede erörtert der Verf. den Nugen und bie 
Naothwendigkeit eines Bibelauszugs, giebt von dem feinis 
gen Rechenſchaft, und rechtſertigt die darin befolgten Grund⸗ 
fäße. Der Anhang felbit enthaͤlt theils einige Abfchnitte, - 
die der Verf. in feine Handbibel aufzunehmen für unnöthig 
oder bedenklich hielt (Matth. 10, 7— 20. Joh. 1, 1 — 18, 
8,52 — 59. 14, 12 ff. Apoſtelgeſch. 2, ı fe 8, ı ff. 9,1 
fl. 22, 30— 23, 1 ff. 24, 22 ff. 25, fl. 26, 1 ff. 27,1 
ff. ı Korinth. 2, 14— 16.)5 theils Beftätigungen einiger 
Erläuterungen und Erklärungen, die der Verf, dort benutzt; 
theils eine kurze Anzeige der Gründe, warum ar mande 
Stellen in ſeiner Handbibel ausgelaſſen hat. 


Auch hier findet man manches Wahre und Gute, und 
mehrere Anmerkungen unter dem Texte. Nur ſehen wir 
nicht recht ein, welchen Plan der Verf. dabey brabſichtigt 
har. Für den Layen paſſen fie gar nicht, und fuͤr den an⸗ 
gehenden Theologen find fie zu duͤrftig. Woju auch für 
diefen das Griechiſche mit deutfchen Buchſtaben, zumal. 
da vorher griechiſche Buchſtaben gebraudt worden find ? 
Mas fol das Citat » S. Prof. Äuinoel pericopae etc. denn 
was Hr, Kuͤbnoͤl davon jagt, daß Aoyos für das Concre- 
tom gefeßt werde, weiß ja jeder Anfänger. — Der Verf. 
trägt hier die Erflärung des Socinus vor; »Wie die neue 
beffere Religionsverfaffung ihren Anfang nehmen ſollte, lieg 
Gott Jeſum geboren werden. — — — Er war gleidifam bey 
®ott, — — — mar in Anfehung feine Vorträne gleich, 
fam Sort ſelbſtre.« Soll etwa das aufgellärte Publikum 
diefe Erklärung nashrlich finden? — Das Ereigniß am 
rn 7 2 Pfingft: 


* 
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Pfingfifefte verſteht der Verf. von einem Gewitter, das bie 
verſammelten — —— in eine ſtarke Begeiſterung geſetzt 

habe, weil fie s als ein Zeichen der beſonders gegenwaͤrti⸗ 
gen Gottheit anfahen. »Nicht die Apoſtel, ſagt er, vedes 
ten in fremden Sprachen ‚fondern die ganze Verfammlung 
der Ehriften, unter welchen fich viele aus fremden Ländern 
befanden. Bisher hatten fle vielleicht den Vortrag und das 
Gebet, welches die Apoftel in der hebraͤiſchen Sprache vers 
richteten, bloß. angehört; vielleicht Hatten auch Einige ges 
meinſchaftlich mit den Apofteln in der hebraͤiſchen Sprache 
geredet und gebetet. Und da fie in jener, für Heilig gehals _ 
tenen Sprache nicht Fertigkeit genug haben, oder fi auch 
bisher nicht getraut hatten, in ihrer Landesfprache zu bes 
ten, reden fle nun in derfelben, fo wie ihnen bey ihrer Ber 
geifterung Rellgionslehren und Gebete einfallen,« — Uebri⸗ 
gens iſt der Vortrag des Verf., wie in der Vorrede zue 
Handhibel, aud) hier weitfchweifig und voll Wiederholuns 
gen‘, man vermißt eine firenge Ordnung der Gedanken, 
Kürze im Ausdruck und Korrektheit. Auch die Interpunk⸗ 
tion ifü nicht richtig. eG 


- Rebtsgelahrpeit. 


Das Recht der Handwerker nach allgemeinen deut⸗ 
ſchen Reichsgefegen überhaupt, und mit befon- - 
derer Nückficht auf das allgemeine Landrecht und 
andere Innungsgeſetze fuͤr die Kön. Preußifchen 
Staaten, die Kurſaͤchſiſchen General: Snnungs- 
Artikel, die Braunfchmeigifche Gildeordnung für 
Handwerker und mehrere andere deutſche Hand⸗ 
werfsgefege, von D. Joh. Andr. Drtloff, Prof. - 
der Philof. zu Erlangen. Erlangen, bey Schus . 
bart. 1803, 1 Alph. 8. 1 RE. 8 Kr 

Der Verf. hat bereits in den Jahren 1798 und 1799 einige 

Schriften in Handwerks, Angelegenheiten geliefert, bie 

vom Publikum mit verdientem Beyfall aufgenommen wor⸗ 

den find; fie waren mehr ſtaatswirthſchaftlichen als — 

— | en 


J. A. Ortloff's Recht der Handwerker ıc. 307, 


Ken Inhalts. Mit gegenwärtigen Handwerksrechten Kat 
ev ſein Verdienſt auch auf Die juriftifhe Bearbeitung des 

Segenftandes erweitert, und dadurd) vorzüglich) allen ftädtis 
ſchen Obrigkeiten einen weſentlichen Dienſt eriviefen, Sein 
Werk läßt ähnliche fruͤhere Arbeiten weit hinter ſich, ob e# 
ihm gleich auch nicht an Seiten fehlt, an welchen. es der 
Juriſt vermiffen-wird, daß es nicht immer ganz fo, wie er . 
es wohl wuͤnſchen moͤchte, für feine juriflifhen Zwecke und 
Bedürfniffe eingerichtet werden if. Wir wollen den Man 
des Verf. im Kurzen vortragen. ii 


Dusjenige, was ziemlich allgemein in Deutſchland Hey 
den Handwerkern Rechtens ift, giebt den Hauptfidff des Buch— 
ab, welcher daher als Text behaͤndelt wird, zu welchem die 
Noten die Belege enthalten, gewöhnlich mit den Stellen 


ſelbſt, melde fidy in den auf dem Titel genannten Sefegen 


orfanden. Da, mo diefe Geſetze keine Auskunfe gaben, 
ließ er die Principe der Staatswiſſenſchaſft ftatt der Geſetze 
reden. Dabey konnte der Verfaſſer wohl um fo weniger 
Bedenken finden, da er der Meinung iſt, wie vielleicht übers 
gr dasjenige, mas man jeßt noch Recht der Gandwer; 
er nennt, bald ganz in dem Gebiete der Staatswiſſenfchaft 
feine Stelle erhalten werde, Entſteht 3.8, die Frage: darf 
eine Perfon mehr als Ein Handwerk treiben? fo wird fels 
Bige CS. 337) aus der Staarswirthfchaftsiehre in Ermans 
Zn: allgemeiner und fpecieler Zunfigefeße, verneinend - 
beantwortet, weil bey Vertheilung der Arbeiten theils der 
Arbeiter ſelbſt geſchickter werde, theils wohlfeilere Preife zu 
erreichen leben, en | 


Das Sanze beſteht aus zwolf Kapiteln: I. Bon Hands 
werten und Zünften Äberhaupt, II. Vom Kandwerksrechte, 
Hier werden auch die Quellen deffeiben angegeben, unter 
melden man die Staatswirthſchaftslehre vergeblich ſuchet, 
ungeachtet fie, wenigſtens nad) obigen Anfichten des Verf, 
wegen ihrer meitgreifgnden fubfidtären. Anwendbarkeit am 
wenigſten dafeldft fehlen ſollte. III. Entftehung der Zünfte 
und ihrer rechtlichen Verhaͤltniſſe. IV. Von der Lollegialis 
Shen Verfaſſung, den Rechten und Verbindlichkeiten dev 
—— V. Von den Rechten des Landesherrn und der 
Gerichie in Handwerksſachen. VI. Von der Zunftgerichts⸗ 
varkeit. VII. Bon den Lehrjungen oder Lehrburſchen. — 
Kr —— von 


\.>- / 
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Von den Geſellen, IX. Bon den Meiſtern. X. Von Per⸗ 
ſonen, die, ohne zuͤnftig zu ſeyn, oder, vermoͤge einer be⸗ 
fondern landeshertlichen Erlaubniß, Handwerke treiben. 
XI. Vom Treiben des Handwerks. Unter dieſer Rubrik iſt 
die Rede von Tauglichkeit der Waaren und Gewaͤhrleiſtung 
— von der Werkftätte — vom Handwerkzzeuge — vom 
Handwerkskram — von den Preifen der Waaren und von 
Entziehung der Nahrung — von ben Graͤnzirrungen der 
Zünfte, XI. Vom Zunftzwange, Bun 


Außer den auf dem Titel genannten Gefegen hat der 
Verf. zwar hin und wieder auch wohl einen Schriftfteller 
nachgewieien; aber leider! fcheine ihm doch das Feld: der 

eigentlichen jurikifhen Literatur fremd: geblieben zu ſeyn, 
auf welchem er ſonſt nicht unteriaffen haben würde, noch fehr 
- viele ſchaͤtzbare Bearbeitungen und Enrfheidungen hands. 
werksrechtlicher Fragen zur Bereicherung und weiteren Auss 
bildung feines Syftems einzuärndten. Die Schriften der 
Praktiker, und vorzüglich die Sammlungen von Rechtsfäls 
len, geben in diefer- Hinſicht eine veichliche Ausbeute, wie 
der Verf. fhon aus Schröteri Repertorio juris con- 
ultztorio T, 2, und aus Koͤſſig's Kepertorio der, feit 
1790 erfcbienenen praftifchen juriftifchen Sammluns 
gen überzeugen kann. Fir das prenßifche Handwerksrecht 
waren vorzüglich die Kifenberg ⸗Stengelſchen, jest von 
Hoffſchen, Beyträge zur Kenniniß der. Juftigverfaflung 
und der juriftifchen Literatur in den preußiihen Staaten, . 
die Materialien zur wiffenfchaftlihen Erklärung der neueſten 
allgemeinen preußifchen Landesgefeke; das Amelangfche 
neuel Archiv der preußifchen Sejeßgebung, und ähnliche 
Werke mit zu benußen, u 


Ueberhaupt aber ift Rec. der Meinung, daß das Hands 
werksrecht nicht fo ifolirt, fondern in Verbindung mit dem 
gefammten Zunftrechte, welches fi befanntli über die. 
eigentlihen Handwerker hinaus erſtreckt, bearbeitet, werden 
muß. Aber felöft die beften Lehrbücher des gemeinen deuts 
ſchen Privatrechts geben in dieſem Stärke ein ſchlechtes Bey⸗ 


ſpiel. 


In der Vorrede kuͤndiget der Verf. eine Sammlung 


von allgemeinen Innungsgeſetzen und Handwerksverordnun⸗ 
gen 


C,H. ©. Koͤchy's theoret.⸗ prakt. Kommentar etc. 300 
gen unter dem Diutel eines Corpus quris opiſieiarii an, die 
gewiß dem Publitum nicht unwillkommen fepn wird. 


J 


Theoretiſch⸗ praktiſcher Kommentar uͤber die Pan⸗ 
dekten, nach Anleitung des Hellfeldſchen Lehr⸗ 
buchs, von C. H. ©. Koͤchh. Zweyter Theil, 
zweyte Abtheilung. Dritter Theil, erſte und 
zweyte Abtheilung. Seipzig, bey Barth. 1802. 
* 1803, 4. Jede Abth. 1 MR: -12 gr . 
9: gutert Eigenfchaften: dieſes Kommentars, Die wir Bed - 
: @elegenheit der früheren Theile, und zulege Bey Th. ». 
Abrh. ı anerkannt haben; laſſen fich auch: bey vorliegender 
Fortſetzung nicht: verfennen, mit welchet der Verf. bis lib. 
‚tit, 2. eX quibus caufis ad eumdem (judicem eatur, 
fortgeruͤckt iſt. — In der Vorrede zu Th. 3, Abtheil. 
», widerſpricht der Werf: den beyden Gerüchten, als fey et 
nicht gefonnen, diefen Kommentar fortzufegen und zu beenz 
digen, und als ſey er Herausgeber der neuen Edition des 
Hellfeldtſchen Lehrbuchs. Wir wünfhen, daß dem Verfaf 
fer, auch nad) feiner Verfegung nach Mitau, die gehörige 
Muße zu einer vafhen Fortſetzung des Kommentars. Übrig 
bleiben möge. | N | 
| Di. 


Joh. Gottfr. Amandus Weidner theoretiſch⸗ prak⸗ 
tiſcher Kommentar uͤber das Schmidtiſche Lehr⸗ 
buch von. gerichtlichen Klagen und Einreden, 
Erſter Band, welcher die allgemeine Betrach⸗ 
tung der Klagen und Einreden, und die befon- 
- dere Betrachtung der Poffefloriens und Praͤjudi⸗ 
cial⸗Klagen enthält. Leipzig, bey Schwickert. 
1803, 1 Alph. 11 B. gu 2 RR: ! 
Bekanntlich Haben wir bereits einen dicken Kommentar 
Über dag Schmidtiſche Khrbuche von Ernſt =. 
b Fe midt, 
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Schmidt, dem Sohne des Lehrbuchſchreibers, der bicher 
von unſern Praktikern ſtark gebraucht zu ſeyn ſcheint. Unſer 
Verf. will ihn aber doch nicht recht loben; denn er enthalte 


ug 


‚Bloß die adademifchen Vorlefungen des. Vaters uͤber das Lehrs 


Huch, und man wiſſe ja wohr, was akademiſche Vorlefuis 
gen für einen Werth hätten; für, junge Studierende wären 
fie wohl geſchickt genug, beu weitem aber ‚nicht hinreichend, 
nicht ausführlich und praktiſch genug, für diejenigen, wel⸗ 
he fih mis der Praxis beſchaͤfftigeee. 


Wie mag aber wohl der vorliegende Weidnerſche Roms , 
mentar entfianden feyn? Dec. müßte ſich jehr irren, oder 
die Grundlage deſſelben ift gleichfalls Heftgeie hrſamkeit, und 
zwar nicht eben aus den letzten Decennien. Der Vortrag 


"und die Anordnung iſt ganz ſo, daß man einen Docenten 


auf dem Katheder vor ſich zu haben glaubt. Das Mareriale 
ift von der Art, daß man es ihm. nur zu deutlich anficht, 
wie es der Docent aus einem Dugend der ältern Praktiker 
und Proceßbearbeitungen zufammengefchrieben hat, und. wie 
bloß hinterher nody einige Notizen aus Höpfters Inſtitu— 
tionen, und Gluͤcks Pandekten : Kommentar, und einige 
ähnlichen Schriften, hinzu geflickt worden find, Die Be— 
andiung iſt hoͤchſt unkritiſch, und es fehlt an eigenen Ralı 
onnement und Urtheil. Dazu kommt, dab von den vielen 
chaͤtzbaͤren Beytraͤgen zu der Lehre von den Klagen und Ein⸗ 


reden, welche die neuefte juriſtiſche Literatur in fo teichlichet 


Maſſe dartietet, auch nicht die geringfte Notiz genommen 
worden if. Wenigftens hätten die neueren Sammlungen 
von Nechtsfällen mit benußt werden follen, da es in dem 
Piane' unfers Verf. ganz vorzüglich lag; ſich den Praktitern 


angenehm und nuͤtzlich zu machen, 


Auf jeden Fall iſt fo viel wohl gewiß, daß bad vorlie⸗ 
Hände Werk nicht nefpränglic dazu ausgearbeitet'ift, um zu 
einem. Kommentare über das Schmidtiſche Lehrbuch zu dienen; 
en daß es erfi hinterher, vielleicht nad) dem Wunſche 

es Buchhaͤndlers, diefe Beſtimmung erbalten hat. Daher 
paßt es denn Auch zu gedächten Lehrbuche ſo wenig aus— 
ſchließend, daß es in ziwenmal vier und gwänzig Stunden, 


mit Hilfe eines Direktorii, eben fo gut zu einem Koms 


* 


mentare über Bohmers Doctrina de Adtiohibus eınges 
sichten werden könnte: Der Kommentar befolgt das nicht 
| J die 


J. G. A. Weidners theoret. prakt. Kommene. ꝛc. | SIR 


‚die Drdnung.des Schmidtifchen Lehrbuchs; ſondern geht. ſei⸗ 
nien Sarg für fih, nad einem eigenen Plane, und bey . 
jedem Abſchnitte des Kommentars wird nachgewieſen, wo 
man den Segenftand bdeffelben in dem gedachten Lehrbuche 
abgehandelt findet... Anveine befondere Ruͤckſicht auf Erklaͤ— 
tung, weitere Ausführung oder Berichtisung des. Lehrbuchs 
iſt gar nicht zu denken; fondern der Vortrag und die Dats 
ſtelung des Kommentars iſt ganz frey und ganz unabhängig 
. von dem Lehrbuche, und’ jener laͤßt ſich gebrauchen, ohne 
dieſes nut einmal bey der Hand zu haben. - Daraus fotge 
denn von felbft, daß der Inhalt des Lehrbuchs im Kommenz 
tare nicht voraus geſetzt, fondern in dieſem abermals mit 
enthakten iſt. RR er 


Rec. kann fih die Verlegenheit des Verf, venten, als 
‚biefer fein. Manuffeipe in einen Kommentar über das 
Schinidtifhe Lehrduch umſchaffen ſollte und’ wollte, und 
nun itı dern Lehrbuche doch fo Manches fand; worüber fein 
Manuſkript ſchwieg. Der Verf, wußte fih aber zu helfen; 
denn nach feiner Vorrede ſoll das Lehrbuch vorzuͤglich auch 
deßwegen‘eines guten Kommentars bedürfen: »um die mars 
—v»cherley in Deutſchland unbrauchbaren roͤmiſchen Rechtes 

vyſaͤtze und Rechtsmittel, welche der Autor (Schmidt) in fein 
»Lehrbuh mit aufgenommen, und dadurch die Rechtsmittel 
»theils ohne Noth vervielfältiget, theils zu fehr eingefchräns _ 
»fet, zu bemerken, und dieſes Lehrbuch dadurch der. deuts 
»ſchen Praxis anpaffender zu machen. - Es: verftcht ſich 
alfo von ſelbſt, daß dergleichen hier fogenannte unbraudps 
bare Rechtsmittel im Kommentare unerörtert geblieben find, 
Dagegen werden bie Lefer mit Formularen regalirt, von 
der Art, wie man ſie in den bisherigen Schriften uͤber den 
Prozeß ſchon in hinlaͤnglicher Anzahl antrifft. 


Rec. kann daher dem Verf. nicht Recht geben, wenn 
‚biefer ſelbſt glaube und ſagt, er Hoffe wenigitens: allemal es 
was Defferes, als der felige Schmidt geleiftet, und Ans 
fängern in der Praxis einen brauchbarern Leitfaden, als 
den Schmidtifchen Kommentar, geliefert zu haben, 


Dile Vorrede ift Buͤrgel bey Jeng unterſchrieben. Auf | 
dem Titel nenne fid der Verfaſſer Herzogl. Sarhfen » Wei⸗ 
muaarſchen Hofadvokaten. | de”, es 

er⸗ 


* 
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Vermiſchte Aufſoͤtze über Gegenſtaͤnde des. deut⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Privatrechts, von B. W. 
Pfeiffer, Doktor der Rechte. Marburg, in 
der afademifchen Buchhandlung. 1803. 407 
S. m 8. MR 8 . 


Nova! Nova! — »Nur eine nachfichtsvolle, nicht gerade 
eine günftige Beurtheilung. ift es, worauf ich redine« (ſagt 


0... 


»durch eigenes Nachdenken gebildet, demungeachtet aber 
»doch niche.von der Art ſey, um als willkuͤhr iche Neues 
»rung, ohne konſequente Begründung, nur mit juriſtiſchen 
»Gemeinſpruͤchen abgefertiget werden zu koͤnnen.« Hier 
haͤtten wir alſo den Wegweiſer zur Beurtheilung vom Ver⸗ 


faſſer ſelbſt! 


Der erſte Aufſatz iſt überfchrteben : Einige beſondere 
Semerkungen über Stammgüter des niedern Adels. 
"Der Titel ſaat vlel zu wenla, unter dem vielmehr eine neue 

nn der Lehre von den Stammanttern verſteckt lien, Wit 

müffen uns darauf beſchraͤnken, die Refultate derfelben voraus - 
degen, welche wir bier ſofort auzaͤhlen wollen: J. Die Res 
nunclation von einem Deferndenten des erſten Stiſters auf 
das Stammyut, welche sum Vortheil- eines andern Fami⸗ 
liengliedes geſchleht, iſt richt tür unauftiq zu balton. Ja⸗ 
geilen gilt eine folbe Dispeſition doch nur für di? Perlon 
des Renunclanten, und: not für-deffen Lebenszeit“ Aue Ans 
fhrüche, die er auf das Stammast neitend machen konnte, 
beſchraͤnken fich lediglich auf febenstänalichen Beſitz und Ger 
nuß, und das vortpringende Familienglied hat die präckfunte: 
re Aushibung einesihm erft In der Zukunft zufallenden Rechts 
no lebiglich als Aushbung elnee iuris ceſſi zu bertachten; 
darf aber keinesweges glauben, vi iuris proprii dazu befugt 
zu 
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zu ſeyn. IT. Iſt aber. die Veraͤußerung des Stammgutes an 
einen —— geſchehen: fo iſt es anrichtiq, Auf den Bus. 
ceſſionsfall die entferntern Agnaten, ınlı gänzlicher Zurück, 
fegung und: Ausfhließung des näheren Verdußerers und der \ 
Deſcenden deffeiben, zuzulaſſen. Denr wenn man ı) auf 
die Kechte des. entfernteren: Agnaten fiebt: fo wüide, 
fals eine ſolche Reaunciatton an fi nıx für den Renunclans 
ten und feine Deſcendenten verbladliche Kıaft -baben- jc Ute, 
algdann aud) der Extraneus verlangen können, fo lance ı0e, 
wigftens, als von allen dea Defeenventes Einer noch am fu 
ben if, Im Beſitze des Stammgutes zu bleiben, und von 
ben entfernteren für jetzt noch nicht meer fionsfähigen. Agna⸗ 
ten nicht eher, als nach derer aller Tode, daran ver ränge 
au werden. Den Deicendenten des Veraͤuberers ihr nicht zu be⸗ 
zwe iſelndes jus potius bloß deßhaib ganz abſpreche n zu wellen, 
well daffelbe gegen den Willen des erften Stiſters veraͤnßett 
worden, „würde eine Härte ſehn, de gleichen man fauım ia 


o vbpoſitiven Geſetzen ohne den Wunſch der möglichen Milde⸗ 


‘wt?.1g leſen, um fo weniger alfo oa ſtatulren kann / wo we⸗ 
m der geſetzliche noch konventlonelle Vorſchtiften-iner minder 
» harten Entſcheidung den’ Weg vertreten. * Hat audı. der 
Renunclant durch eine Aänzliche und unmwieberrufliche Abtre⸗ 
tung des Stammguts In jo weit unredt gehandelt, als er 
dadurch den Rechten ber Übrigen Stamms » Buccefforen jür 
die Zukunft offenbar-zu nahe getreten: fo läßt fi doch dars 
aus unmöglich etwas Weiteres folgern, als dab feine Hand⸗ 
Jung, tn fo fern er dazu nicht berechtiget war, Feine Wirkung 
‚ producite; fie muͤſſen alfo zufrieoen fepn,; wenn das Altena 
tionsgeihäfft dahin Interprerirer wird, de ihnen an ihren 
einmal begründeten Rechten dadurd fein Abbruch geſchehe. 
Allein aus der unerlaubten ‚Handlung des VBrräußerers- neue 
echte, die Ihnen vorher nſcht zuſtanden, mit feinem und des 
Extranei offendarem Schaden erwerben zu wollen, wäre ef 
ne Forderung, deren Unbilliakeit ‘jeden in die Augen ſaͤllt. 
2) In Anfehung derjenigen Deftendenten Des Veraͤuße⸗ 
rers, welche zur Zeit der Alienation ſchon lebten, vorr 
zuͤglich wenn fie zunteich -Alledial: Erben wurden, cheint zwar 
die Vorſchtift des romiſchen Rechts im Wege zu ſtehen, wonach 
der Erbe ſchuldig iſt, die Fakta ſeines Erblaſſers zu praͤſtiren, 
nnd das ſogar auch daun, wenn letztere ſchon ihrer Matur 
nad null und nichtig find, mithin dem Dritten, zu defln 
Vorttheil fie abzwecken, das Recht, mas er daraus ableiten 
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will, gar nicht elamal erworben werden konnte. Allein dia 
r Stundfoß leidet Hier keine Anwendung, bier, mo nur 
Rede von dem Rechte des verftorberien Konftituenten des - 
Btammguts Ift, zu fordern, daß feine Beſtimmung unvers 
fest bleibe. Exiſtirt naͤmlich In einem Staate bie rechtliche 
Möglichkeit, Etwas für die Zeit nach meinem Tode zu beftims 
men: fo iſt In Anfehung: dtefer Beſtimmung melne rechtliche 
Erifteny auch nach dem Tode fortbauernd, und für die Beob⸗ 
achtung derfelben hat der Staat, der jenes Geſetz gab, als 
mein Nepräfensant zu forgen. Der Defcendent wird durch 
den Erbſchaftsantritt an zur Schadloshaltung deſſen, 
an den das Gut veräußert wurde, verbindlich geworden.“ 
Nicht anders verhält es ſich 3) in Anſehung derjenigen Des 
feendenten des Veräußeuers, welche zur Zeit der Alies _ 
nation nioch nicht am Leben waren. Die Geſetze, für 
die Aufrechterhaltung eines jeden unter ihrer Beyſtimmung 
unternommienenGefchäffts beſorgt, muͤſſen den Nafeituris die ° 
ihnen hierdurch zugedachten Gerechtfame auf den Fall aufbes 
währen, daß fie dieſelben zu erwerben fm Stande find; muͤſ⸗ 
fen fie ihnen wentgftens dadurch aufbewahren, daß fie nihe -' 


_ quiaffen, mas den dereinftigen Erwerb derfelben unmpglich 


4 


machen würde.’ Der zwiſchen Natis und Nafcituris in Ruͤck⸗ 
ſicht einer ſolchen Beräußerung gewöhnlich gemachte Unters 
ſchled beruht auf der ganz ſalſchen Vorausſetzung, als könne 
der Beſitzer uͤber Gerechtſame disponiren, die jetzt noch kein 
anderer erworben hat, und die nach einer ſolchen Dispofitton, 
wenn dereinft die Moͤglichtelt zum Erwerbe derfelben einträte, 
(ämaft nicht mehr eriftiven. Aber endlich 4) iſt felbft der Ver⸗ 
Außerer für feine Perfon an die Allenation nicht. gebunden, 
Er muß das Gut felbft wider Willen behalten und befiken, 
oder es dem zuruͤck geben, von dem er es, nicht unbeſchtaͤnkt, 
‚fondern zu einem genan beflimmten Zwede, erhielt. Die 
Erfüllung diefes Zwecks iſt Conditio fine qua non aller Ihm elms 
geräumten Befugniſſe, und wenn gleich fein Auftor der er⸗ 
fie Stifter, nicht mehr lebt, um auf Erfüllung jener Bedin⸗ 
gung beſtehen zu koͤnnen: fo iſt der Staat an feine Stelle 


- geteeten, welcher verlangen kann, daß derfelben machgele» 
bet werde. Hier fit alfo ein dritter. Ausweg ; entweder 


der deflinirte Beſitzer muß das Ihm konceditte Recht gang aufs 


geben, mithin an dem Bute gar kein Recht, folglich auch 


€ 


fein Veräußerungsrecht, haben und ausüben wollen, oder 


er muß ſich auf die beſtiumten Befugnifie en, 
ro rt P Ge‘ Er 


Vermiſchte Auffäge ic. von BMW. Pfeiffer. zı5 . 
e 1 
- Hm rechtlich allein nur vergoͤnnet iſt. Die exceptio rei en ' 
ditae et traditas fann daher auch dem Alienanten, wenn er 
das Öut vindieiret, „nicht entgegen gefegt werben; ec handelt, 
fireng genommen, bey der Zurüdnahtme ur mandatario nomi- 
ne, im Namen eines Andern, deſſen Rechte er nur verſteht 
und benußt, nicht aber wirklich, erworben hat. Aus den - 
‚ "Prämifien folgt, daß eine ſolche Allenation felbjt dann nicht - 
zugelaſſen werden darf, wenn der Allenanc ſich baxuhiget, und 
dlele gern bey Kräften erhalten mochte, Der Siaat mußaun,.. 
als Repräfentant des verftorbenen erſten Stifters, fslöft dar⸗ 
auf fehen, daB deilen Anordnungen durchgehends befolgt wers | 
den. Zeigt alfo-einer der Sueceſſoren durdy gänzlides Nichte 
achten des ihm auferlegten Verbots der Veräußerung, daß 
er die Ziverke des Stilters, und in diefen. die nothwendigen 
' Bedingungen feiner. Succefüon nicht erfülten will: fo ift den‘ 
Staat, allenfalls nach vorgängiger wiederhofter Einfhärfung , 
der Verbindlichkeit, vollfommen befugt, ihn nun aud feiner 
- Rechte an dem Stammgute für durchaus verluftig zu erklären, 
umd folches den Händen des Naͤchſten unter den darauf berechs 
tigten zu überliefern, IIh Die Aufhebung der Stammautss 
Dualität, mir Einwilligung aller tebenden Inteteſſenten, kann, 
nur dann geſchehen, wenn der noch übrigen Stammgutsberech», 
tigten fo wenige, und, dieſe wenigen in. einer joldyen Lage find,. - 
Daß es fih mit Gewißheit voraus Sehen läßt, es werden dieſe 
ohnehin die Ießten feya, und. keine in. Zukunft: weiter geboren 
werden; aber feldft unter. diefen Borausfegungen doch aur auf 
den Tobesfal.- Auf eine für ſpaͤtet exiſtltende Deſcendenten 
. verbindliche Art kann ein Stammgut, ſelbſt init gemeinſchaft⸗ 
licher Einwilligung aller lebenden Defcendenten, nicht aufger. 
hoben werden. IV; Wasdie Frage betrifft: wet aelangt nad 
gaͤnzlichem Abgange aller männlichen Agnaten zur Succefflon ?, 
ſo it Pätter’s Meinung, in der Differtation : de iure Temina-; 
rum adlpirandi ad fideicommifla familiae „volllg uatichtig. 
Sie geht dahin: daß nad dem Ableben (ämmtlicher Agnaten 
nun auch die Kognaten eodem ordine ag modo, wie jene. 
zur Qucceffion gelangen, und der einzige nunmehr ſtatt has, 
bende Uaterſchied darin beruhe, daß der bisherige Vorzug der 
Männer nicht beachtet werde. Allein da mit dem Erlöfchen. 
des .agnatifhen Mannsflammes nun auch der Haupt; und. 
weſentliche Zweck des Stammgutes, Konfervation des Fami— 
llen⸗Anſehens, wegfällt: fo muß denn auch ſogleich die ſtem⸗ 
matiſche Succeſſion aufhören, * Rate deren die Exbfolge, 
— | a ee 7; 


* 
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"ber gemeinen romlſchen Rechts eintreten. - Pirters Meinung‘ 


kan nicht als Regel gelten, fondern gilt nur fm einigen ausge⸗ 
nomnienen Fällen, die auf befönbern Fundamenten beruhen. 
Dahin gehört erſtlich der Fall, wenn gleich Anfangs dev Stife 


tung der Anftalt fefigefegt wurde, daß auch kognatiſche Din | 


fcendenten, nad; dern Abgange det agnatifhen, auf gleiche‘ 


Art in das Gut fuccediren follen; und jrorytens, mern mit ° 


dem Stammgute Landeshohelt verbunden ift. Denn das aus 
der romifhen Jateſtat⸗ Erbfolge hervörgehende vollig freye 
Dispofitionsrecht eines jeden Beſitzers, und der mit der Gra⸗ 


dualfolge unvermeidlich oſtmalige, und von zufälligen Erelg⸗ 


niffen abhängende, Wechſel der befigenden Linle, find beydes 


Ylmftände, welche mit dem weſentlich zu erreichenden Zwecken 
ſolcher mit Landeshohelt verbundenen Beſitzungen, wo das’ 
Städt oder Unglüd von Land und Leuten auf dem Spiele 
ſteht, nicht zu vereinigen ftehen. V. An ein Regredienzerb⸗ 


gecht {ft aber nach erlofchenem männlichen Stamme nicht zu); 


denten; fondern es wird dein legten Beſttzer nach den Regeln: 


a6 


der roͤmiſchen Erbfolge ſuccedirt. Der letzte Beſitzer vom age: 


natifchen Mannsftamme hat völlig ftehe Befugniß/ das bey' 
- feinem Ableben wieder alodial werdende Gut, jedech num: 
yoteder mit Ausfhluß des feinen Kindern davon gebuͤhrenden 
Pflichttheils, an wen et will, zu veräußert, welche Defugniß‘ 
er dann nicht nur ausdrücklich durch befondere Dispofitionem,' 


unter den Lebendigen ſowohl als auf den Todestall; fonderm . 
auch ſtillſchweigend/ durch Zulaſſung der Inteſtaterbfolge, 


ausüben kann. Jedoch kann eine bey ſelnen Lebzeiten gemach⸗ 


te Dispoſitiv uͤber das Stammgut nicht anders zu Recht be⸗ 
flden, als wenn zum mwenfaften deren Wirkſamkeit und die 


Ausübung der ſolchergeſtalt übertragenen Getechtſame aller⸗— 


aiſt auf die Todeszeit des Altenanten hinaus geſetzt worden iſt. 
Uebrigens entftehr noch die Frage: ob ſchon der lehzte maͤnn⸗ 


te Agtät, wenn noch weibliche agnatkfche Defeendenten vor⸗ 


—* ind, ultimus füae gentis, ‚mithin als ſolcher da® 


tammutfcey zu veräußern berechtiget ſey; oder ob er nicht 


— 


vtelmehr daffelbe erſt noch nach ſtemmatiſchet Otdnung auf fie 


erangferiren muͤſſe! Entfchieden iſt das Erſtere anzunehmen. 


Weib liche Agnaten fuccedirem folglich nicht anders, als wenn 
zufällig durch roͤmiſche Spnröftar« oder teftamentorifche Erbfol⸗ 
ge das Stammgut auf fie devolvfret wird. Ste haben auf 
das Stammgur, als ſolches, gerade nice mehr Recht, als 
auch kognatiſche Deſcendenten, das heißt gar keins. Was 

in — end» 


| 
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endlich VI. die Behrgniß des Landeshetren zur Aufhebung von 
Fide itommiſſen und Stammguͤtern betrifft: fo find (was H. 
Juſtizrath Wittich Im der Vorrede Jum dritten Theil des 
Bandbuchs zur Kenntniß der. befjifhen Aandesvers 
faſſung und Xechte verſaͤumt haben ſoll) dtey Gattungen 
detſelben zu unterſchelden: ») Eigeutliche altdeutſche oder rein 
agnatifhe Stammguͤtet Eonnen, felöft wegen des gröfieren 


Vottheils der Famille, nicht aufgehoben werden, da ihr Zweck 


ja den wahren Vorthell der Familie gar nicht bezſelt. Die 
Abficht des Stifters mar Beirkedigung feines Ebrgeizes, und 
nicht die Beſoͤrderung des Mohlftandes feiner Deſcendenten. 


Diefe folken ſich als Befiger des Stammgutes nur dazu her⸗ 


- geben, dem urſptuͤnglichen Stammnaͤmen fein Aeußeres Ans 
ſehen zu erhalten; : weßbalb er denn and aus. der Reihe feiner 
fammtlicen-ihn gleich nahe angehenden Nachkommen auss 
druͤcklich nur diejenigen auswaͤhlte, welche ducch das zufällige 
Verdienſt, vermöge ihrer Abſtammung won demfelben, einen 
gleichen Namen mit {hm zu führen, zur Beförderung, jeneg 
Zwecks mit beytragen Eonnen. Ergleht ſich aber 2) bey dın 
tognatiſchen Siammguͤtern durch ſtrenge Unterſuchung, daß 
ihre Beybehaltung dem innern Wohlſtande der Familie zuml, 
ber täuit: fo finder eine Auſhebung ob elauſulam rebus ſie 
ſtantibus flatt, welche Eatſcheldung denn auch 3) in Anfes 
"Hung dee eigentlich roͤmiſchen Familien - Fideltommiffen eln⸗ 
treten. muß; nur wird bier vorausgeſetzt, daß zur Zeit. der 
Alle nation ſaͤmmtliche je.zu erwartende Intereſſenten bereits 
am Leben waren? Daher gilt alſo heutzutage auch von dies 
fen, wie von kognatiſchen Stammguͤtern, der Grundſatz, daß 
Dieſelben zwar durch Privatvereinlgung der lebenben Jutereſ⸗ 
ſenten keinesweges, wohl aber vermittelſt landeshetrlicher Diss 
‚senfatfon, ex claufula rebos ſie ftantıbus, : aufgehoben. wer⸗ 
den onen, 


ME 

"Zu einer ausführlichen Pruͤfung dieſer Saͤtze hat Rec. 
hler nihe Raum und Gelegenheit, Er muß fich auf folgende 
Bemertungen einichränfen : a) Der V. hat ſich durch feine 
‚Befliffenheit, durchaus lauter neue Sache vorzubringen, täus 
ſchen laſſen, wenn er S. ı2 von allen-obigen Saͤtzen obne 


Unterfcbied die Meinung begt, er fey ber erfie gluͤckliche 
‚Sonderling ; welcher fie aufftede, und durchgehends feyen fie _ 


vor Ihm nicht fo augenommen worden., Das iſt aber offen, 


* in wit gegangen. hans den * Saͤtzen mag es —F 


— 


er 


zusRechtsgelahrhelit. 
feine Richtigkeit Haben ; aber nicht von aller or. B. wich 


es ja in allen Kompendien gelehrt, daß bloß diejenige Ver⸗ 


Aaßerung des Stamniqutes unzulaͤſſig ſey, welche außer der 
Samilie gefhfeht. Damit tanıreine Kenunciatlon des Guts 
zum Vortheilt eines andern Famitiengliedes fehr wohl beftes 
ben. Was aber b) die wirklichen Novanec prius Andira ber 
trifft: fo gehbit Rec. gewiß nicht zu denen, von melden der 
©, befuͤrchtet, daß fie ihm bloß deßwillen eine günftioe Beur⸗ 
theilung verſagen wuͤrden, well er deynahe durchgehends von 
den bisher angenommenen Melnungen ſehr auffallend abge⸗ 
wichen ſey. Der Geſſt des Zeitalters, und namentlich auch 


In der Jurisprudenz, iſt wohl nidhe-partenich für das Alte; 


fordern wenn er-partenifch feyn follte: fo iſt er es gewiß weit 
eher fuͤt das Neue. Mer, fucht und ſchaͤtzt nur die Wahrbeit, 
und da mo er ſie finder, gleichviel ob an dem Altenoder Neu⸗ 


‚en, Kt fie ihm willtommen. Wie fteht es alfo um bie Wabrs 


beit der neuen Saͤtze des Verſaſſets? Die Quelle, worang fie 


derfelbe geſchoͤpſt bat, und der Weg, auf welchem er zu Ihnen 


—X UF, wird uns daruͤber ſchon hinlaͤnglich belehren ons 
den. Die bisher als richtig angenommene Theorle ber Stamm⸗ 
guͤtet beruht auf hiftorifhen Forſchungen und auf techtsge⸗ 
ſchlchtlichen Dogmen. Man ſollte alſo glauben, ohne ſich auf 
die letztere einzirlaſſen, koͤnne erſtere nicht mir Erfolg beſtritten 


werden.‘ Der V. ſetzt ſich aber uͤber ein ſolches allerdings 


nicht wenig beſchwerllches Verfahren hinaus, und faͤngt das 
tnit-an, daß er allgemeine Begriffe über das Weſen und über 
den Zweit der Stammguͤter bilder, dieſe dann feft umklam⸗ 
merr, ohne bey den Foigerungen und der Ausfpinnung derfels 
. ben reviter um etwas beforgt zu ſeyn, als um Könfequenz 
in der Deduktlon. Iſt es ihm bloß um ein konſequentes 
Bebilde ohne den wefentlichen: Zwock der biftorifchs 
rechtlichen Wabrbeit und Richtigkeit, zu thum geweſen: 
fo har die Kritik am feiner Theorie nichts weltet zu prüfen, als 
den lediichen Bang der Entwickelung. Dans kommt ober die 
gewoͤbnllche und-aangbare Throrfe auch gar ‚nicht dadurch ik 


das Gedränge. " Denm die gerinafte Willkuͤhtlichkeit in Etwel⸗ 


terung oder Elnſchraͤnkung der Grundbegtlffe, welche ſich der 
Bildner erlaubt, hat dann die weiteren Abiveihungsns. vom 
ſelbſt zut notzwendigen Folge, Macht er aber Aeben konſe⸗ 
quenter Entwiddung, und neben einer. etwanigen Meuhele 


— 


der Grundbegriffe, auch noch auf hiſtoriſch/rechtliche Wahr⸗ 


helt und Richtigkeit derſelben Auſpruch, fo daß feine abwei⸗ 
er Eu oo. | enden 


u — e—. 
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hende Säge in diefen neu aufgefundenen Grundiwahrbeften 
4 een haben folen: dann bat die gannbare Theorie 
Am dehipi 






| en nichts von dem V. zu fürdhten, weil eine ſolche 
neue 5 hiſtotiſch nachgewie ſen und doeumentirt werden 
n 6. Bon hiſtoriſchen Nachwelſungen finder fib aber bey 
de B nicht die geringſte Spur. Es blelbt alſo nichts weiter 
oe: als daß wir einen dritten Fall annehmen: der V. bu 
be kei 

) * 6 ſelbſt anerkennen, und für feine Theorie ent · 
ihnen, aber dutchaus andere und richtiäere Folgen daraus ' 
ableiten wollen ; feine Abſicht fey folglich bloß geweſen, die 
Hangbare Theotle von Selten der Konfequenz anzugreifen, 
“und auf ihre in fih richtigen Grundlagen nut andere und 
> fhlußgerehtere Konfequenzen zu ſetzen. Nun wollen wir eins 


k 


- ni ( auf einen Augenblick annehmen: erſtlich, daß der V. die 








Be‘ 
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der zangbaren Theorie die Grundbegriffe gicht zu 
1 Kechtsgeboaͤude ſelbſt, an deſſen Spitze fie geſtellt 
find: fo muͤſſen jene nach dieſem, nicht aber umgekehrt 
dieſes nach jenen verändert werden, Die allgemeinen 
Beg feſſad ex jare quod eft abzuziehen, und muͤſſen den 
—* 16 in den Deduttlonen juräfttfcher Lehren machen. Mer; 
den fie vom Ende weg und an bie Spihe geſtellt; fo läßt fi 
das toohl für den Zweck des Unterrichts, nice aber für den 
Zreck der Erfiadung neuer Theorien rechtfertigen. Sie find 
le Mefultate des Rechtgebaͤudes, micht aber umgekehrt üft Die: 
66 das Relullat von jenen. "Wır eine Theprie niederrelßen 
will, dee.teiße die einzelnen Wahrheiten nieder; die allge: 

- "meinen fallen daun von felbii dahinter har, . Unſer Urchell 


_. 


x 


mi e alfo, Daß felbft in. diefem dritten Falle, wenn wir auf 
. Alles, was dem B. dabey zu Gute kommen kann, vorausfes 
.- Ben, Benno der Angriff bey der gangbaren Theorie 
ı  »örbeygegangen iff, obne diefe zu verletzen, daß folgs 
Arch Hat mod) nicht einmal die Rede davon ſeyn kann, ob. die 

neue Theorie des V. in die Stelle der bisherigen geſetzt zu 


verden verd — wir find wohl vorhin etwas zu 

u werden verdiene, Doch * 4 h h —9* 
P-. FF, 

* = - B ⸗ 


weges die bisherigen Grundbegtiffe reformiren; ſon⸗ 
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haſtig uͤber den iseyten Fall hinweg gegangen.“ Bein wenn 
man den vſerten Paraataphen des R. beherziget, welches vis 
gentlicb der Haudtſchluͤſſel zu der ganzen neuen Theotie iſt? 
ſo iſt man am Eade doch genoöthiget, zu der Meinung zurück 
zu kehren, daß ver V. von wirt neuen Vorftelungsarten 
‚ In den Grundbegriffen ausgenangen fey. "Hier behauptet der 
Verf; auf eine, wie er felbit fast, etwas parador frheinende 
Welſe: es ſey durchaus irtig, dem Intereſſenten des Stamm⸗ 
guts, ſie moͤgen daſſelbe bereits wirklich, beſitzen, oder hue 
noch zu erwarten haben, Eigenthumsgetechtſame zuzufchteßs 
ben; ein ſoſches Gut babe vielnichr gar keinen Eigenchämer, 
‚Ein ſolcher Fall fey auch fonft in den Rechten nicht ohne Bey⸗ 
foiel. Merin 4. D. Jemand einem Andirn den Nießbrauch ei⸗ 
ner gewlſſen Sache auf Lebens lara, das Elgenthum derſelben 
ahber auf deſſen Todesſall einem Dritten vermache: fo fehle es 
off· abat hier auch am einem Eigenthuͤmer bey des Uſafruetua-⸗ 
rü Leben; dieſet letztete ſeyes nicht, well ihm ja ſeine beſtimm⸗ 
ten Gerechtſame angemiefen find, unter denen ein ius dispo- 
neudi, dag Keanzelchen des Eigenthums, ſich nicht befindet ; 
aber eben fo wenig fen as der zukünftige Elgenthämer; den 
dieſem ſtehe nur ein ius futurum gu, das er. zwar auf jede 
Weiſe zu erhalten, keinesweges aber jıkt ſchon auch nur deſ⸗ 
fen kleinſten Brftandtheil auszuüben befunt iſt. So lange das 
Stammgut als ſolches fortdauert, fey alles Eigentbum dar⸗ 
über als gänzlich Tuspenbirt anzufehen. Dem jedesmaligen 
Beſitzer ſtehe an dem Stammgute nichts weiter, als der Bes 
fls und Genuß zu, und dem nicht befikenden Agnaten nur 
ein Recht auf eben diefen Beſitz und einen gleihen Genuß. 
Indeſſea feg es nicht einmal durchaus nothwendig, elne ſol⸗ 
ch? gaͤnzliche Suspenfion anzunehmen. Man tönne ſich, was 
‚eben fo wohl zu rechtfertigen ſtehe, den Staat als Interimte 
ſtiſchen Elgenthuͤmer denken, und aller Zweifel. ſey gehoben. 
‚Der Staar habe nämlich einmal durch feine Geſetze die Guͤl⸗ 
tigkeit letzter Willensvetotdnuggen verſtattet, er muͤſſe alſo 
auch fuͤr deren Aufrechtethaltung bedacht ſeya, und, indem 
er ſolchetgeſtalt den Verſtorbenen gewiſſermaaßen repräfentire, 
alles dasjenige verhuͤten, was nicht mit den Zwecken des letz⸗ 
tera übereinftimmt. Der erfte Stifter. des Stammguts has 
be aber allen feinen männlichen agnatifchen Defcendenten nur 
den Boeſitz und die Benutzung des Stammquts überlaffen, es 
muͤſſe alſo det Staat nun darauf ſehen, daß Jene auch nach des 
Siiftets Tode nicht mehr, als ihnen beſtimmt war, erhalten; 
i er 


- 
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: er muß das igeniham als ſeinen Hände ahvertrauet, und 
ats Mittel bertachten, aud für fpäter exiſtirende Nachkomi⸗ 
men, die aus jener dutch die Geſetze gebilligten Stiftung fhnen 
“zugedadhten Vorthelle erhalten, und ihnen foldye gegen jede 
"dagegen anfaufende faktiſche Anmaaßung der Zwiſchenbeſitzer 
ſichera zu fünnen. Wo hleiben aber die Bolege für die poſi⸗ 
"five Richtigkelt dieſer Vorftelluncsarten ? Bon der gangbaren 
beorie kann er fie nicht abftrapirt haben; denn fonft künnte 
‚ "te dlefe Theorie unmöglich mit jenen Vorfielftingsarten in Wi⸗ 
derſpruch finden können; von einer neuen hiſtoriſchen Funds 
“grube ſchweigt er aber auch gänzlich. Er witft Diefe Vorſtel⸗ 
ungsarten vielmehr ſelbſt nur als Hopothefen bin, ned übers 
laͤht es dem Burfinden des Leſers, weldir von beyden er bibs 
pflichten will. Kann es aber wohl wirkticher Ernft des Bf. 
feyn , ‚mit bloßen Hppothefen den Ruin einer Theorie hetbey 
führen zu toollen, an deren fichere Hiftorifche Begtuͤndung man 
bisher geglaubt har? In der Thar macht der W. felbſt auf ei⸗ 
nen fo kuͤhnen Zweck gar nicht einmal Anfprud. In feinem 
oben mitgetheilten offenen Geſtaͤndniſſe liegt es am Tage, daß 
Ihm nur um das Zeugulß zu thun iſt, nicht nachgebetet, 
Pd lauter Frächte deg eigenen Nachdentens geliefert zu ha⸗ 
„den. Diefes Zeugniß verfagen wir ©) auch frinesreges dein 
B ber durch gegenwärtige Abhandiung hinglaͤnglich genug 
bewieſen hat, daß er‘ ſcharf und geläufig zu denken’ und ju 
ſchteiben verfteßr, und daß er ſtark genug iſt, ſich felbft einen 
"eignen Weg zu bahnen, folglich auch licher feine eigenen Ide— 
bi „gen au haben und zu entwideln, als fi muͤhſelig in die Side, 
Anderer binein zu fendferen und fie zu verarbeiten. Der 
Aiſt Jo welt davon entfernt, den Geift und die Studien ans 
nein. Jurlſten zu benußen, daß er von allen, die vor fhm 
einen Begenftand bearbeitet haben, auch nicht die geringfie 
Mottz genommen hat. Keine Spur iſt von Iiterarifchen Ver; 
 Hleiyungen, von Auftoritäten, von Polemik! und fo wenig 
- feine Arbeit nach hiſtoriſchen Quellen ſchmeckt, eben fo wenig 
—— fie auch nach literariſchen Huͤlfsmitteln. Je mehr 
et ®. fi allenthalben in feinem eigenen Raiſonnement fin— 
det; defto unangenehmer iſt es, daß er fo ſchlecht ſich darauf 
Herfteßt ‚ daffelbe gehörig und mir Methode anzuordnen; am 
wenigſten aber, es hinlaͤnglich zu befchnelden. Man wird in 
ewigen Widerhotungen und Rekapltulatlonen Herum getrieben, 
"und zur felten iſt man fo gluͤcklſch, eine plaumaͤßlq angelegte 
‚und Ip Tobi und gefegt —— Gedankenfolge wahtzunsg- 
men. 





— 


— 


“ Princhp aufzuftellen: Dieſes lauter; wer ſich anf den Erwerb 
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men. Dabed fehlt. es’ überhaupt auch dem Style, ſolelcht 


und flithend er auch iſt, am der erforderlichen Korrektheit. Bey 


den übrigen Auffägen müflen — kuͤtzer faſſen. Zwey? 
‚ser Aufſatz: Ein Pfandglaͤu 
das geringſte Verſehen dem Pfande zugefügten Scha⸗ 
den erſetzen. Bisher iſt man ber Meinung geweſen, dieſer 
Satz verſtoße gegen alle Rechtsanalogie, und es fehle ihm dm - 
- einem jurifilfch » vernünftigen Grunde, fo ſehr ihm auch der buche _ 
‚ Häsliche Ausdruck der Geſetze das Wort zureben (heine, Man 


iger muß auch den Durch 


iftdaher, fogar mit Hülfe gewagter Konjekturen und Emenbas 
sionen, beflifien geweſen, ben Ausdrud unter die Nechssanalos 
gie zu benugen. Unfer V. greift die Sache umgekehrt an; 
er glaubt den jurfftifch » vernünftigen Grund gefunden zu har 
ben, und zwar darin, daß auch nachher noch, als die Ver⸗ 
— (änaft ſchon aufgehört hatte, in der Form eines 

erfanfes mittelftder altromifchen Manchvation und Reman- 
elpation zu geſchehen, die Idee Elben «blieben ſey, od nlcht 
der Pfandglaͤublger die Gefahr des In feinen Händen ſich bes 


findenden Pfandes zu tragen! Bon diefer Irrigen Idee babe _ 
- "der Gefetzgeber den Pfandgläusiger recht fühlbar dadurch zu⸗ 


cu bringen wollen, daß dr ihm fogar bie. Verantwortlichkelt für 


- „culpam leviſũmam aufgebalfet habe.. Das fep dem Dfandgläns 
„biger Immer ein gegenwärtiges Denkzeichen gewefen, wie weit 


er.erttferut fen, Cigenthämer au ſeyn, Indem ber Eigenthüs 


mec mit feiner Sache nach Belieben falten und walten fonn, 


"alfo überall kelne culpam dabey zu präftiten braucht. So 
faffen wir wenlgftens den V. ©. 104, welcher ſich dafelb 


nicht mit der gehörigen. Klarheit ausgedrückt. hat.. Die Culpa 
levilfima wäre alfo das Bleyſtuͤck, durch welche der. Geſe zge⸗ 


ber die aufſtelgenden Eigenthums Grillen haͤtte niederhalten 


wollen; ſie waͤre der Denkzettel, den der Geſetzgeber ſchaden⸗ 


froh gemug geweſen waͤre, dem Pfandglaͤubiger anzuhaͤngen. 
Wir zweifeln. ſeht, daß dleſe Etklaͤrungsart Beyfall finden 
-pird.. Dritter Aufſatz: Allgemeine Regeln zur Beſtim⸗ 


nung des oneris probandi, und Deren Anwendung auf 
einige befondere Faͤlle. Der V. geht darauf aus, ſtatt 


des Srundfages: der. Kläger habe das Faktum ber Klage, 
und ber. Beklagte das Faktum der Eyception zu erweilen, da 
er in der Anwendung uns fo lelcht eben darüber in Ungemwißs 


heit läßt, ob Etwas als Faktum der Eintede, oder als Ablaͤug⸗ 
nung. des Fakti der Klage zu betrachten fey, ein fichereres 


eines 


* 


+ 
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elries Rechts gruͤndet, muß dieſen beweiſen, fo wie hlage⸗ 
gen dem, welcher die Uawitkſamkeit eines erworbenen Rechts 
behauptet, auch davon der Beweis obllegt. Man finder bier 
(diarffinnige Bemerkungen über das; qualificitte Eingefländniß, 
ber dilatoriſche Einreden, über Präfumtionen, ‚über dir ex⸗ 
ceptio non numeratae pecuniae und-über den Riteralfontraft; 
Die Theotle des V. wird angewandt. auf gedachte exceptio 
n.n. p. — auf die exceptio proftibuli — aufdie exceptio ' 
nondam impleti coutractus — auf die exceptio doli — auf 
die actio negatoria, - Vierter Aufjarz: Deuiſche Bann⸗ 
gerechtigkeiten find keine Jervitutes in faciendo ödnfilen- - 
tes. Diefe Bemerkung wird bier niche zum erſten Male ges 
macht wie. der V. glaubt. Sie finder fih auch, und zwar 
viel klater gedacht und gefagt, in Schönemann's Biblio⸗ 
thek für pofitive Rechtswiſſenſchaft und Diplomatif . 
Bd.1.©. 331: Hler heißt es 5. B., auf Veranlaſſung der 
Abhandlung des Prof. Thibaut: fervitures in faciendo con- 
üftere non pofie (in deſſen Verfuchen über einzelne Theis, 
le der Theorie des Rechts Dd. ı.): „ Ders Mühlenzwang 
„beſteht nicht darin, dag Jemand fein Mehl in der Zwang⸗ 
muͤhle mahlen uad es zum Mahlen dahin fhaffen muß; fons 
„dern darin, daß er es unterlaſſen muß, ſein Mehl anders, 
: „wa mahlen zu laſſen, als in der Zmangmühle, Diefes Un⸗ 
„ terlaffen hat dann zur Folge, daß er, wenn er nicht vers 
„ bungern (oder überhaupt Speifen von Mehl genießen) mil, 
„ fein. Mehl in die Zmanamühle tragen, oder durch Andere 
„tragen laffen muß.“ Fuͤnfter Aufſatz: Was ift Inter; 
ejle, und in wie fern Eann eine wegen befonderer 
son einem Gefcbäffte abhaͤngender Vortheile erbaltes 
ne Warnung die Verbindlichkeit zum Krfage desganı 
zen Intereffes bewirken ? mit Hinſicht auf das preuß. Ge⸗ 
feßb. Th. ı. Fit s. $. 285 — 290° Sechſter Auffag: 
In wie fern wirkt die Legitimatio plena per reſcriptum 
prieipis ein Succeſſionsrecht, im: Fall ſchon ebeliche 
Binder da find? Siebenter Aufſatz: ‚Ueber den we; 
fentlichen Unterfchied der adgınfitiven und ertinctiven. 
Verjährung, defgleichen der Letztern und des Wen: 
dufts der Rechte durch Frichtgebrauch. Achter Aufs 
ſatz: Etwas über die Nothwendigkeit der bona fides 
bey Verjährung der Alagen; : — 


Auf 
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Auf dieſe acht Abhandlungen,” unter welchen auch die 
letzter⸗, bey welcher wir uns jur Erſparung des Raums nicht 
haben aufhalten kommen , nicht ohne’ Jateteſſe iſt, folgt: zum 
Beſchluſſe noch ein Anbang, einen Titerarifchen Dieb⸗ 
ſtabl berreffend, wo von,®. 373 — 406 eben fo augführs 
ilch als augenfällig gezeiat werden” foll-. daß die ſyſtemati⸗ 
ſche Entwickelung der Lehre von Praͤlegaten des Kanz⸗ 
ſeyraths von VNettelbladt zu Roſtock (Roſtock und. Leipz. 
1802.) nichts anders ſey, als eine unrechtmaͤßige, unachtſa 
me und unzweckmaͤßlge Ueberſetzung von der Inauqural ·Diſ⸗ 
ſertation unfers B. (des Dr. Pfeiffer) de praelegatis (1798) 
ſeh. Aus aͤffentlichen Blaͤttern etſehen wir ſo eben, daß in allem 
MDuͤchhandlungen unentaeltlich zu bekommen ſeh: Abfertigung 
| or Pfeifferin Caffel ; ein abgeswungener Nachtrag 
gu der ſyſtematiſchen Entwickelung der Lehre von Prär- 
iegaten des Canzleyraths von WTetrelbladt zu Roſtock. 
Es witd bey der Aukuͤndiaung dieſes Nachttages zuglelch ge⸗ 
änßert, daß jeder billige Recenſent bey Würdigung der Pfelfe 
ferſchen vermlſchten Auflaͤtze dieſe Vertheidlgung nicht under 
ackſichtiget faffen werde. Da wir ung aber vergeblich bemüht _ 
Haben, gedachte Abfertigung zu erhalten?’ fo müffen wir ung 
auf eine Art von Rel-vanıdefcheid befchränken: Daß die Bes 
ſchuldigung des Hn. Pfeiffer, feinem Vorbringen nah, als 
Yerdings'zuten Grund zu haben fajeine, - ee? 
Ritter | ur ER ta 5 tr 
Ininh ro gone, Seite hm: «Na. i 


wsırr \ 1 
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Aphorismen über Provinzial» Geſetzbuͤcher überhaupt; 

"und befonders im preußifchen Staat; Hof, bey 

Graun. 1802. 47 S. 8. geh. 4 . | 

h y © ' LP “ - 

Der Plan der neuen preußifchen Regtslation iſt bis auf: die 
Pepvinglatrechte.nunmehrogtüdiich ansgefühtt worden, Bey 

‚ Irtsteren hat aber bisher die Ausführung geſtockt. Wis jetzt 

iſt in der Perste vom J. 1791 an nur das einzige oſtpreuſ⸗ 
fiſche Landrecht (1801) erfhienen. Man muß dahrr aufmerk⸗ 
fam werden , Ja dem ungenannten V. der ‚vorliegenden Bros 
chuͤre einen Mann kennen zu lernen, welchre überall von "Pros 
vlnzial / Geſetzbuͤchern nichts willen will, und fi N 
2 — r 

— 
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für die Regierung des. preußiſchen Staats zu rechtfertigen 
getranet : dem allgemeinen Landrechte eine ſolche ausgedehn⸗ 
te Wirkung zu verihaffen, dag die einzelnen Provinzial: We, 
ſetzbuͤcher Ihre Guͤltigkeit ganz verlieren, daß alfo von legter 
ten in der Folge gar nicht welter mehr. Die Rede ift, und daß 
das geſammte große Werk der neuen preußlſchen — 
ſofort für vollendet erkläret werben kang. 


Wer wird nicht neugierig ſeyn, die Aufidſang zu — | 
Paradoxon zu:erfahren ? Sie beftcht vorzüglich darin, daß 
der V. fein Paradoron damit zu rechtferrigen anfängt, d 
er Lriminal» Policeys Kirchen» Finanz s und ähnliche * 
nungen ganz davon ausſchließt, und daſſelbe lediglich nur auf 
bürgerliche Belege im engeren Sinne des Wortes befchräntt, 
Bene Meinung gehe. alfo am Ende nur dahin: daß eine jede 
Drovinz ihre eigenen Ordnungen In regiminal / und ſtaatsbuͤr⸗ 
gerrechtlichen Sachen zwar haben und behalten möge; daß ſie 
dagegen ſich nur Im eigentlichen Civielrechte von dem allgemet» 
nen Landrechte nicht entfernen, und bietin, nichts Befondcres 
baben und verlangendürfe, Es ſey gar und ganz kein Grund 
vorhanden, weßhalb nicht das allgemeine Landtecht in ſol⸗ 
chen Civil⸗ ‚Fällen gleichmaͤßig fuͤr alle Provinzen ,,. mit. Ads 
fhaffung und Beyſeiteſetzung alles deſſen, maß eine jene 
Drovinz bisher Beſonderes im Civiltechte gehabt hat, ſollte 
vorgeſchrieben werden koͤnnen, wenn dem neuen Civilrechte 
nur keine in die Vergangenheit zuruͤckwirkende Kraft bepgelegt, 
und daneben der Freyheit der Willensettlaͤrungen der * 
9. Spielraum gelaſſen würde 


Diefe Idee des V. haͤlt Mer. allerdings ei ganz richtlg, 


und aller Beherzigung werth; nur glaubt er, daß fie aufela 


ne ganz andere Welſe entwickelt und in das Licht geſetzt wer⸗ 
den muͤſſe, als dgr ungenaunte Verf. gethan hat; weßhalb 
wir audy die Art der Entwicdelung des V. „ganz übergeht. 

Sie iſt aber nicht bloß richtig, ſondern auch valig ausführbar, 
Was für ſubſidiaͤre clvileechtlihe Normen für die Zukunft 
Teft gefeßt werden, kann den Unterthanen in den verfchlrdes 
. nen Provinzen ganz gleichgültig fenn. Ihnen kommt esinue 
darauf an, daf a) ihre. Freyheit, ſich duch Willenserklärung 
äu verpflichten, ungeftört bleibt, und dag ihre aus dieſer Frey⸗ 
beit bergefloffenen autonomiſchen Normen den Vorrang vor 
dem fubfiniarifchen Geſetze tu der ee 


a: F 


3260 Rechtsgelahrheit. 


BAR ben Ermanq / lung einer ſolchen autonomiſchen Norm die 


groͤßt⸗ Rechsgewißhelt In Nückficht des dann eiitretenden ſub⸗ 


firgarifchen Geſetze« ſtatt habe 5; e) daß das neu gegebene 
füffdtartice Geſetz durchaus nicht auf vergangene Fälle gezo⸗ 
gen werde. Dagegen muß es für den Staat von großer Wich⸗ 
tigkrtr eyn, daß deffen verfchiedene Provinzen in dergleichen 
fubfidiarifchen Geſetzen wicht von einander abweichen ; fondern 
daß auch in diefem Stuͤcke cine völlige Einheit unter ihnen 


vorhanden ſey; deßoleichen daß ven der autonomifihen Norm 


* 


keine unnuͤtze, Inftanjenartige Gradation von der Provinz 
zum gefammten Staate im fubfidiariichen Civlltechte ſtatt 
habe; fondern daß, ohne alles Provimjlals Ein'chiebfel , -fos 
gleich und unmittelbar auf die einige und allgemeine Norm des 


gefammten Staats refurriret werde. Die provinziellen Ben ı 


ſchiedenheiten haben, wie fi ſogar hiſtoriſch nachweiſen läßt, 


zufällige Veranlaſſungen, von welchen wir one Bedenken, 


‚ abgehen koͤnnen, und ben einer neuen Legislation, wenn alle 


Früchte davon geärndter werden follen, zur Etreichung der 
möntichften Einheie und: Allgemeinheit im Staate adgehem 
mäffen. Et, u ae Fe 
Zugleich werden unfere Lefer mun merken, daß der Wi 


r 


— 


keinesweges gezeigt hat, mie man der Ptovinzial⸗Geſetzbuͤ / 
her ganz und gar entbehren koͤnne; ſondern daß Er nut Rath 


giebt, wie fie eingerichtet ſeyn muͤſſen, und was Insbrfonder 
re ganz wegblelben muß, fomohl um den Zweck und Mugen 
des allgemeinen Landrechts ganz zu erreichen, und ihn im den - 


_ Propinzlafgefegbüßhern- ide wieder zu vereiteln, “als ach 


am ſich die Verfertigung der Provinzlals Sefeßbücher ſelbſt 


leichter und ausführbarer zu machen, als man fie, nach dem 


bisher ſtatt gehabten Werzuge zu urthellen, wohl gefunden 
zu haben feiner, | | 9 Pan 
’ Zw. t — 


B. S. Nau's Grundſaͤtze des Volterſeerechts Hama 


burg, bey Hoffmann. 180%. 308.8 ı MR. . 


12 0. s 


Dar 2. verbehlt es fidh nicht tole wenig günftig der. 
Gelſt der Zelt der Bearbeitung und. Ausbildung: des Vöol⸗ 


terrechts, und Infonderheit des Voͤlkerſeerechts if. Wenn 


 Kfagt 


“ 


/ 
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C(ſagt et) bey dem geſellſchaftlichen Verbindungen ber Staa⸗ 
ten, in ihren relativen Werhältniffen gegen rinander, das 
Wohl der Bürger oder Unterthanen die Kandlungsweile 
der Regierung unbeſchraͤnkt und allein beſtimmt; wenn dabey 
das Recht des Srärkera gegen minder mächtige Voͤlker als ein 
Gewohnheitsrecht ausgeübt wird; dann liegen die Grugdſaͤtze 
der Öerechtigkeit tief unter dem gewoͤhnlichen Syſteme der Pos 
fttif vergraben. Den Miniftern folder Mächte find In ihrer’ 
Praxls die Grundſaͤtze des natürlichen Voͤlkerrechts und Die’ 
vielen Verträge beſchwerllch und druͤckend. Scheinen es aber 
alcht Die Eontrahivenden Mächte bey dem Frieden ju Amiens 
als beſtimmt angenommen- ju haben, daß die mweitläuftigen 
Werträge hinderlich, unnuͤtz, oder gar ſchaͤdlich werden können ? 
Der neue Örlede fcheint auf den Grundſatz gebaut zu feun: je 
freyere Hand die Regierung in der Leltung des Innern und 
äuswärtigen Handels und der Schifffahre Hat, deſto vortheife 
bafter gedeihen die Unternehmungen der Einzelnen, Selbſt 
das iſt in diefem Frieden unberührt gelaffen worden, was in 
ben vorhergehenden Traftaten fo forgfältig aus einem in den 
andern Übertragen würde. Und doch wo hätte man fchöner 
Die Verhältaiffe der Seemächte und die Grundfäge des Voͤl⸗ 


kerſeerechts beftinnmen, und zur Handlungsweiſe afler euzopäls > 


ſchen Staaten erheben konnen, als bey den Friedensunterbands 
.- Jungen ju Amiens und bey der neueſten ruffifch » grogbritans 
niſchen Konvention? Lestere beweiſt Die Macht und den grofs 
fen Einfluß Rußlands auf Großbritannien. Die großbri⸗ 
tannifhe Flotte flörte die notdiſche Koalttion, Indem fiediedäs 
sıtfche Flotte mit Vortheil und Tapferkeit angriff; aber Ruß⸗ 
land behauptete zum Nutzen des Welthandels und der frieds 
liebenden Mächte gewiffe Rechte, welche Großbtitannien feit 
Jahthunderten befteitt. Wo die neue nordifhe Konvention | 
mit Beflimmung der Rechte aufhörte, da Härte, zum Helle 
“ tünftiger Gemerationen, die Unterhandblung zu Amlens das 
Geſchaͤfft forrfegen follen. Statt defien fängt man jetzt (dom 
im Einzelnen am zu fragen, was filr Rechte noch zwoifchem’ 
ea le Franktelch, Spanien und Batavten ber 
em. | 


Der Berf. hat dennoch kelnen Anſtand genommen, das 
Gebqͤnde des Voͤlkerrechts Im Gebiete der Wiffenfhafr noch⸗ 
mals nen und 'fhön, ja gewiß fchöner,, als bisher, aufzufuͤh⸗ 
Bu, wenn auch acch fo [ehr unter der trautigen Ausſicht, es ' 
i m 
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im Gebiete der Praxls gor oft nicht reſpeltitt, und om Ende | 
. wohl gar bloß für eine Spiclerey der Studierfiube erklärt zu 


fſfehen. Der menſchliche Geiſt hoͤrt nicht auf zu bauen: ſo we⸗ 


nig auch von jeher der Orkan der menſchlichen Leldenſchaften 
aufgehört hat, dab Gebaute niederzurelßen. 


Das Werk fängt in einer Kinleitung mit den Grund« 
begriffen. der Fintheilung, der Geſchichte und der Buͤcher⸗ 
kunde des Voͤlkerſeetechts an. Dann zerfällt das. Ganze im 
folgende s Hauptſtuͤcke: J. Vom Eigenthume und der Behert⸗ 
(hung ſowohl des Meeres. Überhaupt, als inſonderheit des 
großen Weltmeeres und der einzelnen Meere. 1. Gtandſaͤtze 
für die Schifffahrt auf dem Meere und bey andern Seegeſchaͤff⸗ 
‚ten in Frledenszelten. Hier von der urſpruͤnglichen Freyheit 
der Schiffſahrt, welche aus der —— und Unabhaͤngig⸗ 
keit der Natlonen fließt, und von den verſchledenen Beſchtaͤn⸗ 
kungen detſelben durch Verträge nach dem Inteteſſe der eins, 
zelnen Staaten. — Vom Strand, und Bergungstechte 
insbefondere, — Von der großen Fiſcherey in den europäis, 
ſchen und anders Meeren und an-den Kuͤſten. — Won der, - 
wechfelieitiien Behandlung der Schiffe auf offenem Meeres 
— Vom Serceremontel, IT. Grundſatze des Volkerfeerechts, 
friedlicher Seemaͤchte beym Krirge dritter Mächte, nad) folz 
genden Abfchnitten : Won der Neytralität überbanpt, = — 
Bon der Kontrebande. — Don dem Rechte und der Art 
der Vifitation. — Ob freyes Schirf freyes Gut ‚mache, 
oder von der Konfiskarlon der freyen Güter auf neutralen 
Schiffen. — Ob verfallenes Schiff verfallenes Gut. made, 
oder von neytralen Öltern auf feindlichen Schiffen. — Von 
dem Rechte der Neutralen, alle Arten von Handel auf und 
mit ihren eigenen Ländern zu treiben, — ‚Kann man einen 
Handel, der in-Friedenszeiten den Meutralen verboten war, 
in Kriegszeiten als erlaubtanfehen ? — Den neutrale: Maͤch⸗ 
ten iſt das Einlaufen in blocirten Häfen unterfagt. — Wen 
ift gültiger Dichter in zmelfelhafren Fallen über auſgebrachte 
neutrale Schiffe? — Bon dem Rechte, meutral zu bleiben. 
— WVon den Verleßungen der Meurralirät. IV. Verthel⸗ 
diaung und Verfolgung der Grundſaͤtze des Voͤlkerſeerechte dutch 
thärige Mittel und durch Den Seettieg, namentlid: vonder . 
torfionen und Mepreflalien. — Vom Geetriege und von 
den Borfällen ben Eröffnung deſſelben. — Won. der Forts 
ſetzung der Feindfeligkelten duch Kaper und. von Wiedernehn 

| . mun⸗ 
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ungen, — Bon der Fortſetzung der Feindfckigkelten durch 
Staatsſchiffe. — Von den Flotten der Alliirten, und von 
Hülfs » und Subfdferflorten. — Von den Annäberungen 
. um Frieden, und von dem Ende der Beindfeligkeiten durch 
Friedensſchluͤſſe uad Buͤndniſſe. V. Don Gſandten fund 
— auch vom Oleichgewlchte der Seeſtaaten und 


zelnen zeichnet ſich durch fleſißige Benutzung und Nachweiſung 
desjenigen aus, was dis Literatur, insbefondere die neues 
fie, über einen jeden der in den Plan garjggepen Segen: 
. Bände aufzumweilen hat. Dagegen erfcheint der eigene 
Geiſt des. Verfaffers nur felten Der Berfaffer (ft mehr 
be geſchickte Darftellse und Bearbelter fremder Seen, als 


Rechtlichen und Geſchichtlichen bat der Verf, eben fo wenig 
. finden können, als feine Vorgänger; noch weniger fann mar 


Einem von dem Andern werde beflrißiner baden. Dep dem | 
Wenigen aber, welches mit einem wirklich rechtlichen Charafı 
zer verſehen iſt, iſt dann noch immer Zwelfli Aber Ziveifel 
wegen feinee Gemeinbeit zu erheben. Sa, wenn man 
eine-fbrenge Kritik Über das vorliegende Onftem, in Hinfice 
feiner praftlichen Anwer dbatkelt, redem Laflen wid: fo iſt 
größte Theil feines Inhalts bhiſtoriſch; der uͤbrig bleibende - 
rechtliche Theil aber dient mehr sur Einleitung und 
Beurthellung einzelnet gegebener völferrechtiichen Berhälts 
niſſe, als daB er unmittelbar anmendbare Rechts ormen 
darboͤte. Das iſt edoch eine Eigenſchaft die das vorlle⸗ 
ade Werk mir allen Syſtemen des Wölkerrechts theſit. 
un man das, was die einzelnen Traftaten entbaltem, 
nad den Objekten zerlegt, und in eine ſoſtematlſch angelegte 
Nelhe von Fädern bringe, und in jedem Fade dat Einzeine . 
der Reihe nach aufzählt, dann eine Ginfängüihe Quantität 
hiſtoriſcher Notizen zumifcht, und zuletzt einige philofophts 
ſche Nalfonnements An die Spitze flelltr fo ff das vwas 
man eine völferrechrliche Theorie Au nenen pflent , zu 
Stande gebracht. Zu diefer Art iſt das vorlieq· ade 
n.a. D. B. LxXxXxVMIi. B. a. St. V Heſt. Lou 


30. Medjtägelahthelt, 2 
Werk eins der beſten, welche ‚die juriftifche bitetatur auf 
zuweiſen hat. u —2 


1. Die Rechte ber Gläubiger, in Anſehung der Fauſt ⸗ 
pfaͤnder und antichretiſchen Verſatze, beſonders 
bey ausgebrochenem Konkurſe, dargeſtellt von 
» Georg Happel, Heffen» Kaffelfhem Amtsverwe⸗ 
‚fer zu Grüningen. Gießen, bey Heyer. 1802 
278.8 IM. 68. — | 
2. Erörterung der beym Konfursprogeffe vorkom⸗ 
menden michtigften Gegenftände, . von Georg 
Happel. Gießen, bey. Tafche. 1803. 14 B. 
8, 1 ME» Jr 


Der Verf. iſt Bereits durch eine fruͤhete Schrift über dem 


: ® o 
Di. 


* 


Konkursprozeß (1801) befannt, von der wir zu ſeiner Zeſt 


Rech⸗nſchaft gegeben haben. Auch aus dem beyden gegen? 
wärtigen Arbeiten lernen wir ihn als einen Mann kennen, 
der, mit guten theoretifchen Kenntniſſen ausgerüftet, und {m 
der Schule der Praxis weiter ausgebildet, nicht ohne Erfolg 
es ſich zum Geſchaͤffte macht, die Theorien mit der Etfah⸗ 
tung zw vergleichen, uns Eins aus dem Andern zu erläutert 
und zu berichtigen. Ecnde, daß es ihm In feiner Lage an 


7 den erforderlichen literatiſchen Hülfemitteln erwas zu ſehlen 


ſchelut. 


Ne, 1 iſt In vier Abſchnitte abgerhefle. Erſter Abs 
febnitt. . Von den verfhiedenen Arten der Pfandkontrakte 
und privilegitten Pfandrechte. Zweyter Abſchnitt. Von 
der den Glaͤubigern geſtatteten D-fugniß zum Verkauf dee 
Unterpfaͤnder. Dritter Abſchnitt. Ob der Gläubiger 
ſchuldig ſey, das Fauſtpfand fofore vor der Bezahlung ber« 
aus zu geben ? und wer ihn deßwegen in Anfpruch nehmen 
Eonne? Die erſtere Frage wird gegen Heſſe und Dabelow 
verneinet, und die Meinungen dieſer beyden Schriftſteller 
werden umſtaͤndlich widerlegt; auch werben zuletzt nody be 
‚ fondere Gruͤnde gegen die fofortige Abforderung des ze. 

. De 14 


\ 
} 


Die Rechte der Gläubiger te. von G. Happel. dar 


Bey der jetzigen, Art Konkurſe zu führen, Andegeben, 
n Mitckficht der letztern Frage, werden die verichiedenen. 
Er der Siäubiger einzeln dutchgegangen, und über bie 
olliſtda zwiſchen ihnen und dem Inhaber des Fauſtpfandes 
tſchieden. Der vierte Abſchnitt Mt dem antlchtetiſchen 
erträge gewidmet. Er iſt mit vielen hiſtorſſchen, jur Sa 
e nicht gehörigen Dingen überladen, in welchen ber Verf. 
hau ganz außet feine: Sphäre befindet. Man findes 
jer zufammen, was fich der Verf. zur Geſchichte des Mus 
ers, ſowohl bey den Romers als Deuſchen, zuſammen 
notitt haben mag, und was man andermärts richtiger Und 
7 und tasbeſondere oruͤndlicher ind Mehr: nach den Quel⸗ 
4 Bearbeiter, antreffen kann. — Angehängt find einige 


ſſſche Londesgeſetze, den rußtichrten Gegenſtand betreß 
nd, aus. dem Zeitraume vom J. 1534 bie 1806, 


In Str. werden folgende vier Fragen erbrtertt 1) DB 
{n dem, Falle, wenn der Schuloner an mchrern Orten Vers 
moögen befigt, dieſes in eine Maffe zuſammen nebtacht were 
den müfle, und ob alle Släubiger tur bey denjenigen Richs, . 


ter, der Über dieſe Maſſe zu verfilgen bat, ihte Forderungen " . 


big ſeyen? 2) Wie eg mit Zuruͤckſotderung deg ver Tusbruch 
des Konkurſes vom Schuldner verdußerten Vermoͤgens zu— 
ae ſey? 3) Ob beym Ausdeuche eine Ronfurfes die Zin / 
ſen aufbhiee Selche die Gläubiger bisher zu fordern berech⸗ 
tiget waten ?, Dep ber Brarrthörtung diefer Frägen ſucht ee 
ſich ledigliz, ſtatt des uafitern Gerlchtsaebrauches, an bes 
immte Eatſcheidunden der ef be zu halten, Mit ſtrenger 
uͤckſicht auf das aͤht roͤmſſche Brriahten, ‚ nimmt et dann. 
. anti erſtlich, daß ein aligethetr.es Kontursgeticht, bdem ſich 
hypothekoriſche, privilegitte und chirographatiſche Glaͤbbiget 
unterwerfen muͤßten unmbaͤllch zuzu eben ſtehez zwey / 
tens, daß die Roͤmer Leinen mater a Ronture, über 
etwas dem Aehnliches gekannt habden; daß ſelbiget Auch nitht 
nothwendlg ſey, um unerlaubte Verdußerufgen des Schulb⸗ 
ters anfechten zu fünnen$ daß Me bon dem Miareriellen Kons 
kutſe angegebenen Kentjeichen nicht. von dei Ar: waͤren, um 
‚bie Rechtsentſcheidung if den verſoledenen vorte mmenden 


. du liquidſren, und hler ihre Befriedlaung abjumartem, Ikulı, 


Rechtsfaͤllen zu etleichtern; daß das Bevorſtehen eines Kun ⸗· 


kurſes bey Veräußerungen audy-uicht die geringſte rechtliche 
Wirkang habez daß es, wo —— laͤcherlich, doch — 
DE = | u ae ze 
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feet unjurlſtiſch fen, au behaupten, daß, wenn der Schuld⸗ 

ner von mehrern Slaͤubigern gerichtlich Belange Morden, num, 
die Deftellung einer Hypothek für einen andern Gläubiger eo 

ipfo ungältig fep; drittens, daß das Aufhoͤren der Zinſen 
beym Ausbruche eines Konkurſes nicht als aligemeine Regel 
gelten koͤnne, obgleich Fälle genug vorkämen, in welchen ie 
Gläubiger Beine Zinfen befommen koͤnnten⸗ Der Verſaſſer 
iſt der Weberzeugung,, daß bey den melften Konturfen, befons 
Ders Über das Vermögen der Bürger und Bauern, das Vers: 
fahren der Römer den Gläubigern weit weaiger ſchaͤdlich fey, 

als dasjenige, was man dafür. fubftitulrt Habe. er: 


Kec, glaubt fich davon Äberzeudt Halten zu dürfen, daß 
die Abwelchungen des Gerichtsgebrauches von den reinen und 
lautern Vorſchriften des rbmifhen Rechts, der Regel nach 
ihren auten Grund darin haben, daß die fremde Legislation 
ohne fie den vaterlaͤndiſchen Rechten, Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen nicht angebilder werden konnte; er iſt daher gegen-einem. 
jeden Rath fehr mißtraulſch, welcher dahin gebt, allenthale 
ben In das Acht römfiche Geleis wiederum einzulenren. Dies 
fes Mißtrauen hegt ee vorzüglich dann, wenn ber Rath vor 
Hlofen Theorerikern kommt. Auf der andern Seite geſteht 
er ader auch gern, daß es hin und wied:r auch wohl bloße: 
Irtthuͤmer und Mißverſtaͤndniſſe geweſen find, wodurch ſich 
jene Abweichungen erzeugt, und bis auf die neueſten Zelten 
fortgepflange haben. Der Verf. ſcheint hm daher allerdings 
Aufmerkfamteit zu verdienen, wenn er als cin Mann, der 
e6 aus der Erfahrung au beurtheilen Im Stande iſt, was 
Bas Brauchbarfte, Zweckmaͤßigſte und Zuträglichfte It, das 
Acht römifche Konkursverfabren gegen die Ausartungen Um⸗ 
Bildungen oder auch Werbildungen des Gerichtsgebrauches 
in Schutz nimmt, ; u 
ME ' Zw. 


Repertorium ber preußifch » brandenburgifchen 
- Sandesgefege, für Kameral » und Juſtizbedien⸗ 
ge, entworfen von Hoffmann, Neumaͤrk. Regie⸗ 
sungsrathe. : Exfte, auf das, Neue Archiv und 
die Oeconomia Forenfis mit gerichtete Fortfer 
| | gung 
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gung. Büllichau, bey Darnmann. 1802. 28 


B. gr8. ME. 10 e. 


B voemn Hauptwerde, deſſen Fortſehung wie Klee vor uns 


haben, iſt ſchon das Verdieaſtliche der von dem Verf, unters 
nommenen muͤhſamen Arbeit in das Licht geſehzt worden. 
(S N Ada. D. Bis. BD. 56. Ot. 1. S. 73.) Es möchte 


beym Gebrauche der preußifchen Geſetze faft noch unentbehr⸗ 


licher ſeyn, als es die Indices Über Die Pandekten und den Kon 


der Juftintans beym Gebrauche des Corporis juris find. Um . 


aber die B:auchbarkrit deffelben andy zu erhalten, bedarf eg 


‚ einer gehörigen Fortſetzung. Die vorliegende eiſte Fortfer _ 


-  Bung erſcheint bereits im zweyten Jahre nah dem Haupts 
‚werke (1800), welche dasjenige, was in dem Hauptwerke 
aut vorläufig bemerkt werden konnte, munmehro beflimme 
‚nahrwelfet,, auch. fih auf das auf dem Titel genannte neue 
Archiv und dIE Oeconomia Jorenfis mit erſtrecket. 


Na, 


Kritiſche und ſyſtematiſche Darftellung ber verbote- 
nen Grade der Werwandrfchaft und Shhwäger- 


haft, bey Heyrathen, nad) dem Mofaifchen Ges. | 


fege, dem römifchen und kanoniſchen Rechte, 
- und den proteftantifchen Klrchenordnungen, mit 


befonderer Hinfiche auf die Furbraunfchmwelgs fe‘ 


neburgiſchen Kirchenorbnungen, nebft einem Bere, 
ſuche zu einer neuen Begründung der Eheverbote 
nad) reinen Principien der Sittenlehre und des 
Naturrechts, und einer Prüfung der bisher dar- 
uͤber aufgeftelleen Syſteme, von Karl Auguft 


Moris Schlegel, Superint. der Inſpektion 


Göttingen andern Theils. Mit einer Kupfer 


tafel. Hannover, ben Hahn. 1802. ı Alphab, 


193 80g. 8. ı X. 168% 


/ 


* 93. | Der 


E 
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Der Verf. bemerkt richtig, daß es vorziiglich bie anche ben - 
aſtlichkeſt dt ‚dahin zu ſehen, umd zu wachen, doß Die 
Gelege wegen der verbotenen Stade gihoͤrlg im Ausübung 
kommen. Ste reiht aber mir eıner bloßen Kenntniß der 
Küche nordaungen, wprin ‚fehten. Priucipien aufgefter, und 
dir verbotenen Fälle fat immer nur Benfplelswelle aufger 
fuͤhtt werden, dabeh nicht aus, und ihr Urtheil-mwird das. 
durch alcht ſelten zweife lhaft elaſſen werden, Es bedarf ale 
ner umfaſſenden ſyſtematiſchen Darſtellung, auf welche denn: 
Ber. Verf. vorzüglich zum Beſten feiner Amisbrüder, fein. 
Aogenmert getichtet hat. Bey diefem Zwecke war es dem, 
Verf. vor ahen Dingen darum zu thun, ‚richtige allgemeine, 
Grundlſaͤtze des pioteſtantiſchen Kirchenrechts aufjuftellen, 
die in Anſehuna des ganzen Syſtems der Eheverbote eine 
lelchte und zuveciäffige Ueberſicht gewährten, und nad) denen 
bie Abweichungen der Provinzial; Rircchenardnungen In eine, 
seinen Punkten mit Sichethelt beurtheilet werden Fünnten, 


Da aber dag proteftantifche Kirchenrecht In Abfiche dee 
Eheverbote hells auf die Sanktionen des Mofallchen, theils 
des römifchen, theils des Eanonifhen Rechts zuruͤckweiſet; 
fo bahnte fih der Verf. dadurch den fiherfien Weg zu fels 

nem Ziele, daß er vorher dieſe Legislationen einzeln, und je⸗ 
de für ſich, durchgleng, und ihre Principien ohme alle Ver⸗ 
miſchung der einen mir der andern auszumitteln ſuchte. Der — 
Berk; gieng hlerin denſ⸗lben Weg, den vor Ihm ſchon Andere, 
namontlich; Hofacker in prineipiis joris Rom. Germanich, 
gewaͤhlt haben. ; In Anfebang der Mofailchen Ehegefege bat 
mh auf eine gedraͤngte und prüfende Zuſammenſtellung 
des Wichtigſten, mas bisher, vornehmlich von Michaelis, 
benaebrächt worden, aimgefchränft. In Abfiht des roͤml⸗ 
Shen und kanoniſchen Rechts, bat ich der Verſ. gar keinem 
Nuͤtrer uͤbelaſſen, weil et Grinen aufjufinden Im Stande war, 
dor ihm-die Normen einer jeden diefer beyden Leglslationen 
ganz tela und unvermifcht geliefert hätte, worauf ihm bey’ 
feinem Pfate doch Alles ankommen mußte, (Ein unterrich« 
teter juviſtiſcher Freund ‚würde ihm aewlß dergleichen Weg⸗ 
weiſer zu nennen gewußt, Ihn au ſonſt in.den Sporen, d 
—  mefih, mon der MWermilhung bender Rechte In der, Prag! 
acht, eines Beſſern belehrt haben,) Er bat daher bier _ 
unmittelbar aug dem Quellen geſchoͤpſt, und jede Legiglation . 
‚Im dem eigenen Worten Ihrer Geſetze dargeſtelſt. nu 


i l 
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- Mach Berichtiaung die'et Grundlage geht' der Verf, 
zur Öefchichte der proteftantifhen Legislationen in Sachen 
der Eheverbote, von den erfien Zeiten der Nefornmtion am, 
über , die ihn dann zu folgenden neuen, umd von der Prar 
xls ſehr abweichenden Reſultaten führe: 3) Die Moteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenotdnungen legen die Mofalichen Eheverbote zum 
Brunde. ie berufen ſich daher immer zuvoͤrderſt auf goͤtt⸗ 
liche und natuͤrliche Rachte und Geſetze, nach der Vorausſe⸗ 
tzung, daß die Moſaiſchen- Eheverbote lauter Maturgeſetze 
enthalten. 2) a Ruͤckſicht der uͤbrlgen noch hlnzu gefuͤgten 
Ehevetbote ader find die Hauptprincipien aus dem röml⸗ 
fchen Eivlltechte zum Gtunde geleat, und jene find aus Die 

m, nicht aus dem kanoniſchen Mechte gefloſſen. Insbe—⸗ 
onbere iſt das Maturreht, ‚wegen Blutsfteundſchaft und 
Schwaͤgerſchaft (in der. Kaleubetgiſchen Kirchenordmng ) 
ganz nad) dem Corpore juriscivilis ausgeatbeitet worden. 3). 
Es if; fo fehr es auch vom vielen neueren Kirchenrechtsiehrern 
geläugnet wird, ein elgenes gemeines proteftantifhes Kies 
&benrecht anzunehmen, falih, daß das kanoniſche Recht 
für das gemeine Kirchenrecht der Proteflanten anzu— 
nehmen fen, welches nur durch die Provinzials Kirdenords 
Aungen in mehrern oder wenfgern Punften eingeſchraͤnkt und‘ 
abgeändert werde. Da vielmehr 4) alle Kirchenordnungen 
Bloß proviforkfche Verfügungen bis auf eine gemeinfchafts 
liche Uebereinkunft der proteftantifhen Stände enthalten; 
da die meiften Kirchenordnungen auf die. übrigen proteftans 
tiſchen Kichenordnungen zurüdwelfen; ba faft alle Kirchens 
otduungen In den Hauptpunften mit‘ einander überein? 
ſtimmen, und da diefe Uebereinfiinmung keinesweges bloß’ 
zufaͤlllg iſt, ſondern der Gleichheit gewiſſer damals allgemein 
angenommenet Principlen zugeſchrieben werden muß; fo iſt 
unſtreſtig dasjenige, worin die meiſten und augeſehenſten 
Kirchenordnungen, bie vornehmlich den übrigen zur Norm 
gedient Haben, namentlich die fähfifke, wiürtembergifche, 
wolfenduͤttelſche u. f. m., mit einander übereinftimmen, 
nebſt den In den fomboliihen Buͤchzern gelegentlich aufgeſtell⸗ 
ten Srundiägen, für gemeines pr teflantiiches Kirchenrecht 
anzunehmen , und in demjenigen , worüber die Kirchenotd⸗ 
nung einer Provinz nichts beſtimmt, als Entfcheidungsnerm 
zu brauchen. - Es involviert auch 5) dieſer Begriff Im gering: 
ften nicht die Unterordnung eines evangelifchen ®tandes uns 
ter den andern; ſoudern nur die — begruͤndete Idee 
— | DD der 
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ber Vereinigung aller evangeliichen Stände zu einem gemelns 
ſamen Köıpr. Wo 6) diefes gemeine proteftantifhhe Kir⸗ 
chentecht nicht ausreicht, da tritt, wenlaftens in Mattimo⸗ 
nlalfahen , und‘ insbeſondere in Anfehung der verbotenen 
Grade, das römiſche Recht als einentliches fubfidiarifches 
Recht ein. 7) Diefes roͤmiſche Recht hier als jus commune 
Im Ehevorboten zu finden und gelten» machen zu Fünnen, muß 
uns deſto willfommner ſeyn, da der Berf., auch in Abs 
ficht Diefes Begenflandes, dem Wahlfpruche vieler der 
größten und derfi.ften Rechtsgelehrten beuftimmt: daß in _ 
Sachen des Kechts außer dem römifchen Rechte Fein 
Seil zu finden fey, und da er nicht verheblet, daß die 
Eheverbote des proteftantifchen Deutfchlan:s, ſelbſt nicht mie 
Ausnahme drrer im prenßlfchen Landrechte, nur in’ ſoſern 
feine Bevftimmung haben, als fie den chmifchen genau nach⸗ 
gebilder find. : <2 


Diefes find die Hauptrefultate, zu welchen der Verf. 
auf dem mühlamen, aber ſichern Wege gründlicher. hiſtoriſcher 
“ Sorichungen, unter der Leitung der Kritik und eines guten 
philofophifchen Auges, gekommen iſt, gegen deren Richtige - 
keit Rec, nichts Erhebliches einzumenden wüßte Sle find 
von fo großem Spntereffe, und dabey von fo unprattifcher 
Meubelt, daB ſie wegen des erfiern mehr den gelehtten Ju⸗ 
riſten zur miffenichaftlihen Prüfung, als megen der letztern 
den Pratrifern, und namentlich den Geiſtlichen, zu einem 
fihsen Leitfaden in der Praxis empfohlen werden können. 
Der forfchende und gründliche Sinn des Verf. hat ihm nicht 
erlaubt, ſo gluͤcklich oder unglücklich zu fepn, dee Praris uns 
‚mittelbar zu dienen ; fo ſeht auch fein erfles Vorkaben das 
bin aleng, und fo ſehr er Ihr auch mittelbarer Weife mit dies 
fer Schelft dienen wird, Welche Ehen übrigens nad dee 
vom Verf, aufgeſtellten Theorie des gemeinen proteftantifchene 
Kicchenrechts für verboten anzunehmen find, muß in. bee 
Sörift ſelbſt nachgelefen werden, | | — 
Mit Ruͤckſicht auf dieſes alſo konſtituirte gemelne prote⸗ 
flantiiche Kirchenrecht, umd in Verbindung mit demſelben, hat 
ber Verf, die Lehre vom dem verbotenen -Graden nach dem 
Purbraunfehweigifchen Kirchenordnungen abgehandelt: fo wie 
es ja auch ſonſt beu den, Juriſten ſchon laͤugſt herkömmlich iſt, 
einen Gegenſtand ex jure communi et ſpeciatim jure pro- 
vinciali vel ſtatatatio aliquo zu erörtern Auf folche Art 

— war 


— 


% 
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war der Verf. Im Stande, ein Beyſpiel der Interytetation 
ſolcher provinziellen Ehegeſetze, nach den von ihm angenem⸗ 
menen Regeln, zu geben. Daß er hierzu gerade die beyden 


Kirchenotdnungen feines Landes, die Kalenbergifche und Lu⸗ 


2» 


habe. 


neburgiſche, waͤhlte, iſt um fo natürlicher, da ſeſbige das 
proteſtantiſche Hauptgeſetz über die verbotenen Grade‘, * 
lich den aus der kurſaͤchſiſchen Kirchtnordaung enflehriten 
Unterricht „Über die Blutsfreundſchaft und Vetſchwaͤge⸗ 
tung, enthalten, welcher in der Lüneburgifhen Kirchenords 
nung durch einige hinzu gefünte Regeln und Grundfäge fo 
ausgedehnt worden tft, daß nicht leicht Im irgend einer protes 
ſtantiſchen Kirchenordnung ein verbotemer Fall vorkommen 


kann , welcher nicht in der Luneburgiſchen enthalten wärel — 


Der Verf. aber hat ſich nicht damit begnuͤgt, auf einem 
neuen Wege und im einer neuen Theotle ju zeigen, welche 
Ehen dur das pofitive Geſetz wirklich verboten Nnd; ſondern 


‘er ſucht diefe Eheverbore nun auch noch im letzten Abfchnitte ” 


feiner Schrift aus dem Pflicht und NRechtsbegeiffe zu dedu⸗ 
elten, und mit den Reſultaten einer rationalen praktiſchen 
Phlloſophie in Mebereinftimmung zu bölngen.  Dergleichen. 

Deduftionen haben zwar ſchon Andere, und: das erftinoc. 
ganz kürzlich, verſucht; allein der Verfaſſer alaubt, daß die: 
von Ihnen untergelegte Theorie von den vofitiven Eheverbos 
ten, — indem fie von dem Hauptſatze des kanoniſchen Rechts 
ausgegangen wären, daß überall eine eheliche Verbindung 
in der nahen Verwandtichaft nicht zuläffig ſey, ohne auf den 
weſentlichen Unterſchied zwiichen der geraden und Seiten⸗ 
Linie Ruͤckſtcht zu nehmen, bey'welbem Sage denn, wenn 


er eingeräumt wird, der gefearbrndn Macht die-Befugniß 


augeftanden werden müfle, willkuͤhtllch eine gewiſſe Graͤnze 
der Verwandtſchaft. bis mie weit ſolche ehehindernd fen foll, 


ſoſt zu ſetzen — in der Philoſophie und dem Naturrechte 


nicht nadhgewiefen werden koͤnne; weßhalb denn jenen feinen 
Vorgängern die Deduktion nothwendig habe mißlingen müfs 
ſen. Ihm, dem Verf., fen die Deduktion vorzüglich dar⸗ 
um beffet gelungen, well er zuvor eine andere Theorie des 
Hofltiven Rechts Im Ruͤchſicht der Eheverbote aufgeflelt,, und 
dadey das toͤmiſche Recht hauptſaͤchllch zum Grunde gelegt 


94 Auf 
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Auf dleſer Welle brruhte alſo die neu aufgeſtellte poſitl⸗ 
ve Theorle der. Eheverbote nicht. bloß auf ſichetern hiſto hen 
und, pofitiven Kundamenten 5, fondevi.es. wären, auch Philos 
ſophie und. Naturtecht eben fo newiß auf ibrer Seite „.als.fie 
es auf Selten, der bisherigen Theorie nicht ſeyn fellen; wos 


durch denn jene Theorie eine, ſehr wichtige neue Stuͤtze bes 


fonmmen würde. - Ein ſolches Paaren der Philoſophle und 


des NRaturrechts mit dem zoftivın. hat, aber brfannelic, fels 


nen großen Widerfacher,, ſowohl unter den Poilsiopben „ als 
unter ben Juriſten. Das Staubensbekenn:niBdes: Bırf, 
über eine folde Paarung finden mir im der, Vortede; „Nah 
„meiner Anfiht kann überafl das Marurrecht, wenn es aſcht 
„in. einem bloßen leeren und. wiltäbelihen Sevanfenfpiel 
„beftehen fol, wie ſich auch bey fo manchen der In den letz⸗ 
„ten Jahren fo zahlreich aufgeſtellten Syſtemen des, Narurs 
srachts Dautlich..arımıa arjelat, hat weſentlich tp,nichıs,amns 
„derm beſtehen, als ın der Kritit deſſen, mas, duch das po⸗ 
„fitive Geſeigz gegeben iſt, nam bem Nirchteheariffes; «io. mie 
sic mich auch bisher noch nicht von der unauyängigen Exi⸗ 
ss ftenz der. Natur⸗ und Wernunftreligion. für den Menfchen 


7 habe Überzeugen können; fondern ‚glaube, daß diefelbe in 


„ber Kritlk des in der pofitiven Religion Gegebenen, nach 
elediogiſchen Begriffen und nach dem ſittlichen Ideale 


beſtehe. · 
a, Na, J 


Arzneygelahrheit. 
Beyträge zur. Erregungstheorie von Ge. Karl Wi- 
niker, Privatlehrer zu Göttingen. Erfles Bänd- 
chen. Göttingen, bey Röwer. 1803. 152 8. 
8 12 & Pr N Ze 
Diel⸗ klelne Schrift euthaͤlt zwo Abhandlungen: 1) ver⸗ * 


fuch einer Beantwortung der Frage: wie wird Hei⸗ 


iung von Krankheiten ſowohl ohne ärztliche Huͤlfe, 
auch bey ‚jeder (nach jedem Syſteme eingerichte⸗ 
ten) medic. Bebandlungsart derfelben möglich ? De : 
Verf. nimmt an, daß es jwo Hauptatten von Krankheiten 
» — | gebe, 














—— 
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F erſtlich qus Abnormitaͤt der Erregung und zweytens, 
Bas Houytmoment In Veräuderung der DOrsanilariog 
8 durchaus mechanifch oder chemiſch wirkende Schaͤdlich⸗ 
tten beſteht. Da dle Erregbarkeit im ganzen Organismug 
3 ein » und.untheilbar iſt: fo iſt der Organismus auch 
Stande, die NMoimalitär der ‚Zufammenftimmung bet . 
Erregung und fo der Lebensthaͤtigkeit, aller Organe zu eins 
ander zu erhalten, wenn au, nur nicht in allzu babe 
Srade, Sincitament vermehrende oder, vermindernde Schaͤd / 
icfeften auf einige Organe geradezu. ‚wirken. _ Wirken 
citamentvermehrungen auf den Organismus, und zwat 
mittelbar auf einige Organe deflelbens..fo.mwird, wen 
er. Dthanismus hinreichende (aber das iſt ja eben fo 
ten?) Energie ‚der Lebensthätigkeit beſitzt, nicht Hy— 
berſthenie, Krankheit „ bewirkt ; ſondern die verſtaͤrk⸗ 
te Grregung det Organe, auf melde die Incitamentver⸗ 
mebrungen gerabrju wirkten, theilt ſich allem übrigen deg - 
* Organismus mit, erſtaͤrkt die Erregung allgemein, 
and erhält auf dieſe Welſe die normale Zuſammenſtlmmung 
derfelben; fo wie der Energie der Lebensthäriskeit, zwiſchen 
den verl&bledenen Organen, Geſundhelt. Wirken Inelta⸗ 
mentverminderungen: fo iſt es derfelbe Falls es entſteht nicht 
Altdenie und Krantbeit, fondern bie verminderte Ineitatlon 


der Organe, auf weiche die Sincitameniverminderungen getan 


dezu wirkten, theilt fich allen des ganzen Organismus mit, vers 
mindert die Erregung allgemein; die ftärfere Incitation 
der dee Drgane, welde die Verminderung der erregenden, 
otenzen nicht geradezu traf, erhöher ‚die Erregung jener, 
08 wird wohl nice viel bedeuten , wenn fie, wie geſagt 


N ‚ allgemein vermindert war?) und. erhält die Normas 


tät der Ertenung, Geſundhelt. (Es muß aber doch ein, 
Punkt, ein O fenm, über welchen hinaus die Normalitaͤt 
ufbört und Abnormität, d, i Kranfbeit entfteht? Der Vers 
affer felbft beichräntt diefe Tendenz des Organismus dahin, 
wenn die Einwirkung der Schä’ lichkeiten nicht in zu hohem 
Grade gefchebe, und er hinreichende Energie befige. Beydes 
dürfte aber felten der Fall fenn.) Sucht nun der Organis⸗ 
mus feine Normalität zu erhalten (behalten); fo ſucht er 
Abnormicdt zur Normalltaͤt zurück zu führen, Geſundhejt 
herzuftellen. (Damit legen wir aber dem Organismus vo WR 
wahre Heilträfte, eine Anima Stablii ben, welche doch Brown 


beſtlg befiselter.) Hellung der Krankpeiten ohne iuse 3— 
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Huͤlſe kann erfolgen, wenn die Abnormität der Erregung der 
verſchiedenen Organe zu einander nicht zu groß, und die Dispros 
portiom zwiſchen den Faktoren der Ekregung überhaupt mfcht zug 
groß, der Brad. der Hyper «cher Afthente aicht zu dett aͤchtlich iſt. 
——— aber ja im Verlauf der Krankheiten entgegengefgt reis. 
jende Porenzen, bey Gtchenir Incitamentverminderungen, 
und vv. hinzu: fo kann Hellung von Krankheit ans Abs 
normitaͤt der Erregung, felbft von betraͤchtlſchem Grad, oh⸗ 
ne aͤrztllche Hülfe, folgen, indem durch jene Chinzufommene - 
den Potenzen) dte Disp:oportion zwiſche den Faktoren der Era 
gegung vermindert, und d:r Organismus In den Stand gefrge 
wird, Mormafttät zutuͤck bringen zu Finnen. By graduaf 
verſchiedener Erregung iſt fie möglich, wenn die vorzüͤelich 
verftärkte Chen Sthenie) Erreaung der Organe, meiche die 


“größte Sthenie triffe, ſich allmaͤhlig Über den ganzen Drganiss 


mus serbreitet, folglich in diefen die Erregung verftärkt, In jenen 
vermindert, (das iſt aber noch die Frage, ber Verf. hat diefeß . 
nicht geboͤrlg konſtruirt,) normale‘ Zufammenftimmung. der⸗ 
ſelben, fo wie der Energle der Lebensthaͤtigkeit zwiſchen als 
len Organen hergeſtellt wird. Iſt dieß geſchehen: fo exlſtirt 


‚ jtoar noch feine normale Energie der Erregung wieder, fons 


dern fie ift noch abnorm verftärtt; allein fie iſt aleichmaͤßig über . 
ben ganzen Organismus verbreitet, und keine Krankheit mehr. 


(Auch in dfefer Kontiufion iſt eine Täufchung. Iſt denn eine 


% 


abnorm allgemein verftirkte Erregung keine Rranthelt?) 
Hellung gradual verfihiedener Hyperſthenle kann befonders 
Sans ohne Huͤlfe erfolgen, wenn zufällig abſolute Incita⸗ 


“ mentvermehrungen hinzukommen , z. E. Enthaltung vor 


Nahrungsmitteln, V. 8. ꝛc. Iſt aber die gradualverfchledes 
ne Hyperſthenle im gradualverfchledene indirekte Schwäche 
Abergegangen: fo tft Selbſtheilung, wlewohl ſchwierlg, das 
durch möglich, daß die größere indirekte Aſthenie der vorzügs 
lich leidenden Organe fich allmäplig über alle des ganzen Or⸗ 
ganismus verbreitet, dadurch, daß jene Jucitament vermins . 


dernd für dfefe, dieſe Ineltament mehrend für jene wirken, 


folglich Normalität hergeſtellt wird. (Aber wird denn nicht 
allgemeine indirette Schwäche, oder Brand, Lähmung, Abs 
fterben zinzelner Organe, die nad) Wichtigkeit der Organe el⸗ 
rien verfchledenartigen Einfluß auf den Organismus bat, era 
folgen?) Der Verf. überficht die Sprünge in ſelnen Demons 
ftrationen. Aehnlich diefer igt weittäufrig ausuegonenen Ber 
handlung iſt num auch die direkte Aſthenle durchgegangen 

u und 


⸗ 
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" umd- gezeigt , daß und wie Heilung derſelben ohne Arzt moͤg⸗ 
b fey.‘ Dem Bere felo faͤlt ©. 52 ein, daß dieje Er⸗ 
tlarungsatt nicht ganz mit din Principien bei Erregung 
theorle Übereinftimme. Er Hält diefen Miderfpruch aber nur 
für ſcheindar. S. 56 kommt er nun auf die Kranthelten, 
welche von chemiſch oder mechaniſch einwirfenden Schäpdlics 

- keiten entſtehn, und erfiärt auch bier die Möglichkeit deg 
Selbſtheilung, größrentbeils‘ nad) Rö'hlaubiichen Srundfäs 
Ken, aaͤmlich durch den Prozeß der Afftmilation, Dereitung 
und Ninleiten einer hinreihenden Menge organifirbarer Säfs 
ge, aus torichen neue organiihe Maſſen gebildet, defteuirte 
organiſche Gebilde erneuert, verloren gegangene erſetzt wer⸗ 
ben. Dieß kann aber nue erfolgen, wenn die Vetaͤnderung 
des Organ ſatlon micht zu beträchtlich, befonders das Organ 
nicht au wichtig, die Schädlichkeit nicht dutchaus (3) chemiſch 
oder mechanifh iſt, und der gefammte Affimilations- und 
Meproduftionsprojeh normal von ftatten gebt. (Man ſieht, 
das der Verf. babeh viel vorausfest!) Wie jede ärztliche 
Behandtunq Krankheiten heile, fucht der Berf. auf Ähnliche 
Weiſe (S. 63.) zu erklären; ſcheint ums aber. zu leicht dar⸗ 
Über wegzugehen. Wie es bey aſtheniſchen Krankheiten möge 
lich ſey, demonſtrirt der Verf. S. 63, (Ar. Himly hat das 
In einem Programme auch gerhan, trifft im vielen Stuͤcken 
mit dem Beri: zufammen, und üÜberseiffe ihn in mandıen.) 
2) Gedanken über gemifchte Aftbenie der Erregung, 
iſt die zwote Abhandlung dieſer Schrift. Mir, bedauren, daß 
wir fie nur kutz berühren können, weil wir der -erfiern zu 
vielen Kaum gerwidmer haben. Hr. W. hält-gemifchte Shwa. 
&e nicht hur für moͤglich, fondern für. wirklich exiſten Die 
Sesner fehen dabey hidt auf die Disptoportion der Fatto— 
gen det Erröguhn, welche das Urſachliche der Aſthenie iſt, 
nicht auf den abfoluten und relativen Mangel an Ineita— 
ment; fondern nur auf die Vermehrung oder Wiinderung dep 
Erregbarkeit. Gemiſchte Aſthenie iſt nicht der Zuftand, wo 
zuglelch die Erregbarkeit verthehrt ind vermindert ik; fondern 
wo die Erregung wegen entftandener Disptoportlon zwiſchen 
den Faktoren derſelben als gleichzeitig vbrhaubenem abfoluten 
und relativen Mangel an Mel; mit intenfiv gu geringer Eier 
gie von ſtatten geht. Daß gleichzeitig einige Organe an dire, 
ter, andere an Indirefter Schwaͤche leiden können, haͤlt der 
Ber, wenigſtens als einige Zrit ausdauernd für unmäclic, 
Ric, ader nicht; man. maß aus dle ſpecifiſchen Reize 8 
— ze rm 
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miſchte Afihente enefteht, wenn Indire 


f . 


.. 


einzelne Organe, Licht fürs Auge , Luft für die Lunge, Nu⸗ 
teimente für ben Magen ıc. gehbrig beruͤckſichtigen. Venigs 
fiens kann man unfere Darftelling bey Erklärung verfchledes 
her ſchweter Krankheits zuſtaͤnde fehr gut bekutzen, obglelch 
Hr W. davon ©; 123 ee ſchelat.) Ge⸗ 

efte Schwaͤche ſchon da 
iſt, und noch abſolute Incitamentverminderungen hinzukom⸗ 
men, nämlich wenn indisefte Schwaͤche ſich ſelbſt uͤbetlaſſen 


bleibt, wenn bey vorhandener indirektet Schwaͤche zufällig 


ddet durch Ärztliche Behandſung ab’olure Inritamentvetmin⸗ 
derugen hinzukommen. (Aber auch zu direkter Schwäche 
tann indirekte hinzukommen, und gemiſcht Schmwäde ent⸗ 
ſtehen, wenn zu ſtacke Retzmittel oder zu ſtatke Gaben der⸗ 
ſelben gegeben werden. Hr. W. nimmt beſonders anf Koͤſch⸗ 
laub’s und Cappels Vorftellung der gemifchten Schwaͤche 
Ruͤckſicht; genen das Ende zu beſchaͤfftigt er ME mit einem 
Graner in. Hufelands Journal, welher die gemiſchte 
Schwaͤche nicht auf die Browniſche Frreabarfeirstaiel brims 
den konnte. Der Mec, übergeht diefe Unterſuhnag, da et 


‚Überhaupt weder jene Tafel, nod) die ganze mathematlſche 


Darftelung für fehlerfrey hält. Der Verf, gebt aber die ge⸗ 


machten Einwärfe Punkt für Punkt durch, um feiner Dar⸗ 


2* 


ſtellung deſto mehr und leichter Eingang zu perichaffen. Wir 
betenuen, daß er das mit vlelem Fleiße gethan habe. Auch 
halten wir es für lobenswetth, daß er felbft die Anfichten ver 


| Brownlaner zu rektlficiren ſucht, da auch Ihre Arbeiten nidye 


für vollendet ju nehmen find, Wir Hoffen, in Kurzem mehr 
rere Ähnliche Umterfuhungen vom Verf. zu erhalten, Dis 
Wahrhelt muß gewiß: Haben gervinnen !) 


Die Borzige der Browniſchen Praris' vor. der 
» Micht = Bromwnifchen, dargeftelle von D. Friedrich 
Billy. von Hofen, Herzogl. Wuͤrtemberg. Hof⸗ 
medikus und Phyſikus in Lugwigsburg. Lud⸗ 
wigsburg, bey Cotta. 1803. 208 Seiten 6. 
16 5. - 2% | is 
Erſtes Rapitel, - Bon den Vorzuͤgen des Browni⸗ 
ſchen Verfahrens, bey der Anwendung‘ der — 
en 


— 
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ven Mittel Nur aus den Grunbdfägen der Ertegunes⸗ 
theorie laſſe fih durch die Erkeuneniß der "Delbaffenheit dee 
Eraufmasendin Scädlichkeiten, Die währe Schmäche von 
der falſchen unterſchelden. Ohne Diefe nehme man den Schwa 
hir Zittand,mit Torpor,, und den mit Hafklgkelt für zjmep 
verſchiede de Zuftände, une behandele keßtern mit bejänitiaens 
den Mitten. (Sind, lehrer: die von Hrn, v. H. genannte 
Dplum, Hyöfciamus, Belladoana, — und welder Nehtbtow⸗ 
nianer blieb hierbey in Mervedfiibern, oder In einem Typhus 
dieſer Art fieben, ohne auch von den andern Gebrauch zu 
machen, die nur gegen den Torpor jolkten dienlich ſeyn, — 
fo war der Schaden fo-arg nicht. Fluͤchtiges Alkali innere 
a’ zw geben , leider bob bey Hyſteriſchen eine Ausnahme, 
woran Ar. v: H. wohl vicht gedacht hat, als er dieß nieder» 
RER Öweytes Kapitel. - Won den. Worshaen des 
rownifcben  Verfabrens bey der Anmwendüng der 
ſchwaͤchenden Mittel; Eine Widerlegumg der Hufelondts 
fehen ;Kıasi fitarton Der Bifäuftigenden Mittel. Alle nave 
kotlſche und beſaͤnftigende Mittel feyen Retzmittel, die bey | 

Schwaͤche mic erhöhter und verminderter Lehensthätlakelt 
dienlich ſehen. Drittes Kapitel. Von den Vorzuͤgen 
des Beowniſchen Verfabrens bey der Anwendung 
der Gegenreize. Diefe, worunter der Verf, rothmachende 
Mittel, Sriftionen und Einreibungen flüchriger und geiſtiger 
Arzneimittel, warme Ikeberfchläge und Bäder, Brech⸗ und 
Larirmittel und kuͤnſtliche Sefhmäre technet, follen Erhöhung 
der Lebensthaͤtigteit, nicht Deruntdftimmung derieiben in 
den feidenden Theilea bewirken. Im Ganzen iſt Nec, mie 
dern Verf, einveritanden. Wenn aber dieſer die abführens 
den Mittel: zur-Heilung kalter Fieber ganz verwerflich hält: 
fo geht er offenbar zu weit. Abführende Mittel mie ſtaͤrken⸗ 
den, Insbefondere mit bittern Extrakten verbunden , volles 
diten die ganze Kur, was eins oder das andere von benden 
allein, eben fo wenia Oplum und China vermochten. Dec: 
verdient den Einwurf nicht, daß er vor dem Gebrauche der 
China die Erregung nicht auf den Brad vorerſt gebracht habe, 
daß die China hätte Verträgen werden konnen, Diefe Err 
fahrung iſt wentaftens von 60 Fällen in einer Epidemie ab? 
geiogey. Vierten Kapitel. Von den Vorsägen des 
Srowniſchen Verfabrens bey der Anwendung der 
fpecififhen Wittel. Der Verf. b⸗weiſt aus betannten 

Gründen, daß es eine Speeifita gebe; fonderm ihre — 
| mE 
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tung auf Relz beruhe. Fuͤnftes Kapitel. Von ıc, 
der kuͤhlenden Mittel. Sechſtes Kap. Von ze, 7 
der Veranftaltung der Blutausleerungen. Sieben⸗ 
tes Kapitel. Von den Vorzuͤgen des Browniſchen 
Verfabrens bey dem Gebrauche der Brech und Aa, 
:ermitrel, "Achtes Kapitel. Von ıc. der febweißtreis 
enden Mittel. YIeuntes Kapitel. Von 2t. der urinz 
greibenden Mittel, Die Darftelung iſt faßlih, und 
die Ideen find die gangdarım 8 Pass 
| : q. 


\ 


“D. CH..Pfaff Verfuche über die Anwendung der 
\ Voltaifchen Säule bey Taubflummen, Kopen- 
 hagen, bey Brummer. 1802, 


Beſonders abgebtudt aus Dias und Scheel's nordiſchem 
Archiv, 2ter B. 3tes St. Enthält Warnungen gegen die 
Häufigen Fehlſchluͤſſe beym Galvanifiten der Taubflummen, 
Befonders nach Pfingfiens Beobachtungen, nebſt Nachricht 
von drey Verfuchen, wovon elner ohne Erfolg, der zwente 
von ziemlich gutem, der ‚dritte von vorübergehenden Er⸗ 
folge war. Der legte wurde. mit einem Knaben angeltellt, 
weichen H. Helleray als geheilt entlaſſen, und diefes oͤffent⸗ 
lich augekuͤndigt hatte; ba doch die Wirkung nur voruͤberge— 
hend gewefen feyn mußte, weil er in Pfingſtens Inſtitut fo 
taub Als vorher zurückkehrte. Diefe Schrift gehoͤrt alſo mit 
zu dem wichtigen Aktenſtuͤcken über djefe Verhandlungen 
N ; 4 ‚Om, 
R- 
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Ar und acigften Bandes Zvohles Stuͤck. 
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Aranengelaprpeit. 


Nachricht von dem Befundbrunnen und Bähern zu 
Rehburg, befanders von der neuen Schw: felquele 
le bey Winslar, von D. L. F. B. Lentin, Kur 
fürftt. Rönigl, geibarzt zu Hannever; nebft einem . 
©ituationsplan. Hannover, bey den Gebruͤdern 
Hahn. 1803: 4 Bog. 8. 68. 


| Dar Geſundbrunnen zu Rehburg verdiente ſchon laͤngſt eine 


zweckmaͤßigere chemiſche Unterſuchung, als man bisher davon 
gehabt hat, umd es iſt Daher ſehr angenehm „ hier die genaues 


Analyfe diefeg Brunneng, fo wie der neu entdeckten Schwer 


felquelle zu Winslar von einem verdienftuolken Weſtrumb in 
dleſen Bogen zu finden. Ts zerfällt diefe Schrift In fünf 
Asfchnitte. In dem etſten erzähle er den Urfprung und die . 
Geſchlchte der Rehburger Gefundbrunnen und Bäder. Die 
ältefte Urkunde vom Rehburger Brunnen ffl von 1690; 1717 


\ 


. wurde die Duelle aufgeräumt , 1747 - 1750 beobachtete D. 


Lorner aus Nienburg In den Sommermonaten die Wirkung 


des Brumneng, von-diefem fam es an D. Ernſting zu Sach⸗ 


fenhaufen, und von diefem an D. Kathſamb zu Stolzenau; 
1750-wurde der Brunnen geräumt, und von dem Etatsrath 
von Berger, dem Hoſmedikus von Hugo und dem Apo⸗ 
thefer Andres chemiſch unterfuhts 1770 wurde D. Chris ” 


ſtoph Weber, Brunnenarzt, unter deflen Autficht eln bes 


\ 


quemes prächtiges, neues, mafives Badehaus errichtet wurde; 
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> Rücenfal; — 


Luſt'aͤute in 100 Kublkzoll 
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ſeit 3788 iſt Brunnenarzt, D. David Biedermann; 1300 
entdeckte der Apotheker Uſinger zufaͤllig, nahe bey dem Dorfe 
Kinslar, eine Heine Viertelmeile vom Bade Rehburg Auf 
einer Wiefe, eine Schwefelquelle. In dm zweyten befchreibe 
er die Lage des Rehburger Gefundbrunnen und Bades. de 
dritte handelt von dem innern Öebalt' der Rehhurger Ges 
fündsrunnen, In 20: Eivilpfunden des Rehburger Geſund⸗ 
brunnens fand W. J — 
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Engliſch Bitterſalz 
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‘in 20 Pſund Rheburger Trinkwaſſe 
Harzſtof — 
ſalzſaure Magneſie 
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Kuͤchenſalz — 
Engliſches Bitterfalg ' ° 
Glauberſalz — 
luftſaures Eiſen 
Thonerde — 
luſtſaure Kalcherde 
Selenit — — 435 


Luftſaͤute in 100 Kubikzoll — 64, Kubikz. 
in 200 Gran Pfanneuſteln, luſtſaures ee 
Eifen . — — — 9 Gran. 
Thonerde — 
luftſaure Kalcherde 
Selenit —* 
Kieſelerde und Schmutz | | 
Kupfer eine ſchwache Spur —— — 
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in 200 Gran Badeſchaum oder ber © 
Schaumerde luftfaures Eifen  — 3 Gran. 


Tone — — 65 — 
luftſaure Kalcherde — — 168 — 
Selenit —2——— 5 — 

Kleſelerde und Schmutz — 2—14 —— 

Kupfer eine ſchwache Spur — — 


Der Niederſchlag in den Roͤhren beſteht aus Thon, Kalcher⸗ 
de und Eiſen. | 


Ä — 
S. 43 folgt eine tabellariſche Darſtellung zur Verglel⸗ 
hung der Rehbutger Geſundbrunnen unter ſich, und mit ans 
dern Mineralwaſſern, namentlich den Berdenet und Lauch⸗ 
Kädter. In dem aten folgen Erfahrimgen von der Wirkung 
“des Rehburger Oeſundbrunnens; fie gehören zu dem Kalch⸗ 
erde haltenden Ealifch s felenitifchen Stahlwaſſern. Ale milch⸗ 
warmes Bad genommen, reinigt es nit allein die Haut, 
fonderm befreyet auch, vermöge der anfehnlichen Theile von 
Thon und Kalcherde; und der beygemiſchten Salje, die mit 
fertigen Thellen verftopften Schweisloͤcher; befördert die un« 
metkllche Ausduͤnſtung, dient daher’ in mancdherfey Arten von 
Hautkrankheiten, in allen Arten von Flechten, kraͤtzigen, judenz 
den Ausſchlaͤgen, Wundfeyn, bey den fchmerzhaften und ermüa 
denden Folgen des Hüftwehs, anhaltendem SHerjkiopfen vom 
jurüdgetretenen Podagra, Lähmung des rechten Arms nad) 
dem Podagra, Lähmung nad) gehabtem Aerger, Lähmung 


ze ze 


der Füße, Lähmung auf verftopfte monatlihe Reinigung, | 


Zudungen in den Armen, und Verdrehungen der Augen, 
nad) heftigen Gemuͤthsbewegungen und übler. Diät (wo er 
das Ealte Bad empfiehlt, und bey der noch jutückgetretenen 
monatlichen Reinlgung, das mildywarme.) Dey Zittern 
der Slieder nah Schrecken empfiehlt er ebenfalls milchwar⸗ 
me Bäder, ſo wie- bey. anhaltender Geſchwulſt nad) Bein: 
bruͤchen, Verrenfungen und Quetſchungen, bey Magentrampf 
und. Berfiopfung von Säure im Magen. Lauwarme, tuͤhle 
und zuletzt kalte Bäder mie Ocher vermiſcht, ruͤhmt er bey 
“einer ſechs Jahre gedauerten Llenterle, bey Hypochondtie 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Unordnung der Menftruation, 


Hyſterie, Schwaͤche nad) chroniſcher Gonorthoͤe Duedilz | 


betlaͤhmung und Queckſilberfieber, niancherley Augenkrankhef⸗ 
ten, und bey der Epilepſie. Sn Verbindung mic dem Miss 
badner Brunnen, und der auf dem Unterleib, ruͤhmt 

“ | 2”. er 


ce 
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er es bey In ſarkten und Hamorrhoidolbeſchwetden. Den 
Bodeſchaum ⸗uͤhmt er, ben Perfonen, die aͤußetlich vom &ir 


"Bon am. Herrd oder Kaminfeuer, Geſchwuͤre am Schenkel 


haben. Janerlich suhmt man zu Aufang das Baſſinwaſ⸗ 
fer, bey vielen Unreinigkeiten und Schleim mit tartarus vi- 
triolarus, Polpchreftfalz, Glaubetſalz; ſo wle auch bey bes 


mertter Säure im Magen, bey mancherley Hantausfclä; 


gen, Solzfluß, Flechten, anbaltendem Huften und Hei⸗ 
ferteit, mit Kaͤt / und Ziegenmild 5 das Quellwaſſer brauch⸗ 
Weber felten, und nur dann, wenn er den Uebergang 
von Boſſiawaſſer zum Pyrmonter mit Vehutſamt eit ma⸗ 


x den mußte, 


4 
4 


Endllch handelt er im fünften Abſchultt von ber neu 
ntdeckten Schwefelqueile bey Winslar, ia der Nähe vom 
Rehburger Bade, Sie gehört zur Klaſſe der Schweſelgas 
führenden, ſaliniſch, kaliſch / erdigten Mineralmafler, und ents 
hält nah Mefirumb in ein Pfund 2 


"Sa | m — — 2 Gran. 
ſalzſaure Magnefle. - — — 
— — Kalch or — _ 3 — 

Kuͤchenſaßß — — 

Endgliſch Bitterfali - — $ } — 
Glaubetſalz — — — 248 — 

luſtſaure Kalcherde — — 13. — 

Thonetdhe — — — 7** — 

Sele nit — — — 73 — 
Kiefelerde und Unreinlgkeſt — —3 — 
Schwefelgas In 100 Kubikzollen — 443 — 

— blis 46 5 Kubi. 


In der Tiefe enthält das Waſſer mehr Schwefelgas, wenl⸗ 
ner Luftſaͤure. Es leiſtet, als Bad gebraucht, nach Bie⸗ 
dermann, bey Hautkrantkheiten, Laͤhmungen, Steifigkeit 
und Geſchwuͤlſten der Glieder, vottreffliche Dienſte, und 
fommt in Anſehung der Wirkung, dem ſogenaunten 


 Schlammbädern zu Gt. Amand in Flandern, ohnwelt Bas 
enciennes, glei. Ä . 


Gg.: 


UF. €: Jacobs gute Rachſchlaͤge ꝛc. 349 


Gute Rathſchlaͤge für Krane, wenn Fein Arze da 
„ft, oder ehe ein folcher anfommen Bann; nie auch 
das Hauprfächlichfte aus den Anmweifungen , lange 
und gefund zu leben. Zum allgemeinen Bela 
herausgegeben von dem Superintendenten A. F 
©. Facobi in Krannichfeld, Verdienſt⸗ Mitglied 
der Batav. Geſellſchaſt zum allgemeinen Beſten. 
Nebſt Regiſter. Frankfurt a. M., bey Hermann, 
1803. 76©. 8. 6 | 
Eine populäre Makroblotik, von einem muntern rfäßrts 
gen Layen, ans feinen Unterbaltuugen eines Predigers 
außer der Rirche nnd Arankenbette 1797, und gum 
Theil aus Aufeland nenommen. Hle und da konnten eh 
nige Säge beſtimmter ausgedrädt feyn; allein auch diefen 
Fehler hat er mic feinem Vorbilde und den meiften Diät, 
Kern gemein, wit wollen alſo keine ſtrenge Ruͤge — 
und diefen Resela gute Defolgung wuͤnſchen. 


Ueber die Wirkungen des veneriſchen Giftes auf den 
menſchlichen Koͤrper, nad) phyſiologiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen unterſucht; nebſt Bemerlungen uͤber Hun⸗ 

ter's und Bell's Theorie, und (mit) eigenen praß. 

itiſchen Zufägen. Aus dem Englifhen des Sch, 

Sawrey. Herausgegeben von D. ©. W. Toͤ⸗ 

pelmann. Leipʒig, be m 1805. 183 
©. 8 18 &. 


So viel auch bisher über Venusgift und Venuektonkhelten | 
gefchrieben worden iſt: fo bleibt Doch noch vielas Dunkle und 


Zweiſelhafte übelg, thells über. die Entftefungsart den 


Krankheit, thells über die Miterhellbartsit und Pas 
tur des Giſtes; theils über die angemefienfte Heiſart, weil 
man zu fchr an Autoritäten, Theorien, Hypotheſen oder 
Empirie hängt. Der Verf. feat den ficherften ‚Weg zut 
Erforihung der Wahrheit gewählt zu haben, er’ legt. die 
Pbyſſe logle zum Grunde, um das Pathologiſche zu finden; 
ſucht ober auch zugleich die in a (und — 

blind⸗ 


1 


* 


* 
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blindllägs nachgebeteten Meinungen eines Hunter's "und 


Bell's aus Gründen zu widerlegen. Dahln gehoͤren die 


Identitaͤt des Tripper-und Schankergiſts, worüber bekannt⸗ 
lich geſtritten wird, die Wirkungen des Glftes im Blute, u. 
dgl. Daruͤber giebt. der Verf. monde gute Aufſchluͤſſe, feis 
ne Schrift verdient alfo eine weitere Anzeige. Wir wollen 
ihm kuͤtzlich folgen, und das Benoͤthigte beyfügen. 


Erſter Abſchn. Grſtes Kap. : Bringt eine und - 


‚DViefelbe Materie Tripper und Schanter bervor? 


Der Borf. tritt zwiſchen Bunter und Bell, und zeigt, daß 
alle Verichledenheit von dem abfondernden Organe abhängt; 
daß der Tripper fehr oft keine. Luſtſeuche hervorbringt, aber 
Bob bisweilen, daß. aljo Tripper , und Schankergiſt, ihrer 


Natur nad, ſich völlig gleich find. - Wenn auch im Allgemeis 


en Schanker durch Schanker, Tripper durch Tripper, ber. 
sorgebracht wird. - Er beweiſt dieſe Meinung von der Iden⸗ 
tität beyder Stoffe: durch vier Beobachtungen, und fchließt 


‚ Daher, daß die Trippermaterie entweder Tripper oder Schams - 


fer erzeuge, und jene, in die eirkullrende Maſſe der Säfte 
gebracht, die nämliben Wirkungen, als das Schankergiſt 


 ußere, d. i., die Luſtſeuche mach fich ziehe. In den zwey ers 


en Fälen war Trtpper ohne Schanker bey dem anftedtenden 
anne, beym angefteckten‘ Frauemimmer bloß Teipper, und 
nad) drey Wochen zeigten fich venerifcher Ausfchlag und frefs 
fende Geſchwuͤre an der rechten Mandel; in dem anders Fol⸗ 
le war beym Manne kein Schanker, bloß Tripper, bey der 
Frau. Schankergeſchwuͤre, Geſchwulſt in der Lelftendrüfe, -. 
und Trippers In den zwey Fällen erfolgte:die Luſtſeuche ohne 
vorhandene Schankergeſchwuͤre, nady einem vorhergeganges 
zen Tripper. | : | 


Zweytes Kap. Widerlegung der Einwuͤrfe ges 
gen dieſe Meinung, und Erklärung des zwifcben - 
den Wirkungen des Trippers und Schankers ftatt 


findenden Unterfchieds. Sie find gegm Yunter gerich⸗ 


set, und der Vi zeigt, dag beym Tripper kein Geſchwuͤr in der 
Harnroͤhre erfolgen koͤnne, well die Entzündung In den klei⸗ 
nen Sclagadern der Membran der Harnröhre fist, und.der 
veränderte Schleim in die dortigen Höhlen abzeſetzt wird; daß 


beym Tripver keine allgemeine Anftekung erfolgen könne, 
- weil die Materie ab: und ansfltcht, ohne Affektion der 


Subſtanz; daß auf den Schanker auch Tripper erfolge; daß 
B Das - 


Ueb. die Wirkungen sc, v. D. ©. W. Toöͤpelmann. s5t 


das DVenusgift- mit Schleim vermiſcht, ſich mehr on die 


Karnröhre anfegt, und Tripper macht, hingegen, mir Eiter - 


verbunden, Scanfer, 


Drittes Kap, Bemerkungen Aber Bell’s Grüns 


de für defien Meinung. ; Der Verf. widerlegt deilen Bes 
| — daß Ttipper⸗ und Schankergift zwey verfhiedene . 


Naterien find, für ſchwach und unguͤltig, größtentheils 
durch Darlegung der elgenen Worte feines Gegners. 


Viertes Kap. Praktifche Seinnerungen ‚über 


Die Behandlung des Teippers,, Der Verf. denkt ſich ei ⸗ 
ne dreyfache Behandlungsart, dutch örtliche Mittel, durch 


tsinerliche,, welche auf das Gefaͤßlyſtem wirken, oder durch 
Vereinigung aler beyden, und -ziehet die leiste Methode, 
als die fiherfte, vor. (Alles kommt, wie es ſchelnt, auf 


»Die genaue Diagnofe an, ob der Trippet venerlſch mar, oder 


nicht. Im erfien Falle thut ihm des Verf. Methode gut, 
wenn man zunächft Merkurlalien gegen dieß örtliche Leiden, 
und aus Fürforge nur etwas Weniges verfüßten Queckſilbers, 
innerlich braucht. Im andern alle bedarf es Feiner Merz 
£urialten.) 


Zweyter Abſchn. Erſtes Kap. Wirkungen des 
venerifcben Giftes, wenn es mit dem menſchlichen 
Börper Außerlich in Beruͤbrung komme An den 
Haargefaͤßen der Haruroͤhre Ändert es die Bewegungsatt, 
und macht einen reichlichen Ausfluß, oder eine fogenannte 
senerifch. Entzündung mit Erulceration und Elterung. es 
ner (der Teipper) Hört melftens von felbft-auf, diefer- (der 
Schanker) fordert die Hälfe der Kunft.. Das Venusgift 
iſt durch feine Beräßtung die Urſache der Krankheit, der da⸗ 


- durch bewirkte Zuftand der Theile, die Krankheit, die übtls - 


— 


gen Erſcheinungen ſind die Folgen. | 
Zweytes Kapitel. Ueberficht der Aunterfchen 


.. Theorie von der. Sortdauer und Ausbreitung der \- 
veneriſchen Krankbeit. Die Widerlegung befchräntt ſich 


auf den Satz, daß diefe Theorie nicht mit den Grundſaͤtzen 
der. Thätigteit muskuldier Theile vereinbar fen, und die 


dauern könne 


£ Krankheit nice durch ihre ſpecifiſche Beſchaffenheit fort 


— 3Drittes 


I) 


133 0. Arzuepgelaßrfeit. 


Drittes Rap. Anwendung der Pbyfiologie zum 
werfe der Jorggr nd Ausbreitung der veneris 
en Krankheit? # Gift Äußere feine Wirkung auf 

die atterloͤſen Gefäße, macht Entzündung, die erzeugte Dias 
» Kerle unterhält, vermehrt, vervielfältige das Uebel, deren 
Entfernung hebt auch. die Krankheit. 


Viertes Kapitel. Ueberſicht der Aunterfchen 

Theorie bber die Erzeugung des venerifchen Biftes. 

| Der Verf. laͤugnet, daß diein den Geſchwuͤten erzennte Mar 

+ terie durch eime befondere fpecifiihe Thaͤtigkeit des affleitten 

Theils, die anfteckende, giftartige Beſchaffenheit erhalte,, 

‚und erklärt alles für Hypotheſe, weil fie mit den Geſetzen 
zwiſchen Llrfache und Wirkung im Widerfpruche ſtehet. 


“ Sünftes. Kap. Erzeugung des venerifcben Bifs 





tes, Der Berf. verwirfe die alte Theorie von der Gährung, _ | 


und erflätt die Hunterfche, als unhaltbat; dagegen behaup⸗ 
tet er, daß der Grund der giftartigen Beſchaffenheit in der 
Veimlſchung des Venusgiftes mit dem Produkt der Schlag« 
adern liege; dag dieß Gift einen gewiflen Urſtoff enthalte, 
der nicht im Blute eriftict; daß es eine dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per fremdartige Subſtanz fey, und die Kraft beſitze, Entzüns 
dung in den Gefäßen des betuͤhrten Thells zu machen; -daß- 
diefe entzündliche Thätinkeit ein neues Meifchverhältnig aus 
ben Innerhalb der Gefaͤße befindlichen Säften erjeuge; daß 
dleß neue Produft, fo lange es der Thätlgkeit der produci⸗ 
renden Gefaͤße ausgefegt iſt, keine giſtartige Eigenfchaft Has 
be, fondern erft nachher durch Vermiſchung mit dem Venus 
gifte afflmilire werde. 


Sechftes Rapitel. Anwendung der Phyfiologie 

zur Erklärung mebrerer Erſcheinungen. Diele find: 

o Der Tripper hörer oft ohne Gebrauch der Mittel von felbft 

wauf; ein Fieber oder eine andere Krankheit, woben ' det 

„ Körper allgemein affleiıt wird, hat auch Einfluß auf dem 
„Tripper, der nad) Beendigung des Flebers wieder kon⸗mt; 

„det Teipperausfluß wird oft durch die Entzündung der Ho⸗ 

„den ganz oder zum Theil unterdrädt, die Wirkungen des 

Br Benusglftes kann durch die Gegenwart eimer andern 
„Et ; w Krankheit Einhalı gethan, oder die Entftehung behindert 
an werden; das In dem Gefchwüren erzeugte Product, ſcheint 
„verfhiedene Grade der Giſtigkelt zu befigen; das — 

= „ fiber 


* 


I, 


— 
— 
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„ſilber Hat keinen fo kraͤftigen Einfluß bey der Heilung des 
o Trippets, als im Schanker; Trippeimatetle und Schan. 
» bergift iſt anftedend, menn ſchon die Entzündung aufges _ 
eo hört har, und die Gefäße des leldenden Thells nicht mehr 
„der beſondern Beſchaffenheit der Utſache gemäß entgegen 
„wirkten; die Sympteme kommen wieder, wenn die Tripper⸗ 
en ausgejeßt werden,“ gegen Hunter, kurz dotus 
mentitt. 


Siebentes Kap. Praktiſche Erinnerungen. Auſ⸗ 
ſet den befannten Regeln: „Reinlichteit, drtliche Mittel, 
wöftere Abnahme des Verbandes, Enifernung des venerks 
„Shen Giſtcs,“ wird gegen die Huhterfche Debauptung, „ dee 

nm Tripperlugafe kann nicht von neuem einen Ttipper belom. 
eo men; Teippermaterie verzögert nice die Arktıng des Bus 
„bo, wenn fie auch denfelben beruͤhrt,“ das Brgentsell vers 
theidigt, und verſichert, daB die Heilung des Bubo dadurch 
wittlich ‚verzögert werde; daß nicht alle Teipper von felbft 
vergeben, fondern wenn fle lange dauern, Schanter bliden ; 

daß veneriſche Sefchpire gegen den Einfluß des erzeugten 
Biftes empfaͤnglich find und bleiben, Fl | 


‚Deitter Abfchn. Erſtes Kap, Wirkungen des 
Venusgiftes, wenn es im Blute cirkuliet. Der Verf. 
läugnet, daß das Gift erft im Blute feine Wirkungen her⸗ 
yorbringe (gegen Hunter), und fragt daher; 


Zweytes Kap. Gb die Wirkungen des Venus⸗ 
diftes, wenn es im Blute cirkulirt, venerifcber Art 
fey ? Allerdings, weil es verfchiedene Theile afficitt, det 
Hals, die Haut, u, dgl. Daher find diefe Wirkungen für 
veneriſch zu achten. 


# s 
Drittes Rap, Ob das Produkt der in der Lufts 

feuche entfichenden Geſchwuͤre eine giftsrtige Eigen⸗ 
Schaft babe ? Ja; es giebt Geſchwuͤre, die von Bubonen 

. entftanden waren, fih ganz wie veneriſch verhalten, mir ve⸗ 
neriſchem Ausſchlag verbinden find, und durch Queckſilber 
geheilt werden ; die Materie diefer Geſchwuͤre, welche durch 
das im Blute ‚befindliche Venusgift erzeugt waren, können 
Bubonen und Schanker mahen; das Venusaift im Blute 
Bann durch Berührung der innerm Flächen der Schlagadetu, 
die veneriſche Krankheit erzeugen, durch Entzuͤndung und 

\ j — ng Eiterung ; 


\ 


— 


‚fung, und d 


x i r 
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= Elterung; das Venusgift verliert durch die Vermiſchung 


mit dem eirkulizenden Blute ben auſteckenden —— 
nicht. j 
viertes Kap. Ob das venerifcbe. Sit anhal⸗ 


send im Blute cirkulirt, oder bald von dieſer Fluͤſſig⸗ 


keit ausgeworfen wird‘ Ebenfalls gegen Hunter, bey 


fonar behauptet hatte, der Forus Eünme weder, von Vater, 


noch Mutter a tverdben. Die venerifhe Krankheit 

äußert oft ihre Wirtung, ohne vorhergehende neue Anfkes 
ke Auſteckung des Foͤtus har wirklich flatt: das 

zu. giede der Verf. einige Belege aus ſeiner Erfahrung. | 


Sünftes Ren. Gb das nenerifche Gift fih im 
Blute vermehrt? Sa, weil das Gilt die Faͤhigkeit befißt, 
das Blut im venerifhes umpuändern, und visle veneriiche 
Erſcheinungen, fuccefllv gefchehen. Die anſteckende Diaterie, 


wirkt zuerſt auf das Blur, nachher auf, die feften Theile, 
endlich auch auf die Sekretionen. F 


Sechſtes Kap. Auf was fuͤr Art das Produkt 
der Geſchwuͤre in der Kuſtſeuche eine anſteckende 
Brafı erhält. Das Gift ik zuſammengeſetzt, aus den 


zerſtoͤrten feften Theilen des.afficirten Organs mit den Saͤf⸗ 


gen ‚und dem angefiecten ‚Produkt der venerifhen Ent 


i zümdung. 


Siebentes Kap, Ob die wirkungen des Ve⸗ 
—** ihre gewiſſe Graͤnzen haben ? Gegen Hun⸗ 


ter, „ daß die venerifche Entzündung auf einen gewiſſen ſpe⸗ 


eifiſchen Zune eingefränft fey,* wird das Gegenthell 


bewiefen: Sie verbreiter fih auch auf die benachbarten ans 


liegenden Thelle, laut trauriger Erſahrung. 


Achtes Kap. Gb die Wirkungen, welche das 


veneriſche Gift bey feiner äußern "Berhbrung mit 


Börper ‚bervorbringt, durch den angeftedten ur 


ſtand des Blutes noch mehr verfchlimmert werden ? 


Wird gegen Hunter bejahet. Ein Menih mit venerifhem 


Blute, kann fi einen friihen Schanfer zujiehen, und dies. 


fer wird fodann eine ärkere Virulenz haben, das Produfe , 


‚eine mehr anftecdende KRrafe erhalten; denn bier kommt 
mod die Anſteckung derjenigen hluſſigkeit hinzu, weres = 
r ist 


- 
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Sift erzeugt wird, und in. allen folgen komplicirien Fällen 
iſt die Kur Äußeeft ſchwer. 


Teuntes Kap. Ob die venerifche Koankbeie 

Die Urſache anderer Krankheiten ſeyn Eönnet Der 
Verf. hält es für Täuichung, dag jene könne die unmittelbar 
te Urſache der Sfiopheln und dergleichen Krankheiten feyn. 
Merusgift fann feine Sfrophelm erzeugen ; venerifche Uebel 
können nur dann in Ddiefelben übergeben, wenn die Kranken 
fhon eine ſolche Frbanlage haben; die venerifche Rrantbeit 


. eine witkliche unmittelbare Urſache anderer Krank⸗ 
ten. 


Zehntes Kap. Praktiſche Erinnerungen. Aber⸗ 
mal gegen die Hunterſche Behandlungsatt der veneriſchen 
Krankheit, mit Vertheidigung der vom Verf. angenomme» 
nen Meinung, daß man die örtlichen Wirkungen des Giftes 
zu heilen, umd die verfteckte, von neuem fich verftärkende Urs _ 
ſache zu entfernen fuchen , d. d., mit dem Quedfilber, nach 
Hebung der. verlichen Krankheit, noch eine Zeitlang fortfahs 
sen , und dadurch Nüdfälle verhäten muͤſſe. 


Der Beſchluß macht eine ſummariſche Ueberſicht 
des Ganzen. Sie dient zur leichten Wiederholung und 
Beurtheilung der Hunterſchen Meinung, im Gegenſatzze der 
Zwgwelfel, die der Verf. dagegen aufgeftellt hatte. 


Diefe Schrift iſt, wie man ſieht, der Hunterfhen ganz 
entgegen gefegt, und verdient. ebenfalls geprüft zu werden. 
Wenn man fich erinnert, wie blindlinas die meiſten Aerzte 
In England und Deutfhland Huntet's Hypotheſen, als aus⸗ 
gemachte Wahrheit, annahınen: fo wird man and dem 
Verf. vielen Dank wiffen, daß er den denkenden und fors 


ſcchenden Aerzten aufs neue Gelegenheit giebt, die Natur 


und Hellart einer Ktankheit zu beſtimmen, melde, In Bes, 
ariff ihrer Folgen, fo ſuͤrchtetlich und zerſtoͤrend * den 
RR wirkt | 
4 | j Sm, 
“ Gregor ueberlacher, Doktor der Heilkund⸗ Fra 
a J der ——— uͤber die Grundloſig. 
keit 
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feit der erfien Schilderung der Roͤthel oder Kluds - 
flecken von den Arabern. Wien, bey Schaum⸗ 
burg. 1803. 125 ©. 8. 14,8: 


BGexwdͤhnlich nimmt man an, daß ſich bey den Atabern die 
eriten ſichern Spuren der Pocken und Mafern finden, umd 
ter Streit zwiichen Habn und MWerlbolf, zwiſchen Gru⸗ 
ner u. a., ob bie griechiſchen Aerzte etwas von diefen beyden 
* Ausfchlägen wußten, in ſchier au Gunſten der Araber ente 
ſchleben. Der Beif. ſucht ihnen diefs Ehre abzufprechen, 
glaubt, daß ſich ſchon beym Galen deutlicht Spuren finden, 
Ind' daß die Roͤthel bey ihnen, unter dem Namen Morbillus 
oder Blaceia nicht beichrirben worden fey. Um dieß zu bewel⸗ 
fen, bat er im efften Abfchnitt, yon der mangelnven. 
Schilderung der Roͤtbel bey den Arabern, behauptet, 
bie Worte: Variolae er morbilli, bedeuten nur die eine und 
nämliche Krankheit, die Pocken, die nur zufällig durch die 
engliſche Lelbesbeſchaffenheit eine verſchiedene Geſtalt, und 
eine beſſere oder ſchlechtere Eigenſchaft erhalten. Nach dem. 
Verf. folfen die, Morbilli der Araber eine Art Poden fen; 
unbiwar deswegen, weil die Urſache elnet ley ſey Gaͤhrung des 
Bluͤte) das Ausbruchsfieber und bet Ausſchlaq fib auf einers 
ley Art äußere, und die Hellart wenig verſchleden ſey, well 
die Morbilli der Ataber gar keine Aebnlichkelt mit unſern 
‚Hötheln haben, wohl aber mit unſern zufammenfließenden, 
Beinen, flachen, lanaſam und gar nicht zeitigen PDoden; well - 
‚ einige Arabiften die Morbillos ebenfallg ihr eine Art Pocken 
halten; weil die damaligen Schriftfteller, wenn fie von d 
- Moden bandeln, von ben Morbillis nichts erwähnen; weil 
Syngezla die Pocken unter dem Namen: Morbilli, be⸗ 
fchreibt, und die Aezte des ı6ten Jahrhunderts die Roͤthelu 
ven den Morbillen unterſcheider, und". daher ‚ber Schluß. 
— es iſt eine ausgemachte Sache, „daß die Morpillen 
„ber Araber, nicht unfere Roͤthel, fondern mur ſchlech⸗ 
„tere Pocken warın.® (Wir zweifeln, ob diefe Behauv⸗ 
tung fo ganz ausgemacht fey , als der Verf. glaubt. Denn 
die Hiftoriker und Aerzte der Araber unterfheldin immer 
Variolae und Morbilliz die lateiniſchen Ueberſetzungen find 
zu unbeſtimmt, als daß man darauf eine hiſtoriſche Untetſu⸗ 
chung bearfinden koͤnne; die angebliche Verwechſeluug und 
glelche Heilart, glebt kein Recht, fie fuͤr einerley zu Halten; 
Ä | die 
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bie Verſchweigung der einen Keankheit, bey der Behand⸗ 
lung der andermpeweift nichts; die Aerzte des 10ten Jahr⸗ 


hunderts tönneh’ Mat als Autoritäten gelten, meil fie niche - En 


gleichzeitige Zeugen find; endlich kennt der Werf. dle arabl— 
ſche Sprache nicht ; fondern verläge fih auf Fremde.) Die 
„Hebung der Kinwürfe (©. 88. fg.) mußte daher mager 
und oberflählich ausfallen. 


Im Zweyten Abſchn. Von der wirklichen Schi 


| derung der Köthel vor und nach den Arabern, foll 


den leßtern die Ehre genommen werden, und wie leien (S. 
95.) die Worte: „ Menn man mit einer dunklen und 
„weydeutigen Schilderung zufrieden iff, fo trifft 
„man fie ſchon vor den Arabern: wenn man aber 
'„ eine deutliche und offenbare verlangt; fo iſt fie erſt 
„nach ihnen zu finden.“ Nun To könnte üfefer Abfchnitr, 
und auch diele Schrift, ganz erfpart werden. Die Gcce 
gewinne nichts, wenn er ſagt: „beym Hippokrates finder 
efit nichts Gewiſſes: beym Balenus ſchon mehr, eben fo 
beym Mid. Scotus, bey deu Schriftftelleen im 14. 15. 
„und ı6ten Jahrhunderte, m f.“ Denn auch die Gas 
lenifche Stelle paßt nicht ganz, und ſelbſt Triller, der 
doch die alten Aerzte Inne hatte, getraute fich nicht, darüber 


\ 


zu entſchelden. Die fpätern Zeugen haben wieder. keinen s 


Werth für oder gegen die Araber, 


Selbſt der Anhang (3. 123.) nieht feinen befferi Auf 
ſchluß. Der Verf, glaudt unter Gjadari die beſſera, unter. 
Hhasba die ſchlechtern Pocken verftehen zu muͤſſen; und dennoch 


bezeichnen ſelbſt die neuern arabifchen Aetzte unter dem erften 
Namen die guten und ſchlechten Pocken, unter dem Iektern 
Namen die Rörbel oder Kindsflecken. Gollten dieſe Nas 
slonalen nicht die Worte, und deren Notlonalbedeutung beffer 


verſtehen, und mehr Glauben verdienen? Denn mir einem 


wich glaube“ iſt In hiſtoriſch- antiquarifchen Unterfuchun- 


gen nichts gewonnen ; umd Überhaupt iſt der Verf, zu beklas 


gen, daß er ih an eine Arbeit machte, der er nicht gewach⸗ 
fon mare Wir find dadurch leider! nicht weiter gebracht, 
nicht zum heulern Lichte gelangt, | | 


H. 


/ 
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Verſuch einer pragmarifchen‘ Geſchichte ber Arzneys | 
kunde, von Kurt Sprengel. Fünfter Theil. _ 
Holle, bey Gebauer. 1803, 678 Seiten — 


2 R6. 6%. 


Mir diefem Bande ſchliehßt die meue Ausgabe, und zugleich 
Ras ganze Wert. Der Verf. bleibe fi bis ans Ende gleich, 
d. h., er ſammlet und excerpitt mit deutſchem Fleiße, ordnet ' 
die Materialfen , und verbindet alles in ein. ſchickllches Gan⸗ 
38, er rubrleivt und Felle zufammen, was zufammen gehört, - 
teferirt trenlich , billige oder verwirft, nad) felner Lrberzeus 
gung, und endige jedes herrfchende Syſtem oder jede wichti⸗ 
ge Lehre mit einem allgemeinen Urtheil. Daß bier und da 
mancher Gelehrte die Gegenſtaͤnde nach anderer Anficht beurs 
theilt, vielleicht mehr fordert, als der Verfaſſer leiften konn» , 
te und wollte, das ift wohl zu erwarten; allein er that ges 
wiß mehr, als fich bey dem unermeßlichen Umfange des gros 
gen Werks hoffen ließ. Er rückte die Geichichte der Medi— 
cin ‚die bisher nur Bruchftüce don einzelnen Periöden aufr 
"weifen konnte, bis auf unfere Zeiten fort, und nahm aud) 
Ruͤckſicht auf die herrfchende Erregungstheorie. Ob er aber, 
wie er (Vorr. S. 4.) glaubt, „der medicinifchen Theorie dis . 
“nen weſentlichen Dienft mit der hiftoriihen Begründung 
„des Ertegungsſyſtems geleiftet Habe,“ das wird der hohe - 
Wille der Anhänger und Tadler beſtimmen. 


‚ Wir begnügen uns, den kutzen Inhalt des vorliegenden 
Bandes anzuzeigen. _ ——— 


Funßehnter Abſchnitt. Geſchichte der dynami⸗ 
ſchen Schulen der letzten Jahrhunderte. Der Verf. 
rechnet dahin: Stabl’s und Boffmann's Syftem, und 

Haller's Reizbarkeit, und ſchickt nicht allein die frühern 
Spuren voraus ; fondern verfolgt audy jede Lehrmeinung nach 
den mancheriey Mopdifitationen, Wenn er nlicht alle und je 


de Anhänger anführt: fo liegt dieß In der Natur der Sache. | 


Man kann nicht alles haben und einfehen, und gewöhnlich 
blelben die meiften, als blinde Nachbeter, den Worten “des 
Meifters getren. Mit Wergnfigen ſiehet man auch in den 
kurzen Auszügen, daß er die meiſten Schriſten ſelbſt einfah, 
und die Schriftſteller, z. B. Nicolai, Nietzky, Eber— 
— J — bard, 
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hard, u. a. nach Verdlenſt aͤchtete. Auch der Materia⸗ 
lismus (S. 242. fg.) har hler feinen Piatz geſunden. 


— 


Sechazebnter Abſchnitt. Geſchichte der empiri: 


. feben Schule der neuern Zeiten, Diefe begreift die fpäs 


tern Hippokratiker, z. B. den Sanctörius, der zuerft die 
Thermometer zur Erforfhung der re anmwändte, K. 
“Aofmann, Sreind, de. Gorter, G. ©, 


ſcho aſtiſchen Philoſophle, Baco's R:formatlon, und feiner 


Nachfolger Fortſetzung, der Streit über China und Opium, 


und zugleich eine hiſtoriſch⸗ Eritifche Aufftellung dee Arzneys 
mittel; die nach und nach in Ruf famen, : und die Beob⸗ 


achtungen verfchledener: hibiger und langtvieriger Krank; . 
beiten, die in diefer Periode bemetit und befchtieben wurden, 


3. B. die brandigte und polypofe Bräune, die Kriebelfrante 


beit, den Kretinismus, Ausfag, Antligfchmerz, u. dgl,, in⸗ 


‚gleichen die klimatiſchen Arankbeiten, die neue Pulslebs 


‚ze, die Podenzund Wiafernimpfung. Von allen diefen 


Seuenitäuden find die vornehmften Nachrichten aus den das 
bin gehoͤrigen Schriften sder Journalen mitgerheile. Geras 


Jout naliſtik dent Geſchichtſchrelber die Arbeit; aber eben das 
durch fieber auch Das Ganze etwas fragmentarifd aus. 


Richter, Trils 
ler, Hebenſtreit, Barker, Kloekhof, Perold, Brus 
ner, Brimm , und den Verf. ſelbſt nebſt einigen Franzo⸗ 
Tem ; außerdem finden ſich hier die Umſtaͤnde, wodurch die em⸗ 
pirüſche Schule begänftige murde, z. B.: der Untergang der 


de in diefem Zeitramm> erleichtert die allgemein gewordene - 


Die medicinifcbe Tbaumatürgie und Schwirmes 


rer macht den Beſchluß. Auch Diefer Rubrik fiche man es 
an, daß der Verf. nicht recht mußte, wohin er dieß biftos 


riche Ftaament bringen ſollte; denn unter die empitifche 
Schule konn diefer Auswuchs nicht vecht wohl ‚gerechnet 


we den. Der Streit über daͤmoniſche Krankheiten, über 


dir Buren am Brabe des heiligen Paris, über Ga 


ners Teufeleyen, und über den tbierifcben Magne⸗ 


tismus, betraf eigentlih Moderhorheiten Hinter ber Maſte 


der Mediein, die eine Zeitlang finurfren und blenden, aber 


nicht erleuchten konnten. Die Nachrichten laffen fich leſen, 
nur find fie zu Burg. Der Kenner und Mann von Grunds 


‘fägen möchte fragen: warum ift der Balvanismus nice 
ebenfalls bieher gebracht worden ? Der Galvaniemus made 
‘ jegt, ſo wie ehemals der Magnetismus‘, viel Lärm in dee 


J 


I Medicin. 
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Medlein. Wer weiß aber, ob nicht in Kurzem bie wancher⸗ 
fey mühfamen Apparate von den Aetzten In die Ruͤſttam⸗ 
mern det Vergeſſenheit werden gefeßt werden. -. 


Ar. u‘ 


Anleitung für gerichtliche Wundärzte, legale Gefchäffe 
te zweckmaͤßig zu verrichten, von D.P. J. M. 
Zimmermann, Königl. Kurfürfti. Braunſchw. Luͤ⸗ 

neburgiſchem Landphyſikus zu Dannenberg. Han⸗ 
nover, bey den Gebruͤdern Hahn. 1803. 16 B. 
8. 168. er 6 


Wir haben zwar verſchledene fehr zweckmaͤßige Lehrbücher 

x der gerichtlichen Atzneygelahrheit; fie- find aber für den 
Wundarzt zu gelehrt und oft zu weitſchweifig, daß det 
Wundarzt, weldyer oft allein eine gerichtliche Handlung ‚uns 
ternehmen ſoll, fich derfelben nicht bedienen kann; wir fin⸗ 
den es daher gar nicht für uͤbetfluͤſſſg, daß der Herr Verf. 
vorllegendes Handbuch den Wundaͤrzten übergeben bar. 
Wir baden während dem Durdylefen keine unrichtigen 
Srundfäge bemerkt, es It das Bekannte deutlich vorget:a« 
gen, udd da diefes Buch keines Auszuas fähig iſt: fo wollen 
‚ betr, zur beſſern Ueberſicht, den Plan, nach welchem der Hr. 
Verf. arbeitete, kurz darlegen. Das erſte Kapitel enthaͤlt in 
der Finlektung den Begriff der gerichtlichen Arzneygelahrheit, 
die Dbliegenbeiten des Stadt » und Landwundarztes, was 
man unter Bericht und legaler Befichtiaung verfteht.. : Das 
iweyte Kapitel (S.4- 10.) beſchaͤfftigt fi mie. den Geſchaͤff⸗ 
‚ren eines Laundchirurgen Überhaupt. Das dritte Kapitel 
" handelt von den nötbigen Keantniſſen und Eigenfhaften "eis 
nes Randchirurgen. (®. 11 — ı6,) Das vierte Kap., von 
der legalen Befichtiaung und Sektlon. (S.16— 22.) Das 
fünfte, von Abfaſſung der Berſchte. (&;23 — 29.) Das 
fechfbe giebt dem Begriff der Toͤdtlichteit einer Verl-kung, 
(S. 29 - 38.) Das fiebente leiftet eine allgemeine Deur⸗ 
thellung dee Verletzungen und Wunden. (©.39-42.) Das 
achte handelt von den Verlegungen des Kopfs. (&.42- 53.) 

- Das neunte von den Verlegungen des Halfes.(&.59 -63.) 
- Das zehnte von den Bruftwunden. (S. 63 — 72.) Das 
F— eilfte 
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ellfte, von den Wunden des Untetleibes. (&.72 — 85.) 


Das zmwölfte, von den Wunden der dußern Glledmaßen, 


(S. 86 — 88.) (wohin er auch die Äußere Oberflaͤche des Kzt 
pers rechnet.) Das dreyzehnte Kapitel handeit von Veralf⸗ 
tungen. (8.88 — 102.) Das vlerzehnte, vom Erſticken. 
(8.102 — 108), - Das funfjehnte, vom Kindermorde, 
(8. 109 — 133.) * ſechszehnte, von der Entdeckung 
der Todesatt eines Leihhams. (&. 134 —139.), (wo die 
Lehte vom Selbſtmord mit eingefdhalter iR) Das fichens - 
zehnte, von den Zeichen der Jungkrauſchaſt, Schmwangers . 


Li 


fhafe und uͤherſtandner Geburt. (S. 139 — 144.) Das 


achtzehnte, von erdichteten und verhehlten Krankheiten Ans 


gehaͤngt find Beyſplele von Fundſchelnen theils ſelbſt ent⸗ 


worfene, theils aus Buͤtiners Schriften entlehnte, iine 


Koͤnigl. Kurfuͤrſtl. Haundoerſche Verordnung, d. 22ten Map 


> 


1800, betreffend die Inſtruktion für Reiminals Obrigketten, ' 
Aerzte, Wundaͤrzte, auch Hebammen, wie bey gerichtlichen ' 


Deſicht qungen verwundeter oder anderer Körper, auch bey 


Leichenoͤffnuugen zu verfahren. (S. 227 — 249.) Endlich 
macht ein Verjelhniß der bey diefem Werke benußten Schtif. 
ten mit Anmerkungen den Beſchluß. Vermißt haben wie 


die Lehre von den Gründen, melde von der Annafıne dee | 


Bormundfhaften, und anderer öfferelihen Aemter frey fpres 


“hen, die Sende, welche von der Tortur befreyen, und die 


Beſtimmung der Rechte der Swillingsgeburten, 
| Cg. 


Geift und Kritik der mediciniſchen und chirurgifchen - 
Zeitſchriften Deurfchlands fir Aerzte und Wunde 
‚ärzte. - Herausgegeben von Kauſch. Fuͤnften 

Jahrganges zwepter Band, Sechſten Jahr⸗ 
ganges erſter Band, | — 
Auch unter dem Titel: 


Geiſt und Kritif der mediciniſchen und hirurgifchen - : 
Zeitſchriſten Deutſchlands, fürs neunzehnte Jahr⸗ 
hundert. Vierter und fünfter Band. Seipsig, 
TA D. B. LXXXxVin.. 2. St. Vls Her, An. bey 
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— Jacoboͤer. 1803. 280 Seiten 8. Jeder 
Band 1 NE. F 
)i⸗ Fortſetzung eines bekannten Werks in der Bekannten 


Mianler, mit untergrlegten Anmertungen und Berichtigun⸗ 
‚gen. (Siehe N. Allg. D. Vibl. LXXIII.Bo. ©. ı I 


Sw. 


| Vermiſchte Beytraͤge zur Bifsederung der Kennt. 
niß und Behandlung der Knochenkrankheiten. 
Erſtes Stuͤck. Ueber verfchiiuene Gegenftände 
aus der Lehre von der pathologifchen Knochenbil⸗ 
dung, nad) van Heekeren. Zweytes Stüd. Vom 
Hinken, nad Daniel Diel. Breßlau, bey Korn d. 
Aelt. 1803. XII, VIII. u. 218 S. 8.8. 18 9. 


- Der Ueberfeger verdiene Dank, daß er diefe trefflichen 
Schriften in einem ‚guten deutfchen Sewande gemeinnüßiger 
machte, da fie muͤhſam und nicht ohne Koſten zu erlangen 
find, und der größere — der Chlrutgen —— mit 
der ‚lateinischen Sprache {ji / 


Die Titel der Urfchriften find: Yo. van —— M. 
D. de oſteogeneſi praerernaturali cum Tab. aen. Lugd. 


+ Bat, ap. Jac. Meerbrugh. 1797. 125 pag. 4. Das Rus 


 pfer iR, als vertheuernd und unnoͤthlg, weggelaſſen worden; 
dagegen hat der Uebetſetzer den Inhait borgefegt, und denn. 
Text $$ Hinzugefüge. Dan. Dyki M.D. de claudicatione 
Diſſertatio. ib. ap. eumd, 1798. 136 pag. 4: Der Ueber» 
ſetzer hat einige rhetoriſche Stellen abgefürzt, und auch hier 
den Inhalt vorgefegt. Aehnliche — werden un⸗ 
Areltig willfommen ſeyn. | 


P.F. — Arzt — franzöſiſchen — 
ments, Prof. honorarius der Medicin zu Mont- 
pellier, ehemaligen Kanzlers der medicinifchen- 
VUniverſi tät daſelbſt, nn des franzöfifchen 

-„National- 


l 
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NMationalinflituts, der ehemaligen Akademie der 
Wiffenfchaften zu Paris, der eheinaligen Akade- 
- mie der fchönen Wiflenfchaften dafelbft, Ehren-, 
mitglied der medicinifchen Societät daſelbſt; 
Mitglied der Akademien der Wiffenfchaften zu 
„Berlin ; Stockholm, Laufanne, Göttingen, u. f. 
w., Abhandlung über die Gichtkrankheiten. , 
Aus dem Franzöfifchen frey überletzt\, mit An- 
snerk. undeinem Anhange verliehen v. Dr. C, H. 
‚E. Bifihoff,, praktifichem Arzte zu Berlin. Er- 
fer Theil. VI. LXXX und 296$. Zweyter _ 
Theil. VII und 408$- gr.%. . Berlin, bey 
Rottinann, 1803. 4 MR. 16. 


Ä Titel der Urſchriſt iſt: Trait& des Maladies Goutteu- 
par P, J. Barthez, Töm,I et Il. à Parıs, chez Deter- 
ville, An. X, (1802.) Die Sprachfehler auf dem Titel: 
Arzı Kart Arztes, Mitglled ſtatt Mitgliedes, u. ſ. f., haͤt⸗ 
ten leichter. vermieden werden tbnnen, wenn der Ueberſetzer 
die Worte, wie im der Urfchrife, geſtellt hätte: „ Abhands = 
„lung Über die Gichtkrankheiten von P. J. Barthez, Arz 
„te, Prof. honorar., ehemaligem Kanzler, u.f.w.“ Der _ 
Verf. vormals Lehrer zu Montpellier, it, wie die melften - 
' Sranzofen,, großentheits Humoralpatbolog, und, nad. des y 
Lieberf. Bemerk., oft grob materiell. Er bar in drey Dir 
chern die Gicht der Gelenke, den Rheumatismus, und bie, 
Gicht der Eingewelde,, als Folgen der Gicht der Gelenke, 
gelehrt und. gründlich abgehandelt. ' Man finder hier Über 
haupt viele Delefenheit, : und auch Bekanntſchaſt mit urs 
foränalich dentfhen Schriften 5 citire werden z. B. Jacharias 
Vogel, Pietſch, Bämpf, Crampel, Cbilenius, Vo⸗ 
gel. der Jüngere, u. ſ. w, auch die. Allg. D. Bibl. In 
eine Beurtheilung dieſer Monograpbie tarın ſich der Net, | 
nach der Einrichtung der Alle. D. Bibt., nicht einlaflen,. 
Der Ueberfeßer hat, feiner Verfiherung nah, das Bert, 
ohne Veränderungen und Berihtigungen, treu Mirdergeges 
ben, nur den Styl bie und da mehr zufammengedrängt,. in, 
deß am Ende jedes Buchs Anmerkungen hinzugefügt, welche 
Eilmges, — nad den Grundſaͤtzen der Errequngs 
| Yas | Cheoche,. 
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ee | . 
theotle, berichtigen, Fuͤr dem Lefer wäre es bequemer gewe⸗ 
fen, fle unter den Tertizu ſetzen, und beſonders zu bezelchuen. 
In der 13ten Anmetk. S. 230, Th. J., theilt er zwey, noch 
nicht oͤffentlich bekannte, aber in dem beſten preußiſchen 
Apotheken bereits officinelle Formeln witkſamer Akonittink⸗ 
turen der Hrn. Klaproth und Hermbſtaͤdt mit: Im zweh⸗ 
ten Theile folgt von &.401 — 408, im Anbang: „Kurze 


o Bemerkungen des Ueberſetzers Über die Anwendung des. . 


„ Salvanismug bey Sicht und Rheumatismen.“ Barthez 
erwähnte diefer neuen Kurart nicht. Hr, Biſchoff war eis . 
ner der erften in Deurfchland , der Hierin mit der Voltafäus 
le Verfuche machte, und darüber fhrieb: — - 


- „Comment, de ufa Galvanismi in art€ med. fpeciatim 

„vero in morbis nervorum paralyticis. c. Tabb, aen, | 

„1l..Ien. 1803.“ und in Hufelands Journal der prakt, 
Heiltunde. XII. 2, ee 


Er Hält die Anwendung des Galvanismus, als einen auf 
das Mervens und Gefaͤßſyſtem Eräftig wirkenden Mittels, 
nuͤtzlich, wo die Empfindung und Bewegung, vorzuͤglich durch 
. indirekte Schwäche, gemindert oder aufgehoben find, nicht 
aber, wo jenes durch eine Desorganifation bewirkt war, 
Er Hält ihn demnach auch In gichtifchen und rheumatiſchen 
Uebeln, unter oblgen Bedingungen, für anwendbar, und 
bat, foswie Yuguftin, Brapengießer, Martens, Wes 
ber, u. ſ. w., gluͤckliche Verſuche damit angeſtellt. Er 
‚zieht jedoch mehrentheils die fanftere, obwohl ſchwaͤchere, 
Wirkung mit Durchſtroͤmungen in gefchloffener. Kette, den 
‚Schlägen durch wiederholtes Schließen der Kette, vor. Die 
Anwendung mit Schlägen wird in drey Grade abgetheilt. 
Der negative (Zink-) Pol wirkte Überhaupt ftärker, fund 
mebr auf die mulculos flexores, der pofitive (Kupferpol) 
mehr auf die extenlores. Nach diefer Beobachtung ‚richte 
man fich bey der- Anwendung. Der dritte, ftärtfle, Grad 
‚erfordert zwey Batterien. Man beninne mit einer ſchwachen 
‚Batterie, und fieige allmaͤhlig. Das Voltaifiren iſt nur 
dann anzuwenden, -wenn Glcht und Rheumatismus bes 
ſtimmt chroniſch find, 
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Georg Adelmann, ausuͤbender Arzt in Würzburg; 
üͤber bie Krankheiten der Kuͤnſtler und Handwer , 
— ker, nad) den Tabellen des Inſtituts für Kranke 
"in Wuͤrzburg, von den Jahren 1786 bis 1802; 
nebſt einigen allgemeinen Bemerkungen. Wunz. 
‚ burg, bey den Gebruͤdern Stahel. 1803. 214 
S.8. ohne die achte Jahresrechnung. 3692. 


Has Werkchen kann allenfalls, als ein gutgemelnter Bey⸗ 
trag zu Kamazzini’s.und Adermann’s Werken, über die 
“ Kranfhelten der Handwerfer und Fünfter, gelten. Woran 
gehen vorlaͤufige Nachrichten über das Arankeninffi. 
ut der Handwerker in Würzburg; dann folgen einige 
- Bemerkungen über den Einfluß des Handwerks auf - 
den Menſchen, uͤber Urſachen und Yeilung der 
Krankbeiten der Handwerker, mit befonderer Kuͤck⸗ 
ſicht auf das Inſtitut. (Alles ſehr oberflaͤchlich behaudelt, 
mehr hingeworſen, als eroͤrtett, hoͤchſtens etwas deklamitt, 
das Kauſſalverhaͤltaiß nicht immer gehörig aufgefaßt, die Ber 
Handlung: zu allgemein neftellt.) - Sutereffanter, obgleich 
nicht ganz ohne Tadel, find die Tabellen, über: die Rranks; 
beitsformen, Zahl der Meiſter und Kranken, jährlicher Ger 
fellenftand , Zahl einzelner Krankheiten bey: einzelnen. Hands- 
werkern, und der-Seftorbenen (73 von 2741); endlich. dfe 
Erklaͤrung und Analpfe der Tabellen. (Die Arbelt iſt 
wieder zu leicht gerathen, ſollte wenigſtens arändlicher ſeyn, 
wenn den Verf. nicht das gleiche Urtheil treffen fol, was ée r, 
etwas zu hart, uͤber den verflorbenen Ackermann fällt.) 
Zum Beſchluß ſtehet die Jahresrechnung, vermoͤge welcher 
der Unterhalt der Kranken 240, die Einnahme 2295 Fl. 
46 Kr. thn., die Ausgabe 2062 Fl., der Receß 233 Sl, 2’ 
Kr, wat. ; ‚ —— 


Uebrigens glauben wir nicht, wle det Verſ., daß die 
Behandlung dieſer Krankheften unter feinen Händen viel ge⸗ 
winnen werde, wenn fie auch nach der Erregungstheotie 
geformt werden follte:' dag. Modekleid würde nur dag 
magte Gerippe bedecken, 

— * Sw. | 
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Die Hautkrankheiten und ihre Behandlung ſyſtema⸗ 
tiſch befchrieben von Robert Willan, M. D. 
Mitglied des Rönigl. Kollegiums der Aerzte in 
 $ondon, Arzt ver Finsbury- Kranfenanftalt , und 
der Öffenetichen Krankenanſtalt in KRarey » Street. 
Zweyter Band. Aus dem. Englifchen überfeßt, 
und mit einigen Anmerfungen begleitet von’ F. 
G. Friefe, der Arzney Doftor und ausübendem 
Arzt ın Breßlau, Mit 13 (ausgemalten) Ku⸗ 
pfertafeln. Breßlau, bey Korn dem Aeltern. 
1803. In fortlaufender Zahl von ae 83 big 
1554 HM. | 


Ba erfte Theli iſt zu ſeinet Zeit in der Aus D. Bibl. mit 
den verdienten Beufall angezeigt worden, und der zweyte 
verdient ale ichee Lob. Man bemerkt gleichen Fleiß und glei⸗ 
che DBelelenheit in der Behandlung der zweyten Orbnung, 
der febuppichten Hautkrankheiten. Die meiften Kupfer 
find nad dem verſchiedenen Stadien, von der Entſtehung 
bis zur Abnahme gerechnet, da. fi das Aeußere bey allen 
‚Ausichlägen gewöhnlich nach der Zeitorbnung zu ändern 
"pflege, das. Kolorie Afkrmeiltens der Natur gemäß gerathen, 
und Daher vom Verf. ; Ieberfeger und Verleger alles-gefhe 
ben, was zur Empfeblum und Verpflanzung diefes inſtrukti⸗ 
= und brauchbaren Berts auf deutfchen Boden. dienen 
konnte. or 


Anlangend die Ordnung der fehuppichten Zautkrank⸗ 
beiten, welche von der Eranfen Beſchaſſenhelt des Oberhaͤut⸗ 
chens, öfters auch der verhaͤrteten Hautknoͤtchen, und in der 
. aröhern Erhabenheit det Haut beſtehen: fo hat der Verfaſſer 
auch bier ſich beſtmoͤglichſt durch Dunkelheiten, Schwierig⸗ 
‚Kelten und Widerlpruͤche durch zu arbeiten, und feine Führer, 
die alten griechiſchen Aerzte, zu benutzen geſucht. Diefe 
fahen diefe haͤßliche Uebel, als endemiih, und konnten da« 
ber ein treucs Maturgemälde llefern, fo lange fie die Er⸗ 
ſcheinungen am dußern Habltus kopirten: felbft bie Ans 
wendung der Lehtſaͤtze der jet fe fehr verſchtienen Humo⸗ 
ralpathoſoale öffnete ihnen, wie Hensler fagt, die Augen, 
um Manqes zu ſehen und zu beobachten, was wit nach den 

_Bormen 
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Formen der neuern Syſteme nicht finden, vlelleicht gar ver⸗ 
werfen würden, teil fie unter dem anſtoͤßlgen Worte: Er— 
fcheinungen , begriffen find, und die Fehler der &äfte aufer 
dem Organismus lieren-follen. - Der Verf. rechnet birher 

Lepra, Pforiafis, Pityriafis, Ichthyofis, und beſchteibt um⸗ 
ſtaͤndlich jede nach den ibm vorgefommenen Arten. Bon 
‚ ber Lepra hat er Lepra vulgaris, L. alphos und L. nigri- 

cans befchrieben. ie erfte Art zeige fih, als trodne 
Schuvpe, vorzaͤglich am Ellenbogen oder Vorderarme, oder 
am nie, die Flecken erfhheinen da, wo der Knochen faft 
unter der Oberfläche liegt, das Uebel befällt beyde Seiten zus 
glelch, es kommen Immer neue Flecken, die Botke des Schaͤ⸗ 
dels verbreitet ſich mach vorne, die Perfpiration leidet nicht. 
(In der Beſchteſbuag vermiffen wir ungern die Benutung 
der eigentlichen Quellen, außer den Griechen’, follen bier die 
Araber und Arabiften mehr im Auszuge, nice bloß dem 
Mamen nad, ſtehen, weniger die wortrelchen fpätetn Kom⸗ 
thentatoren, eher Schopff und die Prob des Vſſatzes, 
als Müfter, wie ſich der Ausfag im 16ten Jahrhundette 
zeigte, endlih Schilling und vorzäglih “ensler vom 
abendländifchen Ausſatze. Was der Verf. nicht kannte, - 
wird Hoffentlich der deutſche Ueherſ. mit deutſchem Fieiße bey 
Gelegenheit zufeßen ; zuverfäflig Hätte dann das antiquarlſch⸗ 
medieinlſche Werk an Gruͤndlichkelt und Vollſtaͤndigkeit viel 
gewonnen: das KHaupraenus aller Hautuͤbel ſchelat immer 
dle Plora der Griechen zu feyn.) Als einzige fichre Urfache 
des Ausſatzes, laͤßt der Verf. die Erkältung und Blogitel» 
lung der feuchten Luft gelten, (daher fcheinen auch die Fir 
ſchet in Franfreih, nad) den M&m. de la Soc. ‚de Med. de 
Paris , diefe Krankheit fo oft zu erleiden,) Ingleihen die lin, : 
reinigfeiten an der Haut. (Wir fanden einigemal bey fchmus 
Gigen und in der Sonne verbrannten Bettlern die häßlichs 
ſte, dem Ausſatz ſehr Ähnliche Kräge.) 


Die zweyte Art, Lepra alphos, kommt häufig In Eng: 
land vor, und befällt junge Leute am meiften ; aber der Ver: 
.faffer beſtimmt nicht, ob und wie weit’ diefe mit der griechl⸗ 
ſchen übere akommt. Die dritte Ari, Lepra nigricans, 
aM bloß durch die Farbe von. der gemeinen Lepra unterſchle⸗ 
den, die Flecken cticheinen an den Beinen und Vorderatmen, 
und laufen nad) oben zu den übrigen Thellen; das Uebel be: 
fälle ſolche Perſonen, die ſchwere Arbeit in feuchter. Luft ver⸗ 
| Aa 4 . tichten, 


Haut. Sie er nach dem Bf nicht eiblich/ (der Ueberſ. 
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richten, und ſchlechte Sbeiſen genießen, (os fie mit ders 


gleichen Lepra melas, Morphaea nigra und Albaras nigra 
ber "Araber überein komme, oder nicht, darüber bätte der 


+ Verf. bey Hensler die befriedigendfte Belehrung gefunden. 


Auch bielten fit die altew Aerzte und ihre Machfolger in der 


Kur vorzüglich an die Außerlichen Mittel, wie beym mer⸗ * 


kurialis De decoratione ji ſehen if.) 
Ehen fo- verfaͤhrt der Verf. mit der Pforiafi is, trockne 


ſchuppichte Flechten. Er trennt die eiternde von ditſer, 


weil fie nie aaſteckend If, und befchreibt hier Die beobadhtes 
gen Species oder Varietaͤten, Pfor. guttata, diffula, gy- 


rata, palmaria, labjalis, infantilis, inveterata. (Sollten 


fle wohl weſentlich verfhleden feyn ?) Sie bängen mit der 


‚Jahreszeit und Temperatur der Luft zuſammen, erfolgen ger 


wohl im Fruͤhjahre, die fchuppichte Kraͤtze iſt in Engs 
land gemein, Chierbey Kat der Verf. des Willis Methode 


- und Mittel geprüft und. verworfen,) fie weicht am erften, .. 
wenn man Abendg eine ftarke Gabe Ruhrwurz, die folgens 


den Morgen 2 bis 3 Gran Katomel, Im der Folge fires Als 
kali, mit leichter Diät ohne Säuren, und mit Hautwaſchen, 
nimmt, Im höhern Stade müßen die Spießglasmittel mit 
warmen Bädern und Nelbungen. Als Seltenheit Ift hier 
von der Plorialis inveterata die Ulceration am Schlenbelue 
bemerkt. (Sollte dieſe wirklich felten feyn?) 


Die dritte Her, Pityriafis, Hautkleye, Kleyengrind, 
die der Verf. von der Porrigo der Rateiner unterfchleden has 
ben will, weil jene trocken und fhuppicht, diefe am Ende els 
terndiſt, Gr läßt, wle die Griechen, bloß die Pityriafis 
capitis und Pit. verficolor gelten. Diefe Ift wefentlich feine 
Kraukheit der Dberhaut, oder fangdauernd, des Sennerts 
Maculae hepaticae [deinen hleher zu gehören ; aber nicht 
die dunkeifarbig: n Flecken auf der Haut ſchwangeter Welber, 
noch weniger die Ephelides der alten Aerzte. Bloß wars 
Su Seebad oder Baden In PA See, thut etwas zur 

ur. 


Die vierte Art, Ichthyofis, (nicht Tethiofis is, wie ẽs 


onsgedruͤck it, da es offenbar von 1ygIuc, pilcis,. oder 


—R pellis arida maritıa ſquatinae herkommt,) Fiſch⸗ 
——— usſchlag, unterſcheidet ſich durch Die beſchuppte 


hat 
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Hat eine gute und richtige Beſchreibung der Stachelſchwein⸗ 
menſchen beugefügt,) es giebt zwey Fotmen, Ichthyofis fim- 
plex und Ichthyof. cornea, die mit einer Beobachtang aus 

den Dhilof. Tranfakt, dofumentire wird. (Sollte diefe nicht 

Der höchfte Grad der erftern feyn ?). BR: 


Auf den kolorikten Kupſern ift abgebildete Lepra vul« 
garis, alphos, nigricans, venerea, Pforiafis guttara, diffu- 
a, in feperate parches, Pforiafis diffufa, peculiar to Wal. 
her: Women, PF. difiufa peculjar to Bakers, Pf. gyrata, 
palmaria, guttara fiphylitica, Pf, diflula fiphylirica, Si- 
hylitie form of the pforiafis gyrata, Pforialis infantilis, 


ityriafis, Ichthyofis fimplex’und Ichthyolis- cruris, ‘Die — 


Form if, wie es ſcheint, fehr expreſſſy, und daher jur Die 
flinftion des einen Ausſchlags von dem andern gar wohl ges 


eignet, das Weitere muß die Beaugenſcheinigung am Kram 


kenbette lehren, ug 
Leber die Heilkraft des Oplums. (Mohnſaftes.) 
0m: Auszuge nad) dem ꝛateiniſchen des Tralleg, 
mit Anmerkungen von D, H. Walther. Erſter 
Theil. Mike einer Einleitung über die Wirkungs⸗ 
. art äußerer Einflüffe auf thieriſche Organisme, 
Leipzig, bey Nein. 1803, gr. 8, 18 8. 


Es iſt dem Rec, eine unerwartete Erſcheinung geweſen, 'els 
nei Abhandlung Über die Heilkraft des Mphnfaftes, nach 
Tralles bearbeiter, zu finden. Was Tralles vor so Jah⸗ 
ren Über diefen Arzneykoͤtper fchrieb ; war für jenes Zeitalter 

win. hoͤchſt genuͤgendes, ja ein klaſſiſches Werk. Reich an’eis 
-  genen.und fremden Verfuhen, geſchmuͤckt mit einer ausges 

‚ breiteten Beleſenhelt, verfaßt in zierlichem Latein, verdient. 

jene, Schrift noch jetzt zwar allen jungen Aerzten zur Lektüre 
empfohlen zu werden. Wenn aber ein Lehrer feinen Schuͤ⸗ 
lern eine Schrift empflehle : fo folgt daraus noch nicht, daß 
diefe Schüler diefelbe auch grade vor die. Augen des großen 
Publitums bringen: muͤſſen. Die ganze Anſicht der Dinge 
hat ſich ſeit jener Zeit fo fehe verändert, daß außer den em» 
pirifchen Verſuchen und nen dersgeößte Theil 
Re: a5 be 
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der Abhaublung (in einer Ueberſetzung faͤlt auch ber Werth 
des Styles hinweg,) nur für den Hiſtoriker einen großen, 
für dem rheoretifgen Meiltünftler das.nur einen befcränkten 


°, Werth bat. Aa der That baden wie feit jener Zeit fo viele 


neue Unterfuhungen einheimifher und fremder "Aerzte und 
Chemiſten erhalten, daß es fidy eher die Mühe verlohnt hät« 
te, diefe zu fihten und zu fammeln, als das Andenten vers 
.‚alteter einzig und allein zu erneuern. Zwar bat das ber 
Berf. auch wirtiich bezweckt; / er will jenes Werk zu Grunde 
legen, die hauptlählidften Meinungen jenes Arztes mit 
denen feiner Nachfolger vergleichen, und das Ganze durch die 
"Unterlage allgemeiner phpfiologifher (?) Grundfäge in einem - - 

wiſſenſchaftlichen Zulammenhang bringen. Warum febt 
aber der Berf, Tralles Namen an die Spike ? Warum 
fhrieb er nicht eine eigene Opiologie, wie vor Tralles ges 
ſchehen it? Genug gerechter. mit Hrn. W. über Titel und 
Dia feines Buches! Wir gehen zu demfelben felbjt über, 
und betrachtem erfilich die Abbandiung über. das Opium. 
Dep dem erfien Kapktel tadeln wir die ſragmentariſche und 
witrklich gan; unvolltommene Literatur. Es wird immer ges 
braͤuchlicher, daß man fich bey literarifchen Citationen nicht 
an Bollfländigkeit, Zelt und Ordnung bindet. Der Nach⸗ 
theil diefer Non- chalance wird aber In Kurzem einleuchtend 
werden, Wer fi die Zeit und Mühe nimmt, ein Buch zu 
ſchreiben, follte fib doch auch die Zeit und Muͤhe nehmen, in 
Drdnung nady;ulefen , was man vor ihm über denfelben Gegen⸗ 
ſtanb gedacht und gefagt hat. Im ameyten Kapitel werden die 
Verſuche kurz angeführt, welche Tralles von S. 56 bis 148 
feiner Schrift, weitläuftig mitcheilt. Drittes Kap., enthaͤlt 
die phyſiſch ⸗ chemliſche Analyfe des Mohnſaftes. Wir vers 
miſſen dabey die Unterſuchungen einiger, neuen franzoͤſiſchen 
Scheidekuͤnſtler. Im vierten Kap. ift von der naͤchſten Wir⸗ 
Fungsart des Oplums auf dem Körper nach feinen vorwalten⸗ 
den Grundſtoffen die Rede. Es wirke desopydirend, d. h. 
vetſetze durch die Verwandtſchaft feines wirkſamen Principe 
mit den entgegengefeßten die mit ihm In Verbindung oder 
Berührung gelegten minder pofitiven Körper, den Dis 
aanismus, mac) dem Geſetzen der Sindifferenzirung in Kons 
Flle gerathener Differenzen , in einen mehr pofitiven , in els 
nen Zuftand der größeren: Annäherung zu dem Extreme der 
pofitiven,, desorpdirten Probuftenreihe, (das alles iſt eben 
ſo⸗ bypothetiſch, als ale andere von dem Verf. "a icten 
‘ un 


En 
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Melnungen; e6 unterfcheidet ſich nur durch die moderne 
" Sprache von den aͤltetn Hypotheſen.) Fünftes Rap., Aw 
tlologle der Erfcheinungen, welche auf Opium folgen. Dieb 
Kap. har eine große Umaͤnderung erfahren. Der Verf. legt 
ben Erfcheinungen die naturphilophiſche Ertlärung unter. Er 
bebr von der Erklärung, folglich ein wenig weit ber, an. 
Leben ift Streben einer Triplichtät zur Simplicitaͤt. (Biss 
her. batıen mir es immer: mic. Dupliettät zu thuny es geht 
damit, wis mit dem Schneeballen, er wächft, je weiter er 
gerollt wird!) Die Fattoren diefer Triplichtär find eine de⸗ 
Lomponible Indifferenz, die Flaoͤſſigkelten der &äftemaffe 
und zwey Differenzen, Nervrn als Reſpondenten des pofis 
tiven ogybirbaren,, und Muskeln als Nefpondenten des negas 
tiven, desoxytirbaren Poles. Die Gäftenmafle erfahre die 
erfte Veränderung dur Außendinge, auch durch Opium. 
(Die Skizze diefer Meinung war oben ſchon da, und gefälle 
ans weder bier, noch dort.) Sechſtes Kap. Vom Einfluffe 
der verfchiedenen Kötperkonſtitutlon, auf die Wirkungss 
ort des Opiums. (Deutlicer it die Auſſchrift bey Tralles: 
Corporis humani diverfus ad Opium habitus. Dieß Kap. 
bätte aber ganz wegbleiben Eonnen.) Giebentes Kap, Un- 
möge und eingeblldere (Nutzloſigkeit der) Verbeſſerungen des 
Mohnfaftes, Nach neuern franzoͤſiſchen Verſuchen, welche, 
wie wie" denken); auh Hr. Aufeland aufgenommen hat, 
wird die Kraft des Opiums durch Säuten nicht vermindert.) 
Achtes Kap. Gaben des Mohnſaftes. — Ja der Einlei⸗ 
inng unterfucht dee Verf. die Arc und Welfe, wie äußere 
Einfläffe Veränderungen im Körper Gervorbringen. Nabe 
rungsmittel, Rrantheitsefnfläffe, Arzneven und Gifte ges 
hören im eine Kiaffe, find an ſich identiſch, und bekommen 
nur ihre verfchiedene Form durch die relativen Verhaͤltniſſe 
des fie annehmenden Organismus, Nahrungsmittel ſichern 
ducch die Unterhaltung der jedem Droanismus eigenen Grund» 
miſchung die Individuelle Form’ deſſelben. Krantheitsurfas 


chen (Hetze) Haben Negation der Normalität des Drganisı _ 


mus, vofitive Abnormität zum Charakter: Gift iſt jeder 
‚ Einfluß, der durch die Aufhebung der organiſchen Normal; 
miſchuag dem hinreichenden Grund des Todes enthält, 
(Diefe Definition ſcheint dem Rec. nichts weniger, als feh: 
lerfrey zu ſeyn, da die medſciniſche Welt noch nicht einig iſt, 
oh die Miſchunq das erfle oder das zweyte dm menſchlichen 

- Körper, die Definition folglich aufelne einſeitig angenommene 


8 Thros | 
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Theorie gegränder iſt, und wir je die Normalmilhung ſaſt 
fo gut als gar nicht fennen. Ueberhaupt fieht Rec. noch gar 
nicht den Nutzen ein, welchen die neuchemiſche oder natur⸗ 
phllofophifche Theorie für die Arzneywiſſenſchaft habe. Es 


iſt ein leeres Wortgeklingel, noch dazu von unangenehmer 


Harmonie und Stimmung, und wird -juverläfftg bald vers 
Hallen , infonderheit nachdem ‚Hr. Fries die herkulifche Ars 


beit übernommen bat, der ganzen Maturphllofophle bis auf - 


ihre letzten Quellen nachzugehen und zu zeigen, daß fie nicht 
richtig wefaßt find. Es ift nur zu bedauern, daß durch. dies 
fetbe fo mancher gute Kopf, worunter wir aud ben Verf. 
rechnen elne fchiefe Richtung 'erhalten hat, welche. nur: mit 
Schwierigkeit und Zeltaufwand wieder verwifcht wird.). 


J Beyträge zu den Grundzügen ‘der Heilkunde für 
die gegenwärtige Zeit. Nebfl einer praktifchen 
‘- Abhandlung vom. Kindbetterinnenfieber, von 


Jobh. Hur, Brefeld,. Arzt (zu Telgte im Osna- 


- -brückfchen,) Münfter, bey Waldeck, 1803. 
144 S. gr 8. 16. K: : L ) i 


iefe Schrift iſt den: Herren p. Frank, Zufeland, Keil, 


öfchlaub jnd Wedekind gewidmet... Dürfte man aus 


Diefer Deditatlon auf die Tendenz des Buches fchließen: fo 
hätten mir In demfelben einem ſynkretiſtiſchen Verſuche entges 


gen fehen dürfen, allen Parteyen gefällig zu feyn. Das iſt 


aber nicht der Fall. Der Verf. erklärt ausdrüdlih, daß 
nur die Erregungstheorle feinen Beyfall Habe, nur habe er 
gerlaubt, eine Luͤcke in derfelben zu entdecken. Er glaube 


nämlich in der erften Abhandlung: „Ideen über Lebens« - 


kraſt, über die Saͤfte, Ar Seyn und Wirken im organis 
„fen Körper,“ durch ausſchließliches Forſchen nach einer ſub⸗ 
jektiven, dem Verſtande genuͤgenden Theorie des Organis⸗ 
mus habe man die objektive, welche doch von der Phyſik uns 


\ 


zertrennlich ſcheine, .überfehen. (Aber Rec. denkt; man | 


koönne das heut zu Tage nicht mit Wahrheit fagen, da faft 
zu Vieles von der Phyſik und Chemie auf den’ lebenden 
mönfchlichen Körper übergetragen wird, . Sicherlich werden 
wir jedodg damit-aufs Reine kommen, oder Allen Eine lies 
berzeugung beybringen, und wenn noch fo viele und fo 

— — | geledrs 
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gelehete oder: fophiftifche Deduktlonen datuͤber geführt wer⸗ 
%. den.) Ale Beziehungen oder Eigenfchaften, weiche wir dem 
Worte Erregbarkeit geben, find milltührlih und zwecklos; 
nur durch tiefere Präfung dee Verrichtungen (2 Wir wollen 
fehen, role der Verf. diefe Prüfung der Verrichtungen für 
ausführbar hält!) und der Qualität der organifchen Maſſe, 
befonders der Säfte (Rec erinnert den Verf. hlerbey Kur a 
die unfrubtbaren Unterfuchungen der weuern, befonders franz 
zofifhen Scheidefünftler, und. felbit an, die Ausſpruͤche des 


befcheidenen Fourcroy. Eben fo wenig können wir.zugeben, 


daß, wenn man die. thierifche Natur von diefem Standpunks 
te, d. h., dem Chemiſch⸗ phyſiſchen anſieht, dieſes der hohes 
ze fey,-als die bloße Bettachtung des lebenden. Rec. haͤlt 
die Unterfuchung des Lebens, der Kraft, des-Dynamlichen 
und Formellen bey Welten für erhabener,. edler, Fünftlicher, 
als jene des groben, materlellen Stoffes, wobey uns die 
felnern. Elemente entgehen. Will der Verf. aber nur zeigen, 
(S. 10.) daß auf geſetzwldrige Arußerungen der Lebensthäs 
tigkeit Abweichung dee Säfte folge: fo ift die Unterfuhung 
uͤberfluͤſſig; denn das haben die ſtrengſten Solidiften-zugegen 
| ben. Sagt aber der Verf⸗ (B.14.), daß die feſten Theile 
— aus den flüfligen hervorgegangen feyen, fie beftehen durch dies 
felben, die ganze Eriftenz der feften Theile hänge ab und 
werde beftimmt von den Säften: fo iſt das alles nur einfels 
tig, folglich Halb wahr. Sie erregen und erhalten zwar dag 
Leben, wie hier gefagt wird; aber nicht fir allein, fondern 
die uͤbrigen Potenzen muͤſſen mit in Anfpruh genommen 
werden.) ®.ı6 heißt es: Es läßt, ſich nicht verkenngm, 
Schärfe der Säfte kann fo-fehr zunehmen, daß die Reizkraſt 
im organifchen Zirkel fih niche mehr Äußere. So bewegt. 
endlich im der höchften Krife des Faulfiebers Fein Mei; des 

- Blutes das erfchlaffte Herz mehr. (Eiy fo kurz hingeworſe⸗ 
ner Sag kann durchaus. nichts bewelſen. Noch dazu iſt zwis 
‚Shen dem erften und zweyten Satze gar feine Verbindung. 

- "Schärfe der Säfte kann nur entftehen bey Entmifhung, bey. 
Abweichung der Normalität derfelben , diefe muß defto fiärs 

. ker feyn, je hoher der Grad der Krankheit, zumal des Ty⸗ 
phus geftiegen iſt; deflo ſtaͤrker muß aber auch Die Relzkraft 
detſelben feyn.. Denn Schärfe muß durchaus als fremdartis 
‚ger Reiz wirken; ja, man fünnte aus der Haſtigkelt der 
Symptomen beyim Faulfieber einen Bewels gegen den Verf, 
führen.) Des Verf. glaubt nun fernes (©. 17), Uebetrei⸗ 


sung 
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Jung trete nicht ein, weil‘ dfe Vermindetung der Kohaͤrem 
jwiſchen den organiſchen Gebllden, welche, abgeſehen von # 


der ſchlechten Ernaͤhtung, durch die Deter isration der Saͤfte 


herbeygefuͤhrt werde, jede Zunahme des Incitamintes ums 
woͤglich mache. Aber die Kohaͤrenz muß Anfangs eher vers 
maehrt werden, wenn eine Sihärfe in den &äften vormaltet, 
und nur, wenn der Chemismus überwiegend iſt, wird fie 
vermindert. Eben fo wird auch die Ernährung Anfangs 
von fcharfen Saͤften nice nur, nice gehindert, fondern eher 
‚gefördert; fie wirken auch da als Reize. So gewagt nun 
. Diefeund andere: Angaben find? fo iſt es auch der Satz, ©. 
20, doß, die Krankheit in den Pocken möge fih als Sthe⸗ 
nie oder als Aſthenie zu erkennen geben, das Queckſilber bey 
derſelben immer ehr Heilfam wirke. Selten oder nie wird 
der Verf. bey wahrer, eigentlicher, direkter Schwäche Mugen - 
vom Queckſilber finden; dagegen bey Meigung zu Indirefter 
Schwäne iſt es an feiner Stelle. Noch gewagter iſt «8, wenn det 
Bf iur Beftätigung felner Erklaͤrungsweiſe die Hoffmannſchen 
Pockendruͤſen annimmt. Es fälle damit das ganze Natfons 
nement; denn non entium nulla funt präedicata. In dee 
That hätten wir bey der gegemmättigen Lage der Sachen eis 
ne ſolche Abhandlung nicht erwartet. - &ie ftöße genen zu 
viele, von den neuern Dynamlkern weirläuftig erörterte 
 Metacioten, von welchen der Verf. nur wenig Notlz nimmt. 
„2) Monate zur Erklärung der Lebenszuſtaͤnde.“ Auch 
gegen diefe Abhandlung werden neuere Zoonomen mancherlep _ 
einiwenden, z. ©. , wenn der Verf. (S. 34) fagt, nut durch 
Die Beobachtung (Unterfuhung ?) des Baues gelangten wie 
zur Erkenntniß einer Lebeusurſach: ſo erkennen wir. doch 
wohl nichts weiter , als daß in, mit und unter dem Baue, 
dns Vehikel des Lebens begriffen feyn muß; aber weder das 
Leben ſelbſt, noch die Urfache des Lebens werden wir daraus 
‚erkennen, oder je mit unfeen Sinnen erteiden, Weir erbas _ 
hener ift der Standpunft, wo die Kräfte des Unlverſums zu 
bleſer Ertennitniß in Anfptuch genommen twerden. Auf diefe 
konmt der Verf. (S. 41) felbft, ohne jedoch, wie es fcheint, 
feiner Sache noch recht gewiß zu ſeyn. Denn bey alle.dem, 
daß der Verf. dafelbft ſagt, er begreife nichts von einer ani⸗ 
maliſchen Chemie, alle Geſetze der andrgiſchen Natur mäfr 
fen, fo ferne sicht befondere Umftände fie abändern, au 
am lebenden Organismus erprobt werden: fo liegt eben Im 


Leben das Wefondere der Umſtaͤnde, welches — 
| J 
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Berwandtſchaſten und Bahlanziehung im febenden menfchlis 
schen Korper gar fehe modifieirt. Eben fo wird der Verf» 
gewiß nicht die Stimme der Mehrheit der Aerzte erlangen, 
wenn et (S. 45) behauptet, aus den Eigenfcdhaften verdorber 
ner Säfte, muͤſſe die Schwäche aus Ueberteizung erklärt, 
werden, wenn fie nicht ein finnlofes Wort ſeyn follez oder 
(©. 46): die Säfte ſeyen der Grund der Organifation. „ 3) 
„ Beleuchtung und Deustheilung einiger Lehrfäge aus dee 
„ tieuen Arzneplehre,“ nämlich daß jeder Neiz den ganzen lebens 

den Organismus errege, und daß Nelz die Erregbarkeit vermin⸗ 
dere, undviceverla! Diefe Unterfuhung hat uns bey weitem 
weniger gefallen, als die vorigen. Es bezieht ſich audy Hier 
das Meifte darauf, daß der Verf. die Organtfation oder die 
Säfte des Drganismus in Ruͤckſicht auf Qualitaͤt und 
Quanrität für den Grund des Lebens Hält, „ 4) Reflerionen 
„ über die Anfichtem der allgemeinen Wirkungsart des Mohn⸗ 
„faftes.® Es gebe zwey Anſichten, nach der einen fehe man 
ihn als ein ſedatives, nach der andern als ein erregendes 
 Miteelan. C. &, Hoffmanns Erklärung erhebe die fedas 
tive Theorie zu einer befrledigenden Deutlichkeit. Die [hwär > 
chende Eigenichaft als Hauptwirkung deffelden auf den lebens 
den Driganismus, und die dadurdy produelrte Verminderung 
ber intenfiven Erregung fie nicht zu wertennen, Der Gtund 
der gefbwächten Erregung durch Opium fey in dem vermin» 
derten Zufammenhange der organifchen Fafer zu finden. (Es 
fommt aber dabey alles darauf an, ob die Verſuche, welche 
Hofimann und feine Schäler mie dem Mohnſafte angeſtellt 
haben, richtig ware, Bon den Humboldſchen BDeobachtun⸗ 
gen haben mehrere den Glauben verloren.) „ 5) Deytraͤge zu 
„ der Lehre von Entſtehung und Bildung: der Fieber.“ Der 
Verf. ſagt S. 103: daß man die Unterfuchungen Über die 
Sieber vordem dadurch erfchweret habe, daß man aus jedem 
Symptom ein eigenes Fieber gemacht habe- (Das iſt doech 

. weniger In den älteren Zeiten, als ganz neulihft von Hrn. 
Keil geſchehen, melden wir doch alle hochſchaͤtzen.) Die 
Aenderung des Pulfes beym Fieber Hänge ganz vom veräns 
derten Kreisloufe ab. (Der harte und zufammengejogene, 
auch der omindfe zurückgehaltene Puls, P.retardatus, fann 
doch wohl nicht bloß vom Kreislauf abhaͤngen.) Mithin ber 
sieben fich die das Kleber charakteriſtrenden Symptomen auf 
Die Wirkung des Herzens und der Gefäße. (Der Berf. ber 
gebt hiet einen Sprung, und fine Demonftration ſetzt Etwas 
g | woraus, 
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voraus, was erſt erwleſen werden foll, Er ſagt: Erfahrung 


habe uns gelehrt, daß die Bewegung des Herzens und der 


Gefäße dey Fieber vermehrt ſey; aber wo kommen denn dien 
jenigen hin, wo der Puls regelwidtig zu klein oder zu lang» 
Jam iſt, und welche aus Afthenie der Erregung ihren Ur⸗ 


— 


ſprung nehmen? Und if denn nicht beym Kreislauſe zu un⸗ 


terſchelden, Kraft des Herzens und der Gefäße, und Quan⸗ 
titaͤt und Aualität des Blutes. Die erfte Überfieht der Vers 
faffer faft durchgehende.) Ein ſchiefer Satz iſt auh ©. 108: 
daß der menfchliche Körper zu feiner" Selbfterhaltung der 
Ausleerung bedürfe, und es eben Daher gefchehe, daß derjels 
be nicht, wie der todte Körper, fo bald faul werde, verders 
be; Wie lange konnten Menſchen mit hoͤchſt fparfamen Aus⸗ 
feerungen leben, ohne zu faulen ; Yhädlicher Ift das Gegen⸗ 


thell. Selbſt die Landsmaͤnnin des Verf., die berüchtigte . 


Binkerinn, ſah bey ihren hoͤchſt feltenen Ausleerungen frifch 
aus, und würde auch nicht einmal den bekannten Geruch ges 
babe haben, wenn fie Ihr. Bißchen Urin nicht in Ihre Leib⸗ 
waͤſche haͤtte gehen laſſen. Der Verf. zieht aber noch aus 
jenem unerwelsliden Vorderfaße die Konfequenz, daß, wenn 
diefe Ausleerung ſchaͤdlicher Theile, mittelft der [ Hoffmanns 
‚ feben ] reinigenden- Organe nicht vorgehe, fondern diefe Im 
die Cirkulatſon aufgenommen würden, jene Beſchleunigung 
des Kreislaufes erfolge, und dieg um ſo mehr, da alsdenn 


dieſe [HypotHetifch angenommenen] Thelle Thypothetiſch angee 


nommen ] ſcharf, [verdorben, faul, nah Hoffmann und 
Wedekind] wären. Das Wefen der Fieber beftände alſo 
in abnormer Aktion des Herzens und der Gefäße, bervorges 
bracht durch auf diefe wirkende, ſcharfe Säfte. „Beylage 
von einer gluͤckllchen Behandlung des Kindbetterinminfter 
ders.” Der Berf. gab gewähnlich folgende Milchungen : 
' Ree, Boracis ler. I— II. Flor, fulfur.. gr xX—XX, Cam- 

phor. gr. III — V. Sem, foenic. gr. VI.M.. Nach dem 


Grade des Fiebers alle 2 bis 3 Stunden (key Höherem Files 


ber öfterer, oder feltener?) eine folhe Gabe, das Elix, atid, 
um dag Getraͤnk zu fäuern, und einen Thee aus Chamillen 
Schafgarben und Fenchel. abwechſelnd mit dem Sauertranke, 
endlich Liniment. vol. c. Camphor, et Opio in dem Leib zu 
reiben, Um Oeffnung zu erhalten, gab er Kiyitire ans Chas 
millen und Mentha mit Del und etwas Sal;, und dann ließ 
er warme Fußbaͤder von aromatiſchen Kräutern nehmen, oder 
Umſchlaͤge von Iepterm auf Schenkel und Ben. Es 

2 — erichier 
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erfchlenen darauf meiſt nach 12 — 24 Stunden die Lochia, 
und weg war dann fchleunig alles-deurliche Fieber, wenndtr 
fe Hellart zeitig genug ausgeführt ward. Äeoßerte ſich aber 
das Uebelbefinden mit vermehrten Wirfungsvermögen, fo daß 
es fidy der Hyperſthenie näherte: fo fette der W. dem Dorar 
Salpeter zu und verminderte den Kamphet, oder ließ ihn gar 
weg. War ein bedeutender Blutfluß bey der Entbindung 
getvelen: fo feßte er dem Vorar Pommeranzen oder Zimme, 
und dem Elix, acid, die Zimmteffenz zu, SR gleich Anfangs 
Uebelſeyn oder Erbrechen dat fo giebt er. Magnefie mit Zen: 
el, und läßt Geſaͤuertes nachtrinken. Iſt Ole Krankheit im _ 
. "Anfange etwas verwahrlofer: (und dag iſt ein Hauptpunkt, dA 


‚ dieß dee frequentefte Ball IE!) fo geht die Behandlung jivar 


— x nicht fo kurz und gut von ſtatten; dennoch erreicht man (aber 
B.) wenn man neben Borax die (andern) durch den Verlauf 
der Krankheit nothivendig gewordenen Mittel, flüchtige und 
fire Reizmittel u. d. gl. nach Indikationen zugleich anwendet, 
(manchmal) ſeht bald das vorgeſteckte Ziel, Tritt eine beſon⸗ 
dere Auftretung des Bauches, melde Ertravafat, wie man 
es in Sektionen fand, wahrſcheinlich macht, ein; (fol dag j 
beißen: welche Auftrertung Urſache des Extravaſats iſt, oder 
welche Auftretung ein Zeichen von Ertravafar iſt ) ſo wirkt 
die Verbindung der Merkurialien mie Brechwurzel, wie es 
auch mie von einem geſchickten und erfabenen Arzte 
verfichere ift, fehr vortrefflich. (Diefe naiven Geftändnifs - 
e geben zu erfenhen, daß die Gphäre der Wirkungen jenes 
‚ Mittels fehr beſchraͤnkt fen, und des V. Angeben, weder, wie 
er ©, 151 ſelbſt fühle, einen hohen Grad von Gewißheit, 
mod Überhaupt einen großen Werch für. die Prap⸗ haben.) 
Die Urſache des Kindberrfiebers iſt aach dem B. Entzuͤndung 
der Gebaͤrmutter, welche ſich meiſtens auf Aſthente gründet, 
Elierin mag der V. wohl Recht haben.) In dem Bufaße 
‘ füge Hr. B. noch bey, daß der Srımd dee 8. in gebemmtem 
und unregelmäßigem Gange der Beburtsreinigung zu fuchen 
fey, (das widerfpricht gewiſſermaaßen dem Nihftvoihergegam ' 
genen, und es iſt noch ſehr zu bezweifeln, ob die Unteröri) ung 
der Lochien twirklich der Grund und nidie eher die Folge des 
F. iſt) Was nun unfer Urtheil über die ganze Schrift anı 
lange: fo ift Rec, weit entfernt, fie für fchlecht zu halten; im 


⸗ 


Gegentheile iſt das Beſtreben des V. ſich Gewißheit in ſeinem | 


Glauben zu verihaffen, eben fo-lobenswerth, als fein Scharf; 
finn, die angenommenen Beinelpten lonſequent dur Tpestlr 
VN.A. D. B. LXXXVII, B.a St. Vls Heft. 8 uns 


5 
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und Praris durchzufuͤhten, achtungswerth. Unſer Wiſſen 
it Vermuthen, und unſer Thun Streben, ſagt der / geiſt volle 
V. der Lebengl. In auſſt. Linle. So iſt es mit jeder medicini⸗ 
ſchen Theorie, fo inſonderhelt mit der Hoffmannſchen, welche 
der V. adoptirt hat. Rec. wenigſtens kann ſich nicht uͤber⸗ 
zeugen, daß des V. Anſicht die richtige ſey, noch daß jlesfih 
je werde zu einer allgemein gefäfligen erheben fonnen. Wie 
‘ wollen damit feinesweges behaupten, daß alles in derfeiben 
falfdy fey; aber zum wenigftien uͤbertreibt der V. die Sache, ge: 
bet’ zu weit, räumt den Säften eine zu weit ausgedehnte 
Gegwalt ein, und überfieht die Kräfte und die Lehre von dems 
felben tadelhafter Weiſe zu fehr, In medio_ conliftir virtus 
et veritas! | | 
Mz. 


Unterfüchungen und Erfahrungen über die Scharlach« 
krankheit, von.D. Ehren. Aug. Struve, Arzt zu 
Görliß. Hannover, bey den Gebr. Hahn. 1.803. 

‚331 ©. gr.8: 22 gp: aet 


Herr St, ſchreibt zu vlel, als daß das, was aus feiner Fe⸗ 
dee kommt, gehörlg durchdacht, in Harmonle mit gereinigs 
ten Drincipien des Heilkunde gebracht, konſequent durchge⸗ 
führe und zierlich vorgetregen feyn konnte. Man findet deß⸗ 
halb auch einen großen Unterfchled zwiſchen —— und den 
itzigen fpätern Früchten, ſelnes Fleißes; der aber nicht zum 
Vortheile der leßtern oder des DB. ſelbſt ausfällt. Das vor 
wäß liegende Werk gehoͤrt unter diefelbe Kategorie, und ſchon 
die Einleitung zeugt von der Verwortenheit der Ideen, in 
welche ein Schriſtſteller leicht verfallen kann, der, in einige 
Ummandlungen feiner Wiſſenſchaft verflochten , fid nicht die 
Zeit nimmt, das Alte vom Neuen zu trennen, von jenem \ 

ſich ganz loszurefßen, und dieß ganz zu ergreifen. Der Verf. 
will: in derfelben beweiſen, daß weder der Schartlach an ſich 
eine gefährliche Krankheit, noch daß diefelbe itzt gefährlicher 
fey, als fonft. So gutartig nun an ſich die Scharlahpyrerie 
(als ſolche tele er die reine Scharlachktankheit dar) ſey: fo 
gehöre doch ihr Miafma unter die befonderg flüchtigen und 
mitthellbaxen Anftedungsgifte, und um. jo mehr werde biefe 
Anſteckung verbreitet, je herrfchender undverbreitrter die aſthe⸗ 
niſche Konſtitution ſey. Durch nichts fey das Scharlad- 
fieber 


— 


\ 


* 
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fieber meht beguͤnſtiget und ausgebreitet. worden, als durch die 
zbeumatifche, katarrhiſche Komplikation, welche ſich 
auf eine leichte Afthenie, auf eine Anlage zu den fogenanns 


‚ten feröfen Krankheiten gtände u. f. w. Erſte Abtbeis 


dung. Hier kommt zuvörderft, wit vom Himmel gefallen, eine 
medtcinifhe Ortsbeſchreilbung der Stade Görlitz vor, nebſt 
mebrern Klagen über dfe fehlerhafte phyſiſche Erziehung, wei— 
he dafelbft moch hertſchend iſt; Dinge, welche nur mit 
Sewalt bieher gezogen werden, Darauf fchildere der 
B. die Epidemie von 1795. In welder der Hals 
a. „Die Haut defto mehr angegriffen war, Es erfolge 
ten häufig die betannte Wafferfucht der Peripherie und mancher⸗ 
‘lei theumatiſche Beſchwerden nach der Krankheit.” Der B; 
will beobachtet haben, daß laue Bäder Bey Schwaͤchlichen, 
kuͤhle bey Stärfern viel zur Milderung det Krantheit, als Bora 
bauungsmittel beygetragen haben. Brechmictel ſchadeten dabey, 
fluͤchtige Reizmlttel in erhöhten Gaben wirkten defto beffer. Der 
B. unterfchelder hiebey zwey Zuftände, den einer fcheinbaren Hy⸗ 
periibenie, wo wirkliche Aſthenie zu Grunde liegt, und den einer 
ſcheinbaren Afthenie, wo wirklich Hyperſthenie zu Grunde faq.’ 
Es iſt dieß aber nach dem Rec. eben jo ſubtil, als unrichtig, und 
Schon unter der Benennung faldier Schwäche und Stärke bey 
den Alten vorgefommen,. Wende Zuftände muͤſſen ſich unter die 
alternative Sthenle oder Afthente bringen laffen, ohne daß 
man auf den Schein oder das Scheinhare fo viel Nückfiche 
nimmt. In dem legtern der beyden Zuftände ſollen Schwäs’ 
chungsmittel oder deprimirende in Verbindung mit erregenden 
Mitteln ©. 34 gegeben werden. Das ift äber offenbar nur 


zu Sunften einer gewillen Schule, welche viel auf fprehfifhe 
Mittel hält, geſchtleben, und widerfinnig. Veſſer würde es 


feyn, die erregenden Mittel entweder in den Gaben zu vers‘ 
mindern, oder die fanfteften unter ihnen auszumählen, als, 
wenn man fo fagen darf, Feuer und Waffer mit einander zu 
verbinden. Hr. St. deutet vieleicht damit auch auf die dis⸗ 
harmoniſche Vereinigung erregender Potenzen, movor bey 
- Brown vorfommt, erftärkte Lebensthaͤtlgkeit in einigen Theis 
len des Organismus 3. B. In den Organen des Unterieibes, 
Im Sehlen ?e. und meint, daß auch Dlutigel und Aderlaffen 
von gutem Erfolge gemefen feyen. Toplſchen Mitteln, Bluts 


Igeln, wollen tole ihren Nutzen nicht abſprechen, allgemeine, 


Aderlaſſen, möchten aber felten einigen haben. Abfährungen 
glaubte der V. nicht anwendbar, Inden fie durch Schwär 
| i D | 
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chung des Darmkanales bie Thaͤtlgkeit des Hautorganes unters 
driückten und das letzte fo ſchwaͤchten, daß bie gehoͤrlge Betei⸗ 
tung des Scharlachſtoffes nicht thaͤtig genug vor ſich gehen 
onate. Hr. Str. bittet wegen dieſes Ausdruds zweymal 
im Verzeihung, und haͤlt es ſelbſt für eine etwas kraſſe hu⸗ 
moralpaithologhſche Vorftellung; deſto eher haͤtte er fie vermei⸗ 
den ſollen! Der V. bekam uͤbrigens das Schatlachfieber ſelbſt 
bey dieſer Epidemſe In feinem 29ten Jahre. Eins der vorzuͤglich⸗ 
ſten Mitt, In der folgenden Hautwafferfucht war das Calo⸗ 
mel. Es werden darüber Recepte beygefügt ; ven denen aber 
meniaftens diejenigen, wo Calomel und Mopnfaft in Wafler 
u einer Mixtur aufgelöfer werden, nicht mufterhaft finds 
Was der V. über dle Annahme der gaſtriſchen Komplikation ©. 
43 fig. zur Entſchuldigung anfuͤhrt, iſt in vielen Worten das 
Bekannte. $Epidemie 1799. Die einzelnen Züge diefer 
Epidernie hat der V. ſchon in einem andern Werke entworfen. 
Es herrichten dieß Jaht uͤberhaupt viele und melft aftdenifhe . 
Krankheiten. Dabey macht der B. ©. 54 fig. eine weitlaͤuf⸗ 
tige Abſoweiſung über die allgemeine Geneigthelt unfers Zeit‘ 
alters zur Afthente. Vor dem Ausbruche der Seuche zeinte 
fi, mie In England, bie berüchtigte Kagenepfdemie. Der 
Syharlach gieng $ Jahre herum, und hatte durchaus einen aſthe⸗ 
niſchen Charakter nad) verfhledenem Grade. Die gefährlihe 
ſten Kranken waren errvachfene Fiauenzimmer, , Ein ſchlim ⸗ 
mes Zeichen waren Konvulfionen, befonders im Fortgange 
der Krankheit. Se weniger das Fieber remittirte, defto ſchlim⸗ 
mer war es. Die Kurart war im Allgemeinen fthenifd. 
‚Wenn aber ©. 90 gelagt wird: Wie viele aftHenifche Krank⸗ 
heiten werden nicht mit Erfolg durch Schwähnngsmittel. ger 
heilt; fo waren es entweder keine aſthenlſche Krankheiten, oder. 
Eeine Shwächungsmittel. Ungeachtet des allgemeinen aſthe⸗ 
nifchen Charakters der Seuche, kamen doch viele örrliche Zur 
ftände vor, Blutanhäufung im Gehirne ıc. Konnten diefe 
aber nicht auch afthenifchen Urfpeungs feyn? Der V. ſchelnt 
ſelbſt zweife lhaft zu ſeyn. Manchmal that ein Brechmittel bey 
großer Schleimanhaͤufung im Anfange der Krankheit gute Dien · 
fie; doch mußten die Kräfte guit feyn. Nachthellig waren fie im 
Anfange der Krankheit bey aſtheniſchem Charakter. Aber das 
wat ja der herrſchende, und doch thaten fie manchmal gute Diens 
ſte? Geſaͤhrlich waren fie im Fortgange der Krankheit. Uns 
ter den Hellmitteln war der Kampher eins der vorzüglichften. 
Im zweyten Stadium mußte der Uebergang von den ſfluͤchti⸗ 
De — gen 
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gen zu den anhaltenden Reizmitteln gemacht werden. Kam 
‚Im dritten ein oͤminoͤſer atonifcher Zuftand vor: fo mußten ihm 
die Durchdringenditen Reijmittel, mit tonifchen verbunden, ent · 
gegengefe&t werden z. B. frifches Ehlnarrtraft in Hoffmanns 
ſchem Liquot mit Mohnſafttinktur, flarte Chlnadekokte mit 
Arnite, Phosphor (?) in Vitriolaaphthe, Vitriolſaͤure mit 
Vitriolnaphthe; bey zuruͤckgetretenem Scharlach Dampfbä- 
der. Unter die Folgen des Schatlachs rechnet der V. au 
die oͤdematoͤſe Geſchwulſt; aber nicht als eine und die naͤmli⸗ 
de Krankheit. Sim Allgemeinen gründete fie fih auf Schwaͤ⸗ 
che. (Diefe ganze Epidemie ift bey weitem beffer beſchtieben 
als bie vorige.) Epidemie ı800, Es hetrſchten zugleich 
Moden mit dem Scharlach. Gehe ſchlimm war es, wenn 
der Sch. zugleich mit dem Pocken. Ausbruche erſchſen. Faſt 
-überafl miſchte fich dle rheumatiſch⸗katarrhaliſche Konftitution 
binzu, und forderte in der Kur eine eigene Ruͤckſicht. Haut⸗ 
waſſerſuchten, Epllepfien, hartnaͤcklge Huften waren Folgen, 
Epidemie 1803. Zugleich herrſchten Maſern. Gewoͤhnlich 
war die Krankheit im Anfange ſtheniſch, und gieng zur indi⸗ 
rekten Schwaͤche über. Es wurden ungewöhnlich viele Er» 
wachfene angegriffen, und Liefe waren gefährlicher krank als die 
‚Kinder. Jin Ganzen aber war die Epidemle weniger bösas ⸗ 
‚gig, als die vorige, auch nicht fo allgemein. Nichts war 
dabey gefährlicher, als wenn die ſchwaͤchende Methode in ihr 
"gem ganzen Umfange, zumal während des ganzen Verlaufs 
der Krankheit angewandt wurde. Ungeachtet der belegten 
. Zunge, ſah der V. doch felten etiwag Gutes von Brechmitteln 
in. dem Zuftande wahrer Entzündung (wird das für einerlen 
mit Sthenie gehalten?). Jedoch glaubt (?) er, daß fie bey 
ſtheniſchen ſchleimichten (iſt das möcht eine Contradictio inad- 
jeeto ?) Bubjetten, nad Blutausleerungen, an ihrem Orte 
waren, (Rein Lefer wird nun wiſſen, was er Älauben fol. 
Herr ©. ſcheint Hier bloß mad Hypotheſen zu välfonniren,) 
Brechmittel wirken als Reizmittel (alſo gegen Browns Met, 
nung ?) ertegen eine voruͤbergehende Hyperſthenie, welchet 


bald indirekte Schwäche nachfolgt. Weniger gradezu ſchaͤd⸗ 


lich war die milde Methode, (eine neue Methode, deren im 
Aufelands Syſteme wahrfcheinlich nicht gedacht wird !) durd) 
gelinde ſchweißtreibende Mittel; allein fie war zu ſchwach. 
Auch die erregende Meihode mußte in erften Stadium nadys 
theilig ſeyn. (Eine folhe Proteusgeftalt hat wohl nicht leicht 
eine epidemiſche Krankheit — Man wird fehr neugiẽtig, 
3 zu 


J 
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zu’ wiſſen, was nun eigentlich nuͤtzlſch war?) Den Leitfaben 
in diefern Labyrinthe gab das Stadium der herrfhenden Krauk⸗ 
heitskonſtitution. (Hinter diefe dunfeln Ausdrüce verfteckt 
ih Hr. Ste. ohne fie deuelich genug ins Licht zu ſetzen, das 
mit man wiffe, mas er und der Lefer darunter verftehen moͤ— 
ge.) Er kommt num wieder auf den gaftrifhen Zuftand und 
die Brechmittel, und fuͤgt endlich einige ganz alltägliche For⸗ 
meln, unter andern Manna mir Minterersgeilt an, von wel⸗ 
cher letztern er ſagt: fo nachtheilig ffärkere Abführungsmitel 
- waren, befonders auch die Salze, (die doch nicht zu jenen 
gehören :) fo fann man doch von dem (der) Manna Gebrauch 
machen, beſonders mit gelind Diaphoretifchen Mitteln, welche 
doch der V. oben für zu mild und ſchwach hielt. In dem 
ſtheniſchen Scharlach, wie hier der Fall war, war das Calos 
mel anwendbar; oben empfahl esder U. In der auf Schwaͤ⸗ 
che beruhenden Hautwaſſerſucht, und. in der That fand es Rec. 
Im aſtheniſchen Scharlach hrilſam. Mehrmals, ©. 182, 
‚ war der Aderlaß ein wahres Rettungsmittel. Jedoch gab es 
nur wenige Faͤlle, (ebendaſ.) wo der Aderlaß ſtatt ſand. So 
ſchwankt der V. an mehreren Otten bin und her, und verge— 
wiſſert den Leſer nur in höchft wenigen Punkten, was biefe 
Krankheit betrifft. S. 190 f. kommt er auch auf die Kuh⸗ 
poden, als Milderungsmittel des Scharlachs ; giebt aber auch 
hleruͤber nichts Gewiſſes an. Epidemie 1802. Daraus, daß 
der Schatlach an benachbarten Orten bösartig herrſchte und 
in G. nicht, ſchließt Hr. S. daß wohl nicht die Witterungs⸗ 
beſchaffenheit und Lufttemperatur einen überwiegenden und 
beſtlmmenden Einfluß auf daſſelbe und auf Epidemien uͤberhaupt 
baden möge; ſondern daß dieß von mehreren Momenten, ber 
fonders fubjeftiven (?), welche an einzelnen Orten ftate finden, - 
abhänge. Aber kann denn nicht die Atmoſphaͤre in ſehr nas 
he liegenden Drtfchaten verſchledenartig qualifichtt fenn? Im 
Ehen, Trinken, Sleiden, Arbeiten ꝛc. findet fi bey wei« 
tem weniger Unzerfchleb, Vergleichung der befchriebe; 
nen drey Epidemien. Die zwote, am beften beſchriebe⸗ 
'ne, war die [hlimmifte. Alle brachen im Herbfte aus; aber 
jene dauerte doch J Fahre? Dielfe-Beraleihung ift überhaupt 
mager aenug aussefallen.  Zweyte Abtbeilung Bemer 
kungen uͤber die Scharlachkrankbeit. Schon aus dem 
Titel und dem Inhalte diefer ganzen Abtheilunq ergiebt ſich, 
wie verworten der Plan dieſer Sodrift angelegt iſt. Es-konn» 
te nicht fehlen, es mußten eine Menge en dar⸗ 
aus 
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aus hervorgehen Der V. Hat das auch felhft gefühlt, deß⸗ 
halb giebt er S. 247 bey der Behandlung des Scharlachs nur 
aboch einige Bemerkungen über das diaͤtetiſche Verkalten und 
Über verfchiedene' Heilmittel. Aber felbft Über dleſe Gegen⸗ 
fände hat der. Bf. im Vorigen ben dem einzelnen Epidemlen 
Mehteres beygebracht, wle ſich unſere Lefer vom Anfange her 
etinnern werden. ©. 267 fchläge der B. die Inokulatlon des 
Schartlachs vor, und erwartet von derfelben fo viel, als bey 


den Poden. Wie wiele Wiederholungen fich der V. zu Schuld | 


den fommen läßt, flieht man am deutlichſten an dem, mas et. 
“Über die Brechmittel ſagt. Wenlgſtens an 4, 5 verſchiedenen 
Stellen kommen von denſelben Bruhftüde vor, die zum heit 
einander widerſprechen. Wie unbeftimmt Herr St. in fel 
nen Principlen fey, mad man audy aus dem abziehen, was 
er vom Queckſilber im Scharlach ſagt. Außer der allges 
meinen erregenden Wirkung, ©. 298, Äußere es eine 
fpecififche Reizung auf das Lymphſyſtem. Deßhalb 
fey es auch bey heftigen Entzändungsgrade nicht anıvendbar 
(oben empfahl es jedoh Hr. Str. ben ſtheniſchem Schar⸗ 
lach), fondern erſt beym Nachlaſſe. Dennoch foll es auch In 
Aftbenien, S. 299, befonders bey hohem Brade derfelben, 


für ſich allein geaeben, nachtbeilig feyn. Es ift folglich als 


les, was der V. über den Gebrauch dieſes und mehrerer andern 


Mitteln beym Schatlach anführt von geringem Werthe, dafeine 


Angaben nicht auf reine Anſchauung der Natur, fondern auf Hy⸗ 

potheſen gegründet find, der V. alfo nicht nahm, was die Natur 
"gab, fondern in diefe hinelntrug, was er fehen wollte, Ueberhaupt 
Tonnen wir diefem Buche bey weltem nicht das Lob ertheilen, 


was manche von des Vfs. früheren Schriften fi erworben _ 


haben. Es gleiche mehreren feiner fpätern Brüder , deren‘ 
meiſte fich nicht uͤber die Mittelmäßigkeit erheben. 


Mz 


Romane 


Trompeten und Paufen, oder Karl Channets Reife in 
die elyfiichen Gefilde. Kine wahre Geſchichte. 
Eifenah, bey Wittekind. 1901. 188 ©. 8. 
16 3. — 
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384 — Komanke, — “ 
Wer noch baan elle; baß fo manche ünfeer Romans 
ſchtelber nichts als fünf geſunde Finger zu ihrem Machwerk 
gebrauchen, der lefe bier diefe fo genannte wahre Geſchichte, 
und er wird hinlaͤnglich fi davon überzeugt fühlen! Schwer» 
Ulch möchte ein verworreners und zweckloſerers Galimachlas 
oGnzutreffen ſeyn, als das gegenwaͤrtige. Rec. hält es daher 
für Zeit» und Papirr + Verfchwendung, fein Urtheil mir Bes 
weiſen aus dem Buche ſelbſt zu belegen, fo wiele er auch bey⸗ 
bringen koͤnnte. Was den fonderbaren Titel betrifft: fo fin« - 
der man thells S. 160 die Veranlaffung zu der erften Hälfte . 
deffelben, fo wie die andre Hälfte aus dem Machtrage zur Er⸗ 
laͤuterung hervorgeht ; denn da meldet uns ein gewiffer Julius 
v. Klehnberg, daß ber Held der. Sefchichte durch einen Sturz 
mit einem wilden Pferde den Hals gebrochen habe, und giebt 
uns als Herausgeber die nagelneue Wahrheit mit auf den Weg: 
„daß nice jeder Menſch, der. früh gefund von feinem Lager 
„ſich erhebt, ein Privilegium hat, daß er den Sonnen lins 
‚on tergann aud Schauen werde! * Da übrigens diefer Nachs 
trag; Fürftenbrunn, den 5 Dftober 3765 unterfehrieben tft: 
fo hält Rec. dieß nanze Machwerf für einen alten Ladenhuͤter, 
der durch einen neuen Titel mieder in Umlauf gebracht iſt; har 

aber weder Zeis noch Luft, genauer Danach zu ſotſchen. 


Wb. 


i. Theobul der Geiſterkoͤnig, oder das mobriſche 
Großmuͤtterchen. Eine Zigeunergeſchichte. Aus 
ben Memoirs der Graͤfinn 5 * *ina. Mit einem 
ſ(ſchlechten) Kupfer, Seburg, ‚, bey Ah . 3801. 
326 8,8, 118.28 


3, Die fonderbare Nonne, oder bie erfüllen Gelibde. 
Nebſt einem Kupfer, Breßlau, bey Korn.ıgor, 
255 98,1 NR: 

\ K- = . 

8 . iſt eine von den öl — Nacapmumen de 
Willet ſchen Geiſterſehers, und wird fchwerlich Leſer von ei⸗ 

| rigen Geſchmacke lange fefihalten, da weder Erfindungs: 

0; gabe noch Diktion über dag som Gewoͤbuliche nr * | 

lebte» 
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btztere wird oft ganz gemein und zuweilen indecent, als: S. 


64 3.1 u. „ſich der Verzweiſelung auſtiſchenz“ ©. 73 3. 2 
u, „fort Ihe ungezogenen Kerls, ihr Kolunfen * & 134 3. 


7.u.,der Beſuch marfhiet ad; * ©. 1473.3u. „ das erbaus 
tiche Rälfonnement von; * „dieſe in große Heuſchober bis“ 


S. 148 3. 6 „vergehen in ihr eignes Nichts;“ S. 175 3. 


5 u, ſagt ein Frauenzimmer: „tele wird es ihnen fo wohl 
».thun, wenn fie die zarten, warmen Glieder des Originals, 
„ aufdem üppig wallenden Brautbette an fidy druͤcken werden; * 
Auch Spraciehler, wie: Ohnmoͤglichkeit, ſuͤrchte dafür ſtatt 
davor, find nicht feltem. 
Schmwerlid wird der V. von Ne. 2. fich die Frage: wars 


um er eigentlich diefen Roman gefchrieben habe? anders beants 


roorten Eönnen, als: well es der lejdige Modegeſchmack mans 
ber Leſer einmal fo mit fich bringe, in der Manier der Spie⸗ 
Gefchen Seiftergefchichten zu fehrelben ; denn die moralifche Tem, 


Denz: „erfülle deine Geluͤbde aufs ſtrengſte!“ hätte beffer, 


und ohne folche Ummahefcheinlichkeiten als hier, ausgeführt 


“ werden können. „Du erſchrickſt für.“ ift Bein Deutſch. les 


trag, als ber von Dr, 1. _ 


brigens hat der Berf. einen beſſern und angenehmeren Vor; 
Du 


Nacht und Dämmerung, oder die Geheimen des Orl⸗ 


ur dergl. Auf Druckfehler ſtoͤßt man nick ſelten. 


ents. Im Klingeriſchen Geſchmack. Leipzig, bey 
Joachim. (ohne Jahrzahl, aber 1801.) 199 ©, 8. 
18 8: | 


Linter der Hülle einer Allegotie, Im melche ein Thell der Ges 
fchichte Friedtichs von Dorng, eines Sefaͤhrten des ungluͤckli⸗ 
chen Conxadin von Schwaben, gekleider iſt, ſoll hier vorzuͤq⸗ 
lich die Wahrheit beurkundet und eingeſchaͤrft werden: „ NHıls 
„te di, je eine Religion, pder Staatsverfaffung gewaltfam 
umſtuͤrzen zu wollen; du würdeft namenloſes Elend Über dei, 
„ ne Brüder verbreiten. * Mit vielem Vergnügen bat fie Rec, 
gelefen, und die Spache darin gut und fließend gefunden, eini⸗ 
ge fremde und unedle Ausdruͤcke abgerechnet, als: diktirt, Schuft 
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386 Romane. 
Abentheuer Joſeph Andrews und feines Freundes 
Abraham Adams von Fielding. Aus dem Eng« 
liiſchen überfert von Friedrich von Dertel.. Meife . 
fen, bey Erbftein. 1802. Erfter Theil. 391 ©. 
Zweyter Theil. 390 S. 8. 3 MR: 


Ess iſt von dleſem Roman im Jahr 1775 zu Berlin bey Hlm⸗ 
burg eine Ueberſetzung erſchienen. Da der Rec. dieſe nicht 
vor ſich hat: ſo kann er nicht beurteilen, ob. fie eine neue 
eberfegung noͤthig machte, und in wie weit der leßtere Ue⸗ 
‚berfeßer jenen übertroffen hat. Der Nec. kann daher nur fo 
viel fagen, daß die angezeigte Ueberſetzung für gewöhnliche 
MRomaneniefer, die weiter nichts als den Faden der Geſchichte 
haben wollen, ausreichend ſey, und ben dieſen feinen Anftog 
finden werde; daß aber den- höheren Anfoderungen der Kritik 
dieſe Weberfegung nicht genunthuend fen, und daß immer noch 
‚eine beffere, das Original fhöner darſtellende ſtatt finden koͤn⸗ 
ne. Um dieſes nicht ohne Bewelſe zu laſſen, führt der Nee. 
folgende Beyſpiele an, die jeder beyder Sprachen kundige Leſer 
ſich wird ſelbſt vermehren konnen. Im x Buch ı Kap. heißt es im 
‚Drtoinale : But, asit ofter happens, that the beftmen are but 
little known, and conlequently cannot ‚extend the ufeful- 
ne/s of their exemples a great way; the wıiter may be 
called in aid tu /pread their ‚hiftory forther u. ſ. w. Dieß 
wird überfeßt: „ Da es aber öfters geſchleht, daß die beften 
Menſchen in der Verborgenheit bleiben, und Das Kicht ih⸗ 
„res Beyfpiels nicht weit genug leuchten fann: fo darf 
„der Schriftfteller aufgefodert werden , ihrer Geſchichte einen 
„größeren Spielraum zu [haffen, * u. ſ.w. Man wird im 
den bezeichneten Worten die Verbeutfchung,, die, ohne Noth 
und ohne Norehell zu gewinnen, das Driglnal verläßt, nicht 
gut heißen können. Das ı2te Kapitel fängt an: Nothing 
ıdmarkable happened on the road, till their arrival ar the 
inn to which the horfes were ordered, Dleß wird über 
ſetzt: Auf der Siraße begab ſich nichts Merkwuͤrdiges u. f. 
w. Alein dieß drückt Hier den wahren Sinn des Originals 
keinesweges ans. . On the road heißt hier: unterweges, auf 
oder während der Reife. Im ı7ten Kapitel faat ein Buchs 
händler zum Paftor Adams, der jenem feine Predigten In 
Verlag geben wollte: Sir, Ido not care abfolutely to deny 
engaging in what my friend Mr. Barnabas ie 
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but ſer mons are mere drugs. Die bejelchneten Wortemers 
den uͤberſetzt: „aber Predigten find wahrer Plunder.“ Das 
mit iſt aber nieder nicht der wahre Sinn des Originals ges 
troffen, der diefer ift: Die Predigten gehen nicht, fie find 
kein gangbarer, fondern ein verlegener ‚Artikel. Im zweyten 
Buche Kap. ı. heißt es im Original: Thefe fereval places 
therefore in our paper, which are filled with our books 
and chapters are underftood as fo much buckram, flays, 
and fay- tape in a taylor’s bill, ferving only to make up 
the fum total u: f.w. Die unterzeichneten Worte werden 
ũberſetzt: » Steifleinwand, Knopfformen und Mähfelde.* 
Allen Knopfformen werden fih wohl nur auf fehr wenigen 
deutfchen Schneiderszetteln finden. Die gewöhnlichen Auf⸗ 
» fäße womit die Schneider ihre Zeddel zu vergrößern wiſſen, 
„find diejenigen Dinge, die fie felbft dazu geben, und beftehen 
In Stelflenwand,, Schetter, Zwirn und Seide. Sin eben. 
dem angejogenen Kapitel wird folgende Stelle: And in the- 
fe inferiptions Ihave been as faithfulas poffible, not imi- 
tating the celebrated Montaigne, who promi/es tſou one 
thing and gives tſou another ; nor fome title - page au- 
thors, who promi/e a great eleal and produce nothing at 
all: alfo überfegt: „And ohne Ruhm zu melden, auf meine 
Ueberſchriften fann man fich fo ziemlich verlaſſen, da ich's 
„toeder gemacht habe, wie der berühmte Montaigne, der, 
.- „wenn er von den Perräden zu bandeln verfpricht, 
Jauf die Schuhe zu reden kommt; noch vollends wieges 
„ wifle Titelblätterautoren, die Kuch das Maul weit aufs 
"„fperren, und ganz und gar nichts bineinfteden. * 
Dieſe legte Stelle ift überdieß noch fo gemein und unedel vers 
deutfcht, daß das Original: Autoren, die viel verfprechen und 
weulg balten: dem Lefer gewiß lieber geweſen ſeyn würde. 
Mk folchen Stellen, die eine Verbefferung verlangen, könnte _ 
nun der Mec. wenn es verlangt würde, im größerer Anzahl 
dienen ; allein er glaubt, der Lefer wird an diefen zu feiner Les 
berzeugung [don genug haben. 


.. Siebe Hütten. Won Sophie von la Roche. Erſter 

. Theil. 394 S. Zweyter Theil. 414 ©. 8. 

Mic 8 Kupfern von Penzel, Leipzig, bey Graͤff. 
1803. 38R6 —— 
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388 1.0.07, Nomaneı / — 
Pie Manier der Verf, iſt aus Ihren vlelen Schriften bekannt, 
und dieſe findet ſich auch in dieſem neueſten Erzeugniß ihrer 
Feder wieder. Nicht den Flug des Genlet, nicht den Zauber 
der Einbildungsktaft, nicht die aͤſthetiſch s pfychologiiche Dar» 
ſtellung des Menſchen darf man hier fuchen; aber wohl findet 
. man eine wahre, herzliche Darfiellung von DBenebenheiten _ 
meiſtens guter Menſchen, eine andıingende Empfehlung dee. 
Tugend und des häuslichen Gluͤcks; fo daß jede Mutter auch 
diefe Schrift der Verfafjerinn ohne Bedenken ibrer Tochter zum 
Lefen überlaffen kann. Die Anzapi folder Schriften ift noch 
nicht fo. groß, daß der Mec. nicht darauf vorzünlich aufınerkfam 
machen folte. Ein junger Felfen, ein Freund des verfiochenen " 
Bohnes ded Verf. erzähle feine und feines Freundes. Huͤtten⸗ 
Geſchichte, die gewiß Mütter und Tochter Intereffiren wird, 
wenn fie nicht fchon durch die Lektüre der bloh auf die Phans - 
tafie berechneten , und daher fo ſchaͤdlichen Moderomane vers 
dorben ſiad. Die ſchwachen Selten der Berf., jede Geles 
genhelt zu erareifen, ihren Sonnern, Freunden, den Ihrigem 
und wohl auch ſich ſelbſt in ihren Schriften etwas Angenehmes 
und Berbindliches zu fagen, finden ſich auch in Liebe Hütten; 
befonders werden Ihrem verftorbemen Sohne Franz, dem fie 
in ihren Schriften fchon fo manches Denkmahl aefegt bat, auch 
bier viele Lobteden gehalten. Allein auch diefe können bey mans 
chem Leſer, der ſich in aleichen Verhältnifien findet, Verzel⸗ 
hung und wohl gar Anterefie erhalten. In Lliebe Hürten ift 
dem Andenken des Erbprinzen von Baden, Karl Ludwig, ei⸗ 
‚ne Pyramide errichtet worden, die dem erften Thell als Tis 
telkupfer dient. Ob num die Verfaſſerinn eine folhe Pyrami⸗ 
de wirklich hat errichten lafjen oder nicht, kann der Rec. nicht 
nachwelſen; er muß aber doch im feßteren Fall betennen, daß 
er es etwas fonderbar finder, einem Fuͤrſten durch einen klei⸗ 
nen Kupferftich in einem Roman ein Denkmahl zu fegen. 
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Verſuch einer Entwickelung und Berichtigung der 
Grundbegriffe der philoſophiſchen Rechtslehre, als 
Grundlage einer allgemeinen Philoſophie d. Rechts. 
Won E. C. G. Schneider, Fuͤrſtl. Heſſendarm⸗ 
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ſtaͤdtiſchen Oberappellationsrarh und Generafaupi- 
teur. Gießen, bey Heyer, 1801. 159 ©. $. 
10 ge. j | ] f | 


Penn glelch dieſe Schrift manche parabore, und wohl alcht 
“ zu baltende Behauptung aufſtellt: fo ift fie doch mir fo ungen \ 
meinem Scharffinn geſchtieben, umd niebt fo viel Veranlafs 
fung , die bier in Frage ſtehenden Vorwürfe aufs neue und 
im ganz neuen Sefichtspunften zu beleuchten und zu würd . 
‚ gen, daß gewiß Seber, der diefe Schrift gelefen bat, gern von . 
* Ihe bekennen wird, fie mit Nutzen gelefen zu haben. Det 
B. fagt in der Vortede S. ı , daß er ſich demuͤht habe, die 
verfchledenen neuen Theorien des Naturrechts, die feit eint. 
‚ger Zeit zum Vorfcheln gekommen find, ganz zu verftehen; daß 
ı 68 Ihm aber damit nicht gelungen fey. "Wegen diefes mißlune 
genen Verfuches wird fein Berftändiger ein Arges gehen den 
V. fchöpfen, da die meiften Schöpfer dieſet neuen Theorien‘ 
ſich gewoͤhnlich felbft nicht ganz verftehen. Der V. betennt 
ferner, daß es ihm eben fo wenig jemals gelingen wollen, die 
längft bekannten alten Theorien richtig und befriedigend zu ſtu⸗ 
den; auch dagegen wird der unbefangene Forfcher nichts eins 
zuwenden haben; bdenm biefer welß aus eigener Erfahrung, 
dasßs die ſchwachen Briten ganz votzuͤglich auf dem Felde der 
Philoſophie zu Haufe find, wo nach leßten allgemeinen Srunds 
fügen & priori gegraben’wird. Der V. verfuchte daher eine 
eigene Theorie aufzuſtellen, und er glaubt, ohne elnige Bes 
kanntſchaft mit der kritiſchen Philoſophle würde er den Weg, 
- dem er eingefchlagen iſt, nicht gefunden haben; obgleich ſein 
Weg nicht ganz der Weg der Eritifchen Phlloſophle fey. Er 
nennt daher fein Syſtem nen, und will es zwiſchen den bey⸗ 
den großen Kauptparteyen, der der Gluͤckſeligkelt und der 
der Pflicht in der Mitte erbaner haben. "Aber/eben dieſe vers 
ſuchie Vereinigung, glaubt wenigſtens der Rec, Ift das, was 
den Verſuch fcheitern lleß; Leine von den verfchledenen Haupt⸗ 
parteyen wird den neuen Bau beziehen wollen. Der V. iſt 
Übrigens mit Kant der Meinung, daß es nur Fine Wapıheit 
. gebe, und er glaubt daher auch In feinem Syſtem das Kine Wah⸗ 
re anfgeftellt zu haben. Daß es am Ende nur Cine Wahr 
beit afler Dinge gebe, will der Ree. nicht bezweifeln; allein 
es Ift dieß das Abſolute, das uns als Meenfchen ewig ver: 
borgen bleiben wird. Die Wege zur Wahrheit ſind aber 
F zum 
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zum Wohl der Menſchen unzäplig ; und für uns Menſchen iſt 
das Suchen nah Wahrheit mehr werth als die Wahrheit felbft. 
Und in diefer Ruͤckſicht eben iſt auch dem Rec. die angezeigte 
Schrift von großem Werth, ob er gleid) Feinesweges die Buͤrg - 
ſchaft uͤbernehmen mag, daß in ihr das Kinzige Wahre 
zu finden fey. In der Einleltung giebt der V. Nachricht. von 
einigen entgegengefegten Syſtemen; nicht wohl aber in der 
Abſicht, um diefe vollftändig aufzuführen; denn dieß iſt nicht 
geſchehen; fondern vielmehr in der Abſicht, um auf das Bes 
dürfniß des Gelſtes nady einem genugthuenderen ga aufs 
merffam zu machen. Der ®, fucht nun diefes auf folgendem 
Wege zu geben. Nach ihm hat die gelitige-Natur des Men⸗ 
fchen drey weſentliche Grundbeftlmmungen, nämlich Vernunft, 
Freyheit des Wlllens, welche durch Kants Beweis allein fefts 
ee fol, und Gluͤckſeligkeltsfaͤhigkelt. Eine beftändige 
> Sonden; nad dem Zuftande des Wohlbefindens wohnt dem 
Willen bey; und folange der Menſch außer Beziehung mit 
andern Menfchen geſetzt wird: fo kann er auch auf jede Weis 
fe fi jenen verlangten Zuftand zu verſchaffen ſuchen. Sobald 
aber der Menſch in Beziehung mit andern ze gedacht 
wird; fo leidet diefes eine Beſchraͤnkung in Anfehung der an: 
dern Dienfchen, mir denen:er lebt; die Vernunft verbietet, 
dleſe andern Menfchen auch unter diejenigen Dinge zu zählen, 
die der Menſch unbeſchraͤnkt als Mittel zur Beförderung fels 
ner Ölückfeligkeit brauchen kann. Dfefe andern Menfchen 
haben auch freyen Willen, und auch fie wollen gluͤckſelig ſeyn. 
Die Vernunft nimmedaher als Grundſatz an: daß Ih mich ans 
dree Menfchen, als Mittel zu Beförderung meiner Gluͤckſe⸗ 
Ugkeit, nur in fofern bedienen kann, als dieß nicht zum Nach— 
thell ihrer ‚eigenen Gluͤckſeligkeit geſchleht. Nur dann erft, 
wenn ih mid in Beziehung mit andern Menſchen denke, fin- 
den die Begriffe von Recht und Unrecht, ſittlich gut und ſitt⸗ 
lich böfe ſtatt; und dadurch daß ich an die Stelle der Wils 
leusfreyhelt und der. Slückfeligkeltsfähigkeit des Einzelnen 
die Willensfreyhelt und die Olückfeligkeitsfählgteit Aller ſetze, 
entſteht der Begriff von Pflicht. Diefer Begriff it nach dem, _ 
V. fein einfacher. oder erfter Begriff; aber erift ein reiner Ver⸗ 
‚ munfgbegriff. Der Menfch, In Beziehung mit feines Gleichen 
gefeße, bedarf einer Pflichtenlehre. Für diefe Lehre iſt der 
bereits angeführte Grundſatz, ſich zur Erlangung eigener Gluͤck⸗ 
feligkeit anderer Menfhen als Mittel nur in fo fern zu bedienen, 
daß dis Gluͤckſellgkeit dieſer dabey auch beftehen kann, gegeben. 
ur a 
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Da biefer Grundfaß aber aur formal ausgedtuckt worden: fo 
wieder in materieller Rädfihenäher dahin beſtimmt: Bediene 
Dich anderer Menſchen nicht als Mittel zur Beförderung deiner 
Gluͤckſeligkeit, außer in ſo fern, als diefes mir ihrem 
Willen gefbiebt. Und. diefe Formel foll nun nad ©, 31 
„das böchfte Dernunftgeferz, der oberfie Brundfan ber 
» Dflichtentehre feyn, derjenige, aus welchem ich alle gedenks 
‚baren, menfhlihen Pflichten, in allen Berpältniffen, nad) 
„ richtigen logifhen Regeln, ableiten, und zur Befriedigung, 
„der Vernunft demonſtriren lafien.“ Und. nad ©. 111 
sift die Rechtslehre nur ein einzelnes Kapitel der Mo⸗ 
„ral.“ Aus dem Begriff der Pflihe wird nah ©. 31 u. 
f. der von. Recht hergeleitet, und ‚die Begriffe Pflicht und 
Recht find nah S. 35 nothwendige Korrelate. Da nad der 
Formel des hoͤchſten Verauaftgefeges eine Handlung dadurch, 
pflichtwidrig wird, wenn ſie wider Willen. des Berechtlgten 
unternommen wird, der, Berechtigte aber dem Verpflichteten 
feine.Pflicht erlaſſen, und auf fein Recht Verzicht thun kann: 
fa. giebt es Keine aunveränßerlichen Rechte, Da ferner 
des Begriff von Pflicht nur erft dann möglich; wird, wenn der- 
KHandelnde in Beziehung mit andern Weſen feiner Art geſetzt 
wird : fo. giebt es auch keine Pflihten des Menfchen gegen 
fich felbft. Und Aa endlich der Menfch fich die Gottheit nicht 
als ein. Weſen feiner Art vorftellen kann :_fo giebt es auch £els. 
ne. Pflichten gegen (Bott. -Die:drey Formeln? 1) verlege 
deinen Diitmenfchen nicht an feiner Perſoͤnlichkeit; 2) berau⸗ 
be ihn nicht feines Elgenthums, und 3) .erfüle deine Ders, 
träge; enthalten die ganze Summe aller gedenfbaren menſch⸗ 
lichen Pflichten, und erſchoͤpfen das höchfie Vernunftgefeß.. 
Und daher gehören auch dahin die Pflichten der allgemeinen, 
Menſchenliebe, der Dankbarkeit, der Freundſchaft u, f.; denn, 
fie feßen einen Vertrag voraus; fie find nicht im abfoluten, 
fondern nur im hypothetiſchen Zuftande vorhanden ; fie eriftis 
zen nur If der bürgerlihen Geſellſchaft. Die Pflichten der 
allgemeinen Dienfchenliebe verlangen zwar unerfaßliche Strens 
ge ‚ı indeffen find fie nicht unendlich, fie erhalten in jedem 
gegebenem einzelnen Fall ihre näbere Beſtimmung durch das 
eigene Bedürfniß des Verpflichteten. Nach diefen Grund». 
ſaͤßzen foll derjenige, welcher _vorfäglih einen Unvorfichtigen 
in Abgrund (kürzen laͤßt, für einen Mörder, und derjerige, 
welcher im Ueberfluß lebt, und doch dem Hungrigen einen Bifs 
fen Brodıs verſagt, für ‚einen gehalten werden, Der — 
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Hungrlgen den Blſſen Brodts geſtohlen hat. Dagegen fol 
Niemand verpflichtet feyn, feinen legten Biſſen Brodts, auf 
die Gefahr ſeibſt verhungern zu muͤſſen, dem Armen zu ges 
gen. Wer abergleihwohlmehe thut, der Äbtnicht feine Pflicht 
aus; fondern er übt eine Handlung der Wohlthaͤtigkeit aus. 
Sterauf beſtimmt det Va den Unterſchled zwiſchen der innern 
und-der Außern Mortalität der menfchlichen Handlungen. Hier 
wied derjenige wenig za erinnern finden , der mit den 8. in 
demjenigen gleich denkt, was vorher aus diefem Syſtem vors 
- getragen worden iſt; denn der DB, folgert Immer richtig aus dem 
vorher angenommenen Principien. Den Beſchluß macht eis 
nie Unterfuchung über den Urfprung und die Natut der Pofle 
tivgefeße und das Verhaͤltniß derfelden zu den Natutgeſetzen; 
Hierauf eheilt der ®. das Recht, als Jabegtlff der Geſetze, 
nad) feinen verfchledenen Beziehungen ein, und giebt Gtund⸗ 
züge einer allgemeinen Methobologle der- bürgerlichen Rechts» 
fehre. Auch. hier bieten fich dem Leſer mehrere ſcharfſinnige 
Bemerkungen dar, und überall zeigt fi det ®., was gewiß 
auch feinen Werth Hat, als einen mit der Menſchheit es wohls 
wollenden Schriftfteller. Nach dem Urthell des Rec. find von 
dem B. urfptüngliches Recht und urſpruͤngliche Pflicht uͤber⸗ 
ſehen worden, Der ®. vereiniger die Rechtslehre mit der 
Moral auf eine-fo enge Weiſe, daß die letztere Ihren wahren 
Perth verlleren müßte, tvenn dleſe enge Vereinigung gegeüns 
det wäre. Wuͤrden Menfchentiebe, Freundſchaft noch dem 
Hohen Werth haben, den wir Ihnem jetzt zufchreiben, wenn 
- fle auf Vertrag und bürgerliche Gefellichaft ſich gründen muͤß⸗ 
ten ? Zweifelt wohl der V. an der Möglichkeit, daß wir 
uns anderer Menfhen als Mittel zus Beförderung unſerer 
Stücfellgkeit mit Ihrem gaten Willen dergeftalt bedienen koͤnn · 
ten ‚daß ſie dadurch In ſich den Werth des Menſchen und fels 
ne Beftimmung verloͤren? Und mern diefes gefchähe, follte 
dieß nicht pflichtwidrig ſeyn, weil der Andere darin gewilliget 
har? Alles diefes.fcheimt aber dem Rec. Folge davon zu feyn, 
welt der ſonſt ſo ſcharſſinn lge V., das was dem Menfhen uts 
ſptunglich Hecht und Pflicht iſt, was nicht das Dafepn einer 
biirgerlichen Geſellſchaft bedarf , Üdesfehen hat: 5 
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1 Praftifche Anweiſung zur Bafferbanfunft s welche 
‚eine Anleitung zur Entwerfung, Veranſchlagung 


und Ausführung der (,) gr uni vor 
h 


fommenden Wafferbaue enrhäl erausgegebei 
von D. Billy und J. A. Eytelwein (,) Koͤnigl. 
Preuß, Geheim. Ober» Bau: Raͤthen. Berlin, 
in der Realſchulhuchhandlung. 1863: Zweytes 

.. Heft: 84 Dog. Tert. ge: 4. Mit 14 Kupfertaf., 
5 nebft 14 balbe Bogen Fol. Kupf. 3 RE: 8.8. 


1. Theoretiſch · praktiſche Befchreibung einer neu ein. 
gerichteten ꝛc. Kamm» Mofchine. -Zunächft für 
praftifhhe Mechaniker, Archireften, ꝛc. Von 
Georg Chriſt. Loͤwel. Herausgegeben von Karl 


Friedr. Wild. Glaſer, Fürftl. Loͤwenſt. Werth, _ 


Forſt / und Bergrath ꝛc. Mürnberg, bey Grat 
tenauer. 1803. X und 73 Seit. gr. 4. Mit 
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2 Rupfert,, 1 NR. 
* Der fo genau ‚verwandten Gegenſtaͤnde ber Hodtotechnik, 


' , vder: der. dazu "gehörigen Mafchinen wegen, wollen wir die 


beyden vorliegenden Schriften kollektiv anzeigen : 22 
Ar. 1 iſt eine Forifedung des berühmten Werks, wo 
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von wit das erfie Heft fhon in der N. 4. D. Dibl. ums , 


ſtaͤndlich geptäft, und dem Publito, feines: vielumfaſſenden 
Mugens wegen empfohlen haben. Diefes are Heft enthaͤlt 
die Maſchinen, die zum Ausſchoͤpfen des Wallers nus dem 
Grundbaue dienen. Hier if allein von folden Maſchinen 
bie Rede, welche nur, ben Arbeiten der Art, auf eine kurze 
Zeit gebraucht werden; alſo wird Auf keine vollftändige Mas 
ſchinenlehte, noch weniger auf eine volkkvmmne Theorie der 
Maſchinen Ruͤckſicht genommen. Doc haben die Verf. bey 


Derechnudg der Maſchinen nar fo viel geleitet, als iur un 


gefaͤhren Beurtheilung des Effekts erforderlich iſt. Dieß if 
V. A. D. B. XXXXVI. 2.0.88 Vls heft. Ge auch 
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auch bey dem bloß temporellen Gebräuche dleſer Maſchinen, 
waͤhrend der Ausführung eites ſolchen Daues, um fo mehr 
zureichend, da die anszufchopfende Waflermenge, welche die 
uellen, das: Durchfeigern" der Fang „Daͤmme, und flaıde 
anhaltende Regenguͤſſe verurſachen, gemeiniglich ſo veraͤnder⸗ 
lich iſt, daß daſuͤr mit Grund etwas Beſtimmtes in Rech⸗ 
nung gebracht werden kann. Denn. da bey den meiften hy⸗ 
drotechnifchen Bauausfuͤhrungen es fi gewoͤhnlich bey det 
AArbeit zeigt, ob: diefe oder jene Mafchine zum Ausfhöpfen 
des Grundwaſſers hinreichend ſey, oder ob noch mehrere der 
Art, oder andere; die einen fiärtern Effekt hervorbringen, 
herbeygeſchafft werden muͤſſen: fo iſt eine, mit Zeichnung bes 
gleltete Befchteibung von bet Zuſammenſetzung der, beym 
Srundbaue erforderlichen Maſchinen, und -die ungefähre An⸗ 
gabe ihres Effefts, dem vorgefeßten Endzwecke der Verf. 
und der vor. ung liegenden Ausführung vollig gemäß. Es 
Perden daher die Schwierigkeiten ermogen, welche bey Waſ⸗ 
ferbauen entſtehen, die bisweilen wegen des zuquellenden Waſ⸗ 
ſers, wo nicht behindert, doch erſchwert werden. Die Verf. 
ſchlagen daher die Ableitung des Grundwaſſers nach niedris 
gen Gegenden, durch Anteaung der Abzugsgraben und 
Abzugsrinnen vor, welche auf 100 Fuß nur Zoll Gefälle 
haben ſollen. (Das iſt, nad unferer Einſicht, zu wenig; 
der General⸗ Inſpektor und Ober-Waſſer-Bau— Direktor 
der ganzen Batavſchen Republik, der ältere Bruͤnings zu 
Schwanenberg bey Halfwegen, zwiſchen Amferdam und Hate 
lem nimmt, wie unfer deutfche Woltmann, auf jede 1009 
Fuß Länge einen Fuß Gefaͤlle, zumal in Martſchlaͤndern, 
wo ſich die uͤberſtroͤmten Ebenen, die vom Flußwaſſer bes 
freyet werden ſollen, oder beym Seebau, dem Meere oder 
den Seeuferninäbern. Auch in Brabant und am Nieder⸗ 
rheine deobachten die Waſſerbaumeiſter dieſe Regel, weil die 
Grundflaͤche dieſer Ebenen, die an ſich weniges Naturge faͤlle 
haben, bloh ans MWenforge einer Stauung, dieſes Gefaͤlle⸗ 
Verhaͤltniß nothig macht.) — — 
Wie man ſich zu benehmen habe, wenn ſtarke Zufluß⸗ 
Quelien in der Bauſtelle vortommen, und welche Jabres⸗ 
zeit man eigentlich wählen muͤſſe, um Grundbaue auszufühe 
een, wird im Srften $. ganz richtig angezeigt. (Die Bor» 
theile, welche der Sommer s und Fruͤh⸗ Herbſt⸗ Grundbau 
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darbietet, ift allerdings zweckmaͤßig, und In jeder Hinſicht 
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zu empfehlen; -alleln, in Fällen, wo bey Delchbruͤchen und 
werfchwundenen Kribben, entweder das Duell: oder Flußs 
und Seewaſſer AInundationen berbey führer, oder in Kanaͤ⸗ 
ten, Abfluͤſſe des Hauptfitoms bervorbringt, da kanır und 
darf auf Feine Jahreszelt Rädfiht genommen werden. Nic, 
Kat davon DBepfpiele im Jahre 1784 und 1799 bey den 
ſchweren Deihbrühen im niedern Theile des Herzogthuͤms 
Cleve, und in der Berüme des holländifchen Geldern, fo wie 
an verfhledenen Küften der Mordfee.und des Y Stromes, 
und der davon abhängenden Seebuſen in der mittlern Pros . 
vinz Holland im J. 1801 erlebt, wo das eigentliche Rhein⸗ 
land inundiret wurde. Dabey wurden die Schopfs Mühlen 
-und Dampfmalhinen in Thaͤtigkelt gefeßt,; neue Grundbaue 
aufgeführt, und, ohne. Ruͤckſicht auf Sjahreszeit, da beyde 
im Frühjagre und. im fpäten Herbfte vorgenommen werten 
mußten, mit dem beften ®rfolge gekrönt.) Die Herren Vers 
faſſer empfehlen daher $. 68 die Kräfte zur Betreibung der 
Schoͤpſmaſchinen, und zeigen mit Grund die Unmöglichkeit ' 
either genauen Beftimmung der Koften zum Ausfchopfen des 
Waſſers. Hier wird der-Gebraud der Handeimer mit einer - 
und zwey Neihen Arbeiter empfohlen, ihr Effeft, die Wurf⸗ 
fhaufel, die Schwungfhaufel und deren Anwendung, toie- 
der Erfolg der durch fie bemwirkten Kräfte „ wird, wie die Be⸗ 
fchreibung der Schaufelwerke gegeben. Welche Kraftbeſtim⸗ 
mung erfordert: werde, wenn leßtere mit Pferden in Bewe⸗ 
gung gefegr werden müflen, lehren $$.74f. — Anfchlag 
‚ von einem Schaufelwerke. Beſchtelbung und Verfertigung. 
der Waſſerſchnecke; ihre ‚Stellung, Kraft, Waflermenge, 
und Koſten-Auſchlag zu derfelben. Wailerfchraube, Schei⸗ 
ben und Puͤſchelkunſt, werben wie ihre Kräfte befchtieben. 
Auf die Handpumpen. wird. beym Grundbaue vieler Werth 
gefeht, A Sollten Schaufel: und Paternofters Werke, wie 
man. fie beym Grundbau an teißenden großen Fläffen Ind 
Stroͤmen, fo wie beym See s und Hafenbau in Holand und 
im weftliben Frankreich anwendet, in den bier $. 88 f. bes 
ruͤhrten Fällen, nicht vortheilbafter ſeyn? —) Anwendung 
der Saugröhre, der runden und metalfenen Stiefel; ihre ' 
— Kraft, Effekt und die fie hervorbringende Waflermenge. Die _ 
— Beſchrelbung der Kunftgeftänge und Roß: Pumpen Künfte 
baben unfern Bevfall, da die Anordnung und Berechnung 
der Waflercäder zur Betrelbung diefer Art Maſchlnen, auf 
Srundfäge der Mechanik gebauet find, wobey Erfahrung 
bit, | Ce a — mit 
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mit In den Kalkuͤl gebracht worden, bie weiter reicht, ols 


_ 


alle Rechner der höhern Geometrie, welche die Natur nicht 
zu Huͤlfe nehmen, dafür Reſultate anzugeben vermögen, 
Den Beſchluß makt 5.99 der Gebrauch der Dampfma« 
fibinen, wobey die Befchreibung der Dampfmafchine anger - 

haͤnat, welche am Haſenbau bey Datızia gebraucht worden. 
Letztere hat in der Hauptſache die Einsichrung der Newco- 
menſchen. Denn die bervegende Kraft derfelben it‘, fo mie 


- bey jener, der Druck der Atmoſphaͤre, und die Dämpfe dies 


nen nur dazu, eine Iuttleeren Raum hertvorzubringen, da⸗ 
mit die Luft ibren-Drud äußern kann; jedoch befinden ſich 
an der bier befchriebenen &. a8 f mehrere Verbeflerungen, 
die von der bekannten Wattſchen Dampfmaldin: entlehne 


worden find. Die Verf. citiren von Prony, Langsdorf, 
‘und die Nieuwe Verhand. van het Bataafſehe Genootfch, 


te Rotterd., in welchen von Dampfmalcinen gehandelt. 


wirds; (richtig; aber Mattheſius gedenkt ſchon diefer Dias 
ſchinen gegen die Mitte des ıöten Jahrhunderts, In feiner 


Sarepta oder Bergpoſtille, ızten Prediat, nad der 
Freyburger Ausqabe, von 1679. 4. S. 574. Eine Geſchlchte 
der Dampfmaſchinen liefert Gren in ſeinem Neuen Journ. 


der Pbyfib iſter Bd. S. 63 f., und außer den angefuͤhr⸗ 


er Schriftſtellern, findet man aud in Poda, Delius, 
ladey und Cancrinus; hefonders In des letzteren erſte 
Gründe der Berg ,und Salzwerkskunde, ter Th. S. 
75 f. vergl. Boflbr’s Trait€ element, d’Hydrodynamique :» 
Vol. II. p. 88 fmiv; & Paris. 1791. 8. —) Der Fortfegung 


des Werts fehen wir mit wahrem Werlangen entgegen, 


‚Ne. IL hat uns in aller Abſicht befriedigt. Der Berf. 
zeigt nicht nur eine trefiliche Gewandtheit In der Darftellung 


feiner Theorie; fondern feine praktifchen Erfahrungen, die 
er überall mit in Rechnung bringe, zeigen deutlich, daß er 


viele feine Vorgänger übertrifft, die Maſchinen der Art des 
ſcheleden und berechnet Haben. Mit einem Worte: dieß 
Duch macht ſeinem Verſ. Ehre, 


F. 


} 
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— Ankündigungen —F 


De verewfate Here Major von Kleiſt, als Held und 
als Dichter unferm Zeitalter noch immer gleich verehrungss 
würdig, fand it der Schlacht bey Kunersdorf am ı zen Aus 
guft 1759 den tühmlichen Tod für's Vaterland, chen. 
oft bin ich von Vrrebrern vaterländifcher Verdienfte, die 
dieſes Schlachtfeld befuchten, aufgefordert worden, dem un, 
vergeßlihen Herrn Major von Kleiſt ein Dentmal in der« 
jenigen Gegend zu errichten, wo er hier für das Vaterland 
Blutere, und dazu eine Pränumeration zu eröffnen. Da 
‚mir nun zu dem Ende ſchon verfchiedene Beytraͤge zugehaͤn⸗ 
diget worden find: fo übernehme ich es um fo lieber, diefem 
meinen längft genährten patrlorifhen Wunſche zu genügen, 
uud 
: alle Sceunde und Verebrer dieſes erſten vaterlaͤn⸗ 
diſchen Dichters 
ganz ergebenſt zu erſuchen, durch beliebig Beytraͤge das Bon 
Haben zu befördern: 
dem anvergeßlicen Seren Major von 
Bleift ein Dauerbaftes Denkmal bier auf 
dem Schlachtfolde zu errichten, 
Um tommenden Gefchlechtern eln Merkmal — 
wo, unter fo vlel tanſend Kriegern, dieſer * und Weiſer 
im Rampf für das Vaterland fiel, Ä 


Ce 3 Die 
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Die Summe, welche bis Oſtern dieſes Jahren puſam ⸗ 
then kommen wird, wird die mehr oder mindere Große und 


Koſtbarkeit des Monuments, ob «8 von Stein, oder von _ 


gegoßnem Eifen angefertiget, und ob dabey eine Wohnung 
für einen würdigen Invaliden auf Rebenezeit ‚ jur Obhut des 
WMonuments errichtet werden koͤnne, beftimmen laſſen; über 


welches zu felner Zeit jeder Pränumerante, der nicht unter 


s Dhlr. beyträge, eind gedrucdte Machricht unenrgeldlih er⸗ 
hält; in welcher zugleich‘ forsohf die) NRamen aller Beptragen- 
den, wenn fie die Güte haben, bey Zufendung der Benrtäge, 


folche mit anzuzeigen, ‚als auch die eingefandte Beytrags⸗ 


Summe aufgefuͤhrt, und uͤber das Gen — Rech⸗ 
nung abgelegt werden ſoll. 


Sowohi die hochloͤbl. Koͤnigl. Pelamte ale auch die reſp. 
Buchhandlungen Deutihlonds, werden um Sammlungen 


von Pränumeranten -angelegentlichft erfuchet, In Berlin 


wird deſonders Herr Buchhändler Maurer, und in Frank⸗ . 


furt can ‚der Oder, Herr Univerfitäts: Buchdrucker Apitz, 


lo wie Unterfchriebener Pränymeration annehmen. - . 
 Runersdeif, am gten Januar 1804, : 


Johann Ludwig Kriele, 


Prediger zu Kunetsborf bey Frankfurt 
e an der Oder. 
F m 


| Beförderungen, Ehrenbezeugungen ib Weinen 


gen des Aufenthalts. 


Der auch als Sdriftſteller befanfite bisherige, Röniof, 
Daͤniſche ch hang$ d’affaires, Baron von Eyben, hat fidh 
3 Negensburg als wirklicher Fönigl. Dänifcher und Holle 
ſtelniſch-Gluͤckſtaͤdtiſcher Komitials Befandter, mit und ne 
. ‚ben dem bisherigen Geſandten Frepherrn von Diede bey ber 
Reichsverſannnlung legitimtt. 


Der bisheriae Hildeshelm⸗ und Baberbornfihe Teaatlond 
Bun Her Cimmerer, bat C als Sürnt, Salm * 
J urg. 


⁊ 


’ 


\ 
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Bun. Segationss Geftetait, mit vum Charakter als onn⸗ 
rag legitimirt· 


Derſelbe hat eine neue torrektee N Bogfrentehe Auflage 


di ‚Hauptdeputationiefchluffes bom sten Februar v. J. vers 
anſtaltet, welche fö een in der nn, — 
i Regensburg · erſchienen If: 


AAn die Stelle des im v. g, zu Königsberg verſtetdeneh 
Rektors Herrn Bertuch, ft der bisherige Konreftor Herr 

Sievert zu Roſtock vom Königsberger Magiftrat zum Rektor 
ä ‚dis dortigen Epceums,. befördert worden. 


Die Societät der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu Fran⸗ 


ſutt an der Oder, hat Herrn Direktor Koch zu Stettin, und ' 
Hertn Profellor Heinſtus zu Berlin zw Ehrenmitgliedern | 


“ernannt. 


Herr Profeſſor Pfaff in Helmſtaͤdt⸗ welcher einen ſehr 


ehrenvolien Ruf nah Dorpat erhalten haite, bleibt nunmehr, 
da ihm fein Landesherr eine jährlicd)e Sehaltszulage. von 300 
Thlr., und den Hofrachs «Charakter ertheilt hat, in a 

ftaͤdt. 

Herr Hofeih Miedemann ju Braunſchwelg⸗ vie ie 
Entſchaͤdigung für elnen vortheilhaften Ruf auf einer Unlver—⸗ 
ſuaͤt, eine jaͤhtliche Gehaltszulage von 250 Thlr., und die 

„Zufiherung einer neuen Sehaltsuermehrung bey der naͤchſten 

‚mebdicinifchen Vakanz, wie auch die Aumzetſheſi auf ein su. 
nonikat, erhalten. 


Herr Profeſſot Biſchoff * Setmfit, ir Beöfef | 


„Juris, ordinarius, geworden, 


7” Die philoſophiſche Fakultät zu — ga Herem - 


Wilbelm Kern, dur, einige: vhiloſonhi che Sãtiſten be 
«Kant, die Doktorwuͤrde ertheilt. 1. 


Der König von Preußen: hat. den, "Senn Ingenleue ⸗ 
Departement ſtehenden Geheimen Sekretair, und ruͤhmuich 


Bekannten: Geographen der Akadenile der Wiſſeñſchaſten zu 
‘Berlin, Hertn D D. F. Sozmann, zum Kriegsrath 
nannt. 


Die bey dem Domkapitel zu Magdeburg erledigte 


a Vlkarle Sr ar HAT iſt ni Könige, dem a 
n, y ir * 


14 
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Lehrer der doſigen Erwetbſchule Hertn Baumgarten, ertheftt 
worden. Er Ift dem paͤdagogiſchen Publikum durch mebrete 
in Köthen. eiſchienene paͤdagogiſche Schriften, als; Wilhelm 


Herzman,“ Kantor zu Oilbersdorf,. ein Beytrag zur richtie 


m Kenntniß und Würdigung des Londihullehrer s Standes; 
urch einen Eleinen Schiiftſteller für, Landſchulen, und ac 


Katechiſittunſt, bekannt, 


An die Stile des nach Seitigenfiabt als Konfiforiats 
raib und Superintendent berufenen Herrn Profeſſor Her⸗ 
mann, iſt Heir %. Schorch zum außerordentlichen Pros 
feſſor * Poilofopbie en der Unveftär zu Erfurt ernannt 


worden 


Her I. Giatz, vorzuͤglich — ſeine — — 


— bekannt, hat die Erzlehungsanſtalt zu Schnepfen⸗ 


thal, am der er mehrere Jahre als Lehrer und Erzieher lebre, 


vetlaſſen, und iſt nach Wien abgegangen, wo er bie Stelle 


‘des erften Lehrers der dafigen vereinigten ee 
Schulen angenommen bat 


Der als entomologiſcher Schrifeſteller rahmlichnt Bro 


kannte Kerr. Seriber, bisheriger. Pfarrer zu Yarheiligen, 


iſt von dem Landgtafen von Heſſen / Datmſtadt zum a 
tathe ernannt morben, 


. Der unter andern durch feinen Kommentar über bas | 
Würtemberaifäh? Landreche bekannte Würtembergifche Kanzs 
ley⸗Advokat, Dr. &. Sr. Briefinger, Gar He erledigte 
Stelle eines Konſulenten in Stutigard erhalten. 


Herr Graßi, Modellmeifter bey der Porzellatnfabrique 


in Wien, und Mitglied: der dafıgen Akademie der bildenden 


Kuͤnſte, Hat durch den Preuß, Gefchäffts: Träger daſelbſt, 
im Namen des Koͤnigs, die große goldne Ehrenmedaille für 
bag uͤderſandte, ans Biſeuit verfertigte Bruftbild des — 
ten Tonkuͤnſtlers Jofepb Baydn, erhalten. 


In Tuͤbingen it Here Dr. Thebl. Johann Sriedriä 


er Start” ‚jur jroepten ordentlichen theolsgifhen Profeflur , drite 


sen Fruͤhpredigers und erften Superattendenten &telle des 
theologiſchen Stiftes eingeruͤckt; der-außerordentliche Profefe 
for der Theoloale, Herr Dr. Sriedrich Gottlieb Suͤßkind 
bat die dritte We Profeſſur, die dritte ee 

? 


} i 
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Stelle und Ue ¶weyt Superattendent; ; der Siffer in Ran) 


fladt Here Mag, Karl Ebriftian Start, . die vierte außerd - 


ordentliche. —— Profeſſur, und der Repetent Here 
Mag. Bed, die Helfer⸗ Stele in Kanſtadt erhalten. Des 
Repetent Herr Jobann Wilbelm Pfaff, i ift als Ruß. —* 
ſerl. Hofraih und Profeflor der Wothematit * Dorpat ab⸗ 
gegangen, 


Die Juriſtenfakultaͤt zu Heidelberg, Sat den Kurfärkt. 
Badenſchen Geheimen Raͤthen Herrn Brauner und Mayer, 
und dem weltlichen Klechenrathe Herrn Volz das Doitor 
diplom zugeſendet. 


Die Koͤnlgl. Boͤhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
bat in der am zgfien December v. J. gehaltenen Sitzung 
den ruͤhmlichſt bekannten Hiftoriker Herrn Thomas Dollis 
nee, Doktor der Rechte, und Profellor der Reichsgeſchichte 
und. des Leben und. deutſchen Ritterakademie in Wien zu ih⸗ 
rem auswärtigen Mitgliede aufgenommen, a 


Der Herzog von Oldenburg: hat dem Dr. Meb. 4 A. 
F. Gutfeldt in Altona für feine demfelsen dedicirte Schrift < 
„lieber das Verhaͤltniß der Wechſelerregung, Nervenwirkung 
„und Bewegung Im thierifchen Organismus,“ durd feinen _ 
Minifter den Brafen von Solmer eine goldene Dofe von 
Werth zuftellen laſſen. . 


Die duch ihre Briefe Über dem Geſang, welche 1803 
au Leipzig erfchienen, als Schriftfiellerinn befannte Emilie 
D’Aubigny. von SEngelbrunner, ift mit der Gemahlinn 
des zum Recorder der Präfidentfhaft in Bombay ernannten. 
Bir „James Makintoſh nah Oftindien abgereift, 5 


Das Nationalinfitut zu Paris hat den Hofrath Herrn 
von MWiebefing -zu Wien, und den Aftronomen Herta 
Sauß zu Braunichweig, zu feinen Korrefpondenten' ernanntz 
und den Herrn Dber s Mebdicinalrath, Blaprocb zu Berlin, 
fo wie den berühmten Reifenden, Heren Ober ⸗Bergrathe von 
Haumboldt, zu auswärtigen Mitgliedern aufgenommen. 


| Bey Gelegenbeit der Verlobung der ruffifchen Großfuͤr⸗ 
ſtinn Marla mit dem Erbprinzen von Sachſen -Welmar, 
erhbielt der durch mehrere deutſche Schriften ruͤhmlich ber 
kannte ee Lehret derſelben, N Kollegleurath Storch, in 
ge 


/ 
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aſhentev von ⸗g00oo Auden⸗ und ward zum Etatetath ser | 


örbett.. 


Herr St. Schaft zu Berlin, Verlaſſer der Abhand⸗ | 


fung über den allgemeinen Zufammenhang der Höhen, mit 
einer Gebirgscharte von Europa. 1803. 4.)- iſt Affeffor bey 


der Kriegs= und Domänen» Kammer zu Anſpach geworben. n 
. Herr Joſua Stutzmann, Doktor der Philoſophle zu 


Ssktingen hat den Ruf als Profeffor in Heidelberg mit 
&oo Bulden Rp. erhalten und angenommen. 


en 


7 


1803. EB 


Am Toten September ſtarb zu Moanbeim ber Fachofifihe 
, Ban Michgel Kichborn, Dechant bes Heldelbers 
ger Kapitels, befannt als Berfafler eines: In den aboiſchen | 


Kirchen der Rheinpfalz gebräuchlichen Sefangbucds, 


Im Oktober zu Staffelftein Derr 584 Weyermann, 
Pfarrep daſelbſt, a Chor herr heil. Stephan zu Bam⸗ 
berg, im szften Sabre, — Er hat Erbauungsbuͤcher und 


a we drucken laſſen. 


180 4. 
Am 2ꝛſten Januar zu Wien Herr Karl MR 


ebäeler, Erjefuit und Kufios an der Univerfitätsbibliöchee 


dafelbft , ehemals ordentl. Profeflor der allgemeinen Weltge⸗ 


ſchichte auf der ehemaligen Univerfität zu Snfpruck, 69. Sabre ö 
alt. Er iſt durch mehrere philologifche und hiſtoriſche a 


‘ten befannt, 


Am a3ften Januar zu Soeſt der durch mehrere — 
ten und Streitigkeiten bekannte Prediger Herr Hermann, 


‚48 Jahre alt, 
In der Nacht zum 2aſten Januar zu‘ Zallichau der 


 Könial. Preuß. Hofrath, auch Stadt⸗ und Land-Phyſikus, 
Dr. Chriſtian Samuel Ungnad, in einem Alter von bey» 


e nahe 
* | 


„Xedws fälle! as 
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nahe 69 Jahren. 1783 gab er zu Zuͤllichau heraus: „Der 
„Maynwurm, ein Mittel wider den tollen Hundsbiß, gegen 
„Einwuͤrſe versheidigt, und durch, eittige - Beobachtungen 
„betätigt. * 2 ee J 


Am agften Januar zu Würzburg Here F. X Treutel, 
der heil. Schrift und beyder Rechte Licentiat, der Philoſo 
phie Doktor, und ehemaliger Profeſſor der Matheſis und 
Sternkunde daſelbſt, 73 Jahre alt. Er hat mehrere mathe⸗ 
matlſche Lehrbücher gefchricben. | m 


. > Am sten Februar zu Weimar, der um die Verbreitung 
Ber Italiänifchen Literatur in Deutſchland fehr verdiente Fürftl, - 
Welmarſche Rath Hert Ebrift. Jofepb Jagemann, Biblio: _ 
thekar Dec verrolttiweten Werzoginn von Weimar, im 6pften 
Jahre feines Alters. | —— 


Gegen Ende des Februars zu. Warſchau, der durch | 
mehrere bellettriſtiſche Schriften. bekannte, dortige Lotterie« 
Direktions/ Affeffor Herr J. J. Minioch, 38 Jahre alt. - 


In der Nacht vom Het auf den zten März zu Berlin 
Herr 5. P. Eiſenberg, Köntgl, Preug. Geheimer Kriegs. 
rath, Polizeys Direktor, Stadt: Präfident, und Direktor 
fämmtlicher Armenanftalten zu Berlin, a7 Jahre alt. Das 


Verzeichniß feiner Schriften liefert Meuſels gel. Deutſchland 


Th. II. ©. 185. 186. 


* 


Chronik deutſcher Univerſitaͤten. 
Kandsbur in Baiern. 1804. 


Durch ein Rurfürftt, Refkeipt vom Zöften Jaͤnner em 

hlelt die Yiniverficäe eine ganz neue Einrichtung, die in ber 
Hauptſache mit der neuen Verfaffung der hohen Schule zu 
Würzburg uͤberelnkoͤmmt. Die vier Fakultäten find aufge, 
hoben; es giebt Eeine Defane, oder Norfteher der Fakultaͤ⸗ 
ten mehr. Die Willenfchaften, die da gelehrt werden, find 
in zwey Klaſſen getheilt: in die Klaffe der allgemeinen Wiſ⸗ 
fenfhaften , deren Kenntniß jeder gebildete Mann von Se 
— | | Be tan⸗ 
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Stande beſitzen ſoll, und in die Klaſſe ber beſondern, deren 
Kenneniß nur jur Ausuͤbung eines beſtimmten Berufes erfor⸗ 
deut wird.‘ Jede Klaſſe zerfällt in 4 Sektionen, und zwar 
die allgemeine Klaſſe: ı ) in die eigentlich philoſophiſche; 2) 
in die phyſiſch⸗ mathematifhe; 3) in die hiſtoriſche; und 
3) in die äftheriiche, wozu auch die Philologie gezaͤhlt wird, 
Die Klaſſe der’ befondern Wiſſenſchaften befteht 1) aus ders 
fenigen Sektion, die fih mie der Religionslehre beſchaͤfft / get; 
2) aus der juridiſchen; 3) aus der fantsifrrblhaftlichen ; 
und 4) aus der medicinifchen Sektion, Jede Sektion waͤh⸗ 
let ſich jährlich: einen Vorſtand. Der Lektionstatalog muß 
für das Winterſemeſter in encyklopaͤdſſchet Form; für dag 
Somimerfemefter aber nach dem Mufter des Goͤttingiſcheu 
verfaßt werden. Die Atteſtaten für diejenigen Studietenden. 
die um ein Ant anfuchen, werden verſchloſſen dem Rektor 
ugeſtellet. Diefer verfertiget aus denfelben ein allgemeines 
18. und fendet. es an die Regierung. Jeder Profeflor 
it für de Richtigkeit feines Zeugniſſes verantwortlih ges 
made. Der afademifche Senat befteht künftig unter dem 
Vorſitze des Rektors aus einigen beftändigen Mitgliedern, 
und aus 4 Jährlich abwechſelnden Drofefforen von den Sektlo⸗ 
nen. Die erſte Stimme bat der Prokanzler. Alle Geſchaͤff⸗ 
te, dfe zuvor durch die Comeilia decanica, und fogar jene 
Streitſachen, welche durch das nur aus den Juridifhen Pro⸗ 
fefloren,, und dem Senior der Univerfität beſtehende Colle- 
gim judiciale beforat worden, find an den Senat Übertras 
gen; doch werden zu den legtern alle juridifchen Profefloren 
bengezogen. Die Yurisdiktion Über die Profefloren und 
Siudierenden behält. der Senat. (Die Gerichtsbarkeit über 
die akademifchen Buchdrucker, Buchhaͤndlet, und Buchbin, 
= der iſt der Univerſitaͤt ſchon feit einem Jahre nengmmen wors 
den.) Die Wahl eines- Rettors iſt nicht mehr frey. Jeder 
Profeſſor ſchlaͤgt In einem verſchloſſenen Zettel a &ubjefte 
vor; ‚diefe Zettel werden am das geheime Minifterlaldepartes 
ment in geiftlichen Dingen, unter welchem bie Univerfiräe 
fteht,, geſandt, und dieſes entſcheidet, wer aus beyden Rek— 
- tor feyn fol. An Rang hat der Rektor, der bisher den Die 
kafteriaipräfidenten gleich ftand, verloren; er bar jetzt bei 
Hana, dem die Direktoren In den Ditafterien haben. Einl⸗ 
gen Profefforen And die Befoldungen mäßig erhöht worden; 
aber für die Vorlefungen mäflen alle Studierende, mit — 
nahme 


ı 
N 
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nahme der Stipendiaten, und derjenigen, die Ihre Atmuth 
beieilen können, mäßige Honorare bezahlen. 


— — 


J Göttingen. 1803. 


Am Ayften September hat der Repetent Kerr Zork,.. 

eine Socieräe der theologifhen Wiſſenſchaften ertichtet mit 

einigen der vorzäglichiten Ghttingifchen Kandidaten, vor 

welder et Direktor iſt. Auch auswärtige Freunde der Theo» 

Be und Prediger, können fih an diefe Geſellſchaft ans 
en. 


I a wu 
* 


EU 


-. Gelehrte Gefellfchaften und Preisaufgaben. 1 


Auf die den deutſchen Schullehrern im Kurfuͤtſtenthum 
Wuͤrtemberg von dem Kurfuͤrſtl. Synodus für das Jahr ı 853 
vorgelegte Preisfiage:: „Welche Bombeile, haben die oͤffent⸗ 
„lichen Schulen vor dem häuslichen Unterrichte; welches find 
edie den öffentlihen Sculanftalten eigenthuͤmliche Fehler, 

„und wie Fann man Ihnen mit glücklichen Erfolge entgegen 
- nardeiten?“ find 25 Beantwortungen eingegangen. Den 

erſten Preis vom $ Dufaten erhielt der Kolaborator der 
deutſchen Knabenſchule in Tübingen ,. Herr Ch. F. Vollmar, 
den zweyten Preis von 3 Dukaten bekam der Stadt⸗Pro⸗ 
viſor J. K. Herold in Marbach, und den deitten Preis von 
2 Dufaten der Schulmeiſter J. F. Weiß in Weinsperg. 
Fuͤr das Jahr 1805 iſt von dem. Kurfuͤrſtl. Synod deut Jen 
Schullehrern folgende Preisfrage aufgegeben worden : ls 
nes find die einem deutſchen Schullehrer unentbehrlichſten 
 „Renntniffe, und welche andere Kenntniſſe find zwar nicht 
„unentbehrlich, doch, um in einem höheren Grade den Zweck 
‚ndes Sculmmterrichts zu erreichen, nuͤtzlich?“ Die Preis . 
feheiften muͤſſen auf Lichtmeffen 1305 an den Generalfuperin? 
tehdenten, unter welchem der Verfaſſer fteht, eingeſchickt 
Werden, ' \ 


me 


| Anzeige Fleiner Schriften. 


Die Bötfen- Halle in Hamburg im Januar 1804. 20 Sei- 
ten.’ 8. kr o u 


’ 


\ 


In diefer Eleinen, ſauder gedruckten Schrift glebt Here 
Gerbard von Hoßtrup, von der, Erbauung und Einrich⸗ 


"gung ber neuen Hamburger Börfen s Halle, welche. ihm ihr 


Dofeyn verdankt, eine genaue. und umftändlicde Beſchrei⸗ 
bung. Man fieht aus derfelben, daß Die Idee, welche bey 
der. Anlage diefes Gebäudes zum Grunde liegt, eben fo glück 
ich aufgefaßt als zweckmäßig ausgeführt worden iſt z fo daß 
die Hamburgifche Boͤrſen⸗Halle, wenn man auf ihre Bes 
fimmung Rüdfihe nimmt, und andern Handelsftädten, 
welche Ähnliche Anlagen beabfichtigen, zum nachahmungswer ⸗ 
shen Mufter dienen ann. NE 





 Rorrefponden; 


Auszug eines Schreibens aus Rölln, vom aten Jos 
bruar 1804. a 


⸗ 
J 


Sle werden vermurhlich dutch den Hamburgiſchen ums, 


parteyiſchen Korreſpondenten Nr. 16. d. J., und durch ein 


dort eingeruͤcktes, aus Bremen vom 23flen Januar datirtes 


Schreiben verleitet worden ſeyn, zu glauben, daß man in 


Klin und Bremen mit aller Macht und mit vereinigten 


Kraͤften an einer Bereinigung der lurberifchen und reformirs 

ten Konfeſſion arbeite; denn zufolge jenes Zeitungsartikels 

ſollen dte Bremenfchen reformirten und Intherifchen Geiſtli⸗ 

hen von den Vorftehern beyder proteftantifchen Gemeinen 

in Köln, welche an einer Vereinigung beyder Konfeflionen 

— um Unterſtuͤtzung dieſer Sache erſucht worden 
pn, j 


Was für Abſichten der Einfender dieſer Nachrichten auch 


gehabt haben mag, als er die. ganze Zeitungenglerige Welt 
auf eine projeftirte Union, die in Köln und Bremen beat 
beltet worden, hinleltete — ob dieß Ernft aus Unwiſſenheit 
- —— und 


— 


l 


und Unkunde, oder Scherz aus ſtraſbarem Muthwillen war, 
ber ihm die Feder führte, mag dahin geftelt feyn — genug, ", 


. 88 war eine Luͤge. 


Das Wahre der Sache iſt: daß die Peoteftanten bey⸗ 
der Konſeſſionen bey uns In Köln von der franzöfifchen Res 
Hlerung die Erlaußniß eines freyen oͤffentlichen Kultus erhals 
ten haben. Man hatte ihnen das ehemalige Antoniter » Klos 
Bes au einer gemelnſchaftlichen Kirche nebſt Prediger, ; Schuly 
lehrer/ und Küfter: Wohnung angewieſen. Zur Einrichtung 
dleſes Gebäudes zu den benannten Zwecken, und zu dem jähts 


lichen Unterhalt der erforderlichen Kirchen s und Schullehrer 


fehlte es den Koͤllniſchen Proteftanten an Geld; fie ſprachen 


alſo in einem gedrudten, und durch die Koͤllniſche Munici⸗ 


palite” beglaubigten. Eirfulare ihre, heiftiichen Glaubensge⸗ 


Intelligenzblact. 2 — 


7 


noſſen in Bremen um eine Beyſteuer an. — Dieß iſt das 


ganze Unionss Projekt! *) 


Fe — Zi . = 


Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 


Das preußiſche Geſetzbuch oder algempine Landrecht, iſt 
auf Befehl des franzoͤſiſchen Juſtizminiſters von den Mitglle⸗ 
- dern des Bureau der auslaͤndiſchen Geſetzgebung ins Framoͤ⸗ 


ſiſche uͤberſetzt worden, und in der Druderey der Republlk 


in 5 Bänden unter dem Titel: Code genéral pour les 
Etats prulßens, erſchlenen. Die Herausgeber ‚haben uns 
term 9Hten September v. J vom Könige von Preußen, dem 


ſie ein Eremplar davon uͤberſchickt hatten, ein Dankfagungss 


ſchreiben nebft einer goldenen Medaille erhalten. 


Dee fib jest in Königsberg in Preußen aufhaltende 
Kammerfekretaie zu Warfchau Herr Werner, fol —— 


*) In einem ſpaͤtern Blatte des amburg. Korreſpondenten 


ENT. 36.) iſt auch von den Koͤllniſchen proteſtantiſchen 


Gemeinen jenem Artitel aus Bremen oͤffentlich widerſpro⸗ 


hen worden, | | 
Anmerk. des Redakteure der N. A. D. Vibl. 


— 


\ 


* 
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des zu Verlin bey Sander. 1803 in *- Bänden 8. efleier 
en Gedichts: 


4 


fen. 


Die Söhne * 7 — 


’ 


Det berühmte * 4 von Meerman, 6a: von 
Dalem und Sübren, hat den erſten Theil feiner neuen Ues 
berfegung von Blopfiods Meſſias in boländifhen Hexa - 
metern zum Haag bey dem — van Cleef drucken 
laſſen. ed 


| Berbefferungen. 
Im LXXKL Bd. 1. Et. 6 164 Ze 7. ſt. ſchadlich h unſchad⸗ 
— — — —— — — — 13. von unten ſt wiegt I 


| neigt 
— 2 2—2—2— — — 13. von unten ſt. Scheete 
Lv no u — 4 von unten ft. Uebelſtand 
nbe 
— —— —— 2—254. — * von oben hinter an feh⸗ 


”ien die Wotte: fünfthalb_ Seiten 
— —— — — — 259. — 7. von unten hinter Bey⸗e 
re tritt fehle das Wort: jene — würden‘ 
— — — 20 —— 381 muß in der. Recenfion von 
Herrn Kerns Buch durchgaͤngig 

Önofeotogie ft, a geiefen. 


J 


| Reue Ausemeine u 
Deutſche Bibliothek. 


Acht und achtzigfien Bandes Zweytes Stück, 
a: Siebentes Heft - | 








¶Allgemeine Weltgeſchichte und alte 
WBenſdhiehee — 


Frluͤchtiger Ueberblick der framzoͤſiſchen Revolution 
und Des durch fie veranlaßten Krieges. Ein 


Huͤlfsbuͤchlein für Freunde der neueften Wer. * 


geſchichte. Aus dem Konverfationslerikon- mie 
nöthigen Abänderungen befonders abgedruckt. 


J 


Leipzig, bey Leupold. 1802, 113 ©. g, 


is geſchichtlicher Umriß betrachtet, iſt diefe Skizze in 
den Hauptzuͤgen vollſtaͤndig, richtig und gut aufgefaßt, und 
deßwegen zweckmaͤßig und empfehlungsmürdig zur Ueberſicht 
eines großen Ganzen, das, in feinen einzeinen Theifeh, uns 
endlich intereffant und wichtig, eine gründlichere Belehrung _ 
erheiſcht, die in deu größern Werken unfrer Zeit, Über die 
Revolution zu ſuchen it. — Dieser Umriß zerfällt in zwey 
hiſtoriſche Abſchnitte: Über die Revolution — und über den 
Revolutionskrieg. 


Eine aͤhnliche Tendenz hat dag folgende nt, unter 
dem Titel: Ber ee 
Allgemeinfaßliche Geſchichte der franzöfifchen Re— 
volution, Für den gemeinen Mann erzähle, von 
MAD. D,EXKRVI.D,268, Vllo heſt. Dpd Gott- 


4 
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Gottlieb Wabrmuth. Erſter Band. Mit, ei⸗ 


nem Titelkupfer. Straubing, in ber von Scdmi: 


difchen Buchhandlung. 1803. 229 © & 


und ift in der ganzen Behandlung, fo wie in der Darſtel⸗ 
ung, feinem Zweck volltommen entſprechead, um die mitt⸗ 


jere Volkskloſſe, die, hier unter der nicht allgemein ſo anges 
nömntenen Benennung des gemeinen Mannes verftanden 
wird, von den Kauptzügen der großen Begebenheit vuͤtzlich 


‚zu unterrichten. Der Ton ber Erzählung ift leicht. und. un 
terhälsend, die Gegenftände find gut geftelle und gereihet, 


die Ruhepunkte der einzelnen fünf Abſchnitte dieſes Bandes 


zweckmaͤßig gewaͤhlt; die eingemiſchten kurzen Reflexionen 


dienen dazu, um den Leſern bie Geſichtspumktt zu firieen, 
aus welchen fle die Hauptzuͤge zur richtigen und belehren: 


den Benctheilung des Ganzen anzuichen haben, und es 


herrſcht eine möglichft. unbefangne unparteyiſche Anſicht im 
dem Vortrage des Ganges der Begebenheiten. »Mein Bes 
fireben ‚« ſagt der Berfaffer am Schluß feines Vorberichts, 
wahr zu ſeyn, und das Gute in feinem vortheilhafs 


»ten ; das Boͤſe in jeinem nachtheiligen Lichte darzuftellen, 


»Schwaͤche und Mängel aber zu fhonen.« — Wir geben 


gluͤcklichen Ludwigs. 


dem Verf. das Zeugniß, daB er tedlich Wort gehalten habe. 
-— Diefer erſte Band fließt mit der Hinrichtung des uns 


4 Rp: je 


Praltiſche Geſchichte ‚des afiatifchen Handels (,) 
eine unterhaltende und belehrende Lektuͤre fuͤr alle 


denkende Kaufleute, is ſ. w. von Friedr. Ludw. 


Langſtedt, Dokt. der Philoſ. zu Goͤttingen, ıc. 


Ruͤrnberg, bey Raſpe. 1803. XII. u. 212 S. 
ge. 8: 18 8 — 


Man muß,« ſagt der Verf. in der Vorr. S. VIE »ſich 


»von (durch) die Handelsgeſchichte Aſiens, ſowohl aus Be⸗ 


»dürfniß, als des, Nuzens (Nugens), (des) Vergnügens | 


4 


»und (dev) Bequemlichkeit wegen, unterrichten: a) Wegen 


»der darin aufgeftellten Waarenkunde jelbit; b) Wegen, 


„der vornehmiten Tabrik⸗ und Manufaktur ; Derter Aflens, 
— obdie 


9— 
J 


— 


3-8. Langſtedt's praktiſche Gefchichte ꝛe. 41 


»bie man darin aufgeführt findet:«'; Darin hat er nun ein ⸗ 
ſeitig Recht, wenn der Verf. nur nicht Baby ru ſehr anf 


dem gemeinen Kombinationstbege einhergtenge, ohne feinen 
Hälfsmittel zu erwähnen ‚die. ev oft ohne Sadenr itik ab ⸗ 


ſchrieb, und ſonach Zwecke verfehlte, die man if einer prak, 
tiſchen Geſchichte des gſiatiſchen Handeis ſchlechter⸗ 
dings erwartet. Wir wolle Wdiejes in einer Eu 


fung anſchaulich tniachen. 


nz ‘ 


| Die abgehandelteh' Materien werden sin zwölf Ab⸗ 


ſchnitte eingerheilt, die am Ende mit einer Anbange bee‘ 
gleitet ſind. Im I. Abſchn. wird vom aſtatiſchen Handel 


Aberhaupt, in den folgenden von den einzelten’Zmweigen sag 
Handels in verſchiedenen Theilen Afiene inebefondere ger’ 


Handelt. Zufdrderft: befhäfftiger den Verf. der Handel auf⸗ | 


den einjelnen Küften: Afiene‘, und der bom -tigemliden Sr 
bien, wobey die Reiht Walabar, Koromandel, Golon 


da / Bengalen, Malaika Pegu⸗ Sams’ Kambopna, Kor’ - 


achina Tunquin unt China trifft, auch des Handeſs der 
uropäer nach dieſen Weitgegenden, — 
wird. Der fünfte und Techare Abſchnit ſchildere don“ 
Handel des Königreichs und der Halbinfel Rop des von? 
‚ Findoftan, oder dein großmogoliſchen Reiche (My, nee 
Son grieklichen Arabien‘ dem Herfüichen Meerbuſen, und 
— 3* — vom Innern Perſiens und der davon nbhägeny 
den taaten. Die folgenden Abſchnttte erſtrecken ſich uͤber 


den Handel von —— Mingrelien/ Armenien dei - 


groͤßen Tartarey, de Koͤnigreiche Tangt obn Zibrr/ den 
großen und: kleinen Buchabey, des Koͤntgrecchs Kardıemin‘ 
des Handels der Länder am aipifchen Meere, Bes der Kr 
faten und der Kalmucken. Der zwslfte Ab ſichn⸗ jehrikerk 
den Handel auf den aſlatiſchen Anfeln, Hier tommın die 
Maldiven, die Inſel Eeylon, die ſundiſchen Eylande, näms 
‚Mb Java, Sumatta, Borneo, die großen und fleinen Mo⸗ 


Inden, die Banda s Infeln, Amboina, dte Philippinen ober’. 


Manillen, die martaniſchen Infeln, Javan,u. dal, - Par 
Anhang enthält die wahre Metbode, die indiſche Reine 
wand oder Rattune Zu melen, Blumen zu zeich 
nen, Farben zu bereiten und fie amzulegen (Das 
Geheimniß, Indigo zu bereiten, ‚und wie man es (ihm) zus 
richten, iſt eben fo wenig hen, als die Methode, Die Peins 


ben 


x 


tjen Dayftchs | 


wand zu bleihen, und zur Ketbaltung verſchiedener Farı 
\ RT | 2 | — 


/ 


Ft nn Bes Geſchichte. 
ben zu bereiten. Wet in Anfehung.des Hier — In⸗ 


u — 


⸗ 


digo ⸗ Geheimuniſſes der Franzoſen Quatremere ijonval 


analyſe et examen chymique de ‚Piudigo, etc. & Paris 


X 


1777. 104 Bog. 8.5 oder die deutfche Heberfeßung davon, 
herausgegeben non Buchholz, Weimar 1778. 8., welche 
auch in Zichtenberg’s Magazin des xTeueften zc. 32 Bd. 
38 ©t. 8.154 ff. ſich abgedruckt finder (vergl F7. A. D. 
Bibl. 38 Bd. &. 186), und das Maggzin aller neuen: 


Entdeckungen geleſen hat, ber wird hier wahrlich nichts 


Neues finden; von Blei s und feſten Faxben⸗Methoden 
muͤſſen wir gar nichts erwaͤhnen; dieſe ſtud in neuern Zeiten 


ungleich mehr. bereichert worden , ala des Verf. Plan dazu 
hinreichte, Die Ramen ihrer Erfinder, geſchweige ihrer prat ⸗ 
tifchen Entdeungen anzuführen. — Als Geſchichte kann 


diefes Hüchleln ganz und gar nicht auftreten, noch weniger 


als Hiftorife Darſtellung eines Segenftandes, der von:pin _ 


nem folchen Umfange,»wie der.gegenmärtige, iſt. Wer ben, 
Schedelfcben Auszug aus Raynals größerem, Werke über , 
den Kandel. der Europäer in beyden Indien, Efchelstron’s. 
und die neueſten Nachrichten. det Engländer in Bengalen 
und dem indiſchen Meere kenut, der wird dieſe magere Kom⸗ 
pilation, die nur fuͤr Kinder und den großen Haufen, nicht 


aber, wie ber Verf. irrig auf dem Titel diefer Schrift ans, 


giebt: eine unterbaltende und: belebvende Lektüre für 
alle dentende Kaufleute und Kiebbaber nüszlicher und. 


intereffanter Notitzen beſtimmt iſt, für ganz überfläflg; 


ten. Die Hoffnung, welche ſich dev: Verf. am Ende der 


8 mit ſelbſtſuͤchtiger Genuͤgſamkeit über den. Werth 


diefer Bogen macht, dürfte, wach der firengften Kalku⸗ 


lation und, Wabrfcheinlichkeit, welche das. Publitum 


anftellen wird, ſehr wahrſcheinlich vereitelt werden. 


Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen. Von 
Johann Beeckmann. Fuͤnften Bandes zweytes 
Wiuck. Leipzig, bey Kummer, 1803. VI u. 
©. 155 —308 88 


Ueber den Werth dieſer Beytraͤge hat das Pablikum ſchon 


längft aͤußerſt vortheilhaft entſchiebden; der vorliegenden. 
| | et Forꝛ/⸗ 


J. Beckmann's Beytr age zur Geſchichte ꝛc. 41 


Fortſetzung gebuͤhret nicht minder diefe Ehre. Sie enıhäg 
V. uollftändige Abhandlungen, und dig 6te Zufäge zu frds 
been Ueberjchriften , die dadurch ergängg werden. I. ©. 
155. Stricken der Netze und der Strämpfe. Steumpfi 
wirferftubl. Der Hr. Verf, zeige den technifchen Unters 


fchied des Webens und Strickens, fo wie die verfchiedenen. . 


Arten des letztern, nebft dem Alter der Mege und der Fang: 
ſtricke; worüber eine gelehrte Anmerkung von mehreren Sei⸗ 
ten, eingefchaltee wird, die von dem unermüdeten literari⸗ 


ſchen Forfhergeifte zeugt, womit der Verf, feinen Gegen 


ſtand kritiſch zu bearbeiten verfteht. -Verfhiedene Arten von 
Strickerey führen zur Erfindung der' Strümpfe, die, mie 
die nachherigen Strumpfwirkereyen, zuerſt in England ers 
funden,demnaͤchſt nach Frankreich gebracht, und im der 
Folge mit nach Deutfchland Übergeführet worden. Der Vers 


theidigung des Verf. gegen die alberne Behauptung Sava⸗ 


zy’s: daß der Strumpfwirkerftuhl feine engliſche, fondern 
eine franzöfiiche Erfindung fey, treten wir völlig bey. (Aber, 
was vermag ein Franzoſe, ohne allen Grund, und ohne die 
‚entfernteften Beweifr, nicht zu behaupten! ‚Davon zeugt 
ja die Weltgefchichte, ſollte deßwegen die Gefchichte der Wil 
fenfchaften davon ausgefchloffen bleiben? Wer Augen und 
Verſtand bat zu feben und zu urtbeilen, der febe und 


entſcheide!! —) ©. 2p5 ff. läßt es der Verf. unenefhies = 


den, wann diefe kuͤnſtliche Maſchine nad; Deutſchland ger 
Lommen ſey; ingwifchen ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 


franzöfifche Flüchtlinge, nach dem Widerrufe des Edikts von 


Nantes, den Strumpfwirkerſtuhl zuerft auf deutſchen Bo⸗ 


den verpflanzt haben werden. Keibnitz's Irrthum, daß - 


dieſe Maſchine eine ſchottiſche Erfindung ſey, wird in Note 


55 mit Grund widerlegt. — I: ©. 206. Won der Ber, 
ſtimmung und Nukung des Hopfens. Die Pflanze, welche : 


diefes Produkt hervorbringt, fol den alten Völkern , ſelbſt 
+ Griechen und Nömern, nicht bekannt gewefen, zur Zeit der 


Rarolinger aber gepflanzt und genußt worden feyn. Ob⸗ 


"gleich der Verf. ©. 222 ff. bey Gelegenheit, daß dag Alter 


- des Hopfens bey der niederländifchen Brauerey Bis zum Sjahr . 


1364 hinaufgefuͤhret wird, viele wichtige Notizen einftreut : 

jo ſcheinen ihm doc, einige hollaͤndiſche Quellen dabey ents 

gangen zu feyn. (In den Anmerkungen von van de Wall 

über die Handveften van Dortrecht, Deel I. p. 150 voig,, 

ſieht man deutlich und Ka hiſtoriſche Data bewieſen, daß 
Dd 3 — 


ſchon 


414° .  Belbichte ' 
ſchon im:eilften Jahrhundert Bierbrauer in Holland gewe⸗ 
fen. fit. Das Hopfenbier findet man im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts allenehalden in Südholland im 
Gebrauche. Die Eniſcheidung des Grafen Wilbeln: IIF, 
von Holland, zwiſcen dem Burggrafen von Leydeit und der 
Stadt Leyden, vom 21 Juni 1336, zeigt deutlich, daß 
vor und im Anfange des X1V Jahrh dieſer Nohrungs zweig 
bier im Anſehn geitanden haben müffe (1, van Mieris Char: 
terboek, Deel Il, p, gr. enz, — Man finder fogar eine‘ 
Senzral: Verpachtung des Grafen Wilb. III. vom 16 Mat 
1322, und ein Verbot von eben diefem Dato, daß es kei— 
nem ginzigen. Tabagie wirthe, oder wer es in Dorirecht ſeyn 
möchte, fremdes Bier. einzulegen und zu verzapfen, et» 
laubt jepn ſollte. Die diplomatifchen Urkunden dazu eben 
ſowohl in gedadhten Handvesten erc.; als au in Zias 
‚Luzage Hollandsch Rykdom, :of Talereel van Neerlandsch _ 
Koophandel en Zeevaarı, Tweede uitgaave; Deel I. p, 
337.1. Byhagen zu ditſem Werke, pag. 101. Lit. Q; Nr, 
u—7. ‚Anderer Quellen, wie z. B. das Grote Placaer- 
Boek,. Deel ilı Col. 2060 5 die Handveften van Leyden, 
p. 348 volg.; und van Meermann’s Aannterkingen ‚over 
Hugo de Grooı's Porallelon ete., Deel III, an verſchiede⸗ 
nen Orten nicht zu gedenken) Auch die III. Abhandi. S. 
235 von. den Bleyſtiften, ſo wie die IV. ©, 254 — 286 
vom Salmiak, zeugen von dem Fleiße nnd der Puͤnktlich⸗ 
keit des. Verf. — Lehztere Abhandlung ift von mehreren 
Seiten wichtia. Der Mineraloge ſowohl, wie der Chemi⸗ 
ter und der Geſchichtſchreiber, finden hier treffliche Winke 
und Vorarbeitungen, die gewiß dankbar derjenige benugen 
wird, welchen Beytraͤge dep Art zu feinem Zwecke zu ges 
brauchen verſteht. Was in der V. Abhandlung von den 
Tafel: Gabeln ©. 2836, befonders ©. 289, von'den ligu- 
la's der Römer vorkommt, dürfte eine nähere U-terfuhung 
verdienen, da die ligulae der Roͤmer einen Löffelvoll bes 
deuteten, folalich ein Definitiv ; Urmaaß waren, das feis 
neswegrel mei Gabeln verglichen werden konnte, wie au) 
Hr. Hofr. Beckmann richtig bemerkt. Möchte es doc) dem 
Ken, Verf gefallen, uns bald die Fortſetzung von: dieſen 
Beytraͤgen zu ſchenken! — 


J 


: J 


G. Sartorius Geſchichte des hanſeat. Bundes, 415 
| Geſchichte des hanſeatiſchen Bundes (;) von Ge⸗ 


org Sartorius (‚) Prof. zu Göttingen. Ziventer 
Theil. Mit einem Kupfer. Göttingen, bey 
Dieterich. 1803. XVI. u. 832 ©. gr. 8. 
— 3 MR- 416 HK. ’ 
E Auch unter dem Titel: 


Zwenten Theils, erfte Abthellung; S. 1 — 390. 


Zweyte Abtheilung. S. 391 — 832. 


Yon dieſem trefflichen Werke haben wir den ıflen Theil 
mit.allem ihm gebührenden Rahme in der M. A. ©. Bibl. 


angezeigt. Der vorliegende Theil enthält S. ı — 732 das 


‚ fünfte bis zwoͤlfte Buch, oder die zweyte Periode der 
Geſchichte des Bundes und des Handels der deurfchen Hans 


fe, nämlich von dem Frieden mit Dänemark im Jahre -ı 370 
618 zum allgemeinen deutſchen Landfrieden im J. 14953 den 
Beſchluß machen die drey Beylagen 8.733 — 832. Wir 
wollen von dieſem ——— Buche, welches ſich in 
aller Abſicht durch Inhalt und Darſtellung jedem Geſchichts⸗ 
forſcher von ſelbſt empfiehlt, einen kurzen Auszug liefern, 
der — Weſentliche der Geſchichte dieſes Bundes enthal⸗ 
ten.joü: | . 


Sönftes Buch. Der zweyten Periode erſter 


Abſchnitt: Verfaſſung des Bundes, waͤbrend dieſes 


Zeitraumes. 


Der Verf. zeigt unwiderſprechlich: daß die Hanſe ſich 
nicht zu einer unabhängigen Handels⸗Republik ausgebil⸗ 
det, davon liegt der Grund, nebft andern Außen Urſachen, 
‚vornehmlich in der einheitslofen Konföderation, wovon der 
Zwed am beflen aus den. Konföderationg s Drosulen erhelle, 


die im J. 1418 errihter, und in den Jahren 1443 und 
1450 ducch die vier Hauptzwecke der Brüderfchaft wären, 


beflätiget worden. Die hoͤchſte Bundesgewalt fey bey den 
Deputirten, auf einem Hanſe ˖ Tage. vechtskräftig verſam⸗ 


melt gemein, wo man dergleichen Tagfahrten gewöhnlich 


zu Hamburg und ‚Lübe gehalten habe: Das Recht des 


Ausſchreibens fand daher den verſammelten Deputirten 


‘ Dd 4 ſelbſt 
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ſelbſt zu; welche almählig der Stadt Lübe die Beſugniß, 
| 'ausfchreibender Stand zu werden, ertheilte, weiches ans 
fänglid einen Streit veranlaßte, der in der Folge die Art 
‚einer Befendung zur Tagesjagung durch die größern Städte 
der Genoſſenſchaft, feftfegte. ‚Die Taafahrten wurden aber 
immer von einer geringen Anzahl flimmfähriger Städte bes 
ſucht, mobey im den zu faffenden Befchlüffen die angefehes 
nern und. mwöhlhabendern Gemeinen das Uebergewicht erhiels 
ten, wovon ber Verf. die verfchiedenen Urfahen, weßhalb 
Die Städte der erhaltenen Ladung nicht folgen, S. 66 ff. 
| auseinanderfegt. Won nun an erfcheinen Depueirte des 
deutſchen Drdens in Preußen auf den’ Berfammlungen ber 
Hanſa, und nehmen Theil an den Befchläffen, wobey freinde 
Fuͤrſten, thells in Perſon, theils durch Abgeordnete, auf 
Hanſetagen ihre Werbungen vorbringen. Es wird eine 
nähere Beſtimmung des Orts, der Zeit und der Ordnung 
bey den Verfammiungen der Deputirten verhandelt, und , 
die Schwierigkeiten bey einem zu faffenden Beſchluſſe erwo⸗ 
- gen, wobey nicht immer, die Majorität entſchied, und man 
‚gewöhnlich den Befhluß ad referendum nahm, um Zeit zu 
gewinnen, damit .die Sache reiflich erwogen werden könne. 
Dies hatte zur Folge, daß den größern Städten der Vorzug 
ugeſtanden ward, wenn Beine Hanfetage verfammelt wären, 
> Läbe: und die wendifchen Städte für die Erhaltung des 
| Ganzen zu forgen hätten, Hieruͤber entwicelten ſich alle 
mählig Streitigkeiten, davon die Nefultate die waren, daß 
den Hauptſtaͤdten der einzelnen Kreife in den ihnen unters 
. . geordneten’ Theilen das nämliche Recht zugeilanden werden 
mußte, Dadurch entftond eine Eintheilung des Bundes nach 
verjchiedenen Ruͤckſichten und Zeiten, die eine legale Beſtim⸗ 
.. ‚mung einer Geldſtrafe, welche die erfte Quelle des öffent, 
lichen Einkommens wurde, zur Aufrechthaltung der hanſe⸗ 
ſchen Geſetze, zur Folge hatte. Naͤchſſdem ward das Pfunds 
geld und der Schoß (Abſchaͤtzung) fo wie endlich der Mas 
eriknlar⸗Anſchlag, als die zweyte und dritte Quelle des. 
Bandes Einkommens, eingeführt, wobey die oͤffentlicheu 
allgemeinen Ausgaben immer unbedeutend blieben, indem 
die. Stärke des Ganzen groͤßtentheils auf den Kräften eins 
zelner lieder des Bundes beruheten. Die fiimmenfähfgen 
ollen Hanfee s Städte, welche in dieſer Periode ertsähne 
erden, kommen in den Konfäberationen , und in fpätern 
achrichten nocp andere vor, Zugewandte Orte, ._ 
| 1 u are 
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bare Glirder, und ſogar ganze Provinzen, die day Grund⸗ 


Geſetz beygezählt werden, erweitern den Bund, und geben 
- ihm cine Ausdehnung, die der re Gleichheit ſcha⸗ 
den, wodurch das hanflfcher Recht für die Städte verloren 


seht. Beurtheilung der Mängel in der Verfaſſung. Be: 


ſchluß des fünften Buche. - 


Sechstes Buch: Der zweyten Periode zweyter 


Abſchnitt. Unabhängigkeit der Hanſe von Raiſer 
und Reich: ihr Einfluß auf die Verhaͤltniſſe der eins 
zelnen Städte zu ihrem Landesherren, und der Buͤr⸗ 


ger zu ihren ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten während dieſes 


zweyten Zeitraums. 


Ungeachtet das Verhaͤltniß des Bundes zum Kaiſer 


glaͤnzend fuͤr den erſtern war, und die von ihm erhaltenen 
Privilegien den Bund nicht nur ſicherten, ſondern ihn in 
den Stand ſehtzten, vom Kaiſer Beyſtand, und im Noth⸗ 
falle. fogar militaͤriſche Hülfe fordern zu können, wurde dens 
“noch die Hanfe nicht förmlich anerkannt. Diefem Benfpiele 
folgten andere Stände und Fürften des Reihe; wogegen 


ſich der Bund, als Rorporation, dergeftalt raͤchte, daB 
des Kaifers und des Reichs Anfehn, wie deren Einfluß - 
auf die Hanſe, mie eine Null betrachtet wurde. Meh⸗ 


rere Beyſpiele, wie die fremde Einmifhung Königs Si⸗ 
gismunds und’ deffen Befehle in’ einer gemeinfchaftlis 
hen Bundesangelegenheit, die ſchimpflich fuͤr ihn aus— 
fallen — und andere Begebenheiten der Ark, vechtfers 
tigen diefen hiftorifhen Umstand. Auch gefteht die Danfe 
den Übrigen Ständen nicht den geringften Einfluß auf ihre 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu; fogar des Hochmei⸗ 


fierg Protektorgt iſt nichts weiter, als eine lare Allianz ges \ 


blieben. — Diefe und 'mehr andere Auftoricät, welche 


der Bund ſich anmanfite, führte das Beftreben des letztern 


herbey, daß die Streitigkeiten unter feinen Gliedern, oder 


ihre Zwifte mit Fremden, einzig und allein nur auf Hanfes 


Tagen entſchieden werden durften. Dadurch ſank das ſtaͤdti⸗ 


ſche Gemeinweſen gleihfam in der Blürhe feines Entſte⸗ 
bens, ein Ereigniß, das‘ die Hanſe vorzubereiten ſchien. 
Aus diefem Grunde ward die Zahl der Neichsftädte im 
Bunde geringe, weil der Werth der Unmittelbarkeit we⸗ 
nig geachtet, und die Freyheiten der Landftädte nur in 
einen figuvativen Schimmer ——— Die Reiche: 
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N 


j ‘ ober ⸗ 


/ 


48 G,e”ecchichte. 


ſtaͤdte bekü mmerten fih vollends um Niemanden, weil. eine 
:sberfte Gewalt in Deurfchland kaum merklich war. Schwe⸗ 
ver aber als die Äußere Frebheit zu erhalten, wurde es für 
die Städte, Freyheit und Ordnung im Innern zu bögrüns 
den; indem fie mehr in. ariftofrarifche Verfaffungen, als i 


Herbeyfuͤhrung des allgemeinen Beſtens ausarteten. Dieſe 


and andere Unfälle, die hinzu kamen, veranlaßten nad) 


. and nad Tumulte, welche zu Ende des vierzehnten und im 


Anfange des funfzehnten Jahrhunderts häufiger , aber and) 
gefährlicher wurden. Der Aufitand zu Lübe würde aͤußerſt 
wahrſcheinlich nachtheilige Folgen erzeugt haben, hätte der 
Bund, durch weile Maaßregeln, ſich durch die dagegen ents 
mworfenen und gefeßlich beftätigten Statuten nicht geſichert. 


Siebentes Buch. Der zweyten Periode drit; 
ter Abſchnitt. "HAcrerfäbaft der Hanſe in der Oſtſee 
und in Norwegen. Sebden mit Dänemark und den 
UnionssRönigen, fo wie mit den weltlichen Eu— 
ropaͤern, welche als banſeatiſche Nebenbuhler in 


den nordöftlichen Handel ſich immer mehr eins 


drängten. 


Die Handelsherrſchaft dev Hanſe war und ift ſtets in 
Nordoſten vorzüglich begruͤndet geweſen; nichts defto weni⸗ 
‚ger ward dem Bunde Daͤnemark der gefaͤhrlichſte Feind. 
Sm Jahr 1426 artete diefe Feindſchaft in. eine foͤrmliche 
Fehde aus. Mangel an Einheit in den Bundesverhältnifs 
fen brachte, allerley Abentheuer hervor; der endliche Friede, 
ı der im Jahr 1455 für die wendiichen Städte noch guͤnſtig 
‘genug ausfiel, entthronte zwar den König Erich, indeflen 
fein Nachfolger, König. Chriftopb „ aber, mit der Schande 
bedeckt ward, indem et in fpäter ih entwidelten Streitig⸗ 
keiten ganz unberufen. fih einmifhte, fogar die angefehe- 
nein Städte Äberfallen und Luͤbeck überrumpeln wollte; jes 
doch mit Schimpf, wegen feines mißlungenen Unternehmens, 
wieder abziehen mußte, Nunmehr enftanden Streitigkeis 
ten zwiſchen den Hanſen und den Nicderländern, die ale 
Konkurrenten im nordoftlichen Handel auftraten, und waͤh⸗ 
vend der Fehde mit den wendiihen Städten, größere Ge 
fchäffte im Nordoften machen. Unter diefen günftigen mer; 
Fantiliichen Aufpicien legen die anfehnlichften Städte der 
Niederlande, die bisher zum hanſeatiſchen Bunde gehörten, 
den Grund, fi auf immer vom Kanfebunde gu — 
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waͤhrend die ſchwaͤchern mit Aufopferung ihrer bishetigenFrey⸗ 
beit, noch immer dem Bunde treu blieben. Dadurch wurden Die 


Hanſen .in den Stand gefebt, ihr Uebergewicht im Nords 


oiten Über die ſchigmatiſchen Niederlander zu behaupten. 
Diefes und mehr andere Urſachen erzrugten mitlerweile eine 


— ( 


Eiferluche der. gemmrinen Städte, die ſich aber den vermehrte ' 


‚ten Aktivhandel der Engländer und Deutfchen im Nordoften 
' Ärgereen, und deren Geſchaͤffte auf alle Art und Weile zu 
beſchraͤnken fi bemüheten. Der Utrechter Vertrag vom & 
4474 ſetzte den Geiſt der hanfiichen Gelege, in Bezug auf 


den von Fremden, bey ihren vorzunehmenden Handeldvers 
kehr, feſt; welches den Hauptvortheil bewirkte, daß fid 
die Hanſen, während biefer zweyten Periode, in ihrem Ans 
fehn zu erhalten, und, fi bey andern weftlihen Nationen, 


| ſttatt jenen gefährlich zu werden, Riſpekt und Ehrfurcht zu 


verſchaffen wußten. 


Achtes Buch. Der zweyten Periode vierter 
Abſchnitt. Geſchichte des Handels der Hanſen mit 
Vorwegen, und Beſchreibung ihres Komtoirs zu 
Bergen, waͤhrend der zweyten Periode, 


Waͤhrend dieſem Zeitraume treten mehrere Schwierig: 
keiten ein, welche die Beſchreibung des hanſiſchen Handels 
uͤberhaupt, und. den Verkehr der Deutſchen in Norwegen, 
von welchem man nicht einmal vollftändige Nachrichten auf: 


weifen Bann, in mehreren Hinfichten-erfhweren. Dem un: ⸗· 
geachtet weiß. der treffiiche Verf. alle Lie Hinderniffe zu be⸗ 


tämpfen, die dem Mangel gedruckter bijtorifcher Notizen 


) begegnen. Das ganze Buch ift daher dem hanſiſchen Han— 


delsverkehre zu Bergen in Norwegen und ihrer häuslichen 
Niederlaffung dafelbit als Faktorep, gemidmer, Gegen das 
Ende diejes Abſchnitts ©. 379 ff. wird die deutfche Waaren⸗ 
Ein: und Ausfıhr aus den Reihe durch Hanſen und. auf 
han ſiſchen Schiffen gezeigt ; moben verfchiedene merkwürdige 


und ber Vergeffenheit entriffene Vorſchriſften fir die Fafıos - 
: 29 zu Bergen und ‚den Mandel der Deutichen dafelbft, beh⸗ 
gebracht werden, die hier am rechten Drte ſtehen. 


XxT euntes Buch. Der zweyten Periode fünf; 


ger Abſchnitt. Gefchichte des Handels der Hanſe mir, , | 


den uͤbrigen nordöftlichen Völkern, vornebmlich mi 
* — + Dänen \ 


In 


EN 
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Dänen, ‚Schweden und KRuffen, während diefes Zeitz 
raums. | | 


Mit Dänemark ward von den Hanfen.der Verkehr 
auf den bisherigen Fuß getrieben ; und fo mächtig die letz⸗ 


‚tern au immer in Norwegen waren; fo tonnten fie doch 


Diefed Anfehn im eigentlihen Dänemark nicht behaupten, 


“ weil die Neckerey der daͤniſchen Könige diefer Maaßregel 


im Wege ftand. Dennoch bewirkte die daͤniſche Handels⸗ 


kompagnie nicht denjenigen Zweck, den deutſchen Kaufleuten 


wehe zu thun, als fie vielmehr im Gegentheil, wie Schos 
hen, zumal letzteres wegen feines Heeringsfanges, für die 


nen der Hanfen in Schweden, gründen auch hier ihre Herr⸗ 
ſchaft, bie fle, der ſich ihnen entgegen feßenden Beſchwer⸗ 
den ungeachtet, dennoch zu behaupten wiſſen. Diefes ger. 


rn Deutſchen dußerft Gin wurde. Neue Handelsſpekulatio⸗ 


lang ihnen dadurch, daß fie faſt allenthalben, ungeachtet 


- ihre Freyheit ih auf keine privilegirte Handels sFaktorey 


erſtreckte, einen Ancheil an der Stadtobrigkeit in den Koms 


münen diefes Reichs hatten, welches ihre Herrſchaft um 
fo-fefter gründete. Der ganze übrige Theil dieſes Buchs 
it von ©. 428 —474 dem Handelsverkehre niit Rußland 


‚gewidmet, wovon jedoh die Nachrichten, wie der fcharfs 


finnige Berf. mehrmals ganz richtig bemerkt, oft Außerft uns 


vollſtaͤndig und auch nicht ſelten unzuverlaͤſſig ſind. 


Zebntes Buch. Der zweyten Periode ſechs— 


ter Abſchnitt. Geſchichte des hanſiſchen Verkehrs 


mit dem Suͤdweſten von Europa, mit den Nieder— 


‘ landen, Srankreich, Spanien und Portugal wähs 


rend diefes zweyten Feitraums. | 
Zufoͤrderſt eine allgemeine Einleitung zu dieſem Gegen⸗ 


ſtande über die Wechſelwirkung zwiſchen der hanſiſchen Hans 


delsherrſchaft im Nordoſten und der im Suͤdweſten von 
Europa. Die Niederlande, beſonders Flandern, wurden 


den Hanſen aͤußerſt wichtig. Flanderns innere Unruhen 
„bringen auf den hanſenſchen Verkehr eine günftige Wirkung 


hervor. Jetzt entftehen gegenfeitige Klagen und Streitigs ° 
keiten, wobey jedoch die Hanſen fih in ihren Rechten und 
Privilegien behaupten. Die hanfifche Nefdenz wird gegen 


das Jahr 1387 von Brügge nach Dortrecht verlegt, worauf 
| ze | 
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“in den Jahren 1388 und 1389 hanſiſche Verordnungen er; 


14 ff. 
-fängt der Verf, an, Bemerkungen Über den Handel der das 


feinen, deren Folgen. nicht den gemünfchten Zweck erziel⸗ 
ten. Demungeachtet fehlte es nicht an Streitigkeiten, die 


in der Folge zwifchen den Slamändern und Hanſen ontftes 


Seh, bey welcher Gelegenheit am Ende immer neue Ärevs 
heiten für die legten erworben werden. — ©. 5 


maligen Zeiten Überhaupt, und der Hanfifhen Geſchaͤffte 
immeftlichen Europa insbefonders einzuſtreuen, die feinen 
kritiſchen Einfihten in die Geſchichte, und feiner Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem kaufmaͤnniſchen Verkehre des Mittelalters 
Ehre machen. Gegen das Ende dieſes Buchs ©. 575 ff. 
wird Aus ganz richtigen Gründen gezeigt, daß die Nachrich⸗ 


ten uͤber das Kommerz der Haufen mit Spanien’ und Dors 


\ 


tugal unvoſſkommen twären, und daß. die hanſiſchen Kaufs 
leute mit Waaren durch) ‚die Straße von Gibraltar geſegelt 
wären; wie einige bisher behaupten wollen, vollends ganz 
ungewiß fey. Mit zuverlaͤſſiger Gewißheit ließe fi davs 
über nichts beſtimmen. | 


Eilftes Buch, Der zweyten Periode ſieben⸗ 


ter Abſchnitt. Geſchichte des banfifben Verkehts 


mit den brittiſchen Inſeln, während dieſes Zeitz 
zaums, - . — 


Das Handelsverhaͤltniß zwiſchen der Hanſe — * 


land bleibe im Ganzen daſſelbe, wie in der erſten Periode, 


und die von neuem entftehenden Streitigkeiten werden am 


Ende von den Deutſchen, mit Erwerbung und Behauptung 
neuer Freyheiten geſchlichtet. Die hanflihe Faktorey in 
London, deren Befhreibung man ©. 612 ff. antrifft, macht, 


„wie die deutſchen Seeftädte, die meiften Gefchäffte in Lons , 


n and in England Überhaupt. Inzwiſchen wird in ber 
Folge ein neuer Handelszweig mit Schottland eröffnet, wo⸗ 
bey befonders die Stads Bremen’ in Streitigkeiten verwißs 


kelt wird, die durch gegenfeitiges Machgeben ſich friedlich 


beylegen. 


Sliatute und ein gemeines Seerecht aufzuſtellen, um 
au ee die 


. Zwölftes Buch. Der zweyten Periode Ach 
ter Abſchnitt. Verfabren der Zanſen in Bezug auf 
die Kommunikationsmittel 3u Waſſer und 3u Rande; 
ibr Benehmen, gewifle gemeinfchaftlicbe Zandels⸗ 


— 


+ 
) 


% 
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‚ die Sicherheit des Eigenthums und den Bredit auf⸗ 
recht 3u erbelten; fo wie ibe Kinfluß auf. die ein⸗ 
beimifebe Prodnktion,, Induſtrie und den inneren 
Sander Deuricblands; uno allgemeine: Bemerkung 
über ihren Vertebr am Schluſſe diefer Periode, 


. im . ! 3; 
Dieſer Abſchnitt iſt fehr wichtig, Indem er bey dem 
damaligen Mangel einer feſten Handhabung: des Rechts,— 
Aufſchlũſſe ertheũt, wie man ſich hanſiſcher Seite, in Vers 
Bindung mir größeren Sermächten, bemüher habe; das Meet 
von Serräubern zu reinigen, und eine geſetzliche Ordnung 
in den Gefchäfftsgaug der Seehandlung zu bringen. Nicht 
dieſe «allein, fondern: die Einführung: einer merkantiliſchen 
Staatay Policey in dem Land » und Waflers; Fol .., Sta⸗ 
pel⸗ und Munzweſen werden ausführkkh. mit hiſtoriſchen 
Auſichten erzählt; > Paptergeld und Aſſekuranzen ſcheinen 
Wer die Hanſen nicht gekaunt zu haben... Gewichte und 
Maaße und die Konſolidirung des Seerechts werden nun⸗ 
mehr Gegenſtaͤnde der hanſiſchen Aufmertſamkeit, womit 
der Gegenwart ihres Zeitalters und der ganzen Zukunft 
YA auf die franzöfifche Revolution, gar, haben. Den 
Seſchluß machen S. 733 — 837 die Beylagen, oder das 
fortgefeßte Verjeichniß der, vom Verf. benutzten, hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen und andere dahin gehörigen Urkunden 
Wir haben mit. wahrem- Vergnügen und hiſtoriſchem In⸗ 
tereffe. auch Biefen Band aufmerkfam durchgelefen, und fehen 
daher dem sten Bande mis Verlangen entgegen. — 
pii 0 er Pad er u MA, 1. 5 - 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
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Nordiſche Blätter, oder Beyträge Zur‘ beflern 
Kenntniſs der natürlichen Beichafienheit; der 
“ Sitten, der'National-Kultur umd der politifchen . 
Verfaſſung der nordifchen Reiche,, von Joh. 
‚Georg Eck, .Sobn. Erfier Band, Leipzig, 
bey ·Steinacket.· 1803. 12 œ · 
mi: Der 
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Her Verf. der 1799 von Kopenhagen aus eine Erkurſton 
nach’ der ſchwediſchen Küfte gemacht, und daher Anlaß ge; 
nommen hatte, 1803 Bemerkungen anf’ einer Reiſe 
durch einen Theil Schwedens’ herauszugeben , machte 
im Sommet des legten Jahrs abermals eine Seefahrt von 
Bönigeberg Aber Pillau nad der: ſchwediſchen Handels⸗ 
ſtadt Gefle, mit deren Beſchreibung er diefen Heft eröff 
net. Obgleich Pillau fid) bloß won der Schifffahre nähre: 
fo darf doch Hier kein andrer als bloß Spedirionshandel von 
und nach den Städten, Könidöbere, Braunsbetg und Ei 
bing getrieben werden“ Sie hät gegen 1500 Einwohner. 
- Auf der Käfte von Upland fand der Verf. zu feinen Ver⸗ 
wunderung, ſeit 3796 einen Tekegraphen errichtet un in 
Berbindung mit zwehen ander: auf der" andern Seite des 
baltiſchen Meeres und anf der Inſel Aland, die Kotmmunis- 
Eation zwiſchen Schweden und Finnland zu unterhalten, wenn 
die Witterung es verbierer, Über das Meer zu fahren. Die 
Fortſetzung wird folgen. 2) Joh. Wiedewelt eine bios 
graphiſche Skizze. Er war Fönigl. daͤnifcher Juſtitzrath 
und Direktor der königl. Kunſtakademie in Kopenhagen. 
Auf königliche Koſten brachte Er acht Jahre in Paris und 
Kom zu; war im letzten Orte der Stubengenoffe des ver: 
ewigten Winkelmanns ; fertigte nad) feiner Zuruckkunft eine 
Befchreibung der ’in dem dänifhen Staaten befindlic en 
antiken Kunſtwerke, und ein Verzeichniß der in der koͤ— 
nigl. Bibliothek befindlichen Sammlung von Kupferſtichen, 
in zehn Foliobaͤnden, aus, und war ſeiner Kunſt nach eis 
gentlich ein Bildhauer. Auch dieſer Aufſatz ift nicht geen⸗ 
digt. (Wiedewelts Bildniß finden wir im zweyten Theil 
der Sammlung von Bildniſſen verdienſtvoller Dänen.) 
3) Die beyden Alter, (Jugend und Alter) eine ſchoͤn über: 
fekte Sapphifche Dde des Kanzleyraths Edelkranz, aus dem 
Schwediſchen. 4) Bon den Opfern der alten Schweden — 
eine Meberfegung einer lateiniſch geſchriebenen Diiputation 
des Biſchofs Lindblom, Upſal 1785. Der laͤngſte, aber 
nicht eben unterhältendfte Aufſatz in dieſem Heft. 5) 
Ueber den jetzigen Sinanzzuftand Schwedens. 1801 
betrug die ganze Summe aller.än s und ausländifchen Staats; 
ſchulden noch 138 Millionen Reihsrhaler. Denn die Reiches 
ftände harten fchon vorher einen Amortifationsfond von 
"Jährlich EMihionen dithir errichtet Sepr wird für Schwer 
den eine neue Anſcihe von 1 Mil, Rihlr. Aufgenommen, 
, um 
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um alte Schulden damit abzutragen. Das jetzt kurſirende 
Papiergeld, deſſen Einloͤſen gegen. Silbermuͤnze von den 
- Ständen garantirt iſt, betrug 145 Millionen. Doc haben 
die Stände zur Einlöfung deſſelben gegen Silbermuͤnze im 
5,1800, 5 Millionen Rthlr. bewilligt, wovon die Bit 
chon bezahlt iſt, und die andere noch in diefem Jahre (1803) 
bezahle werden ſollte. 6) Der Gbelist zu Ehren des 
Grafen 3.%. E von Bernſtorff. Er wurde vor den Fels 
deren des Gutes Bernftorff von den dankbaren Bauern ers 
richtet, denen er Geburtsrecht, Freyheit und Eigenchum - 
gegeben harte. Der vorerwähnte Wiedewelt hat ihn aus 
hormegifhen Marmor verfersigt. 7) Kine Blume auf 
 Stedenbeims Grab. Er war DOberintendant (der oͤffem⸗ 
lichen -Sebäude und Dentmähler), Dräfes der Malers und 
Bildhauetakademie 2c.; wurde von Guſtav III. 1787 nad) 
Rom geſchickt, um die von ihm gekaufte Sammlung von 
° Antiten und Kunfimerten nah Stodholm zu bringen, in 
Kupfer Rechen und aufftellen zu laſſen, wonlit er: 1794 zu 
Stande kam. Au erhielt er in Rom von Papft Pius VL 
Adichriften aller, Schweden betreffenden, Bullen, zur Ver⸗ 
‚vollftändigung eines Bullarium Sueo- Gothicum ,. und farb 
1803, 55. Jahre alt. 8) Neuefte Fortſchritte dei Kultur 
‘im ruffifhen Reiche, — Die kaiſerl. Verordnungen in Ans 
ſehung des; Erziehungsweſens, wegen der Kuratoren der 
zu errichtenden Univerſitaͤten, wegen der unter dem Schuß, 
der Kaiſerin Mutter ſtehenden milden. Anſtalten für Witt⸗ 
wen und Kranken, und wegen Organiſation der Univerſitaͤt 
Dorpat. — 
Gi. 


Pittoreskifche () Reifen durch Sachfen, oder Na. 
'turfehönheiten fächfifcher Gegenden, auf einet 
‚gefellfchaftlichen Reife gelammelt von Brückner 
und Günther, Drittes Heft. Mit zwölf Land- 
fchaften, Leipzig, bey Heinrichs, ' 1803,-.76 

‚ .Seiten.. kl.8. 1 MR. 12 &. = 


Vie in diefem Heft enchaltenen Kupfer, — denn von dem 
unbedeutenden. Text enthaͤlt Rec: ſich zu reden, da en 
oo. ‚ ey 


— 


— 


zu "a _ 


- 
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bey dem atem Heft hinreichend Im unferer Bibl, (63 Bb, as 

©:t.) darafrerifirt worden, und in dem gegenwärtigen feinen 
. bedeutende! Gehalt hat — haben, wie Rec, felbft nach den - 
. ‚mittelmäßigen Abdrüden vieler Blätter feines Exemplare 


urtheilen kann, den Wereh dee Guͤntherſchen Arbeiten übers 
haupt, an Zareheit und Reinheit der Behandlung der Plat⸗ 
ten, gutes Haltung und Beleuchtung der dargeftellten Lands 
fhaften, 5 

| g. 


Ueber den allgemeinen Zufammenhang der Höhen, 
Von Friedrich Sthulz. Nebft einer Gebirgs-Char- 
te von Europa. Weimar, in Kommiffion des - 
Induftrie-Komptoirs, 1803, IV u. 92 © 4. 


2 NL. es 


Mit der ungerheitteften Aufmerkfamkeit und dem größten 
Genuſſe bat Rec, diefe ſehr Intereffante Schrift gelefen, welche _ 


die Kontinuität der Höhen, die won vielen Gelehrten entiwes 
der geläugnet, Oder falfch dargeſtellt worden iſt im das hell⸗ 
fie Licht ſetzt. Die Nothwendigkelt derfelben, oder die Un— 


“möglichfeit einer Jſollrung fegend eines Hohen » Punktes, toird 


im erften Abfchnitte überzeugend dargethau. Der zweyte giebt 
eine Darftellung des Zuſammenhangs der Höhen in Europa, 


deren Hanpt» und Vereinigungs ; Punkte vom St, Godhard 
und des Wolhonski-Lins entwidelt werden. Im dritten 


Abſchnitte wird Gauerers Gebirge - Klaffifitatton mit guten 
Gründen als unhaltbar verworfen ; die Bildung der Öberfläs 
he des Erdkoͤtpers aus der Wirkung des Fließenden und defs 
fen allmähligen Verminderung erklärt, und endlich eine Des 
trachtung über den Mutzen des Vorgetragenen angeftellt; Die 


‚angehängte, mit vielem Fleiße und Sorgfalt gearbeitete und nett 


gezeichnete Charterftellt nicht allein einen orograpbifhen, fondern 
auch einen hydrogtaphiſchen Srundeiß von Europa dbatı Der V. 


dleſes Werts, welches der Wichtigkeit des bearbeiteten Gegen 


ftandes, und der, deffelben würdigen Darftellung tvegen, die - 


nem geuͤbten Schriftitellee Ehre machen wuͤtde, iſt ein ganz 


junger Mann; von dein man viel erwarten. kann, wenn fels 
.A. D. B.IXXXVII. B.a. St. Vlls Zeft. Ge me 


- \ 


— — | | Erdbeſchreibung. | 


ne: künftigen Schriften diefer gleichen. Er Ift ber jüngere 
Sohn des K. preußifhen Geheimen» Finanz» Raths Heren 
Schulz zu Berlin. Er if bey der Organifirungstommiffion 
der Entſchaͤdigungs lande angeftellt, welche unter Leitung fets 
nes Herrn Vaters ehemals zu Hildesheim war, und jegt In 
Berlin ihr Gefhäffe foreführt. Er ward dry Irganifirung 
des Eichsfeldes gebraucht, und Hlelt Ach defhaib im J. 1783 
mehrere Monate In Heiligenftadt anf, daher die Vottede von 
da datirt iſt. —6 | 


Ueber Maffen ‚und Steine, die aus dem Monde auf 

die Erde gefallen find. , Von F. A. Freyherrnv. 
Ende, Oberappellationsrath in Celle.  Braun- 
fchweig, bey Vieweg. 1804. VI u. 90 S. 4. 
ı MR- | 


Eine recht artige geſchlchtliche Darfiellung und Aufsäßfung 
alles desjenigen, was bisher über diefen Gegenſtand verhans 
beit worden iſt, oder nur irgend Bezug darauf haben koͤnn⸗ 
te; jedoch bloß geſchichtlich, ohne mathemattichen Kalkul und 
‚tiefe philofophifche Spekulationen. Es wird gewiß Mandem 
ſehr angenehm ſeyn, ale die Beyſpiele von herabaefall nen 
Maſſen und Steinen, die ſehr muͤhlam zuſammen gefucht find, 
bey einander zu finden, und dleß iſt unftreitig das Vorzuͤglich⸗ 
ſte des Werkchens. Aus der gebirgigen Beſchaffenheit des 

ondes, den relativen Anzlehungskraͤften der Erde und uns 
fers Trabanten, und ans den Revolutionen, die unſtreitig noch 
(mmer auf dem Mondkörper vorgehen, hält der Hr. Verf. ſich 
für berechtigt, es als bödft wahrſcheinlich anzulchen, daß die 
aus der Luft gefallenen Körper uns vom Monde zugeſchickt 
wären. Gogar das Sediegen » Eifen von Kamsdorf nimmt 
er hiervon alcht aus, weches ihm indeß ſehr ſchwer fallen 
möchte zu beweiſen. — Daß wirklich Körpet aus der Luft 
auf die Erde gefallen find, beweilſen fo viele glaubwuͤt dige 
Nachrichten, daß jetzt wohl nicht mehr daran zu zweifeln if; 
dem Rec. fheint indeß die Chladniſche Hypotheſe mod) immer 
außerordentlich viel für fich zu haben, da man bey der Annah⸗ 
me, die Maflen wären vom Monde gekommen, wohl die An, 
iehungsktaft der Erde, aber. nicht ihre Abftoßungskrafe gegen 

— den 
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den Mondkoͤrper in Erwärung gezogen bar, und beyde Keaͤſ⸗ 
te doch nothwendig gemeinſchaftlich wirken, — 


Mt. 


| Klaſſiſche, ‚griech. u. lat. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Ciceros Geiſt und Kunſt. Eine Sammlung der geift. 
reichſten, vollendetſten und gemeinnützigſten 
Stücke aus den Ciceroniauiſchen Schriften,. über. 
Setzt und herausgegeben von 7 C. G. Ernefii, 
- Prof, zu Leipzig. Dritter Band. Leipzig, bey 
'- Fritfch. 1802. 398 ©. u. IV &, Tee u. In⸗ 


| Baltsaugeige kl. 3. 1 ME- 8: 8. 


Deeß iſt die letzte wackte Arbeit des für die Piterarur zu feih 
verſtorbenen Erneſti. Diefer Band enthält die Ueberſetzung 
1) des Kedners an Brutus, von weihru mir auch eine 
gute Ueberſetzung von Woller haben, welch 1787 bry Hoſ. 
mann zu Hambura herauskam; 2) des fünften Buchs der 


= Cus kulaniſchen Unterſuchungen, werde Buͤchling neur 


erdings nach feiner Art vollſtandig verdeutſcht harz 3) der 
Rede zur Dertbeidigung des Bönigs Dejorarus, vor 
Laͤſac gehalten; 4) der Dankeede an Caͤſar für — 

Marcellus, Im Senate gehalten; welche neulich Hinter vler 
andern ihrer Schweſtern aus der Zahl Ciceroniſcher Reden 
von Wolf exilirt worden ift: 5) einiger Briefe; naͤm⸗ 
lich der Briefe an M. Marcellus B. 4. Dr. 7.8.9 und ı05 
und des Brieſs den Metellus Celet an Cicero 5, ı nehft der 
Weantivortung defleiben; 6) der Abhandlung uͤber das 


hobe Alter; an T. Pompenius Atticus; woran eine Men · j 


ge von Ueberſetzern bereits ihr Hell verſucht haben; unter wel. 


chen jedoch bisher Herr Schreiber, unter andern auch durch 


die bronefügten Anmerkungen ſich ausgrjeichnet bat, Os Hr 

E. bey feinen Urberlegungen iraend einen feiner Vorgänger: j 
zu Rathe gegogen oder verglichen — iſt nicht bemerkt, Sm Ä 

— ! e 2 deſ⸗ 
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defien erficht man aus Vergleichung feiner Ueberſetzung mit 
dem Original, daß et feiner bey dein beyden erften Bänden 
angegebenen Manier, nach Arı der alten Römer, treu, oh⸗ 


zutragen,. ohne das Kolorit feines Ausdruds zu verwifchen, 
treu geblieken. Daß wir uns Übrigens mit feiner Verwand⸗ 
« fung des aͤchtroͤmiſchen Du in das moderne Sie nicht ganz 
ausföhnen können, glauben wir ſchon bey‘ den vorigen Bäns 
den bemerkt zu haben. Das Fließende, Korrette und Eles 
gante feines Ausdtucks giebt der Weberfegung das Atußere 
eines deutſchen Originals. 
Sb. 


M. Tulli Ciceronis Opera, — Ad optinos li. 


bros recenfuit, animadverfionibus criticis inftru- 
xit, Indices et Lexicon Ciceronianum addidit Chri- 

flionus Daniel Bechins. Volumen III. orationum 
Tom. Ill. Lipfiae, ſumtu Schwiekerti. MDCCCIL 
620 S. u. XII S. Titel, Vorrede u, few. 8. AMR- 
16 3. — — 


* 


Dieter Band enthaͤlt die Rede für den Elnentius, die 3 


Reden vom Adergeferz gegen den Rullus, die Kede für 


den Rabirius, die 4 Kederi gegen den Catilina, und bie - 


Rede für den Murena. Außer den trefflih gefaßten Sums 
marien vor Jeder Rede iſt ein index codicum et editionum 
der einzelnen Reden diefes Bandes vorgeleßt, worin auch der 
Ueberfegungen diefer Neden Erwähnung geſchieht. Wo der 


vorher Wolſ zu Dale verglichene Kodex befindlich fen, haͤt⸗ 


t° wohl mit wenigen Worten angegeben, und nicht bloß auf 
- Morgenfterns Anmerkung Über die erfte Catilinaria verwle⸗ 
fen werden follen. Daß Herr Prof. Beck bey feinen Aus⸗ 
- gaben der Alten einen wohl Überlegen beftimmten Plan zu 
faſſen petſtehe, iſt ſattſam bekannt: fo wie wit auch voransı 
ſetzen tünnen, daß unſeren Leſern aus unſerer Anzeige der erſten 
Baͤnde dieſes Werks erinnerlich ſey, daß gegenwaͤttige Auss 
‚gabe des Cicero eine Zuſammenſtellung des geſanmten kritl⸗ 
hen Apparats aus den Ausgaben fo wohl. als aus andern 


— philo⸗ 


sr 


— ſtiaviſch zu uͤberſetzen und den Gelſt des Schriftſtellets uͤber⸗ 


J 
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philologlſchen und kritliſchen Büchern beabfichtige, und mithin 
mehrere Ausgaben z. B. die Orforder, derem ganzer Vorrath 
aufgenommen iſt, dem Philolozen entbehrlich mache. ir 
bätten daher im Allgemeinen bey Anzeige diefes dritten Ban⸗ 
des der Reden midhrs weiter hinzuzufügen, als dab mit dem - 
glücklichen Fottſchritt des Werks nicht mur die Sorgfalt und 
Genauigkeit des Herausgebers, flatt nachzulaſſen, wie es 
ben arößeren und in mehrere Wände vertheilten Merken . 
wohl zu gefchehen pflege, eher gewonnen habe; fondırn 
daß auch felbft der Verleger für die Wahl befferer Buchitaben 
und angenehmeren Druck geforgt habe: obwohl das Papler 
- zut Empfehlung des Werks bey Ausländern, für welche der 
Verfaſſer treuer geſorgt Hat, mod etwas befjer und weißer 
hätte fpendirt werden können. Bey dlefer gerechten Anerkens 
nung des ausdauernden und bewundernsmürdigen Fleißes des 
Verf. im Auszeichnen und Benutzen des Gelefenen, der guten 
Anordnung des ganzen Apparats, der trefflihen zweckmaͤßl⸗ 
gen Kürze im Vortrage, und feines durch Gelehrſamkelt unters 
ſtuͤtzten ktitiſchen Utthells, wird es erlaudt ſeyn, einige Erins 
netungen und Ausflellungen über ein paar Stellen hinzuzufuͤ⸗ 
gen, aus melden zugleich unfer Urthell hervor gehen wird, 
daß Herr B. mit offenbaren Kprruptelen zumellen noch R 
ſchonend uab ſchuͤchtein verfaßfen ſey. Catil, 1, 6. find 
die Torte: quod privatarum rerum dedecus non haeret infa- 
miae? fo ganz gleichlantend mit den vorigen: quae nota do- 
mefticae‘turpitudinis non inufta vita tuae eft? daß fie wer 
nigftens efn paar Klammern, als Sloffenzeichen verdiene häts 
‚ ter. Denn erftiich müßte es doch heißen infamiae tuae; for 
dann iſt das zweyte Glled mit einen welt ſchwaͤcheren Wor⸗ 
“te abgekommen, haerer, als das erfte inufta eft, welches 
gegen Ciceros Redekunſt iſt. Drittens vetraͤth die große Va⸗ 
rletät der Lesare welche ſich hier auch findet, ſchon Immer, 
ceteris paribos, ein Elaſchiebſel von fremder Hand, End⸗ 
lich welher Sinn: welcher Schimpf hängt nicht au be 
Verrufenbeic? Es mühteoffenbarhelßen: famae tuae, oder 
infaminominj, vitae tuae? Daß das zweyte Glied den Sag 
werftärken oder erweitern folte, fühlten auch diejenigen bey 
Manutfus, welche laſen: non haeret in Familia tua ; auf 
deren Selte auch Crollius in commentatt. Acad. Theodoro 
— Palat, Vol. & teite, welchen Here B. wicht angefüprt 
bat. — Sebr ſinnreich zeigt Here B. cat, 2, 2. 5. 6, wie 
das Wort calumnia in den Tırt — ſeyn moͤge, wenn 
e 3 6. 
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es nur nicht offenbar elne Korruption aus Catilina waͤre, wor⸗ 
auf die Calvinia am Rande des Cod. Barberin. führe. Aber 
auch das Wort Catilina iſt offenbar aus dem Rande In dem 
Text aufeerommen, — Kat 2. 3. et gallicanis legionibus. 


L) 


— contermno. Wir würden prae gall. leg. ohne Bedenken 


au:geremmen habın, da das pro im alten cod. Lambin. es 
reditfertigt, Denn: man Iöfe nı.a jene Ablatlven durch prop- 


ter oder prae im Vergleich mit auf, oder febr fie als ab- 


lativi abfoluti oder fogenannte abi. confequentise an: fo iſts 
in beyden Fallen für fein Ciceroniſches Latein zu achten, bis 
das GBegentheil erwielen it. — Cat. 2,8 $. a7 iſt die 


Erxtiärung, welche Scheller f:üher In der Vorrede zu feinem 


! 


Körterbad S. 14, und: nachher In den obfervart. &. 9 

gab, vaß-difolui fiy von feinen Bütern und Sefitzuns 
gen los machen, trennen beiße, unjtreltig die richtige. - Re⸗ 
cenſ. hatte fib ſchon, ehe er Diele Schellerſche Erklärung 
kannte, duch die Stelle Cicer. Sull, c, 20 dieß Wort eben 


ſo erklärt. "Dort beißt es von denfelben Menfchen :“ tanto 


amore poffefiones ſuas amplexi tenuerunt, ut ab iis mem- 
bra divelli citius ac diffrahi pofle diceres. Erneſtl ſtleß 
ſich daher: auch mit Linrecht an das adducki, und wollte es in. 
adftricti verwandeln ,. da es doch, als vom Zaume gebräudys 
lich, ſeht wohl dem difiolvi Atqegenſt · het. — Sehr rlch⸗ 
tig verwirft der Hrausgeber oft die falſchen Korrektlonen Er⸗ 


neſtis Im Detreff der confequutio temporum; tole z. B. co- 


nentur-Cat. 2,.9, und conati fint 4, 4. Denn offenbar treffen 
die Erneftifchen Regeln hierüber nicht Immer im Cicero zu, 
weicher 3. B. den Indikatlv in vielen Fällen ſetzt, wo Erne⸗ 
is VBorichrlft den Konjunktiv verlangt ; weßhalber auch von 
Bremi über Cic. de Fin, öfters 3. B. p- 38, 45, und 97 
zurecht gewleſen if. — Cat 3, 1. iſt es kaum einem Zwels 
fel unterworfen, daß es mucrönes eoruma iugulis veſtris re- 


‚ decimus , und nicht deiecimus heißen müffe, welches leßtes 


ve & äylus aus = codd. aufnahm. Denn augerdem daß e6 
dem retudimus im vorb- raehe nden Gliede beiler entſpricht, iſt es 
auch Härter. Ganz anders iſt der Fall Inder aus zwey Cieeronk⸗ 
fchen Stellen angr führten Phraſe: iugum acervicibus deiicere, 
welchen Unterſchled auch Ermefki nicht aefühle zu haben fcheint, in⸗ 
dem er dieſe beyde Stellen zur Rechtfertiqung feines deiecimus 
anzog. — Cat. 3, 12. das recte vor faeta wuͤrden wir nicht 
wergelafter haben. Denn eine ſolche fluctuatio codicum 
zwiſchen e und a {m recte und. recta kann do wohl ae 

| ein 
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-teln Gloſſem lelten, und wie die Concinnitaͤt durch Beybehal⸗ 
tung des reete leide, ſehen wir auch richt, ba man bey dem 
folgenden mes eben fo aut recte facta ergänzen kann, als 
facta allein. Daß aber fua recte facta nicht nur aͤchtes ſon⸗ 
dern auch Ciceroniſches Latein fey, erhellet aus mehreren Stels 
len, de Fin. 2, 17: Nep. Tim. 1, 2.-4nd daſelbſt van Gras 
veren, ©, Brem über Cie. de Fin. 1,3. — Das ganz mis 
fige voluntatis Cat. 4, 8. $. 32 würden wit entweder ganz 
aus dem Texte geſtoßen, oder doch In Klammern elngefchloffen 
heben. Denn fo fprahmwidtig auch die gemeine Lesarı ad 
communem falutis voluntatem ſcheint: fo giebt ſie doch we⸗ 
niaftens eitien errräglihen Sinn. Dem Rıcenfenten Ift es 
‚nicht unmahrfceinlich,, daß voluntatem aus veilitatem fors 
rumpirt; diefe vrilitas aber nichts anders, als ein Gloſſem vom 
falus geweſen ſey, — Eben fo war gs dem Recenf. auffal⸗ 
Iend, daß Herr B. Catil, 4,7, 31. die Worte ab amore 
debitae pecuniae, welche Grävius doch In guten Handfchrifs 
sen-fond, geradehln aus dem Terte verwieß, da es ſich alcht 
wohl begreifen 1äßt, warum: die Loofung um das Sekretatiat 
bey den verfchiedenen Maglftraten im folgenden Jehre geras 
de brym Aerarium gefchehen wäre, wenn nicht mit dieſem 
Akte zuglelh die Auszahlung der jährlichen Dienftgelder ver⸗ 
bunden geweſen waͤre. Iſt dIeß aber der Ball: fo fiehen je 
ne Worte keinesweges müßlg im Texte; fondern fie verſtaͤr⸗ 
fen den Eindtuck. — Sn andern Stellen bat Hert D., 
gewiß mit dei Deyfall aller Sachver ſtaͤndigen, unwiderſprech ⸗ 
liche Verbeſſerungen ſogleich In den Text aufgenommen, z. © 
den L. Pliilus des Manutius in der or. de lege agrar. 2, 24. 
und Müren, 31. $. 120, ſtatt des L. Philippus; denn u 
geſchwelgen, daß fih L. Philippus gar nicht mit ber 
zrlechiſchen Phlloſophle beſchaͤfftigt hat: fo Ift er auch übers 
dieß weit Jünger al$ Cato, und hat diefen vielleicht gar nicht 
elnmal getannt. Daß bey diefer Ausgabe. alfe Interpretati⸗ 
on weggefaffen iſt, fo fern fie nicht mit der varietas lectionis 
und folglich mit der Feſtſtellung des Textes verbunden iſt, iſt 
ohne Zweifel den meiften unferer Lefer bekannt. | 


u 


Euripides Werke verdeutfcht von Friedrich Heinrich 
Bothe, Dritter Band. (die Herakliden, Hippo- 
Iytus oder Faedra , die Bacchantinnen, der. wü- 

| Ee4 tben- 


% 
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»thende Herkules.) 403 Ss. — Vierter Band, 


. (die Flehtnden, Electra, Alcefte, die Trojane- ° 
cinuen.) 3918. Fünfter und letzter Band. (Andro- 


mache, Nachricht von einer Haudfchriftaus Wol- 
fenbüttel. Ifigenie in Tauris, Rhefys, Danae, 
Fragınente , Nachträge und Berichtigungen.) 
Berlin, 7 lea 1802, ‚802. B“ 8. 391 


8. 5.8. 


ie: baben unfer Utthell Über Diefe btauchbare Ueberfegung 
bereits bey Anzeige. der erften beyden Bände In diefer Neuen 
Bibl. im 69 Bande Br ı. ©, 204 f. gelagt, Sle ift nicht. 
nut-für den Yürgling , welcher ſich den Euripides zum Pris 
vatſtudium wählen möchte; fondern auch für dem Lehrer zur 
Auffindung bes paffenden und guten Ausdtucks ein wortrefflis 
ches Huͤlfsmittel. Ja felbft da, mo diefer mit der Wahl des 
Ausdruufs im ſolch einer Ueberſetzung nicht zufrieden iſt, kann 


ſie ihn oft auf denrichtigeren, edlern und darftellenderen lelten. 


Treu, ohne fttavifche Anbänglichkeit, iſt fie auch ;. der Lehrer 
kann Ihr mit dem Teste Schritt vor Schritt folgen, auch in 
den Choͤren, mo dagegen z. B. die Stolbergifche Ueber⸗ 
fegung des Sophökles, durch ihte Weltlänftigkeit. und durch 
die Verwandlung einer Strophe in zweye, dem Lehrer und Juͤng⸗ 
ling, der fie als Hülfe au Interpretation oder Ueberſetzung 
des Dichters gebrauchen will, wenig zu Statten komint, In 
einzeinen Ausdrücken und Wendungen. haben wir auch In dies 
fen drey legten Bänden feltener erwwas Gezwungenes, Hartes 
oder Unanaloges bemerkt. Um jedoch zu beivelfen, dab Rec. 
dieje mühfame Arbeit nicht obenhin angefehen, und nur den 
Pillen habe fir anzupreifen, fügt er nodı einige Bemerkungen 
über die erften 300 Berfe des Hippolotus himu, welche aber bey _ 
biflinen Leſetn ein ſolches Werk aufkrine Weife herabfegen, noch 

als Dewelfe des Verkennens der gluͤcklich uͤberwundenen Schwie⸗ 
rlakeiten angeſehen werden dürfen. -®, 23 viel that ich laͤngſt 
drum. Das raroAlx malnı mporodeoz fagt etwas Bes 


ſtimmtetes: laͤnaſt babe ich dar Vieles vorbereitet. Derspwg . 


"dewvög, wevon Phädra negen Hippolyt eatbtanut iſt, If auch 
aicht grauſe Liebe, ſondern drtuͤckt nur die Heſtigkeit dies 
fer Leidenſchöft aus. Deral: lchen gluͤckliche Nachblldungen 
eee Wortſiclung/ V. 37, Welche die Kürze und — 

unſeter 
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unferer Dichterſprach⸗ befoͤtdern, muß man unſers Beduͤnkens 
nicht verſchmaͤhen; wohin aus V. 198 die Konſtruktlon des 
Zeltworts fchöpfen mie dem Genitiv gehört. Ganz unrecht 


tabelte daher einft ein kritiſches Blatt die Voſſiſche Konftruts 


tion der Wörter trinken und eſſen mit dem Objekts. Gents 
tive im verdeutichten Homer, nicht bedenken), daß Luther 
in feiner für deutſche Sprache klaſſiſchen Wibelüberfegung dies 
felde Kouſtruktion ſchon aufgenommen habe.‘ V. 78. har Hr. 


B. die alte Lesart audwcKatt der Emendarlon swc (aurora):ı 


zuruͤckgefuͤhrt und überfegt: wo Unfchuld wohnt, und mit 
Quellthau lade ihr Reich. Wir wuͤnſchten diefe Vorftellung 
mit ähnlichen Dichterftellen errotefen zu fehen, wie Balkenaer ' 
die dee, welche ans der Verbefferung in zw; hervorgeht, mit 
einer Menge Stellen erwieſen hat. V. 88 (Euriv. V. 93) 
Die Sitte der Sterblicyen iſt, — Laß man Hoffarth haf⸗ 
ſet und Unfteundlichkelt. Allein Hoffarth ſagt etwas Andere 
als das vervoy, welches das Vornehmthun, das Mojeffaͤti⸗ 
ſche und Hohe im Betragen andeutet, im Gegenſatz des Eumpoo- 
ryopov,. des comitag, des Gefälligen, Lentfeligen, Affas 
. bein. 8. 101 (Eurip 107) HE Tuuas dasovwv nach Valken. 
richtiger Erdrterung dieſes feltenen Gebrauchs trefflich Überfegt > 
der Aimmlifchen Befchente fol man nicht verfhmähn. Denn 


dieſe erhalten wir von den Göttern, fofern fie dieß oder Jenes Des - 


partement (munus, officium, partes, rıan) haben. Aber 
gleich darauf ift dem Euripldes ein Zug gegeben , den er nicht 
kennt, und. ein anderer dagegen’ ifk ihm gertommen : „auch 
„die Roſſ' erfrifcher mir, damit ich bald fie an den Magen 
„fhirren mag, und müde tummeln durch das Feld die fFräus 
„benden.* Die Müdigkeit des Hlppolyeus iſt durch ein 


= Verſehen entftanden; denn im Euripidifchen Terte erfcheint 


et Bupäs nopsoFeig wohlgefärtigt. Die ſtraͤubenden Rof- 
fe fennt der Text garnicht. Aus ſolchen Stellen, ſo wie auch aus 
B. 82 (Eur. 88) und mehreren Orten, wo die urfprünglichen 
Tertesideen ein wenig verreifcht und fremde eingeruͤckt werden, 
wird der Gegner der metrlfchen Ueberfegungen alter Dichter 


‚ „feine Abneigung gegen diefe mit neuen Bewelſen unterflügen. 


— 8, 144 (Eur. 153) „hat den Gemal der Maͤdchen Ging 
„iu fchnbder Liebe heimlich verlockt?“ dieß Wert iſt gezie.r, 
und noch dazu offenbar gegen die Analogie gebitter, — B., 
15— 155 (Eurlp, 161 — 169) iſt ein gan; Anderer Sinn 
hereinaelegt. Denn der Tert fpricht von den Leiden und dem 
melancholiſchen Trübfinn der ir In der Schwangerſchaft. 
N et, Wozu 


- 
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Woju hätte ſonſt der Chor der Weiber in einem ſolchen Zus 
flande einft die. Artemis angerufen ?.B. 101 ſteht die Braue 
flatt die Braune, weldes Herr B. wenn wir uns rechremts 
finnen, fon in den erften Bänden: für Angenbraune ges 
braucht hat. Sehr. hart! Uns duͤnkt, man follte die Bramen 
ſagen, welches doch ſicher Die alte aͤchte Form iſt, von: braͤ⸗ 
men, wovon noch verbraͤmen vorhanden iſt. Wi 182: 


„wir Thoͤrſchte lleben nur dieß (dieſes Leben) fo heiß, weill 


um uns auf Erden uns dieſes erſttalt“ u, ſ. w. ſcheint ung 
ein doppeltes Verſehen zu ſeyn; wentaftens möchten wir er⸗ 
ſtralen in diefee Verbindung nicht brauchen. Auch febt der 
Ueberfeger immer allſtets für lets. — V. 198 (Eurip. 


- 8. 200) ſtehen die ſchoͤnarmigen Mädchen, welche der In. 


Ohnmacht hinſinkenden Phädra die Arme halten follen,. zwar: 
nicht im Textes: Here DB. fand. 26 aber unſchicklich daB. 
Phaͤbdra ſelbſt fih eurnxeis Xsigæꝙ zufchreiben. folle,. er. 308 
daher sumiyxess zu mpomokoı. Ailein auch die ſchönormigen 
Dienerinnen fhelnen dem Recenſ. am unpaflenden Orte zu 


ſtehen. Wie, wenn es ftünde für euryxewn; mit feſtem Arm 


faßt mi? oder wenn man Außer’ eu myxus Kernac läfe 
und xeıpaeg durch ara xeıpas erklärte: faßt meine Arme 
mit euven Haͤnden ? Uebrigens wuͤrden wir Bapv swınpa- 
vov auch nicht verhaßte Stirnbänder uͤberſetzen. Mädchen, 
weiche die Jungfrauſchaft verloren hatten, war die virca vers 
haßt: .aber Ohnmaͤchtigen iſt fie beſchwerlich, druͤckend. 
— 8,198 Eurip. 208) iſt mug av richtig gefaßt für uti⸗ 
nam. Man fiebt hieraus, wie forgfättig der Ueberſetzer bie 
Ausleger nacgefeheg hat, Denn Valkenaer hat zuerſt diefen 
Gebrtauch des Fw; av in ben Tragikern (demn anderwaͤtts iſt 
er den Recenſ. noch nicht vorgekommen) gezeigt... Der Rec. 
kann hiebey zugleich Valkenaers Anmerkung berichtigen. Denn 
nachdem diefer nur Stellen aus Euripides zum Beweiſe ans 


geführt hat, füge er hinzu, es Eomme vielleicht nur einmal 


fo bey Sophotles-vor, nämlich im Phlloktet V. 7913 aber 
es komme noch einmal fo im Philoktet V. 1214, im König 
Dedipus B. 765 und in Arfchyls Agam, V. 631 vor In 
allen diefen Stellen muß der Satz, weldyen es anfängt, mit 


‚dem Ausrufungszeihen gedruckt werden! — DB. 237 f. (Eur 


rip.247 f.) IR die Sagverbinduna nichtrichtig nefaßt: „Zwar 
„mit der Definnung kehret der Schmerz ; doch rafen tft aleich 


| “„unfeelig. Vegluͤckt, wer erliegt, fein felber veraefjend !.“ 


Phaͤdra hatte vorher. die Amme gebeten, Ihr das Haupt iu . 
| * ver⸗ 
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verhuͤllen, weil fie voll Schaam den Blick zur Erde ſenken 
muͤſſe, weil fie nicht aufblickentonne. Nun feßt fie den Grund 
“hinzu: denn mit der Befinnung kehtt det Schmerz. Zwar 
—iſt Raferey ein fchreckliches Loos; aber für eine folche ‚Leidens 
de, wie ich bin, iſts doch ein Gluͤck, beſinuungslos hinzuſter⸗ 
Iben. Dleß iſt der Zuſammenhang. — B. 253 (Eurip. 
B. 263) „ Auch der Geſundheit Bluͤthe welkt (macht hinwel⸗ 
ken) der Leidenſchaft Stral.“ Zu geſchweigen, daß dee 
Text den Stral gar nicht geworfen hat, moͤchten wir. doch 
das Bild ſelbſt in Anſpruch nehmen, welches gewoͤhnlſch eher 
den Nebenbegriff von etwas Wohlthaͤtigem enthält,. als vom 
Verzehtenden, Nufreibenden. Das ro Aszy, nimium, was 
die weile Amme in allen Dingen gegen das uydev &yau vers 
— wiltft, iſt durch: „drum lob ich den Ruflofen nicht, es. geh’ 
„nichts Über das Maaß“, micht rein umd Elar genug darger 
ftellt. Wie nett und furz iſt das Griechiſche dagegen! — - 
8.268 (Eurip. V. 278) ſagt nach Herrn D. Ueberfegung 
der Chor der Frauen: „ich wundre mich, daß ihr Gemal dieß 
„ruhig ſieht, * nämlich, daß fie ſich durch Hunger hincpferr, 
Sagte dieß der Text: fo müßte die Amme ſchon jeßt darauf 
antworten, was fie nachher dem Chore erſt erwledert: „abs 
„weſend iſt er jeko von Throͤcenia“ nachdem der Chor weis 
ter gefragt: „und wenn er Ihr ins Auge biickt, bemerkt er 
„nichts?“ — Allein der Tert fagt bloß in obiger Stelle: 
nid) wundte mich wenn der Gemal fo ruhig dabey iſt.“ " — 
Die kritiſchen und metriſchen Bemerkungen, welde jedem 
Trauerfpiel zugegeben find, verdienen von künftigen Heraus - 
gebern wohl geprüft und benutzt zu werden, Dean es findet 
fi in denfelben vieles Neue und Selbſtgedachte. — Von 
ben Fragmeuten alle und jede zu übrriegen, würde eim zweck⸗ 
loſes Unternehmen geweſen feyn. Der Ueberſetzer verräth dar 
her durch die Auswahl derjenigen unter denfelben, welche mos 
rallfhe Bemerkungen und Sittenſpruͤche enthalten, daß er die _ 
Beftimmung folder Überfeßten Fragmente von den griechſſchen 
wohl zu umterfd;eiden wiſſe. Diefe nämlich find für den Ge, 
lehrten oft-von irgend einer Seite intereflant, und wenn fie - 
‚auch zuweilen nur aus einem einzigen Worte beftehen ; jene 
find einer Ueberſetzung eines Autors nur bryzufügen, wenn 
fie vollſtaͤndige Gedanken oder etwas zur Charakteriſtik des 
Schriftſtellers, das fi auch in der Ueberſetzung darſtellen läßt, 
entäalten. Und von bieler Are find gerade beym Euripideg 
die Sentenzen, worin eine Hauptſtaͤrke diefes Dichters beſtand, 
| — 


— 
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die nicht nur den Soktates an defler Stücke ſeſſelte; ſondern 
auch nicht wenig zur Verbreitung feines Ruhmes in Griechen⸗ 
fand beytrug. Der Anhang des fünften Bandes enthält ı) 
Barlanten und Scholien aus der Wolfenduͤttelſchen Hondſchrift, 
welche in den Anmerkungen zur Adtomache von Herrn B. 
befchrieben iſt, mit untermilchten Bemerkungen von ihm S. 
343683. 2) Berichtigungen, melde rhells begangene 
Behler des Ueberſetzers freimuͤthig anzeigen ; theils feine neu« 
en Anfichten mancher Stellen des Originals befannt machen, 
über: weiche die Herausgeber und Bearbeiter dieles Tragikers 
sitcht einig find. Diefe betreffen ſaſt einzig die metrkichen Be⸗ 
flimmungen der Berfe, S. 369 — 390. Jedem Bande find 
noch außerdem einige Blätter mit Anzeigen von Druckfehlern 
und Verbefferungen angehängt. Ä 

Sb. 


Griechiſche und roͤmiſche Mythologie für Liebhaber 
und Kuͤnſtler, auch zum Gebrauch beym Unter⸗ 
richt der Jugend, bearbeitet von Friede. Wilh. 
Hempel. Leipzig, bey Heinrichs, 3803. 352 
SE - 


Eine Mythologie In alphabetiſcher Ordnung kann für Llebha⸗ 

ber und Künftler allerdings fehr nuͤtzlich ſeyn, well fie zum 
Nachſchlagen bequemer ift als eine fpftematifch geordnete. Zum 
Gebrtauch beym Unterricht der Jugend iſt fie es aur dann, wenn 
fie der Lehrer oder der Schüler auch nur für fih als ein Buch 
zum Nachſchlagen brauchen will; denn zum eigentlichen Reits 
faden beym Unterrichte in der Mythologie möchte Die alpha» 
betiſche Methode, welche die zufanımenhängenden Materien 
oft zu fehr ous einander reift, wohl nicht ganz bequem ſeyn. 
Fin autes Syſtem mit einem forafältig gearbelteten Negifter 
wuͤrde doppelten Mugen gehabt haben, ZEN 


Wenn diefes Buch bey Lefung der alten Klaffißer gebraucht 
werden foll: fo wird man mandyen brauchbaren Artikel vers‘ 
miffen , welches ſeht ſichtbar wird, wern man nur biefes my⸗ 
tholoaiſche Lexikon, denn ein ſolches iſt es doch Figentlich, 
mie Hederihs mythologiſchem Lexikon (durch Schwabe 1770) 

—— ver⸗ 
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vergleicht, und befonders deßwegen gefhäßt werben muß, well 
alles, was gelaunt wird, mit Stellen aus den Alten belegt iſt. 
Es ift wahr, daß mancher Überflüffige Artikel Datlanen vor» 
kommt; aber es iſt doch befler, als wenn man zu wenig dars _ 
Innen fände und zu oft vergeblich nachſchlagen müßte.  — 
Vebrigens hat Rec. diejenigen Artikel, welche er gelefen has, 
gut und deutlich vorgetragen gefunden⸗ 
' Ha. 


| Ein Verfuch über $ucians von Samofata Ppilofophie 
- und Sprade von. C. Tiemann, Paftor zu Dans 
nigko. Zerhft, bey Füchfel, 1804. 8 B. 8. 


Der Verfaſſet dieſer kleinen Schrift eifert In dem erften Kar 
pitel, welches die Einleitung enıhält, gegen diejenigen Phi⸗ 
lologen, die ihren Autor bloß grammatifch und krlitlſch erläus 
tern, und für deſſen Philoſophie, wie er es nennt oder für die | 
Entwidelung feiner Grundfäße, feines Geſchmacks, feiner bes 
fondern Welle fin die Dinge vorzuftelen, feines Sideengans 
ges, feiner Lieblingsmeinungen oder Lieblingsnelgungen, und 
feine eigenthuͤmliche Art fih aus;udräden, keinen Sinn has 
ben, und glaubt, diefe Schlechte Methode zu interpretiren fey 
lelder! noch ſehr allgeniein. Wir für unfere Perſon find dies 
fes Blaubens gar nicht. Die philoſophiſche Erklärungsart, 
wie fie Hr. Tiemann empfiehlt, wo man bey geringen gründ« 
lichen Kenneniffen viel plaudern und feine Schüler angenehm 
unterhalten kann, ohne Ihnen wahrhaft zu nuͤtzen, iſt wahrlich 
ſchon zu allgemein, und von Wolf in Halle und andern den» 
Binden Philologen länaft im ihrer Bloͤße und Nichtigkeit dar⸗ 


greſtellt worden. Möchten unfere Jünglinge doch nur auf 


Schulen und Akadenılen ihre Kiaffiter grammatiſch und Lerls 
kaliſch verſtehen lernen; zur Philoſophie Aber ihnen würde der 


Mann keiner befonderen Anmellung bedürfen, Am. wenig⸗ 


ſten möchten wir mit dem Verſaſſer H. Degens Philofophie 
über den Anatreon, Djefes an Phrafen reiche und an Gedan⸗ 
ten arme Düchlein, auf welches fein Urheber ficher jetzt ſelbſt 
feinen Werth mehr legt, als Muſter einer phlloſophiſchen Bes 
bandlungsart der Alten wählen pder u. Doch viel 
leicht har H. Tiemann es mit den grammatifisenden Phllolo⸗ 
= u gen 


— “ 


— 
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gen fo bſe nicht emeint, und in felnem Eifer nicht ſowohl an 


"Heyne und Ähnliche Gelehrten, als an pedantifche Schulmäns 
net gedacht. on " 


/ 


Das zweyte und dritte Kapitel feines Verſuchs ſtellt bie 
verſchiedenen Urthelle der Gelehrten wider oder für Lucian zu 
ſammen. Das vierte fünfte und ſechſte nimmt ihn gegen dem 
Vorwurf der Ungerechtigkeit in Schub. Das fiebente und 
acıre lobt, um des Verfaſſers Worte zu brauchen, die phl⸗ 
loſophiſche Praris der Alten, d. h. ihr Bemühen gemeinnüßig 
zu,ichteiben; das neunte den Much, , den Luctan im Kriege 
mit feinem Zeltalter beweife, und das Treffende feiner Satyh⸗ 
te. Endlich nachdem im zehnten bemerkt morden iſt, taß 
die Goͤtter⸗ und Todten : Gefpräche Lucians, (denn auf die 


" Beurtheiluns dieſer ſchraͤnkt fich die vor ung liegende Abhand⸗ 
lung ein,) wicht als ein zufammenhängendes Ganzes anzufes 
‘hen find, komm: der Verfafler auf feinen’ eigentlichen Zwrdi, 


den Geiſt der Lucianiſchen Schrift darzuftellen, und zeigt im 
eilften Kapitel, daß der Grieche die fäherlichften Thotheiten 
feiner Zeit, im zwoͤlften, daß er die Sophiftereyen der damas 


- Yigen Phlioſophen, und im drepgehnten,, daß er den teligidien 


| ftroft, dort für wine Thorpeit geruͤgt wird ; ſondetn — zu zei⸗ 


Aberglauben feines Volks zu zerſtoͤren geſucht habe; worauf 
er ihn im vlerzehnten gegen die Befchuldlaungen des Atheis⸗ 
mus vertheidigt, und im funfjennten und ſechzehnten noch 


einige Worte über deffen Darftellungskunft ſagt. 


Ungeachtet Hrn. Tiemanns Abhandlung nicht Mehr, 
als adır Bogen, betraͤgt: fo müffen wir doch unverhohles bes 
kennen, daß mir des Muͤßigen, Nüchternen und Zweckloſen 
für diefen kleinen Raum unverbältnigmäßig viel geſunden has 
ben. Will der Verfaffer, wie er in der Einleitung aͤnßert, 


» feine Arbeit über den Luclan fortfegen : fo rathen wir ihm, dies 


fen Wey, der nur zu einer abſchreckenden Weitſchweifigkelt 
führe, und Beinen philoſoohlſchen Leler befrieden kann, doch ja 
zu verlaſſen. Wir tohrden vorftiagen, von der Schilderung 
des Zeltalters, tn dem Eucian Ichte, auszugehen, den Einfluß 
deffelben auf ihn zu beſtimmen, hiermit zu verhinden, was 
etwa aus ihm felbft und andern an hiſtoriſchen Thatfachen zur 
nägern Kenntniß feines Lebens und feiner Bfldung gewonnen, 
merden koͤnnte, und fodann — ja nicht aufzuzäßlen, was in 
jeder feiner Schriften vorfommt , mas bier für ein Laſter be⸗ 


gen, 


% 


”* 
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gen, wie Luclans Gentus ſich überhaupt darftellt und offens - 
bart, von welcher. Seite er dir Senenftände anficht und aufs- 
faßt, durch mas für Eigenrhümiichkeirn er fi von andern 
Satyrikern unterfcheidet, und welcher Dittil er fih bedient, 
um geräde Diefe Wirkung und dfefe Eindrücke bervorzubringen. 
Auch mit der hieher gehörigen Literatur würden wir dem Ders 

+ fafler, bevor er von neuem an die Arbeit gienge, ſich betanns 
ter zu machen rather, und ihm zu dem Ende den Artikel Sa⸗ 
tore In Blankenburgs Zufägen zum Sulzer, und H. Jacobs 
Ueberſicht der Geſchichte der griechiſchen Poeſte fm erſten Thel⸗ 
le der Nachtraͤge zum Sulzer zum Nachleſen empfehlen, Die 
letztere muß Hr. Tiemann gar nit kennen. Er würde font 
©. 8 die Humaniften nicht erft zu dem auffodern,. was bereits 
‚mehrere von Ihnen in diefem, ſchon auf fieben Wände anges 
wachlenen Werke feit Jahren auszufüjren unternommen 
haben. Me a 

Li Ra. 


Deutſche und andere lebende 
| Sprachen. J 


Ueber (Über) ben münblichen Vortrag des Redners 
mit. erläuternden Beyſpielen. Zur Beförderung | 
der geiftlichen Beredtſamkeit, von Georg Pureberi. 
Salzburg, bey Mayr, 1803, zıa © 8 
8. Ä | 


Mach der Verfichertimg des Verf. if dieſe Schrift bie Frucht 

eines mehrjährigen Fleißes und öfters gemachtet Erfahrungen. 
Witklich iſt diefe Anweiſung auch nicht uͤbel getathen, und die 
meiſten Regeln find mit paffenden Benfpielen zur Erläuterung _ 

belegt. Aber der Verf, irrt, wenn er glaudt, daß das, was | 
Über ben Vortrag des Redners gefagt-werden könne, bis jet 
nur noch einzig zeiftreut gefunden werde, und er daher gleihfam 
das erſte Merk der Art liefere. Doc dieß ſpricht dem Buͤck⸗ 
leln, welches der Verf. in 2 Abſchant⸗ theilt, von denen der 
eerſte die Regeln der Oeklamatlen, und ber mente die Regelu 
Zn | Die 


{ 
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det Aktion enthaͤlt, ſelnen Werth nit ab. Ree. empfiehlt 
es allen Kandidaten und Predigern; denn ſuͤr dieſe Herren 
verſichert dee Verf. vor aͤglich geſchtleben zu haben. 


In Ruͤckſicht der Behandlung der Materie verdient der - 
Werf. alles Rod, wenn gleich auch von diefer Selte feine Schrift - 
nicht ohne Mängel iſt. Nicht immer iſt Rec. mit dem Vf. 


gleicher Meinung : wo der Ton fleigen oder finfen muß." Nur. 


einige Beyſpiele führe Dec, an. ©, 21 3.9. 10, follte nad) 
dem Gefühle des Rec. bey den Wörtern „groß “ und „bes 
„ dauernswärdig “ derTon fleigen, und erft bey den dazu ges _ 
- börigen Hauptwortern fallen. ©. 22, 3. 17. follte dutchaus 


die Stimme bey den Worten: „größte Verderben * gleich⸗ 


fam mit Allgewalt fleigen, und ©. 23.3. 9. muß die Stims 
me bey dem Worte „ emporgefchwungen * gleihlam auch 
ein Streben nach Emporſchwingen Äußeen, weil indefjen der 
Satz zum Schluſſe eilt, bey den beyden letzten Sylben 
„ſchwungen * wieder matter niederfirten. So fordern auch 
&.32 3.21 nicht die Worte: „ibrer Keidenfchaften und 
ihrer Dernu ft * fondern das Wörtchen „ mebe “ den meis 
ften Nachdruck. Am mwegigftin beſtiedigte den Ree. der Abs 
ſchnitt von der Malerei in der Deklamarlon, und die hoͤchſt mas 
gere und unvollfommene Geſchichte der Deklamation, Uns 
ter manchen fhön ausgeführten Abſchnitten fand Rec, befons 
ders den über die Beſchaffenheit der Aktion im ruhigen Vor⸗ 
trag vortrefflich. ee 


Den Styl des Verfafjers würde man ſchoͤn und gebilt-t 
nennen können, Wenn er nicht durch das aflzufichtbate Bes 
‚streben, deflamatorifch und Herzlich zu ſchrelben, zuwellen ſchwuͤl⸗ 
ftig und an einigen Orten gar unverftändlih würde Der 
erftere Fall finder unter andern S. 9. 3. 20 ıc. ſtatt. Vom 
zweyten finden fih ©. 20,8.3; ©, 2». 3. 19 10:.©&. 86. 
2.1 — 3 Beyſpiele. Doc mehr noch, als diefes, nereichen 
die Fehler aegen Die erften Regeln der Grammatik dem Werks 
chen zum Vorwurf, Man findet da: „vor allen; feyen; 
„im “ers; felbe; entbalten fie, was immer: mögen 
„ fie befcbaffen feyh, wie immer; zum Mitleiden und 
„Buͤlfe; Tich in der Geſtalt zeigen, als es die Abſicht 
„des Dichters iſt; ſchwer laffen; dabin zielen alle . 
Lebren zu; vermoͤg der ; das einmal; "Kerze 2c. ® 
flat : vor allem; ſeyn; im Herzen; diefelben; mögen — 
—— alten, 
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halten was ſte wollen; mögen fie beſchaffen ſeyn, wie fiewon 

len; zum Mirleiden und zut Huͤlfe; ſich in der Geſtalt zeigen, 
„die der. Abficht des Dichters entſpricht; ſchwer ſeyn; dahin 
zielen alle Lehren; vermöge der; das einemal; Herzen, 


Möge der Verf, ben einer neuen Auflage feines Bertcheng , 
- biefe Fehler verbefiern und feine Abſicht, Nuben durch daffels 
be zu Riften, kann dann gewiß erreicht werden 


Grundſaͤtze der hochbeutfchen Sprache zum Schufs: 
- und Selbft-Unterrihte. Bon Joſehh Wismayhyr, 
Hooch fuͤrſtlich⸗Freiſingiſchem geiftiichen Rathe, und. 
der kurfuͤrſtlichen Akademien der Wiſſenſchaften 
"zu München und Erfurt ordentl. Mitgliede. Er. 
fter Theil, Sprechlehre. 272 S. Zweyter Theil, 
Rechtſchreiblehre. Zweyte vermehrte und verbefz . 
feree Auflage Salzburg, bey Mayr, 1803... 
gu. 8 | Z 


Der Verf. der unter den Sprachlehtern in Oberdeutſchland 
den erften Rang mit behauptet, und jeßt als bairiſcher Mach 
deh der Generals Echuls und Studien; Direktion angeſtellt 
It, hat ſich ſchon viele Verdienfte im Fache der'dentſchen 
Spyrachſorſchung erwotben. Auch dieſes neue Werk wiadet wie⸗ 

der eine ſchoͤne Blume in den Kranz ſeiner Verdienſte, und gehoͤrt — 
unftreitig unter die beſſern und vollſtaͤndigern Sprachlehren, 

die wir beſitzen. Ausführlichkeit und das Streben, altes in 
eine logiſche Ordaung zu bringen, wodurch aber freylid das 

Berk in allzu viele Ab⸗ und Ifnterabehetlungen zerfällt, bite 
cken überall aus demfelben hervor. Nicht, um nur zu tadeln, 
fondern weil dieſe Sprachlehre wegen ihrer Vortrefflichkeit 
gewiß auch noch die dritte Auflage erleben wird, bält es Rec 
Daher für Pflicht, den würdigen Verf, auf verfehledene Maͤn⸗ 
gel aufmerkfam zu mahen, nn 


Was Rec. im Allgerneinen aufftel, waren die bfteren, 
ſteylich nach der Ginrichtung des ganzen Buchs unvermeldiis 
en, Wiederholungen und die fehlerhafte Eintheilung in 
Sprech und Rechrfchreiblehre. Auch konnte man den Bırf, 

HDD, LYXXVIN, B, a. St. VIls Zeft. SF wohl 


pP” . 


a. | Sprachlehre. 


wohl nicht ohne Grund beſchuldigen, mehr auf das Außes 
ze, als das Innere Weſen der Sprache Rüdfidgt genommen. 
zu haben. Ueberdieß vermiße man die richtige Beſtlin⸗ 
mung der Gränzen vom. Gebiete der deutſchen Sptachleh⸗ 
ge, welche die Einleitung doch angeben follte.” Und wenn 
es der Verf. einmal für nörhig hielt , eine Bfldungsgefchichte 
der deutſchen Sprache feinem Werke in der Einleitung voraus⸗ 
ufchieken: fo ſollte fie auch weniger kurz und unvollftändig 
eyn. Die Unbefkändigkeit oder willige Biegſamkeit der hoch⸗ 
deutſchen Sprache zur Aufnahme neuer Ausdruͤcke, Wottver⸗ 
bindungen und Wendungen würde Rec. durchaus nicht, wle 
der Verf. ©. 21, unter die Mängel, ſondern, fo paradox es auch 
auf den erſten Blick ſcheinen moͤchte, unter die Vorzuͤge der⸗ 
ſelben rechnen. Verworten und unvollſtaͤndig iſt S. 32 der 
Sahz: » Der Huͤlſs Laut e hat einen doppelten Aaut ; ei⸗ 
»nen ſcharfen oder hoͤhern, und einen.offenen oder 
»tiefern.« Die®. 34 aufgeftellte Regel: » Der geſchaͤrf⸗ 
» te Huͤlfs Laut bat alle Mahl einen verdoppelten Haupt⸗ 
» &aut nach fib, im Sprechen felbff dann, wenn er. 
»ibn im Schreiben (wegen befhrchteter Verunſtal⸗ 
» tung der Schrift) nicht bat; 3. 25. Ia'chen, na ſchen, 
»ru’fen, ſuſchen, welche man: laſchchen, na’fchfchen, 
»ru ffen, ſuſchchen u. f. w. ausfpricht.« muß Rec. für 
fehlerhaft erfiären, und kann dieſe Behauptung nur damit ents 
fehuldigen, daß der Verf, ein Oberdeurfcher iſt. Eben diefes 
gilt auch da, wo er Gellebter, Wachs, Fuchſes, Mädchen, 
Jugend, weg und flugs tie Gellepter, Wats, Fukſes, Mat⸗ 
x chen, Sugent, wek und fluts ausgeſptochen wiſſen will. 
Sonderbar kommt e8 dem Mec. vor, daß der Verf. ©. so 
viele zufammengefeßte Wörter, die durch ein weggeworſenes 
Fuͤgewort entflanden find, den Profaiften verbieten und 5 
ftens dem Poeren erlauben will. Es find ja unfte meiften zu» 
farnmengefrgten Wörter fo entftanden, und Rec. findet das ans 
geführte Beyſplel: »der Sternenbefäete Himmel « weder 
hart, noch undeutlich, wie der Ber. — ©. 62 follen die 
Wörter Welb und Frauenzinmer deßwegen Neutta ſeyn, wei 
man Leine vorzüglich weiblichen Eigenſchaften an Ihnen gewahr 
werde. Der Verf. hält es S. 69 nicht nur für unnoͤthig, 
ſondern fogar für unrichtig, mehr als 4 Fälle oder Endungen 
Hzu unterfheiden. Rec. nimmt den Ablativ hingegen auch für 
die deutſche Deklination in Schuß, denn der Ablativ iſt der. 
Punkt, von; dem meine Handlung ausgeht, und der Dativ der. - 
— F Punkt, 
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Punkt, auf welchen fie gerichtet iſt. Der Lareimer hatte dar 
unftreitig in Dieser Rücdfiht das feinfte Sprachgefüpls 
Auch wundert es Rrc., daß der Verf., der fonft da, wo man 
‚eine Abweichung nicht mur verzeiben, fondern viellekcht gar lo⸗ 
ben wärde, fo viel Anhänglichkeit an den würdigen Adelung 
zeigt, dennoch in Ruͤckſicht der Beugungsarten von chm abs 
weicht, und flatt der von jememangenomiken’n 8 verſchtedenen 
Hormen nur 6 annimmt, Ganj gegen die Regeln der deuts 
ſchen Sprache it das vom Verf. S. 79 für den Plural der 
franzöffihen Wörter angenommene 8. Warum nie lleber 
Atteure und Souveräne ſtatt Acteurs und Gouveräns? Die 
SHenennungen: erſte, zweyhte und dritte Vergangenheit find 
ohne Sinn, fo wie überhaupt die Erklärung der Zeiten dem 
Verf. nichts aufs befte gelungen tft, Auch das, was er über 
Den Konjunktiv faat, deſſen richtiger Gebrauch dem Anfänger 
fo: viele Schwierigkeiten verurfacht, ift überaus mager, und 
- Läßr jeden Karhsbedärftigen huͤlflos Beſcheinen iſt gegen 
Des Verf. Angabe ©. 118 noch immer ein Irreguläres Zeitz 
‘wort, denn man faat nicht: die Sonne beſch / inte wich, Tone 
Deren fie beſchien mich. Unter den Fuͤgewoͤrtern mit der vler⸗ 
ten Endung hat der Verf. ©. 169 die poetiſchen fonder und 
n vergeffen. Der $. vom Gebraud der Huͤlfszeitwoͤrter: 

| ben und feyn verdient eine völlige Umarbeitung, und der 
Werf. ſcheint nach der Anmerkung felbft das Mangelhafte defs 
ſelb · n arfühle zu haben, Man ſagt nicht: » der Eltern weir 
» fe Räcbe « wie ©, 224 vortöümmt, denn nur als Titel ges 
brauche, Hat das Wort Rarh einen Piural. Die Bey'piele 


von den mannichiaitig verbundenen Perioden find viel zu lang, - : 


um als Mufter zu gelten, und im Verzeichniß der untegelmäs 
‚Sigen deutfchen Stammredewörter finden ſich auch Fleine Uns 
riqhtigkelten, befonders bey den Zeitwörtern: befeblen, bies 
ten, blafen, drefcben, laffen, mablen, waſchen zc. 

7 Ym grorpten Theile Ift 8 unbedreiflich, wie der Verf, 
folgende Wörter: Hälfte, Räcbfel. taͤndeln, Betöfe, Koͤr⸗ 
per, Mönch, Bel, Pöbel — für folche erklären konnte,‘ 
deren Abflammung ungewiß öder unbekannt ſey, da fie ja anf 
den erſten Blick einleuchtet: Der große Buchflabe in dee 
Mitte eines zuiammenarfegten Worte, DB. Augapfel, 
AuGarten, Berüfsifer, fo wie der große Buchſtabe der 
Umftanderwörter im Superlativ, z. B. am Öefteften, am 
Blaffeften, möchten wohl keinen ‚großen Beyſall erhalten, 
Das Wert ſchließt ſich mit er — der — 


” 
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ſten oteld. oder aAhnlich⸗ lautenden „aber doch meit uns - 


gleich geichriebenen Wörter der hochdeutſchen Sprache, wel⸗ 
hrs bey all feiner Reichhaltiafelt (S. 143 »240) doch noch 


Zoſaͤtze erhalten fünnte. s Rec. bittet noch am Schluſſe den 


B: f.,,folgenien Satz &, 233: » dDierwabren Sreuden 
» find meiftens non febr kurzer Dauer « bey einer mens 


. 


. en Auflage mit dem zu vertauſchen: bie wahren Breuden find 
allein von ewiger Dauer. er Ä 
j NE. 


Reittunf 


Heniaftif, oder die Kunft, difficile Pferde zu zaͤumen, 
und den Bortheil einer angenehmen Führung zu er» 
halten, eine neue Erfindung von C. Klatt, Stall» 
meiſter. Mit einem Kupfer, Breßlau, bey Barth. 

| 1802, 820 H: j i 


Die Erfindung heſteht In Folgendem : Die Balken oder ums 


tere @tangenbäume-find In 2 Thrile gerheiler, ftatt bey dem 


gewöhnlichen Stangen felbiar aus. eizem Stuͤck beftehen, oben 
nahe am Gebiß verbinder eitt bewegliches Gelenk die beyden 


X 


Theil⸗ mit einander, ber eine Theil heißer Vorſprungs Bat 


ken, an felbiaen werden die Zägelunten im Klobenring gef&onals 
(et, der 2re Theil heißer Haube: Balken, an diefem ift eine 
Feder befeſtiget, und wenn num der Vorſprungs Halten 
durch Anztehen der Zügel In Bewegung geſetzt wird: fo bias 
get er ſich auf der Frder zurüc, welche zwiſchen ihm. und dem 


Haubtbalken legt. Dutch die Eiaſticitaͤt diefer Feder, follen nun 


alle rüde Beweaung-n, felbit Stoͤße der Fauft aemildert und 
die Wirkung derfelben, gelinder und Gradweiſe, dem Laden 
des Pierdes mitgethelle werden, u re 

Nah tes E:finders elgenen Worten, foll diefe Stange 
Folgendes leiten: „ Mittelft derielben kann man nicht allein als 
„fe difficile Pferde, die auf kein Mundſtuͤck rinr gemiffe Ans 


„lebuung anrebmen, keites ſondern auch den Mangel einer 


„guten Führung erfegen, teine Fauſt kann fo ſchlecht —9— 


% — 


* 
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daß dieſe Stange nicht hinlaͤnglich ihre ruͤden Anzüge fo mil⸗ 


„dere, daß ſelblge dem Pferde nicht zur Laſt fallen ſollten, 


„und dennoch iſt ihre Wirkung fo ſtark, wie ſie zum tegieren 


„auch des feurigften Pferdes noͤthig If. 


Ob diefe Stange num alles diefes wirklich leiſtet, kann 
nur duch Gebrauch derfeiben, vom einem erfahrnen richtig 
fühlenden Reiter, auf verfchledene difficile Pferde, und durch 
idee vorzüalihe Wirkung, gegen andere, dem Maut und Ges 


baͤude jener Pferde-angemeffen gewelene Zäumungen, miſchie / 


- 


den werben; Rec. will um ſo mehr fein theoretiſches Urthell 
darüber zuruͤckhalten, bis er ſich ptaktlſch überzeugt hat, das 


‘mie der Erfinder Ihn nicht unter die felbkjüchrigen Kunftsich, | 


ter ſehe, gegen welche et proteſtiret. 


— Uebrigens ergiebt ſich aus der Beſchrelbung, daB dieſe 
Stange weit mehr zufammen geſetzet iſt, wie eine gewöhnli- 
che, und da jede mehr zuſammengeſetzte Maſchiene um defto 
feagiler und beym Gebrauch vergänglicher Ift: fo würde diefes 


auc hier wohl der Fall ſeyn. Dean wenn and ordnungsmaͤ⸗ 


gig nach jedem Gebrauch eine ſolche Stange gepugt und abge» 
trockmer wied: fo iſt in es doch nicht möglich, die Feuchtig⸗ 
keiten, weiche bey naffem Netter ſich zwiſchen und in dem Ge⸗ 
lent des Vorfprungss Balken und bey den Federn feßen, fo rein 
berauszuhringen, daß nicht etwas zuruͤckbleibt und ſich daburch 
feftanfeßet. Hiedurch wird aber alsdann das Gelenk des Vor⸗ 
fprung : Baltens bald. zu fheif oder. zu locker werden, ſelbſt die 
Flaftichtär der Federn wird ſich verändern, die eine leicht ſtaͤr⸗ 
Ber role die andere wirken, unð dann entſteht gleich eine fals 
ſVe Führung, dereine Zügel wirkt bey gleicher Anziehung derfäl, 
Ben fhärker wie der andere, und das Pferd geher nicht gerade. 

* Diefe Stangen Eoften a Stuͤck Friebrichsd’or, mithin 
viermal fo viel wie eine gewöhnliche; der Erfinder nimmt 
darauf Bftellungen an, er ſtehet in Lüben in Miederfchiefien, 

beym Dragoner » Kegiment von Prltwitz. Ä 


Handbuch) zur Kenntniß der Pferde, in Ruͤckſicht ih- 
res Körperbaues, Farbe, Vaterland, Mahrungs: 
mitteln, Geſchlechts⸗Unterſchiede, Wartung und 
Pflege, Krankheit und er der Kunſtgrif⸗ 

— Ar; 3 | fe 
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ſo ber Roßhaͤndler beym Verkauf derſelben, ihres 
Nützens uſ. io. herausgegeben von Joh. Engel« 
hardt. Mit einer Kupfertarel, wo das Pferd nach 

der Eintheilung feines Körperbaues vorgeſtellt iſt. 
Leipzig, bey Schwidert, 1803. 8.12 ge. 


\ Dar Wırfaffer ſagt In der Vorrede: der Endzweck diefes Buche 
- feo, alle die in diefem Face, von glaubwärdigen Männer 
beſchriebene, Gegenftände zu Sammeln, das Weite davon zu 
benußen, und in ein Ganzes darzufießen. Die Echriftfieller, 
welche er benußt, find nicht genannt; der Inhalt beweiſet 
aber, daß er nicht aus den vorzuͤglichſten Quellen geſchoͤpft 

bar, Nichts Neues und Belehrendes- für Jeden, der nuretwag 

. mir diefem Fache bekannt iſt, findet man in diefee Sammlung, 
außer daß er den Pferdemift, mir Mehl und Kieyen vermifcht, 

‚ als ein gutes Futter tür Schaafe, Hornvleh und Schweine 

empfiehlt — ein großer Detonom! / € 0 


Kurze Anmweifung zum Neiten und Zurelten, nebft 
Bemerkungen über die Wahl eines Keirpferdes, 
und über mancherley Fehler der Pferde, von An⸗ 
dreas Polis, Vereiter. Mit einer Kupfertafel. 
Magdeburg, bey Creutz. 1803. 8. 10 8æ. 


| Dee Verf. Anwelſung zu der Behandlung junger Pferde 
tft zanz gut, nur fagt er zu wenig oder nichts davon, mie 
man fidy beym Anrelten derfelben Benehmen, und unzuhlge, 
furchtame, ſcheue Pferde dahin bringen muß, daß fie mit 
Zuverſicht und ohne Angft den Reiter annehmen und tragen; 
‚ und Coc iſt dieß eine Hauptſache, die febe großen Einfluß 
anf die ganze künftige Arbeit des Pierdes hat, wobey man⸗ 
&e Geſahr für Reiter und Pferd, durch Unwiſſenheit und 
übles Benehmen entfteben kann, und oft entflehet, dahero 

bä:te dich In einer ſolchen Anmwelfung nicht fehlen müffen. Die 
Vorbireitung eins Kampagne : Pferdes im Schritt, iſt fehr 
zweckmaͤßlq, fo mie die ganze Arbeit deffeiben gut; nur find 
die Ausdrüde bey der Fuͤrrung im Trab S. 13 „ feſt ans 
»balten * und S. 23 beym Galopp „fleifbalten der 
| „de“ 
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„de® nicht Hut gewäßles die Hand des gutem Relters, muß 
ben ſolchen Gelegenhelten, flets und wirkfam arbeiten; aber 
elaftifch, nicht Reif und feft, Lieberhaupt muß man, wenn man 
anfängt ein junges Pferd zu galeppiren, die erften Male nicht 
gleich zu ftark darauf arbeiten, es aufs Hintertheil zu bringen ; 
man laffe es die erfien Male mie mehrerer Freiheit gehn, da« 


mit «6 nur im Galopp bleibe, und zu diefen Ihm bishero uns 


gewoͤhnten Gang fih gewoͤhne. Durch dieß freye Weggehn, er⸗ 


werben ſich die Glleder des Pferdes die noͤthige Wertigkeit 


uud Blegfamkeit, dann kaun man es nach und nach mehr zus 
ruͤcknehmen, und aufs Hinterthell das Gewicht mit Sicher, 
heit bringen, flatt glei vom Anfang an, dadiefer Zwang zu 


.. ſtark und oft nachtheilig für das Pferd ik. Die Anfangsgrüns 


de der Reitkunſt im arten Adfchnitt, oder der eigentliche erſte 
Unterricht eines Scholaren IR angemefien , deutlich und nach 
richtigen Grundſaͤtzen. | Ä 


| oo Aw, 
Botanik 


Dr. I. F.. Bernhardi’s Anleitung zur Kenntnifs der 
Pflanzen. Zum Gebrauch bey Vorlefungen, 
Erfter Theil, Mit Kupfern (die nachgeliefert wer⸗ 
den follen).. Erfurt, bey Hennings. 1803. 1 
Alph. 2a B gr. 8. 1 PR. 168. | 


He Botanik fol die Erſchelnungen, welche wir an Pflanzen | 


wahrnehmen , gehörig geordnet darfkellen. Dieß kann hiſto⸗ 
riſch und rational geſchehen. Sle zerfällt demmad In zwey 
Haupttheile: I) dem hiſtorlſchen, der die Pflanzen, wie wir 


fie im Raum und in der Zeit anfdauen, betrachtet, und ſie 
lerauf nad Aehnlichkeiten zufammen ſtellt; II) den rationas - 


n, ber die Öefege des Verfiandes auf die Pflanzen als Se, 
genftände-der Wahrnehmung bejieht, und fie zu Gegenftäns 
den der Erfahrung mache. Diefen letztern Theil, den man 
: ‚fonft die Phytonomie oder Pflanzenphoflologie nennt, haben 
wir nody von dem WVerfafler zu erwarten, — Jetzt vondem 


vor uns Hegenden biftorifchen re Er enthält A.) hiſto⸗ 
„. 4 


tiſche 


* 


Me Re en: 


riſche Darftellung der einzelnen Pflasgen : B.) Anordnung 
der ſaͤmmtlichen Pflanzen nah Aehnlichkelten, und: folglich 
zwey Hauptabtheilungen. ar u Te 


A.) Die biftorifche Darftellung begreift in fih: =) 
abfolure, b) relative Pflanzenbeichreibungs umd.c) abfelute, 
d. relative Pflanzengefchichte. Sie bat daher aud vier Abs 
fchnitte , deren Inhalt Reccuſent nun mit des Vertaflers eis 
genen Worten näher anzeigen, und dabey zugleich einige Des 
merkungen fi erlauben will... — a) Der erſte Abſchnitt 
giebt die gemelnfhaftlihen Runftausdrüde an, welche von 
- ertenfiven und intenfiven Merkmalen hergenommen: werden, 

und ſchreitet hierauf zur beſondern Beſtimmung der. einzel» 
‚nen Theile, aus welchen die Pflanzen zufammen: gefeßt find ; 
„gr zerfällt alſo ig die allgemeine und in die befondere Pflan⸗ 
zenbefchreibung. Hier nun wie In den übrigen Abſchaitten, 
wird man dem Scarffinne und der Kunft,. womit der Vers 
faffer die Materialien ordnet und fein Gebäude auffuͤhtt, dee 
Genauigkelt, womit er die ältern und neueren botanifchen Kunfts 
ausdrüde erklärt und beſtimmt, der Beſcheidenhelt, womit er 
einige derfeiben tadelt und vernäfrfl, andere, ale nothwendig 
vorſchlaͤgt und einführt, alles Lob wiederfahten laſſen muͤſſen. 
Dan wird eingeffehen, daß derfelbe bier fo viel geleifter hat, 
ols ein billig denkender, mit den dabey zu bekaͤmpſenden Schwie⸗ 
rigkelten nur elnigetmaaßen befannter Leſer erwarten und 
- fordern kaun. Folgende Kleinigkelten find indeß Recenſenten 
aufgefallen, und mögen als Beweis der Aufmerkfamkelt dies 
pen, mit welcher er diefe fchöne Anleitung zur Keuntniß dee 
Pflanzen gelefen bat, — So fcheinen ihm einige Kunftauss 
decke, vieleicht nur aus Mangel der Kupfer, In der Bes 
fhreibung nicht ganz richtig und deutlich genug erklärt, oder 
gar mil einander verwechſelt zufenn, 3. B. veruformis, brats 
ybiepisemig, und retroflexus, unten und oben.gebogen, 
Con/ociatus, coadunatus, con/utus, und connatus, uni- 
tus conglutinatus find nicht Genau genug unterfchirden ; 
conſociatus und connatus hätten, als die beyden Hauptbes 
griffe, noch naͤhet beſtimmt werden mäfen. Nimmt man 
indeß bier ulcht auf Innen und Außen Auͤckſicht: ſo möchte 
der Unterſchled wohl ſchwer beftimmt anzugeben ſeyn. „.Ap- 
„ Proximatus, genÄbert, wenn Linien böchftens eine 
„ Ainie weit — appropinquatus, nachftebend, (nabftes 
» hend) wenn fie böchitens einen Zoll weit — remotus, 
EG „wenn 


4 
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wenn fie böchftens einen Fuß weit'von einander ab⸗ 


‚Reben. * Hler würde es nun wohl beffer fen, ſich nicht _ 


sach. Linſen, Zolen und Füßen; - fondern vielmehr nach der 
Groͤße des zu befchreibenden Begenftandes zw richten ;: und jes 
me Ausdräde relativ zu gebrauchen, um ſich berfelben auch 
bey den kleinſten Pflänzchen bedienen zu können, „ Rotum- 
qatus, was eben fo lang als breirift “ aber das iſt nicht 
Immer H rundet! „ Tef/ularis, teffularifch:, wenn Dicke 
„und Ränge einander gleich find * warum nicht Tieber tel 
‚„Serularis, wörfellg ? ; Lamellofus,, Iamellös; pinnatus, 
‚wgepinnt; hirtus, gemäber; frigo/us ‚fiviegelig; pa- 
wpilofus, hagrinirt (ehagrinirt) ꝛc.“ Wären hier die deut 
ſchen Ausdruͤcke; geblättert, gefiedert, rauhhaarig, glatthaa⸗ 
“eig, getbent, ſpitzgetbrut, rund gekoͤrnt etc. nicht verſtaͤndlicher 
geweſen? Auch haben einige hier vorlommende griechiſche und 
ateiniſche Kunſtausdruͤcke des Recenſenten Beyfaũ nicht, und 
waͤrde et fit nicht gern für die bereits eingefiyprten, gebraͤuch⸗ 
lichern vertauſchen. Z. B. „gonioides, eckig, wenn in 
„einem Koͤrper drey und mebrere Flaͤchen in einen 
’s Punft zuſammen floßen,* Warum nicht ſtatt deſſen 


-_ *angulatus, oder trigonus, polygonus, beſonders da dechre- 


“tragonus, fexagonus und dodecagonus angeführt und bey⸗ 
‚behalten wird? Sammetarius, ſammetartig; warum nicht 
»bölofericens ? oder wollte man durchaus ein nagelneues Wort 
“für dieſen Begriff haben: fo möchte doch wohl talpacinus noch 
eher ahzurachen feyn, — „Wenn man ausdruden will * 
*fagt der Verfaffer ©, 115 „was für die Theile ein anderer 


v befeſtlget: fo Hänge man Im Deutſchen die Endigungen ig, 


„tragend u. ſ. w. an, oder ſetzt be vor; z. B. blaͤttrig, blatt» 


‘„tragend., beblaͤttert. Im Zateinifchen haͤngt man die Ens | 


mbdigungen atus, ofus, ferüsan , j. ®, foliatus, foliofus, 
'„ foliiferus, ‚welches zumellen gleichgültig iſt, oft aber nad 
'ndem Wohlklange beſtimmt werden muß, Will man binges 
„gen fagen, daß ein Theil einen andern nicht befefdiget: fo 
„hängt man im Deutfchen Ste Endigungen los an ‚, oder feßt 
„un vor, z. B. blaitlos, unbeblaͤttert.“ Schwerlich därfs 
‚ren Sporachſotſcher dem Verfaſſer in ſolchen Behauptungen 
bevſtimmen, Indem das alles fo gleichgültig nicht iſt, und der 
Sprachgebrauch Hier doch wohl auch ein Woͤrtchen mit zu fas 
gen bat, — b) In dem zweyten Abfchnitte, relative Pflan; 
zenbeſchreihung, wird nun das er der Pfanien zu 
—— 853 einan⸗ 
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elnander und zu andern Gegenſtänben dm Kaum’, und 
Pi doppelte Akt beſtimme "Der Verfäffer fiebt —* 


und beſchteibt Ihr räumliches Verhaͤltniß zu Außen Dingen, 
». 1. ihten Gtandore 5 2) fat er alle Pflanzen als ein Gans 
86 jufammen, umd giebt die Merkmale an, welche fhnen 
Ührem Standorte gemeinfam find. Jenes nennt er Die rfar - 
Ave Beſchrelbung der einzelnen Pflanzen; dieſes bie relative 


Bier ſowohl die Veränderungen , die den Pflanzen uͤberhaupt ni 
aukommen, als auch die Veränderungen, die ohne eine Plans 

ge. nicht gedacht werden können, Don ienen redet er⸗ in bee | 
ollgemeinen, von diefen in der befondern Pflangengefchichte, | 
Bern es darin beißt: „ contrahens kann man eine Pflans | 
„se nennen, wenn fie einen Eleinen Kaum eins 
„nimmt,“ fo foll das wohl Eleinern heißen ; iſt aber als⸗ 
dann auch noch nicht beſtimmt genug. Und wenn hier bes 
dauptet wird „daß der Ausläufer und Scößling nie 
„»ünmittelbau aus dem Stamm entſteben: * fo muß 





denreichs Überhaupt „ enthält, hat dem Recenfenten vorjüge 
ld wohloefallen, Denn dore werden uns. die 
Berbältnife, auf welde man bey der Schilderung jeder eine 


‚.deiben und erlittem haben, nach ihrem Standorte und nad | 
ben Veränderungen find, welche an ihnen vorgeben und von | 
borgegangen find, In der BVorausfegung, daß es unfers | 
Leſern angenehm feyn werde, führen wir Daraus’ eine Stelle | 
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"m Auch nicht einen einzigen aufzeigen künen, dem ein Gewäche 
‚der jeßigen Schöpfung glelch wäre; wobey es Immer merks 
‚> würdig bleibt, daß diejenigen, die man in dem nördlichen 
- » Öegenden ausgräbt, ſolchen, die jeßt unter den Wende⸗ 
sirteln zu Haufe find noch am ähnlichften fehen.« Diefe 
Meinung, dag eine frühere Schöpfung aänzlic zu Grunde ges 
gangen fey, und man von ihr mur noch &purem In den Ueber⸗ 
aunde Flöz: und Flöztrappgebirgen finde, fo wie mie bie 
alteſten Reſte einer fpätern „ der jetzlgen Planzeufhöpfung in 
aufgeſchwemmten Gebirgen erhalten ſehen, wird ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in der Folge noch immer mehr beſtaͤtigen. Wenn 
‚der BVerfaffer ©. 212 fagt: » Außer dem, vermutblid von 
‚»den Urgebirgen aus, immer meiter gewanderten Pflanzens 
‚»ärten, fehen wir auch noch jetzt, bey veraͤnderter Miſchung 
»organifcher Körper, fo wohl thlerifcher , Als vegetablliſcher, 
» neue Pflanzenarten ohne Saamen und Fortfäge entftes 
hen «: fo ſſt iſt das nicht nur zweydeutig; fondern auch fo 
verſtanden, wie es wahrſchelnlich der Verf. verftanden wiſſen 
vill, doch immer unrichtlg; es muß, zumal im einem botäs 
‚nlfhen Lehtbuche, doch wohl neue Ab / oder Spielarten 
en. Daß nur Mittelfchläge (plantae rn) oder 
Baſtarde zmeyer Adarten, aber nie wahre Baftarde (plantae 
‚hybridae) volltommnen Saamen erzeugen follen, wie hier be 
Haupter wird, das iſt Boch fo ganz ausgemacht noch wicht ; wär 
€ 28 dieh: fo wärde uns nichts ficherer zur richtigen Beſtlm⸗ 
mung der urfpränglichen,, wahren Arten führen köͤnnen. — 

f die Terminologie folgt dann zweytens: 
B.) Die Anordnung der Pflanzen nach Aebnlich: 
Zeiten, — Soſtemkunde würde Recenſent fagen, wenn 
er bier nicht laͤſe: »daß auch die volltonimenfte Anordnung 
» der Pflanzen niemals den Namen eines Syſtems verdiene. « 
Mun, wir wollen über Worte micht fEreiten; mur dieß wollen 
wir Hier wieder Im Allgemeinen bemerken, daß auch biefe Ab⸗ 
theilung mit Einſicht und Sorgfallt bearbefter iſt. Wenn fo 
Manches, was der Verfaffer hierin fage, mur mehr beberjis 
get und befolat würde; fo müßte dieß zur gründfichen Pflau⸗ 
zenkenutniß allerdinas viel beytragen; 3. B. daß jede für ſich 
beſt / hende Art eimen von allen übrigen verfchledenen Namen 
baben follte, der ohne vorgefeßten Battungsnamen allein 
ſchon bezeichnend wäre ıc. was aber doch für jetzt nur froms 
mer Wunſch bleiben muß! — Unter dem trefflichen Kegeln 
für Die piftorifche Darftellung kann unter andern u 
fünfte: 


J 


* 


Anleitung nirgendwo genannt, = - _ 
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Fünfte: »fle muf foracbrichtig feyn ; file muß fi. firenge au 
‚> die Kunſtſprache binden, und nur In fö fern als eg dieſe ers 


>» [aubt, nicht gegen die übrigen Sprachregelu fündigen « wicht 


‚oft wenug wiederholt werden, Daß aher, wie hier verlange 
wird, jede gebildete Sprache auc für jede Pflanzenart, Bat, 


sung, Ordnung ıc. einen nah Regeln b-flimmten Namen has 


‚ben müfle ‚menn fie anders aufienes Prädikar Anſpruch 
‚machen wolle‘; ‚oder daB die Namen, melde Fon Dora 
nitern abftammen, immer fo außgefprochen werden muͤß⸗ 
‚sen ,. vole die Namen derfelben in dre Landesiprahe lauyten 
4 BD. Sherardia, Schotatdia ıc. — das heißt doch wohl ein 
wentg‘zu viel verlangen I DieProfodie if aus J. Beckmanns 
Lex. bot. entiehnt, wie ſchon Myrobalanus bewelſt: aber 
die. Ausflen, woraus der Verfafler ſchopfie, hat er. In biefer 


: Noch muͤſſen wir des rhalie der ung fehr ziortmäßtg 
ſcheinenden vier Anbänge bier kürzlich gedenken. In dem 


‚erften finden wir Linne’s Metbode, eine Pflanze biftos 


riſch darzuſtellen, umd im dritten deffelben Methode, die 
Pflanzen anzuordnen. » Daß jene elne ſoiche Menge Unvols 
kommenheiten habe, daß fie keinesweges allgemein und für im 
Mas angenommen zu werden verdiene, ‚weil Linne die Kunftauss 
druͤcke nicht. gebörig geordnet, die gemeinſchaftlichen nicht von 
den befondern getrennt, fondern erſt die befondern oufgeftellt 
und ihnen dann die gemeinfchaftlichen untergeordnet hat, wo⸗ 
durch eine Menge Wiederholungen noͤthla gemacht wurden, « 
das ift nicht abinläugnen, Dennoch aber möchte mas von 
diefer Terminologle eben das behaupten fonnen, was. bier 


ur von dem Rinne Ifchen Pflanzenſyſteme eingeftanden wird: 


>» Sie. mehr man mit ihm vertraut wird, defto mehr fcheinen 
».0uc feine Mängel zu verſchwinden; deſto ſchwerer findet | 
» man fich in andere, felbft ungleich. beflere Anordnungen : 
» daher wird eg freylich noch lange dauern, ehr eine derfelben 
» die Yinne’ische verdrängt und zur allgemein geltenden wird. « 
In dem 3weyten Anbange find die vorsüglichften befons 
dern Kunftausdräüde, deren ſich Ehrhard, Gärtner, 
Hahne, Hedwig, Line, Medicus, Neder, Scopoll, Sprens - 


. gel, Wilderow u. a. m. bey ihren Pflonzenbefchreibungen bes 


dient haben , alphabetiſch geordnet nad- mit wenipen Worten 
erkiärt; o wie im vierten einige dreyßiq Verſuche älterer 


and nenexer Schriftfieller „ die Pflanzen anzuordnen, 
7 | En 
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an: und aufqefuͤhrt ſuud. Masche derſelben hätten, als laͤngſt 
vergeſſen, bier fünlig mit Silichmweinen übergangen werden 
fünnen; belonders da der Verfaſſet, nur die betanntefien und 
votzuͤalichſten anjuführen, vorher verſichent hatte. Dem zwey⸗ 
‚ten tationalen Theil sehen wir mit Vergnügen enturgen ; Hofe 
fra aber auch varin, Außer der Anzeine' dee Druckfehler, ein 
vollftändiges Negifter über das ganze Werk zu finden, 


Handbuch für Gartenfreunde über olle (aus Willde⸗ 


now’s Ausgabe der Spec. Pl.) befannte Pflanzen 
der Wein, Erſter Band, entholterd 7865 Ara 
tern Gewaͤchſe, oder die zwmöit erften Klaſſen des 
Sinn. Geſchlchtsſyſtems "Won K Chr. A. Neuen⸗ 


! 


hahn, Kommerzienrathe ꝛc. Zweyte ganzume 
gea: beitere Auflage. Leipzig, bey Kummer, 1803. 


1 Alph. 9 8.8. 2 MR: 


Sie Handbuch, welches bey feiner erften Auflage tem Jahr | 


2788, als em “äfonnirendes Verzeichnig der Saͤmeteyen und 
Pflanzen, bie damals ben dem Verfall. ı Fä-flıh zu haben wa⸗ 
“zen, Beyfall fand, erlſcheint bier im riner wrränderten Form; 


indem der Berfoffer ſeine Tauſch und Hanbelsaärtnerey laͤngſt 


aufgegeben bat. Esfoll.nun, in der jeßisen veränderten Ser 
ſtalt, dem Gartenfreunde arößere und Foftbarere Gartenfchriften 
entbehtlich machen, und demielben, wie der Verfafler ſich aus⸗ 
— druückt, » zu einem Unterrichte dienen, um in einer ſchnellen 

» Ueber ſicht, irgend eine ⸗rhaltene Pflanze kennen und behan⸗ 
» deln zu lraen.« Ob dieß turdh ein ſolches alphabetiſch ges 


ordnetes Pflar zen⸗Woͤrt⸗ buch erreicht werden kana, in wel⸗ 


"her ben den angeführern Fareungen nur die Kiaffe und Ord⸗ 


nung nach dem Serual sSuftm, und ben jeder angeführten 
Art voran eine fortlaufende Nummer, hintennach aber Kai 
lender zeichen und mehrere große und kleine lareinifche Buchs 


flaben (deren Brdeutung in der Einleitung erklärt if) feben 


— daran muß man doc billig noch zweifeln. Zum Nach— 
ſchlagen aber tür demjentaen, der dfe zum Grunde Ikegende 
Willdenowſche Ausaabe der Sp. Pl. nicht befikt, und eine ihm 
noch underannte Pflänge unter dem in jener Ausgabe Ihe ers 


theilten Namen erhält, umg es wohl ganz brauchbar Fi 5 
BEN nutz⸗ 
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nuͤtzlich ſeyn. Denn wenn man fi erft mie ber Bedeutung 
der nachgeſetzten Zeichen und Buchſtaben bekannt gemacht hat: 
fo ſieht man num auf den erften Blick, wo die erhaltene und 
NB. richtig benannte Pflanze zu Haufe gehöre, wie lange fie 
ausdauere, tie fie zu behandeln und zur Bluͤthe zu bringen - 
fey ꝛc. Wir wählen, um dieß zu erläutern, aus dem Hand⸗ 
buche das erfte befte Beyſpiel. | 


Amaryllis, Amaryllie. 6. Kl. 1. Orda. 
275. formoſiſſima, fhönfte. 4,A.1.0.P. }. 


Hler iſt num, wie Überall, bie Ausfprache durch das über 
gefeßte Tonzeichen beftimme, und durch die Übrigen Zeichen 
angegeben: 1) 4. daß jenes Gewaͤchs ein ausdauernies — 
2) A. ein Zwiebel» Gewaͤchs fey; 3) I: nur in den Sommer 
monaten in frever Luft fiehen fönnes; 4.) O. im Winter ganz 
und gar fein Wafler vertrage; 5) P. im Frühlinge In ein war» 
wmes Lohbeet gefeßt werden muͤſſe; 5) +. fi durch Scoͤnheit 
der Blume auszeichne. Da der gebrauchten Zeichen uͤberhaupt 
30 find: fo bat auch dadurch bey anderen Pflanzen bald dleß, 
bald jenes Bemerkenswerthe angegeben werden können. — 


An die Willdenowſche Ausgabe der Spec. Plant. hat ſich 
der Verfafler zu felaviich gebunden, indem er ſelbſt fagt » daß 
»er von den Bemerkungen des Prof. Swarz in Schraders 
» Journal für die Botanik eben fo wenta, als von den eigenen 
» Bemerkungen und Berbeflerungen Willdenow's im gedachten 
> Journale habe G⸗ebrauch machen, fondern dieſe Berihtiguns 
» gen lieber erſt im zweyten Theile feines Handbuchs babe nach⸗ 
» holen wollen!« Indeß find doch bier einige der im jener 
‘ Ausgabe doppelt vorkommenden deutſchen Namen bereits mit 
a⸗dern vertaufcht. Uebrigens iſt diefet erſte Band am Ende 
mit einem doppelten Nenifter verſehen: mit einem lateini⸗ 
ſchen, das alle offichnele Pflanzen der erften zwoͤlf Klaſſen, 
aach ihrer Apotheker, Berrennung enthält, und auf die denen 
Arten vorgefeßte fortlaufende Nummern binweift, um flatt des 
öfficinellen Natnens, auch ben ſoſtematlſchen angeben zu koͤn⸗ 
hen; — und mit einem deutſchen Regiſter, das die ges 
bräuchlichften der fo verfähiedenen Provinzial⸗Benennungen 
aller in diefem Bande befindlichen Pflanzen anzieht, Bars 
ten: und Pflanzen Freunde, die dieß alles nicht Aus andern, 
hierzu beſonders eingerichteten, zum Theil koſtbaren Mei 

| rnen 
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lernen koͤnnen, werden dem Verfaſſer für dlefe mühfame Ars 
+, Belt Dank willen: fo wie e# ihnen auch wohl nicht unangen 
nehm ſeyn möchte, bier, ſtatt einer Einleitung, des Verfafe 
ſers Etwas: » Ueber.das Linne iſche Geſchlechtsſyſtem, oder 
: »über die Ehe ini Pflanzenreiche « aus feinen Annalen der 
Gärtnerey weft VII. 7. abgedruckt, zu erhalten. Die 
gleichfalls von Ihm binzugefügten » Velehtungen über: Ge⸗ 
*waͤchs haͤuſer, ers und andere Eoftbaren Ans 
Hlagen, zu zwedmäßiger Behandlung der verfchiedenen Ges 
» wächle « find zu kurz end unvollſtaͤndig. — Won den 
7865 Pflanzenarten der erften zwölf Linne iſchen Klaſſen find, 
nach Dee Angabe des Verfaflers, 1511 Arten auf dem Vor⸗ 
gebärge der guten Hoffnung einheimifch ; welchen bewunderns⸗ 
wärdigen Reichthum Florens er, mie uns duͤnkt, mit Unrecht, 
allein nur der groͤgern Waͤrme des Klimas, und nicht el⸗ 
a ander Zufammensceffen mehrerer Umſtaͤnde zus 
te t. 


Botaniſches Taſchenbuch für die Anfänger dieſer Wiſ⸗ 

ſenſchaft und der Apothekerkunſt, auf das Jahr 

1863. Herausgegeben von D. D. H. Hoppe. 
Regensburg, ber Möntag. 16 B. 8. 21 gE. 


In dem vor ung liegenden Taſchenhuche werden Pflan⸗ 
-Senfenner, und inſondetheit die Liebhaber der ſeltenern 
tpengewächfe, wiederum die meiften darin enthaltenen Auf⸗ 
fäße nicht ohne Nußen und Vergnügen lefem Dahla rech⸗ 
nen wir, außer was Kerr P. Prior Schmidt in Weltenburg 
über eine, von Ihm neu -entdedte Oſmunda (von ihm bava- 
rica genannt) ſchreibt, ganz vorzüglich alles dasjenige, was 
den Herrn Herausgeber zum Verfafier dat. Es zeigt und 
nämlich derfeibe unter andern, eben fb befcheiden als gründe 
lich, daß Petafites nicht als eine beföndere Gattung von Tuſ. 
ſãgalo getrennt werden duͤrſe, ſondern jene als Art dieler leth⸗ 
tern Gattung angefehen werden muͤſſez — daß Tolſilago Pe» 

- zafires:die meht männliche, und’Tufklago hybrida die meht 
welbliche Pflanze Ein und eben derfelben Art fey, und daB aus 
eben diefem Grunde auch Tuflilago ramola und alba wieder 
zu vereinigen find; — er bemweift, daß die won Ihm vor Wers 
fen, bey Salzburg, aufgeſundene Senecio — 
RT | ais 


er 


. gen, oder fie ihm gänzlich) überlaffen ſollen. 


et! \ 
46 Wo” 


u 


(als welche flores nudos und radiatos hat) es zu fordern ſcel⸗ 


ne, dem inne" zu folgen, und die Jacobaea wiederum nur 
als eine Art der Gattung Senecio im Eyſtem aufzuführen; 
daß der Crocus vernus, den man-auf Alpen mir weißen 


oder hellblauen Blumen und mit zuſammengerollten Blättern 
finder, wohrſcheiulich eine befondere , von dem gewoͤhnlichen 


Crocus vernus unſerer Gärten zu teennende Art ſeyn moͤchte. 
Auch wir find dieſer Meinungs; nur konnen wir. darin dem 
Hertn D. Hoppe nicht beyſtimmen, daß ‘der Uebergang det 
weißen Farbe In die gelbe, und umgekehtt, in der Pflanzen 
welt ohne Beyſpiel und ſaſt unmöglich ſey, weil wit in un⸗ 
fern Gärten mehrere Blumen, als Tulpen, Jonquillen, Hya⸗ 
zinthen, Nelken, und den Ctofus felbft, auch von jenen beyden 
Farben Häufig geuug antreffen. Seine botaniihen Bemer⸗ 
kungen am Schluffe des Tafhenbuchs Haben uns vorzüglich 
wohlgefällen 5 und verdienen gewiß die melften derſelben den. 


Dani und die Aufmerkſamkelt der Pflanzenforfcher, 


Nomenclator botanicus, filtens plantas omnes in Ca 


oli a Linne [peciebus plantarum ab illuftri D. Ca- 


 rolo Ludovico Willdenow enumeratas, Cutavit 
comes L. F. v. Henikel a Donnersmark, Halae 
'Magdeb. typis Heudeli, MDCCCH, = 14. 
B. 16 j “ 


‘ 


Ale, aus Willdenow befantıte, und eluige erſt nouer lich näher 
heſtimmte Pflanzen / Geſchlechter und Arten, find hier, nach ihr 


gen Klaſſen und Ordnungen, hinter einander bloß namentlich 
aufgeführt. Diefes trodne Marten» Verzeihnig mürde ges 
wiß welt möglicher feyn, wenn man dataus lernen koͤnnte: 
100 jede der genannten Pflanzen. wohne? role lange fie. lebe? 


ob maa fle jeßt in dem Halliſchen botanifcheh Garten antreffe 2ob 


fie (ängft befannt oder erfkfelt kurzem entdeckt fen ? ob fie ihren 
alten, bekannten Marten beybehalten, oder ihn mit einem news 
en vertauſcht habe? 20. Die alles ließ fich ja,. mit leichter - 
Mühe, durch verſchiedene Druckſchrift der Namen, oder durch 
ſhnen vor» oder nachgefegte Zeichen, andeuten. Der Herz 


ausgebet Flant zwar in der Vorrede Über Mangel an Zeit; 


aber darın Hätte er füglich diefe Arbeit einem Andern uͤbertta⸗ 
| Difpo- 


2, 
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I. Chr. Crameri Dilpofitio ſyſtem. plantarum etc. 47. \ 


Difpofitio fyftematica plantarum;, quae in fyflema- 

“te fexuali Linnaeano eas clafles et ordines non ob- 

,tinent, in quibus fecundum numerum et ftructu- 

„ram genitalium reperiri debent. (debeant.) ' Au- 

ctore ‚Joanne Chrifliano Cramer ,„ Med. D. Mar. 

- burgi-Cattorum, typis Kriegeri, Acad, Typogr, 
1803. mit Vorr. 155 B.8: 1 MR. 


Roths Verzeichnif der Pflanzen, welche nach der 
Anzabl und Befchaffenbeit ihrer Gefchlechistheile niche 
in den gebörigen Zlaffen und Ordnungen des Rinneis 
fen Syſtems ſteben, iſt bekannt, und dadurd; manchem 
Anfänger,in der Botanik die richtige Befiimmung jeneePflans 
zen niche wenig erleichtert. Kr. D. Cramer liefert uns num 
bier ein ähnliches Werk; das aber an Bollftändigkeit und Ge⸗ 
nauigkeit jenes übertrifft, indem der Verf. dabey die vlelen 
neuern Beobachtungen und Entdefungen eines Gaͤrtner, 
Beers, Medicus, Schrader, Schreber, Willdenow, 
„Mönch und anderer beruͤhmten Botaniter gehörig benußte, 
-forgiältig präfte, näher beftimmte und berichtigte: fo daf er 
ſich hier durch um die Wiſſenſchaft verdient gemacht hat, und 
auf Dank für diefe feine erſte ſchriftſtellerlſche Arbeit der Art, 
sechnen Fann. Anfänglich war fir von ibm zu feiner Jnaue 
‚gusals Difputation beſtimmt; wuchs aber Ihm unter den Haͤn⸗ 
ben dergaftalt an, daß er feinen: erfien Plan Ändern mußte, 
und fie nun hier als eine beföndere Schrift ericheinen laͤßt. 
Sie haͤtie zwar leicht abgekürzt, und um mehrere Bogen pere'“ 
mindert: werden koͤnnen, wenn.die Kennzeichen und näheren“ 
Beſtimmungen einer. und eben derfelben Gattung, nie 
fo,gar ‚oft, nämlich vor jeder Klaffe in jeder Ordnung, ;_ 
und daher oft acht» und. mehrere mal, angegeben wären. 
Da aber dieß nicht immer mir ebendenfelben Worten, ſon⸗ 
dern mit Ruͤckſicht auf die vorkommenden abroeichenden Arten, 
geſchiht; und es uͤberdem den Nutzen hat, daß. es das Aufs 
finden einer nicht gach den Regeln des Seruafr Suflems ger H 
ordneten Pflanze dem Anfänger erleichtert: fo hätte eg auch 
wohl durchgaͤngig beobachtet werden follen. . Dieß iſt aber 
nicht gefehen. "Denn fo findet man hier Aphanes arvenfis 
ur in der I umd nicht, auch in der I und Il —  Arena- * 
ria rubra und tenuifolia nur in der V und nicht auch in der 
N, D. B. LXXXVIII. B. a. St.VIl⸗ ef, u ©s VI. * 


— 
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vr. — IX. Kaffe: Paeonia, die do fo oft auch Vier; und 
Sünfmeisig it, ſteht nur als abweichend in der dritten Ords 
una der Vlelmännigen ; und Ribesalpinum ift In der Dioecia 
pentandria aufgenotumen, da auch der Verfafler bey iht mit 
Teers, Miedicus 2c ftets (?) Rores dioicos beobachtet bat, 
Secenfent dagegen hat fie gewöhslih pentandros monogy- 
nos, felten monoicos, und noch niemals dioicos gefunden ; 
“und müßte fir alio mach diefen Beobachtungen, fo wie nod 
einige andere verwandte Gotsungen, guc In tie Polygamia 
ntand, mit aufgenommen werden, Dod wenn man ji 
fon des Uagewoͤhnlichen, und feltener Fälle wegen, für. bes 
rechtiget halten dürfte. von der bisherigen Klaffififation abs 
zugeben; wie wenige Pflanzen wuͤrden dann wohl nad) übrig 
bleiben, die man nicht auch Im einer andern Klaff: und Ord⸗ 
nung, als Linné, follte aufführen töͤnnen? — Die geſamm⸗ 
te Anzahl der Bartungen, von denen hier der Verſoſſer ine, 
‚oder auch mehrere Arten fehr aut befchreibt, und nad) den ans 
genommenen Orundfägen des Einneiihen Syſtems in andere, 
als die ihnen dis Itzt angemwielenen Klaſſen und Ordnungen : 
virthelte, berräge über vierbundert. Weit über dir Haͤlf⸗ 
ge derfelben müßt? nun, nach der ohnmaafgebirhen Meinung 

- einiger Neuerer in der Botanik, (wozu auch unfer Verraffer, 
ale ein großer Vetehrer des Herrn Prof. Mönche, gebört) zu 
befondern Sattungen erhoben und mic neuer Namen geftem- : 
pelt werden. ‚Aber würde nicht das. Sexual · Syftem, was es 
auch auf einer Befte an Nichtigkeit gewdane ‚auf der andern @els 
ge wieder dadutch verlieren, daß es ſich dann noch immer weiter - 
von dem natürlichen Syſteme entfernte, und noch immer meh⸗ 
gere Pflanzen weit von einander frernte, die ein Jeder for 
gleich auf den erften Andlick für die naͤch ſten B:rwandte er⸗ 
kiären wird? Recenſent glaubt, daß Linne, und mit ihm die 
berühmteften Pflanzenforfber, ganz vorzäalih aus dieſem 
Grunde, oftmals von den Regeln ihres angenemmenen kuͤnſt⸗ 
lichen, und daher ewig unvollkommenen Syſt ⸗ms abgegauqen 
find: und alſo nicht bloß deßhalb, weil ihr Gundſatz war: 
„ Genera non nimis ſunt multiplicanda * obaleicd auch bier, 
In.viel Wahres eg! Wenn alſo de: Herr Verfaſſer in der. 
Votrede fich darüber ereffert, daB man nicht alle abweichenden 
Arten zu neuen Gattungen mat, und d⸗ßhalb Herrn Prof. 
willdenow fo [hart tadelt: fo werden ihm darin nur Wenks 
ge bepftimmen, Indem es wohl Jenem die Meiften Dant wiſ⸗ 


R' 
" 


. z : 


©.L. Paalzovii tractatus hiftorico - politicus ete, Ar 


Ä DR daß derfelbe bey der Herausgabe der Species Plant, 


es ſich nicht anmaaßte, ohne Noch eine neue Klaififikarion, 
und neue Namen längft befannter Pflanzen , flatt der alten 


‚allgemein angenommenen Nomen derfelben,, „dittatoriich ein, 


führen zu wollen. Nur ein Mann ,‚-der in Anfehung- feiner 


botaniſchen Kenneniffe, wie Liane, über feine Zeitgenoffen 


bervorragt, und dadurch fih eine allgemeine Auftorisät im 


| Ins, und Auslande verfdhaffen Fann, mag, dieß fit Hoffnung 
eines glücklichen Erfolgs, zum Vorthell der Wiffenihaft, ‚ums 
‚ ‚ternehmen! Alle übrigen werden, wenn ft,25 wagen, nur ber 


laͤchelt, und ihre vergeblichen Bemühungen, d ben bald wies 


‚der, vergeflen 5 finden fie abet unter ihren dahkbaren Schälen . 


Berehrer und Nachbeter: fo eutſteht daher am Ende doch nichts, 
als badplonifde Verwirrung. 
Ei en rie 
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Allgemeine Weltgeſchichte und. alte. 
— Geſchichte. 


wid 1 PEN 
Chriftiani Ludovici Paalzovii tractatus hiftorico po. 
liticus de civitate Judaeorum, Berolini, ſumtibus 
Schoete. 1803; 8. fol. 8. 10 ge. 


* 


Geſchlchte zu beweiſen, daß die Juden von Anfang an, zu 
allen Zeiten und in allen Bändern ein unrelnlices, abergläus 
iges , ſtolzes, menſchenfeindliches, graufames und zum Aufs 
ruhr geneigtes Volk gewelen ; und wenn fie beynade von als 
len Nationen gehaßt werden: fo fey die Urſach daven in ihrem 
Chaiakfter zu fuchen. Diefe Beſchuldiqung iſt (don fehr hart, 
und offenbar Äbertrieben. Allein er bemüht ſich nun auch ang 


I diefer Schrift ſucht der Verf. aus der alten und neuen 


der Natur und der weſentlichen Beſchaffenhelt des Juden 


thums datzuthun, daß eg den Staatskörper und feine Bes 
Bindung auflöfe, daß man ohne den Schaden und fogar den - 


‚ Uitergang des Staats zu befördern, den Juden Feine Privi⸗ 
legia erthellen kͤnne; daß die Juden einen Staat im Staas 


te ausmachen, und daß Ihre Hauptgrundaͤtze dahin gehen, die 
21 ya | Here⸗ 


t 


ee en” 


Herrſchaſt über die Übrigen Staatsbürger zu erlangen. Auch 
‘das iſt zum Theil übertrieben. , Et bewelſt 8 Indeflen, oder 
ſucht/ es vielmehr zu beweifen M) aus ihrem menſchenfeindli⸗ 
hen Beariff von Wort und ihrer, feindfeligen Neligion; 2 Jaus 
Ihren abergläubigen und auf unfere Zeiten nicht mehr Hafens 
den Gebraͤuchen und Geſetzen, z. D. daß fir keine Solvaren 
werden tönnen; (?)daß ſie das Jahr hindurch beynahe ein N 
teljahr lang Fefttage haben ; daß fiezu Aderhürgern und Hand⸗ 
werkern wicht zu gebrauchen find, welches to die Erfahrung 
"widerlegt ; 3) aus Ihrer Ablonderung von allen übrigen Men⸗ 
: Sen 54) und endlich auch daraus, daß fie außer Paläftina air⸗ 
gende ein Vaterland baden, (nun davon find doch wohl die 
mehreſten zutäcgefommen,) und es hnen alfo an der Anhänge. 


digkeit an das Land fehlet, wotinnen fie wohnen. * 


Was nun jenen Beweis aus def Geſchichte betrifft: ſo 
ifter voͤllg unbrauchbar, Inden er ja behnahe auf alle alte Voͤl⸗ 
fer panrz dieſes Volk aber auch offenbar Im den vorigen Zei⸗ 
ten für mwelg ſchlechtet und grauſamer ‚gehalten wurde, gls es 
in der That-wat, und ihm gewöhnlicher Weife Bing Fookımen 
Eifer die größten Bubenſtuͤcke zur Laſt gelegt wurden; es auch 
nicht darauf aufommt; was die Juden vormals geweſen find 
oder gethan haben ; fondern was fie jet find und jegt thum, 
und, was aus ihnen werden kann, wenn fie vernünftig-be 
delt werden; und uͤberdieß die Urthelle über ganze Nation 
— und gegen «einzelne Glieder ungerecht oder falſch 

nd. RT RE EN er Far 

Dagegen find num ihre sellgiäfen Grundlaͤtze freylich kei⸗ 
nesweges vortheifhaft für den Staat, nämlih fo wie fie 
bet Rabbinismus aufzuftellen pflegt. Das ift aber eineurs 
lich nicht das Judenthum, «ben fo wenig wie mandde fogenanns 
te chriſtliche Srundfäpe wahres Chriſtenthum find. Vers 
nünftige Juden haben jene ſchon großentbeils fahren laſſen. 
Es tommt alſo nur darauf an, daß diefe auf der betretenen Bahn 

weiter vorwärts gehen, umd die uͤbrlgen ihmen mit dev Zeit nach⸗ 
ſolaen; und das kann nun allerdings durch eine gehörige Bil⸗ 
dundg der Nation, und durch eine vernünftige Erziehung im 
den Volksſchulen nad Art der Chriſten geſchehen. Dazu ſoll⸗ 
te alſo auch eine jede Landesregierung Veranſtaltungen trefe 
fen. Es fehlt ja dem juͤdiſchen Volke nicht erwa an Geiſtes⸗ 
fähigkeltens wenn alſo diefe geweckt und gehoͤrig entwickelt 

Nu. wer 
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werden, warum follte & nicht fo wie andere Menſchen dem 
Staate, darin ein Theil deſſelben leht, mäglich werden können ? 


Dacauf binzuarbeiten, das wäre doc in der That weit vers 


erben. 


dienftlicher und weir rühmlicher auch für den Schriftfteller, 
als in den Ton mir einzuftimmen, den der Poͤbel unterden Chi - . 
ſten vormals anfkimmre, und det jegt, zum Befremden 
aller Vernünftigen, wieder anfängt, au. von Schrifrfieis 
fern, welche doch billig geſittet ſeyn ſolten, augeſtimmt zu 
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am KERLE Ä 
Die Braut von Meffina h ober bie feindlichen Bruͤ⸗ 
"der, ein’ Trauerfpiel mie Ehören, von Schiller. 


4 Tübingen, bey Cotta. 1803. 10 D. gt. 8. 


> 


EM n RER 
Es iſt bekannt, daß H. Schiller dahln ‚arbeiter, die nei 
Tragodie der alten wieder näher zu bringen; und etwas Au⸗ 
deres beabſichtigt er auch in den vor uns liegenden Stuͤcke 
nicht 5 vielmeht weckt diefes lebhafter , als alle fruͤhern Ver⸗ 
fuche / die er zur Erreichung jenes Zweckes gemacht hat, die! 

ee, daß der Dichter das Alterthum vor Augen hatte. "Die 

abel des Trauerſplels erinnert’ an den Dedipus' des Gopho 
rs und vie Phönifien des Eurivides; auf die Ausbildung 
der Handlung iſt fo wenig Kunſt gewandt, daß ſelbſt zwey⸗ 
deutige Sörterfprüche und der Kunſtgtiff des Verſchweigens⸗ 
nicht verſchmaͤht werden, um ſie im Gange zu erhalten; ſtatt 
aller entſcheidenden Motive witkt überall ein unbekann⸗ 
tes Etwas, das Schickſal, das, than weiß nicht, welche 
Schuld Fäden, und den Srevel det Vaͤter Inden Rindern aus⸗ 
löfchen will ; an der Handlung nehmen nicht bloß die witk⸗ 
lich intereſſirten Perſonen, fondern auch zwey beſondere 
Choͤre Theil, die zugleich ermahnen, warnen und ahnden; 
das’ Brück ſelbſt iſt in Jamben geſchrieben, die da, wo der‘ 
Ton. fi) hebt, in lyrlſche Sylbenmaaße uͤbergehen; ſogar ei⸗ 
ne Zufälligkeft, durch welche ſich Die alte Tragödie von der 
ei \- Ög3 neh 


.“ 
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neuen anterſcheidet, die Nichtbemerkung der Alte, IR 
aufgefaßt,, damit ja alles recht antit augfehen fol! . '”. 


\ 


Man erwartet ſchon, ſobald man den Namen Schiller _ 


auf einem Trauerfpiele lieſt, daß die reiche Hülle feines Gel⸗ 


ſtes es mir mannichfaltigen Borzügen, mit großen und ers. 
babenen Bedanten, mit edeln Empfindungen und mit 


viel umfalfenden. Bemerkungen ausgeflattet haben mer» 


de; und wirklich' finden ſich auch alle diefe Schönheiten‘, obs 
gleich in welt geringerer Anzahl, als In feinen früheren Stüs 
den, in der Braut von Meſſina. Aber fo fehr ſich in meh⸗ 


tern einzelnen Stellen der Genius des großen Dichters auss 
gefprochen bat’, und fo dankbar mir ‚bier die Wirkung deſſel⸗ 
Ben anerkennen: fa febr vermiſſen wit ibn im Banzen. 
Gerade er, der deutiche Tragiker, der unter allen am ents 
ſcheldendſten gegen die franzoͤſiſche Tragoͤdie und die endlofen 
Tiraden geeifert hat, SR in dieſem Stuͤck tn denfelben Fehler ge⸗ 


falleg, und hat uns nichts, als Tiraden, gegeben: Schon als wit 


die fünf Selten lange Dratlon Iſabellens an die Aelteſten von 


Meſſino, und aleich darauf die acht Seiten länge Betrach⸗ 


sungen der Chöre mit fich ſelbſt laſen, glaubten wir fein 
Zrauerfpiel, fondern einen weit ausgefponnenen Roman 
in Dialogen zu leſen; und je welter wit votruͤckten, je mehr 
wurden wir an dem Verfaſſer irre. Wenn irgend ein dra⸗ 
matiſcher Dichter in Gefahr iſt, das Objekt mir dem Sub⸗ 


iokte zu. verwechfeln :. fo ift es fürwahr Schiller. Beines 


feiner Stüde iſt rein von ſubjektivem Einfluſſe. In al⸗ 
len ſinden ſich mehr oder weniger feine Anſichten, feine Phi⸗ 
Iofophte, feine Stimmung. Um fo mehr hat er alſo Urſache, 
alle Verantaffungen, die zu einer folchen Wertaufchung des 
Sublektiven mit dem Objektiven: führen fünnen , - zu 


den. Leider! iſt in der Braut von Meffina gerade das Ges 
gentheil.hiervon geſchehen. Stott eine Handlung zu erfinden, - 


die Ihn genoͤthiget härte, ans fich felbft beraus, und in den 


, Charakter der handelnden Perfonen einzugeben, Hat 


er eine Reihe bewegunaslofer Seenen gegeben, die im Leſen ers 
muͤdet, und, wie die Vorſtellung auf der Berliner Bühne und 
bas Geſtaͤndniß ſelbſt feiner Verehrer binlänglich bemiefen hat, 


poetiſirt. 


x 


ES, 
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nicht die geringfte tbeatraliſche Wirkung. bervorbringt, 
weil überall: nur, der Dichter refleftier, deklamirt und 


— 
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Und die Urſache diefes Mißgriffes ? Keine andere, ale die 


Sucht, das was in der gtiechiſchen Trogodie theils zufällig, 


thei,3 bloß national, theils foyar tadeſnswerth ift, auf 
onfer Theater zu verpflanzen. Um fie in ihrer Einfachheit 
zu ertelchen, kaupit der Dichter feine Geſchlchte an eine Bors _ 
‚deit, von der wi: nichts wiffen und nichts erfabren, (wels 
ches ih b-fannılich dey dem ıheatralilhen Vorſte Uungen ber 
© iechen ganz anders v:rblelt,) und nimmt zu Nothbehel⸗ 
fen feine Zuflucht, die man längfi als folchein dran Alıen etkanat 
and an tunen gerügt hat. Um das tragiſche Schrecken über 
feine Zufehauer zu bringen, ruft er ein blindes Scidfal 
herab, das für die Neuera ein Unding iſt. Endlich, um, 
‚@oie er fib in dem Vorbericht ©. ı2 und 13 ausdrädt,) das 
uragiſche Gedicht theils zu reinigen, d. h. die Refl:zion vom 
der Handlung abzufondern, und such dieſe Abfonderung fle 
ſelbſt mit poetiiher Krait auszatuͤſten, theils in die Sprache 
Reben und In dle Handlung Rube zu bringen, führt er 
den alten Ebor zuräd, obme zu bedenken, daß es wohl weit 
natärlicher ſeyn würde, den Zuſchauer die Keflerion für 
ſich machen, und fr aus der Handlung felbft bervorgebn 
zu laffen, und das nöthige Leben der Sprache nicht von dem 
Ebor zu erborgen , fondern Dutch eigene Kraft zu ver 
teihen. Doc) diefer Träger der Handiung, wie er ©. 9 beißt, 
bat obuehin auf das Leben der Sprache zumellen einem ganz 
befondern Einfluß. So fagt er z. B. ©. 26 zu dem une 
nigen Brüdern: | Ä 


en der Mutter vermahnende Rede, 

ahrlich, fie ſpricht ein gewichtiges Wort?! 

Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde, 

Oder gefällts euch , fo ferner fie ſort. 

Was euch genebmrift, das iſt mir gerecht, 

Ihr feyd die ⸗Zerrſcher, und ich bin der Knecht, 


und ©. 28. 


br Rein zum Himmel erhob ich bie Hände, 

wo. Yhe: Ey — bedenket das Ende! 
und ©. 143 ſpricht Iſabella: — 
“ — Einen Baſilisken 


ab ich erzeugt, genaͤhrt an meiner Bruft, 
ee mir den beifern Sohn zu Tode ſtach. 


8, 4 Bol: 
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464. Renten, — | 
Solche und ahnlich⸗ lebendige Ausdräde, ſollte man 


denken, mößten, auch ohne die Hülfe des Chors, gefunden 


werben können. | 
| ueber das bunte Gemiſch von chriftlicher Xeligion, 
beidniſcher Goͤtterlehre und mauriſchem Aberglauven, 


welches ſich der Verfaſſer erlaubt, hat er ſich in der Vorte⸗ 


de zu rechtfertigen geſucht; der Zuſchauer mag entſcheiden, ob 
‚Hinlänglih. Nach unſerer Empfindung nehmen fi die ho ⸗ 
ben Penaten des Hauſes, die immer blühende Hebe, und die 
goldne Viktorla, die geflügelte Goͤttinn, die auf der Hand des 
ewlgen Vaters ſchwebt (5. 66) neben dem KHodamte, ber 
Meffe, das zum Gebet ruft, und der Pforte der Kirche, (S. 
65) böchft feltfam aus. Auch die Anfplelungen auf dis 
Aberglauben der Sriehen, ©. 133. — 


uUngluͤcliche Mutter} €8 iſt dein Son 
| 3 haft es geiprochen das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen iſt es entlohn. _ 


ſchelnt uns eben ſo unpaſſend. ur 


Wir hoffen, Hr. Schiller werde es bey dieſem verun⸗ 
gluͤckten Verſuche, unſer Theater zu graͤciſtren, bewenden laſ⸗ 
few, und: die Muſe ihn und uns vor allem weiterem Streben - 
dar nach bewahren. Ein Dichter, ‘der. zuglelch fo-eim treff⸗ 

licher Kritiker iſt, wle er, ſollte doch den Unterſchied zwi⸗ 


ſchhen Zeiten, Sitten und Voͤlkern richtiger Ins Auge ſaſ⸗ 


fen, als die ercentrifchen Kunftjünger , bie fih durch ihr 
Iofes Geſchwaͤtz über Griechen und Griechheit ein Anfer 
hen zu.geben meinen. Wie tief er, wenn er unbefangen zw - 
Werke geht, in das Weſen dev Kunſt dringt, das bewoeifee 
‚unter andern eine Stelle des Vorberichts, die uns Heber If, 
ale — doch wozu vergleichen ? Hler iſt fie felbfl. 3 

Wie aber nun die Kunſt zugleich gam ideel uund doch 
"lm tieſſten Sinn reell ſeye — wie ſie das Wirkllche ganz ver⸗ 
»laſſen und doch aufs genaueſte mit der Natur uͤbereinſtim⸗ 
»men ſoll und kann, das iſts, maß wenige faffet, was 'dle 


2 Anſicht / poetiſcher und piaftifher Werte fo ‚fchlelend macht, 


P] * 


»dezu aufzuheden ſcheineu.« 


4 ⸗ y 
2 7 » 1? ’ »Auch 


»weil beyde Fodirungen elnander fit gemelnen Hrepell geras 
or u Kt ad PR * 


— 
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2: Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das eine mit 
»Aufopferung des andern zu erteichen fucht, und eben deßwe⸗ 
»gem beydes verfehlt. Wen die Natur zwar einen treuen 
»Sinn und eine Innigkeit des Gefühle verliehen; aber die. 
»fhaffende Einblldungsktaft verfagte, der wird ein treuer 
»Mahler des Wirklichen ſeyn, er wird die zufälligen Erfcheis 

Snungen; aber nie den Geiſt der Natur ergreifen. Nur dei 
»Steff der Welt wird er uns wiederbringen; aber es witd 

»eben datum nicht unſer Merk, wicht das freye Produkt un; 
»feres bildenden Gelſies ſeyn, und kann aljo auch die mohls 
»thaͤtige Wirkung der Kunft, welche In der Freyheit beſteht 
»nicht Haben. Ernſt zwar, doch unerfreulich iſt Stimmung, 
»mit der ung ein ſolcher Künftler und Dichter entläße, und 

sole fehen uns durch die Kunft ſelbſt, die uns befreyen follte, in 
»die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zutuͤckverſetzt. Wen bins 

. gegen zwar eine rege Phantafie, aber ohne Gemuͤth und Char 

> Dtakter, zu Thellgerworden, der wird ſich um Beine Wahrheit bes 

»fümmerns: fondern mit dem Weltſtoff nur ſpielen, nut dut 

»phantaftiiche und bizarre Kombinationen zu überrafchen fachen, 

. »und wie feln ganzes Thun nur Schaum und Schein ift, fo wird 
ver zwar für den Augenblick unterhalten, aber im Gemuͤth nichts 
erbauen und begründen. Sein Spiel iſt fo wie det Einſt 

»des andern, kein poetiſches. Phantaſtiſche Gebllde willkuͤhr 

lch am: einander telhen, Heißt nicht ias Ideal gehen; und 

»das Wirkliche aachahmend wiederbringen, heiße nicht die 

Natur datſtellen. Beyde Foderungen ſtehen fo wenig im 
2Widerſpruch mit einander, daß ſie vielmehr — eine und dies 

»felbe find, daB die Kunſt nur dadurch wahr ift, daß fie das 
Witkllche ganz verläßt und tein Ideel wird. Die Natur 

»felbſt iſt nut eine Idee des Geiſtes, die nie -In die. Sinne 

»faͤllt. Unter der Dede der Erſcheinungen legt fie‘; aber fie. 

vſelbſt kommt niemals zur Erſcheinung. Bloß der Kunſi 

des Ideals iſt es verliehen, oder vielmehr es iſt ihr aufae⸗ 

»geben, dieſen Geiſt des Alls zu ergreifen, und im einer kor⸗ 

wperlichen Form zu binden. Auch ſie ſelbſt kann Ihn zwar nie: 
owotr die Sinne, aber doch durch ihre ſchaffende Gewalt vor 

odie Einbildungskraft bringen, und dadurch wahrer ſeyn als 
volle Wirklichtelt und realer als alle Etſahrung. Es rglebt 
vſich daraus vom jelhft, daß der Kuͤuſtler Fein: einzines Element 
»aus der Wirklichkeit brauchen“ kann, wie er es findet; daß 
fein Werk in allen feinen Theilen ideel ſeyn muß, kenn es 
Le. ERBE: El 


SER 


466 ‚tur SCheater. | 
»als ein Sanyes Realität 
‚»fimmen jollı« * 


Die natürliche Tochter. Trauerſpiel von Goͤ che, 


als Taſchenbuch auf das Jahr 14804. Tübingen, 
bey Cotta. 14 B. El. 8.1 I1g. 12 3. 


&s wird nicht noͤthig ſeyn, die Freunde des Schönen mie. 


dem Inhalte diejes, gleich bey feiner Eribeinung allaemetm 
geirtenen,, Trauerfpiels befannt zu machen; auch haben ans 


dre Blaͤtter ſich dereits dieſer überfiäffigen Mühe unterzonen. , 


Ein karzes Urtheil über den Werth dieſes Stuͤcks wird bier 
genügen, um jo mehr, da die Ortonomie der Handlung lehrt, 
daß uns in dieſen fhnf Akten erſt Die Einleitung in das Gans 
ze gegeben iſt. ———— 


Wir wuͤßten ung nicht zu entſlanen, daß uns In langer 
Zelt die Leſung eines Stuͤckes einen höhern Genuß gewährt 
hätte, als die der Eugenie oder drr natuͤrlichen Tochter. 
In dem Ganzen offenbart fid ein Genius, der die mannich⸗ 
faltigen und verwidelten Werhäleniffe des Lebens rubia aufs 
faßt, richtig würdigt, und lebendig und Fräftigdarftelle.. Nies 
gende bemerkt man Abfpannung oder Nachlaß. Erwartung 


tegend hebt die Handiung an, bedentſam fchreiter fle vorwärts, 


und mit der Ahnung einer noch wichtigeren Zukunft erfuͤllend 
endet, oder wie man eigentlich fagen ſollte, haͤlt fie inne, 
Phantaſie, Berfland und Herz finden ſich bier alelch fehr bes 
ſchaͤfftigt; die erſte durch die Ungemißheit des immer ſchwan⸗ 
Eenden und nie fib entfcheidenden Schickſals; der zweyte durch 


die weifen Erfahrungen , die eln gebilderer Geiſt Überall reich⸗ 


lich verftreut hat, und das dritte duch den Antheil an einem 
Weſen, das eben fo zart empfindet, als männlich denkt, und 
mir aleich · Befonnenheit dem Verhaͤngniſſe weicher, und wi⸗ 
derſteht. Nirgends bemertt man eine Spur von jener alaͤn⸗ 


zenden üppigen Rbetorik, die in allen unfern verfificktten Stuͤ⸗ 


cken ſelbſt in den, Schillerſchen, mehr oder weniger herrſcht. 
Der: Dichter verſteht die ſchwere Kunft, den Dichter zu vers 
laͤugnen, und ia die Indivldualitaͤt jeder feiner ae fo 

—— |" 


Haben und mit dee Mattr überein . 


“ Die‘ natärliche Tochter, von Goͤthe. 467 
einzubringen , daß man nur fie zu hhren glaubt. Sogar da, 


10 der Dialog fi nochwendig in Beſchreibung verlieren muß, 


wie bey der Schliderung des Schmuckes, den Eugenia anlegt, 
ift alles fo geordnet, vertheilt und gehalten, daß der Cbarak⸗ 
ter. der Redenden fiets durchſchimmert, eine Behandlung, 
die Schiller, (man vergleiche die Befehle, die Don Manuel 
jum Einkaufe des Schmuckes für feine Braut giebe,) niche 
zu kennen (cheint. Wo man fo vielem Schönen begegnet, iſt 
es ſchwer, etwas als vorzäglih ſchoͤn auszuzelchnen. Eher 
fann man angeben, mo man die Kunſt des Dichters am mei⸗ 
ften bewundert hat. WBielleicht werden mehrere mit uns übers 
einftimmen , wenn wir behaupten, daß fie fid nirgends glaͤn⸗ 
iender äußere, al® In der Herbeyführung und Beftimmung des 


Verhaͤltniſſes zwiſchen Eugenien und dem Serichtsrathe. In 


einem Romane, wo man Stunden und Tage überfpringen, 
und ihre Ausfüllung der Phantafie uͤberlaſſen darf, wäre die 
Zöfung der Schwlerigkeit freylich lelcht; in einem Drama ift fle 


unendlich verdienftlich. 


Ueber die technifche Vollkommenhelt des Städs, über 


Feinheit Anlage, Charakterzeihnung, Ausdrud werden uns 


jere Lefer weder einen Wink erwarten, nod einen bedürfen. 
Sie würde mit der Unterfuchung der wichtigen Frage vers 
Enüpft ſeyu muͤſſen: in wle fern die natürliche Tochter für 


die Auffuͤbrung fich eigene ‚und dem Beduͤrfniſſe unfes 


rer Bühne, das mit jedem Tage fühlbarer wird, abbelfe? 


Aber man ſſeht leicht, daß dieſe Frage nicht bloß der Eugenia, 


ſondern den meneften dramatiihen Verſuchen der Deutihen 
überhaupt alt, und um gründlich erörtert zu werden, in zu 
viele feine Unterfäyeldungen führe, als daß mie hoffen dürfe 
ten, hier auch nur die erften Linien zu irer-Weantwortung 
zu zeichnen. ; 


Chemie und Mineralogie. 


Syſtem ver: antiphlogiſtiſchen Chemie von Ant. Por. 
Laboiſier. Aus di Frunz überf wie auch mit Anmert. 
| | und 


\ 
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und Bufägen begleitet von D. Slgism. Fitede. 
babe. Zweyte durchaus verbeſſ. Ausgabe, 


Mit dem Bildniſſe des Verf. und mit »0 Kupter⸗ 
taf. Erſter und zweyter Theil. Berlin, bey 
Nicolai. 1803 XXXVI. 429, u. 303 S. * * 


2 86 10.8. 


Möge die Chemle von den vielen Veriuderungen welche 
bevotzuſtehen ſcheinen, viel oder wenig leiden, moͤge die jetzl⸗ 
‚ge Anſicht der Chemie noch Jahrhunderte beſtehen, oder in 
einem Jahrzehend verfhwinden, immer wird. der Name de$ 
unvergeßlichen Laveifier , des Stitters der neuen Lehre, dem 
‚Chemiter heilig bleiben ‚ und ſeine aebaltvollen Schriften gers 
ne gelefen werden. Darum nahm man Hrn. H. Ueberfegung ‘ 
dieſes Werkes mit großem Beyfoll auf, und barte zwiefachte 

rſache dazu, da Hr. H. nicht ohne Grund zu den gefchäge , 


teſten Chemlkern Deutfchlands gehört, der Sprache kundig und 


N 


mit dem Gegenſtande vertraut bekannt iſt. Daher eriebre Dies 
fe Ueberfegung (und von dieſer iſt es felten) ſo bald die zwey⸗ 
te Auflage, umd erfcbefut nun mit größerer Sorefalt ausge⸗ 
arbeiter. Es iſt jetzt fehe hohe Zrtt, die Chemiker aufs neue 


‚on Lavoiflers Örundfäße zu erinnern, von welchen fle, vieBeicht 
zu ſchaell, abgewichen waren, und die fie zu früh und une 


recht vergaßen. . Urd wie Eonnre diefes beffer —— als 
durch eine neue Auflage dieſis Meifterwertst 5 


Pi m 


Hr. H. hat Überall, wo. es ihm zweckmaͤßig J. Era 


terungen und Machträge aus. den neuern Eatdeckungen in den 


Anmerkungen eingefcbalter, und an die Spitze des. Werkes eis 
ne Lebensbeſchtelbung feines ungluͤcklichen Verfaflers geftellt, 
in welcher Jedoch nichts Neu⸗s enchaltin If. Sprachfehler 

mie Sips ae” Drid (Evc) ſchweflicht u. dergl. Hätten 
* weggewun ir. | 


od * r “ e- #2 > . 
\ -. 44 ir ii f 
N ‘ . 
% “ Pr , 


Materialien zu einer-Chemie des — Jahr⸗ 
hunderts von D. J. C.Oerſted. — — 


* Materialien zu einer Chemie ev. J. C. Oerſted. 469 
Regensburg, ‚bey Montag. 1803. 152 ©, 8. 
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17350 Er TAT RL 27 — 
Es eh ſich erwarten, daß die neue Schelllugiſche Names 
‘ pprloiophie Ihre Arme nach Winterts Chemie ausſtrecken würs 

de, um fich einem Polypen yleidh, wie Jean Paul fagt, das 
mit zu tingiren. ine Andromia' und eine Thelyke, ein mäns 
der und weldlider Stoff, wie fie Winter! entdecdt haben will, 
ein Princip der Arldiedt und Altalitaͤt, welche einander neu⸗ 
falıfiren oder zut Indiffetenz bringen, gewähren die geſuchten 
üplichtäten, ule Korflitte und Indifferenzen, wodurch das 
anze Spiel se Schelliagianismus beſteht. In diefer Ruͤck⸗ 
i Aa rähmt H. Dirfted in diefer Schrift Winterl’s Theorie, und 
tebe vom Ihr ſowohl als von deſſen Verſuchen eine furze Dar« 
lung, Er geht noch elnen Schritt weiter; er findet In der 
poſitlven und negativen Elektrichrät das Peinc:p ‘der Achdirät 
und Alkarirät, und beruft ſich auf die Verſuche mir der Voltal⸗ 
fihen Saͤule. Mer. will über Winters Behauptuligen nidye 
abſprechen; er findet manche Verfuche ſehr merkwürdig” und 
empfiehlt Ihre Wiederbolung allen Chemiſten; will auch nice 
einmal einen Werth darauf lesen, daß er bey mandyer Ver⸗ 
ſuchen nicht das echtelr, was W. behauptet, Um diefe Ber 
hauptungen fennen zu leruen, ift H. D. Schrifr ein bequeme⸗ 
meres Mittel als W. Prolufiones, Es ſcheint, als ob der 
Feine Reſt von Phlogiſtikern In Deutſchland fich mit W. vereis 
nigen wolle, well es hier der antiphlogiſtiſchen Theorie gie: 
wentgftens behaupter Weftrumb , die: Andronta gefunden zu 
haben. Augruſen moͤchte Rec, Herr pergieb ihnen, denm fie 
welſſen nicht, mas fie thun ! Es könnte fie einft gereuen, für 
Die neue Naturphiloſophle gearbeiter zu haben. Der Gift, 
- Welcher übrigens in W. Theorie dettſcht, iſt der alchymiſtiſche, 
entgegengeſetzt dem tnathematiſchen in der autivblogiſtiſch en 
Theotie. Die Etgenſchaſten der Klaſſen, wotin man die Kör⸗ 
per thellf, die Chatattere derſelben erhebt der Alchymift: zu 
eigenen Stoffen, und die neue Philoſophle muß das billigen; 
Aus jener Aichymie war in neuerw Zeiten moch das Phlogiſton 
übrig geblieben; der Charakter aller brennbaren Stoffe, ſelbſt 
zum Stoff umgefchaffen.: So etichkint hier den Charakter der 
Acidität wiederum in einen beionderen Stoff verwandelt. Und’ 
was iſt endlich Aciditaͤt ?-Nörhura der: Latmustinktun Alſo 
ein Stoff, welches und zwar inter allem Stoffen — 
a *7. Be Tee En 5.0 Ant 


NS ? 
4708Chemie. 
Lakmustinktur rothet. Das ſonderbare Unternehmen bes 
Chemiſten fällt in die Augen, ſobald man die Sache auf dies 
fe Art ausdruͤckt. Immechin möchte man Hypotheſen dieſer 
Art aufſtellen, und als Veranlaſſung zu Berſuchen betrachten, 
wenn nur nicht die ganze Art in Wiſſenſchaften diefer Art zu 
arbeiten dabey entftelle wuͤtde. Eine einzelie Tharfadye von 
allen Seiten zu betrachten, und fie duch das ganze Hier von. 
Erſcheinungen zu verfolgen, fast H. O. iſt allerdings ala 
zu tadeln; und Lavolſier verfuhr auf dieſe Weiſe; aber man eri 
hätt fo nie ein Spftem, man muß aus allen Thatfachen e 
Syſtem bilden. Allen? Wo find alle Thatſachen? Nur Mir 


’ — 
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- eine Phlloſophie a priori diebt oder wähnt. fie alle zu geben, _ 


Se mehr man auf einmal erklaͤtt, deflo entfernten iſt der Ers 

klaͤrungsgrund von der Erfahrung, defto weniger in Ihr ſelbſt 
anzutreffen. Folglich zielt alles diefes auf ein Syſtem a prio- 
ri. Faͤllt nun von diefem die Srundlage: fo liegt das gamje _ 
fhbne Gebäude, und erwarten läßt ſich diefes wohl, da wir 
feit zwanzig Jahren beynahe zehn für die Emigfeit beſtimmte 
ephemere Theorien a privri haben. Rec. iſt kein unbeding⸗ 
der Anhänger der antiphlogiftiichen Theorie ; bie jegt iſt fie die 
einzige annehmliche, und follte fle auch falſch befunden werden : 
fo muß unter ſolchen Umftänden Jeder das Bekannte fagen : 
Victrix caufa Diis placuit, etc. — | 


' Bergleichenbe Ueberſicht der alten und neuen Minera- 

| logie. Bon L. v. Launay, K. K. Sekretair. A. d. 

5" rang. Prag, bey Bart. 1803. 224 S. gr. 8. 
20 . J a 


ſt nach dem Difpt, Äberfegt. : Aufder einen Hälfte der Sel⸗ 
se finder man eime kurze Nachricht gpn dem, mas die Altın, 
oder vielmehr Plinius von einem sch fagen ; auf der amdern, 
die Beftimmung mach det neuen Mineralogle. Dieſe Elarich 
tung iſt unbequem; denn in vielen Fällen iſt bie Beſchteibung 
der Alten fo kurz, daß ihre Beftimmung nur durch ein ſchwan⸗ 
Bendes Rathen gefchehen kann. Der V. bedient. fid dieſes 
Mittels in einem hohen Grade, um ein Foſſil an feinen Ort 
zu ftellen. Von dem Alten ift nur Plialus gebraucht, Dioss 
corides und Theophraft werden einigemal nach Ueberfepungen 
angefüget, andere Scheiftfiches ſaſt gar nicht. Auf eine * 
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J. G. Stinfels Beſchreib. d. Eifenbergwerte ꝛc. 4 1 


ME der Stellen laͤßt ſich der Verf. nicht ein. Won meurem 
Schriftſte llern erwaͤhnt er ur und mit wenigen Worten Bruͤck⸗ 
manns, Veltheims, Ferbers, Reuß's, auch Peifings, Allee 

* kurz und leicht behandelt. Rec. muͤßte ſehr weitlaͤuftig wer⸗ 

en, wenn er die vielen Bemerkungen, welche einzelne Bes 
flimmanaen zulaſſen, bier berfegen wollte. Soll rine Mine 
ralogie der Alten von Mugen feyn : fo muͤſſen die Nachrichten 
von einer Steinart genau geſammlet, kritiſch berichtige und 
nad den Zeiten zuſammengeſtellt werden, reorin Leifing’g Ben 

‚arbeitung ein Müferift. Dann tft das erſte und vorzuͤglich⸗ 
ſte Mittel, das Vaterland des Stein‘s in Erwaͤqung zu jteben, 
nach den Kenntniſſen, welche wir von dem Lande und deffen 
GBrdirgen beſitzen, auf deſſen Foffülten zu Schließen, und-un« 
ter_bieien, Beraleihungen mit der Befchreibung der Alten ans 
zuſtellen. Bey den kurzen Beſchreſbungen der Alten wird 
Mar nur auf dleſe Art zu wahrſcheinlichen Reſultaten gelan⸗ 
gen; dbalelch die Meiſten, welche uͤber die Mineralogle der 

Alten ſchiieben, dieſen Weg nur ſelten bettaten. — 

— 


— —W * 
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Beſchreibung der Eiſenberqwerke und Eiſenhuͤtten om 
Harz, zum Gebrauch für reiſende, und zur Durch⸗ 

ſicht für nichtreiſende Freunde des Berg und Huͤt· 
tenweſens. Von. Stuͤnkel, Huͤttenſchrei 

ber zu Gittelde. Goͤtringen, bey Dietrich. 1803;: . 


* 


XVI und 392 ©, 8. 1 NR. 6 8e.. 


- Der Titel dieſes Werkes zeigt ſchon hinlänglid am, was man“ 
vor demfelden zu erwarten habe. Midtreifende Freunde des - 
Bera- und Müttenwelens, mie der Verf. fie wennt, werden. 
ſich deſſelben bloß. zur Duͤrchſicht bedienen tünnen, weil fie ı 

alchts finden, was ihnen entipeder zur Belehrung dienen künnte,, 
odet was überhaupt einigen befriedigenden Aufſchluß Über de. 
Eiſenhuͤttenhuͤushalt am Harz zu geben im Staudr inäre. Für: 
reiſende Freunde fanm es abet in fo fern feinen, Nußen haben, 
als fie. vom Verf. mit einer großen Weitſchweifigteit belehrt 
werben, meiden Namen jede Grude fübrr „weiche Farbe der 
Eifenftein bat, wieibeit di: Geube von der Hütte ontterne iſt, u, 
ſ. f. Dep der Deſchteldung der Huͤtien werden die Oeſen, 

die 


X 


’ 


1 


% 


Y 


Bam: > Ba Mineralogle. ze 


die Frlſchfener, die Blechhaͤmmer, Zalnhaͤmmer uf; f. auf⸗ 
ezähle, ohne ſich jedoch auf den Betrieb derfelben elnzulaffen. 


Rec. will die Nuͤtzlichkeit folder Notlzen gar micht bezweifeln, 
Indem er felbft gefteht,. daß fie Reifenden wohl. zu flarten kom⸗ 
inen koͤnnen; allein zu einer Beſchreibung eines Berawerfes 
und einer Huͤtte gehört mehr, als Hr. St. gefagt hat. — 


Uebrigens kaun man es dem Verf, nicht abſprechen, daß er 


ſehr bemüht geweſen iſt, das Hatzer Elſenhuͤttenweſen von 
der glänzendften Seite darzuſtellen. Dieß bewelſt unter ans 
dern das Verzeichniß der Gußwaaren, welche auf der Koͤnigs⸗ 
Hütte verfertigt werden follen, und wozu Jährlich 4 bis s taus 
fend Eentner verwendet werden. Daß aber vier Foͤrmer ſchon 
hinreichen, alle die hietbey vorfallenden Arbeiten zu beftreitem,: 
giebt auf der einen Seite einen Beweis von der großen Deko» 


- nomle auf der Königshfitte, umd feßt auf der anderen Seite, 


— “ 
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die Erfüllung: derfelben geheim gehalten, oder doch wenigſtens 
Relſenden nicht gerne ganz unverfaͤlſcht mitgetheilt werden, 


die Thaͤtlgkeit und Arbeitfarnkeit diefer Leute in das vortheile; 
hafteſte Licht; beſondets wenn man bedenkt, daß dieſe vier 
Foͤrmet, zwey Modelltlſchler beſchaͤfftigen. a 


Mineralogifche ‚ berg- und hüttenmännifche Reife- 


bemerkungen, vorzüglich in Heflen, Thürin- 
gen, ara RheineundimSayn- Altenkirchnergebie- 
te. Gelammeltvon Dr. $: L, Jordan zu Claus- 


\ 


thal. Mit (4):Kupfern. Göttingen, bey Dietrich. . 


1803. ‚XVIU.u.288-9.8. 1.08. 8 8 


Die Nachtichten welche das Werg sund Hilttenwefen bettel⸗ 
fen, find ziemlich unbefriedigend und oberflächlich ausgefc len, 


welches bey einem kurzen Aufenthalte auf einer Hütte, befons , 


ders, wenn die eigentlichen Betrlebsgeundfäge, die Etats und - 


welches leider! oft nur aus einer gewiſſen Geheimntßerämeren, 
noch zu häufig geſchleht — nicht anders ber Fall feyn kann. 


Die gevgnoftifchen Bemerkungen des Verf. haben abet ihrem , 


"Werth, und verdienen mit Aufmerkſamkeit gelefen zu werden, 


Was indeß gegen die Webergangsgeblrge aufgeführt wird, iſt 


zu unbedeutend, als daß man den Begeiff von ihnen nicht ſet⸗ 


“ner, als in der Natut ſelbſt begründet, beybehalten folte, 
J . Voll 


— 
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1.6.L. Blumhofs vollſi. ſy ſtemat. Literatur etc, 473 


VoHftändige ſyſtematiſche Literatur vom Eilen, in- 
mineralogiſcher, chemifcher, ‚technologifcher, / 
Gkonomileher, kameraliftifcher und medieini- - 

ſcher Rückficht. Für Eifenhüttenkundige, Tech- 
nolögen und Literatoren, herausgegeben von 

7 G. Li Rlimhof, Braunfchweig, bey Vie, 
weg, 1803, b ar EZ hr 

e | Hat auch dan Titel: — — 
Bibliotheca Ferri, feu Collectio libtorum fcripto« 
cruxmque de ferro tra@tantium, ſyſtemotice com 
pleta etc, XVII und 2718eit. 8, zog. 
Die gute Gelegenheit, welche der Verf, harte, die vorkeeffli 
ehe Göttinger Biblothek zu benutzen, feßte ihn allerdings 
+ In den Stand, dieſe ſyſtematiſche Literatur fo dollftändig, 
als fie wirklich ausgefallen iſt, zu liefern. Gin doppelres 

Megifter erleichtert das Auffuchen der verſchledenen Begenn 

‘ Wände, Rec. iſt von dern Nutzen folder Tirerarifchen Lieber 
ſichten, zumal wenn fie fo gut und brauchbar, wie die.vortfew 
gende eingerichtet find, zu fehr uͤberzeugt, als daß er 

Nnuͤtzliche kleine Werk zu empfehlen unterlalfen koͤnnte. 


Schöne Wiſenſchaften und Gedichte, 


Die Dichtkunſt des Boilean Despreaux. Aus dem 
FGranʒoͤſiſchen metriſch uͤberſetzt von einem Kalſerl. 
Koͤnigl. Officier. Wien, bey Pichler. 1864 
48 Seit: ge 3. Mit einer Titelvignette und im 
farbigem Umfchlag, 5 32: | re 
Was den ungenannten Oeſterreicher zu Verdeutfchung des 
Meiſterwerks hauptſaͤchlich dewog, hatte vor mehr als 30 
Jahren ſchon den Recenſenten gielchfaks dazu derieftet, Dep 
fuͤrwahr ſeltne Umſtand naͤmlich, daß ein Fo Hepkiesmet 
V.A. D. .LAXXVLII. B. a, St, Vils ZJeſt. Dh Gr 


N 


Stuͤck von unfern wie bekannte allzeit fertigen teberſetzetn 
bis dahin dennoch unangetaſtet geblieben war! Auch jest 
noch kennt Nec. zwar die vom KHalderftädriihen Gelchichts⸗ 
- und Vielfchreiber Kaſpar Abel vor langer Zeit (Goslar: 
729. 8.) tn deutſche Alrrandriner, und das mit unter poſ⸗ 
fierlih genug, Übergerragnen Satyren und Epifteln Bois 
leau's; zwelfelt aber, daß dieler, oder irgend ehn andrer 
Landsmann, auch an die Dichtkunſt des Nachbarn ſich in 
der Folge gewagt habe. Rec. indeß beſann ſich eines ans 
dern, und endigte auf halbem Wege. Wo B. gemeinaäls 
‚ige Srundfäge aufſtellt, fand fi, daß fein Vorbild Hords 
dieß mit noch rundern und Eräftigetn Mendungen dethan; 
und wo jener die Vorfchriften des Roͤmers etwan umfiänds 
liher-ausführt,, oder aus neuen Erfchelnungen neue Regeln 
ableitet, das Ganze doch nur für Franzoſen berechnet iſt; 
fo was aber Deutſchen geniekbar zu, machen, wieder einen - 
Schwall hiſtotiſcher und aͤſthetiſcher Erlaͤuterungen verlange 
haben wuͤtde, die den Text ſelber fo gut als erfänft hätten. 


Das Alles, fo wie der Bedenklihkeiten mehr noch, hat 
den Dilettanten an der Donan, der, role geſagt, es gleichfalls 
noch unuͤberſetzt glaubt, nicht abgefchredt, und wenn des 
Franzoſen Arbeit derin endlich einmal verdeutſcht werden ſollte 
und mußte, mag man hoch Immer damit zuftteden feyd, 
diefen Verſuch von Feiner ungeſchicktern Hand gewagt zu ſe⸗ 
bern! Nat des Franzöfilchen ganz Unkundigen koͤnnte mit ets 

ner proſaiſchen Ueberſetzung für den Nothfall gedient feyn ; 
als wodurd das Otlginal gerade um feine gläuzendfte Seite, 


den muſterhaften Versbau, gefommen wäre. Ob nufl.die 


zur metriſchen Nachbildung gewählten, aber reimlos ges 
bliebnen, fünf: und fechsiirgigen Jamben, für.die voleren, 
meiſt fo gluͤcklich gereimten Alerandriner der Urſchriſt ung 
. Überhaupt entfchädigen Eonnen, bleibt freylich die Frage; und 
wleder eine andte: 0b der Ungenannte in den Perlodenbau 
dieſer Sambifchen Versatt fo viel Abmwechfelung und Harmo⸗ 
nie gebracht Habe, als unfre In Ruͤckſicht auf Tonmaag noch 
fo ſchwankende Sprache deren etwa empfänglich ift? Die 
Beantwortung der erſten würde hier zu viel Raum koften, 
und in Wetreff der zweyten, ‚mögen ein paar aus -Anfang, 
Mirte und Ende der Verdeutſchung gehobne Proben den 2 
fer. fetbft ureheiten laſſen! Wort für Wort dem Original 
metriſch ſich anſchmiegender Uebertrag, ſchien dem Ungenann⸗ 
‚ den 
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‚geh nicht init Unrecht etwas zu Biel verfängt; fein. Mögliche 
hat er indeß gethan, Feine Hauptzug zu uberſptlngen, und 
ſos dabey zum außb wirklich defolgten Gefehe aettnacht, das 
„Banze uns In eben fe. biel Verſen oder Zeilen wieder ju ge, 
„ben. Wo 3. der Liter und Dichkerilnge ſeiner Zeit et» 
waͤhnt, oder auf andte, uns wenig mehr bekannte Nanieh. 
anſpielt, kommt bet Ueberſetzer zwar dein Leſet mit Anmer. 
kungen zu Hülfe; die aber meiſt fo kurz find, dafı diefer zum 
beſſern Verſtaͤndniß nut wenig dabey gewinnt. Die fo vall. 
toͤnende Anfangstirade der Urſchriſt laͤutet, ſchon etwas has - 


— 


abgeſtimmt, hier wie folgt: 

— ud RR 
Bergebens wird ein Dichter fih bemüh'n, 

Den Gipfel des Parnafies zu erfteigen, 

Gab nicht des Himmels Gunft ibm fchon bey der Geburt 
Durch Elnfluß der Geſtirne Dieterfinn;  _ — 
Sein Geiſt an Urkraft arın , bleibt immer eng beſchraͤnket, 

‚Apollo für ihn daub, und Pegaſus verrenket. a 


Wi ‚nöd Andre berwilchte Schättfruhaen ungerechnet, der 
‚Arme Pegafus, wie man ſieht, des leidigen Reim's wenen 
fogar lahm Wird, da doch dad Original mir von einem Roſ⸗ 
. Me’foricht, das widerſpänſtig it Cretif) ſich bäumt, mit ei⸗ 
hem Worker’ richt wotreänts toll. Warum ipfer- ein Baar 
Keime fih hören laſſen, ſudeß das Vorhergeganqne bhne 
dergleſchen blied? Weil der Uebetſetzer gleichſails ed Sinn 
vebſtaͤrkend, und für fein Ohr twohlthätig ‚fand, jeden eine 
Gedankenrelhe ſchließenden Abfab mit ſoſchen gleichtöhendeit 
Endſchallen ‚zu krͤnen. Bekanntlich pflegen die Englaͤn— 
Der, nach Sbakeſpear's Vorgange, der jedoch auch Alle 
derwaͤrts/ wo Die Luft dazu ihn eben anwandelt, teimt, die 
Atte ihrer Theaterſtuͤcke, auch wohl Prolonen und Epilbgen, 
mit baſd mehr bald weniger Reimzeilen zu ſchlleßen? und ſeſt 
elnigen Jahren bedfenen auch unſte Dramaklker ſich deſſel⸗ 
ben Kunſtgriff's. Wenn es anders fuͤr einen gelten kann) 
pen Rec. muß geftehn, daß dergleichen durch den Reiim pfotz⸗ 
ich aufgeflugte Epiphöneme, ſtatt ſeine Auſmettlamteit iu, 
verdoppeln, fie welt oͤftet Jerſtreut haben. An wein die 
Schuld auch liege inäg, — mer wird Über Kleinigkeiten 
lange ſtrelten! — der Wieiier Reimfreund hat dieſet atetchen 
Endſchalle wohl ein Haar Hundert ih feiner Arbeit angebtacht, 
und da ihm viele fülherdeftält eindringlicher aetiächten Dop⸗ 
pelverſe hicht übel gerachen find, waͤre diellelcht zu wuͤnſchen, 
— Hh 4 > Ba. 


— 


! 
/ \ 
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daß er die Muͤhe nicht geſcheut, und das gange Gedicht uͤbrr 


denfelben Leiften gefchlagen hätte! Nur wenig Dichterfreun⸗ 
de erinnern ſich wohl noch der vor beynah 60 Jahren ae 
den, bey Walther. 1745. 8.) von Bottfe. Ephr. Mihller 
in gereimten Alerandrinern gelieferten Ueberfegung des Pope'⸗ 
fhen Eſſay on Criticism. Freylich hatte der licht weg vers 
-fifietrende Sachfe mit der Kunſt und ſtrengen Korrektheit des 
Hritten eben nicht gewetteiſert. Manche Tirade war ihm 


ſndeß nicht ganz mißlungen, und belegte mwenigfens die 


Pr 


WMoͤglichkelt, bey etwas mehr Anftrengung auch das Ganze 
feinem Original entſprechend zu machen. In Ruͤckſicht auf 


den Keim blieb bey’'m Uebertrage der franzoͤſiſchen Dicht⸗ 
kunſt feine Beybehaltung nicht weniger dringend ‚denn geras 
de im Kampfe mit dieſet Schwierlgkeit war ed, wo B. ſich 
am gewandteſten finden ließ, und eben dadurch den Britten 


zur achelferung gereizt hatte! Weil vom Reim einmal 


die Rede: warum uͤberſetzt det Ungenannte nur das letzte 
Demiſtich des bekannten Verſes: | | 


La Rime eft une efclave, et ne doit gu” obeir. — 


da ſich das Uebrige doch ſehr willig in die Zeile gefüge Hätte, 
und was man hier voran geben läßt, gar nicht im Original 


“fieße? Ein ander Mißgriff noch entfelt die drey Zeilen: 


Der Reim vertinge fih mit der Vernunft! 
Pr Erugigkeit fih zwiſchen beyden ein, 
So ſtimmt für die Vernunft; der — muß. ihr gehor⸗ 


Erinnerte man ſich nicht aus der Urſchrift dee. L’un l’antre 
vainement ils femblent fe hair: würde der Sinti des, aus 
der Buͤcherſprache wentgſtens, dein Morddeutfchen ganz ur 
bekannten Wortes Stubigkeit fih kaum errathen laſſen. 
Kurz hinter ber beißt es: „Ein Mancher lauft — —*: md 


: das Ein nit nur ungrammatiſch; ſondern auch höchft übers 
flaͤſſig iſt, Dec. muß jedoch hlerbey bemerten dag dieſe bey⸗ 


den Anſtoͤße auch die einzigen waren, die ibn im Ernft einen - 


Augenbiſck ſtutzig machten. Etwa mir Ausnahme noch der 
im zweyten Geſange befindlichen‘, im Original fo netten 


und £unftgerechten Beſchreibun bes Klinggedichts dder Son: 
neit’s, das auch auf unferm Muſenberge — wo Alles, fo 


gut wie anderwärts ſich im Kreife dreht — unlängft wie⸗ 


der zu Ehren gefommen if: | _ 


Do 





! 


erd aber auf der: Bahn des 


* 
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einer ſolchen Laun’ erfann er einft, 
ur Duaal der Meimer, des Sonnets Geſetze; 
efahl, daß in zwen Strophen von vier Zeilen 
Der Töne zween, achtmal im Ohr erſchallen, 
: Und daun noch zwo dreyzeilige — getbeilt 
Durch ihren Sinn — den eritern folgen ſollen. 
Licenzen unteriagt er ald Verhrechen. 
Er felbft beitinnmte Ton und. Sylbenmaaß, 
“ MWerbot, daß je darin ein ſchwacher Berg, 
Und jemals wiederholt ein Wort eribeine, 
So gab er dem Sonnekt durch Schonbeir einen Werth, 
Daß, fehlerftev es keiner Dichtart weichet; 
Doch das Beding, hoͤchſtmuhſam, oft geſucht, 


= Int auch felbit Apoll zuweilen Launen. 
u 


Bleibt noch fo, ungefunden als der Phonig! — — — 
Der Umfaitg ded Somnetts, bey Ds Zwang und 
enge 


Iſt allzeit für den Sinn: zu räumig oder enge. — (Iſt 
zu geräumig bald, bald für den Sinn zu 
' enge !) 


Yußer der Dunkelheit, womit das beym Franzen ſo klare: 


Vbulut, qu’ en deux Quatraing, de mefure pareille | 
- La Rime avec deux [ons frappät huit fois, I oreille, 

Er qu’ enfuite, fix vers artiltement ranges, _ 

Fullent en deux Tercets par le lons partages. — 


ſich verdeurfcht findet, was fol das fhlelende Beding bier 

andeuten?. WBedingung? oder Bedungenes? — Haupt— 
ſaͤchlich auch eines wieder auſgefriſchten Wortes halber, noch 

der Schluß des vierten und legten Gefanges : u 


Ich, der bis jeßt bloß der Gature lebte, 
ch wag es nicht die Tuba zu ergreifen, | 
uhms mich zeigen 
End) wenigitend durch Zuruf aufzumuntern, 
Und was von Jugend auf, der Umgang mit Zora 
‚ Mic lebrie, treufih euch an's Herz zu legen. — 
Nur zürnet nicht, wenn edlen Eifers voll, 
ch anfmerkfam auf jeden eurer Schritte, 
Bicweilen falihed Gold .vom- echten ſcheide, 
Und ſcharf des plampen Sängers Mißton rüge! 
Zum Würdern mehr gefbidt, als ſeiber gut zu ſchrei 


. en 
Werd? ih im Würdern ſtets ein wenig muͤrtiſch bleiben, 


| Mehr als einmal braucht der Ungenannte dieſes Würdern, 
doder den Mürderer, und das mit beſonderm Vertrauen 
| 263 sum, 


fd 
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um Nachdrucke berfelben, Schon Andere Hätten, feiner 
Verſicherung jufolge, ſſch ihrer bedient‘ Kunſtrichter paſſe 
nice in Verſe; Cenſor aber, Britifer, Recenſent u. ſ. w. 
ſey Undeutſch. Alles ſehr wahr! Wenn in das empſohlne 
Wort nur nicht drey ſchnarrende Mit s eben fo viel kahle 
Selbſtlauter, und das hohle XP: ſich teilten I denm für Ohr 
und Ausiprache muß doch auch 'geforgt werden; und dieſe 
ſchelnt man in Agnzleyen fogar reſpektiert zu haben, well 
man auch da das gltiränkifhe Wort, im Sinne von Taxie⸗ 
ren endlich aufgegeben bat. — Den aͤſthetiſchen, oder Dis 
daktiſchen Werth der Boileau ſchen Dichtkunſt braucht unfre 
A. D. Bibl. nicht zu erörtern oder zu mÖrdern, Mit 
Recht indeß wundert ſich der Ueberſetzer, in jener. die Yes. 
fopifcbe Sabel, fo mie die Gefeße des Lebrgedichts und 
der voetiſchen Spiſtel aänzlih uͤbergangen zu ſehn; geſetzt 
quch, daß in Betteff Ber beyden letztern, als. die nur durch 
nn von Beleſ und Reduͤhung ſſch unterſchieden, die 
allgemeinen, ſchon im erſten Geſange für Poefie aufgeftelle 
ten Regeln hier: gleichſallz noch anwendbar blieben! / 


ri 
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‚Beförderungen, Ehrenbezeugun gen und Veraͤnderun⸗ 
3 gen. des Aufenthalts. | 


Rr Here Advokat Suͤptitz aus Braunfhwelg, und Herr 
| Schrader aus Särtingen, kommen beyde als außeror⸗ 
dentliche Profefloren der Rechte nach Helmftädt. ee 


Der, durch einige, die Pädagogik betreffende Schrif⸗ 
ten bekannt gewordene Diakonus an der aleitädtifchen Kirche‘ 
zu Königsberg in Preußen, Herr Weiß, tft zum Pfarrer an 
dleſer Kirche und Inſpektor der Altſtaͤdtiſchen Dipces befſör⸗ 
dert worden. | | 


Here M. Hoffmann, Lehrer an der Koͤnigl. Kunſt. 
faule zu Königsberg und Dbermühlenbau s Infpektor, iſt 
Affeflor bey der dortigen Oftpreuß. Kriegs und Domalnens 
fammer geworden. Er ift Verfaller der Schrift: „Das 
AIntereſſe des Menfchen und Bürgers bey den beſtehenden 
Zunſtverfaſſungen. Königsberg. 1803.“ 


Die Koͤgigl. Akademie der blldenden Kuͤnſte und mecha⸗ 
nischen Wiſſenſchaften zu Berlin, hat den Königl. Preuß. 
Geheimen Kriegsrath Herrn Baron von Bchellersbeim, 
"der ſich fett vielen Jahren zu Flotenz aufhält, und den Herrn. 
OKR. Börtiger in Weimar, zu Ehrenmitgliedern aufger \ 
nommen. | | | 


— 
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Dar Rontektor zu Ludwigsluſt Here ©, Dreves, als 
„ Philofophifher Shriftfteller bekannt, hat ‚sine Predigerftelle 
Am Kaithorft bey Luͤheck erhalten. 


Der, durch Neifebefchreibungen ; ſtatiſtiſche und bellet⸗ 
tiſtiſche Schriften bekannte zweyte Prediger zu Gtoͤningen 
Im Halberſtaͤdtiſchen Here Woche, iſt Oberprediger, auch 


Klrchen⸗ und Schulinfpeftor daſelbſt geworden. 


Der „ in den unter der vorigen Regierung zu Neuwled 
ſtatt gehabten Streitigkeiten mit verflochten gewefene dortige 
erſte Prediger der reformirten Gemeindr Herr Winz, iſt 
son der jetzigen Fuͤrſtinn Regentinn zum Konſiſtorialrathe 
und Oberhoforediger ernannt worden. 


Der Fuͤrſt von Yfenburg hat den Doktor der Mediein 
Herrn Meyer zu Offenbach, Mitherausgeber der werteranis _ 
Shen Flora zum wirklichen Hoftache, und der Fuͤrſt von 
Meilbura den- dafigen Stadt s und Landphyſitus Herrn Dis 


I. P. Pogler, zum Geheimen GHofrath und Lelbarit ere 
want, | 


Daer bleherige Syndlkus zu Roſtock Herr Zoch, iſt 

Buͤrgermeiſter dafelbft geworden. — Gr hat eine kleine 

Särift über. bie dort vor einigen Jahren flatt gehabten Uns 
xuhen herausgegeben. } | 


Der Stadt: Wunds und Zahnarzt zu Wuͤrzburg Here 
Ringelmenn, tft Lehren der Zahnarznepfunde, und der 
Schwager des berühmten Profeffor Paulus, Herr Dr. Pau⸗ 

‚Aus, Privatdocent der Heilkunde daſelbſt getoprden. 


Here Direktor J. B. Grafer in Salzburg, Verfaſſer 

der Prüfung des kathollſch⸗praktiſchen Religionsunterrichts, 
hat von der Balerifchen Reglerung den Ruf als Profeflor 
ber Theologie nah Landshur erhalten und- angenommen, 
Auch der bekannte Schriftſteller, Here Profeflor J. Nie⸗ j 
derbueber zu Salzburg, erhaͤlt ein Phyſikat in einem der 
betraͤchtlichſten Pfleggerichte Baierng, 


| Herr Geheim. Rath Sifcher,. ehemals Profeffor in 


Ofttingen, und nachher Lelbarzt der Fürftimm von Naflaus 
Weilbutg, iſt als Leibarzt und Geburtshelfer der Kutfurſinn 
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yon Pfalzbalern mit eines jäßelichen Schalte von 4800 Sub 


‚den angefielt worden, 
Der durch einige, liturgiſche Schriften bekannte — 


Buſch, bisher Pfarrer der katholiſchen Gemeine iu J 


tlangen, hat die Pfartep Weismayn erhalten. 
Herr Prediger Jais an der Pfarrliche zu U. . Frau 


za München, bar für feine der Baieriſchen Landesdirektion 


dewidmeten a Bände Predigten wegen der gewählten Ges 
‚ genfiände und bes laßlichen Vortrags auf hoͤhſte Genehmigung 


eine goldene Medaille von 25 Dufaten, und hat Beriper | 


hen einer Pfruͤnde erhalten. 


Der auch als Schriftſteller bekannte wirkliche Ruſſiſche 


Kammerherr Balthaſar Freyherr von Eampenbaufen, 


iſt zum Direktor der Reichs⸗Medicinalpflege beym Departer 


ment der Innern — in St. — ernannf 


worden. Er 


Der Gebeime Regierungsrath und Proſeſſt der Rechte, 
Herr Dr. Mufäus zu Gleßen, hat den Charakter als Se: 
heimer Rath erhalten. 


— 


Hert Eigenbrod, bisher Amtmann zu Schloß Sea : 


mold bey; Osnabruͤck, der ſich durdy einige in das Fach der 
KRechtsgelehrſamkelt einfchlagende Schriften befaunt gemacht 
bat, iſt zum wirklichen Kammerrach im Derjoathum Weſt⸗ 
phalen beſtellt wotden. 


Herr Zimmermann, Doktor der Mechte, Berfaffer 


einiger Abhandlungen juriftifchen Inhalts, ift zum Regier 
rungsſekretair bey der Weſtphaͤllſchen — ie Jenetert 
ernannt worden. 


Der Hetzog von Braunſchweig hat den Herrn Abt 
Henke in. Heimſtaͤdt zum: wirklichen Vicepraͤſidenten detz 
— — in Wolfenbüttel, jedoch mit Dispenfation von 
” den ordenslichen Arbeiten deſſelben, deßglelchen zum Sutcto 
des Karharinenms i in Braunfciveig ermanntı 


Der Staatsrath und Ritter Here Storch In Et. Du | 
kersburg, iſt von der dortigen Akademie der REITEN 


zum Mitgliede erwaͤhlt worden. 
69595 — Der 
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Der Profeflor der Arzneygelahrheit in Roſtock Herr A. 
9. Nolde ſſt von der Koͤnlgl. Societaͤt der Medicin zu 
Kopenhagen zum Mitgliede aufgenommen worden. — 


= Ser W. ©, Tennemann, außerordentlicher Profeflor 
bet Phitofophie in Jena, 'tit an Eiedemanns Stelle ordents 
licher Profeſſor der Philoſophie in WMatburg geworden. 


— I s 


N Tobesfätte, 
180903 | | 


An aten December ftarb Herr C. B. Scharf, Kurs 
fuͤrſil. Brounſchweia⸗ Luͤnebutgiſchet Amtmann zu Ofterholz 
im Hergogtbum Bremen, 75 Jahre alt. Das Verzeichniß 
feiner Schriften findet man in Meufels gelehrt, Deutſchlande 
VILD®, 8.66, — 


180% 


N Am raten Sanuar zu Maufebah im Gothaiſchen Amte 
- Moda, Herr Jobſt Heinrich Jäger, Herzogl. Wildmels 
ſter, im 78ften Sabre feines Alters. Er hat Beytraͤge zur 
Kenntniß und Tilaung des Borckenkaͤfers der Fichte oder der 
fogenannten Wurmtrockniß fichtener Waldungen, (Senn. 


2784.18.) und eine Waldraupen ; und Borckenkaͤfer⸗Ge⸗ 


ſchichte ac. (Jena. 1798. 8.) geſchrieben. 


An demfelben Tage zu Wien der K. K. Hof⸗Schau⸗ | 
ſpleler J. Bergopsoom, 62 Jahre alt, 


Am sten Januar zu Altendurg Herr Chriſt. Auguſt 
Scholber, Hetzogl. Hofadvofat, im. zoften Jahre ſelnes 
Alters. Bekannt darch feine Borfchläge, wie der Berpachter 
eines Landguts den allzu großeri Gewinn der Pachter be— 
ſchraͤnken Eonne;. (Leipzig. 1786.) und durch feine Schrift: _ 

ueber die Vortheile und Nachtheile der Wanderfchaft der - 


„Handwerker, 1803. | 


Aunm aten Februar zu Kalbe an der Saale, Herr J. 5. 
Muͤller, Oberptediger und Inſpektor daſelbſt, im = 
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Jahxe felnes Alters, Als Schriſtſteller har er ſich durch eins 
"aetne herausgegebene Predigten bekannt gemacht, 


Ani sten Febrnat zu Breblau Herr J. G. Morgen⸗ 
beffer, der Arzneywiſſenſchaſt Doktor, des -Rönigl. Colle- 
gir Medici er Sanitatis Dekan, der Anatomie, ‚Chirurgie 
und Hebammenkunſt Profeflor 5, der. Stadt Breflau Ober⸗ 

e — und Vnnonmeditac. im: 6ſten Jahre feines 
ter J 13 

J Am roten Febtuar zu singen. ert D.C. Seyboid 

- feit 1796 ordentilcher Profeflot —* ten Literatur daſelbi 

in Telnem 57ſten Jahre, , Man kennt. ihn aus feinen "vielen 

Hllologiſchen, ee hiſtoriſchen und ſchönwiſſen ⸗ 

, Maftlläen Schriften, die gr zum Theil ı none Mennung * 
Namens berausgab, .:. 


Am ı9ten Februar zu Bauten de Paflor Peimolus 

Here Mag. E C.Neſtler, 54 Jahre alt. Das Berjeihe 
niß ſelner Schriften finder man In Otto's Lexllon mr, obere 

lauſ. Gare: 11. Bd. ©. 691 — 693, h 








hronit Venäfäer MEIN ROUINERGR 
Jena 1803. 


Am 31 ſten September wurde Herrn F. T. Blein, aus 
dem Hothaiſchen. die medieiniſche Doktormärve erthellt, fein 
Specimen handelt; De acido urinas aegrorum libero. 


Dos Welhnahrspkogtamm vom Heren Dr. Schmid 
gnthaln. Partic. I. de rtionibus nenis. 


—X — 


Belt * Jahren find in Baiern nicht fo olele Doftos 
-,e- ron der Medicin gemacht worden, als in, dem gkademiſchen 
Jahre 1783 an der boden Shule zu Landshut. Ihre Zahl 
/ Beläuft fih auf mehr ale zwanzig. Mehrere derfelben hat⸗ 
ten bey diefer Gelegenheft medielniſche Disputitſaͤtze öffentlich 
nertheidiget, welche nebſt den Inauguraldiſſertationen ge— 
druct wurden, Beſonders zeichneten ſich einige von denjeni⸗ 


gen 
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gen Gtreitfäßen aus der gefammten Arzneykunde, wel, 
he Herr Franz Serapb Seefried, von Laub in Baiern, 
unter dem VBorfige des Kern Raths und Profeffors Dr. 
Georg Auguft Bertele am arten Septöruber 180% vers 
theidigte, durch ihre Menheit aus. Der 'erfte dieſer medis 
einifeben Disputirfäge beißt woͤrtlich bs’ Das Abfolute 
Wi Das wabre Ebaos. Diefer mediciniſche Gtreitlag 
fand einen Dpponenten an dem Herrn geiftlihen Nach Dr, 
Zimmer, Profeſſor der Dogmatik. _ Der zweyte Sag iſt 
fo gefaßt: Philoſopbiren iſt nur möglich durch Setzen | 
der ideelen Beftimmungen, und Wiederanfbeben der. 
felben. — Funfzehnter Sag: Magnet ift der dyna. 
‚milde Ausdruck des Hebels; — und der Kompaf 
der Phyſik. —  Gechzehnter Sag: Das Licht — (die 
Sonne) leuchtet im Zentro, die Wärme iſt außer 
ibm im Umfange, Wie viel Trofireihes kann man fich 
nicht für die Erhaltung des menſchlichen Lebens verfprechen, 
wenn junge Aerzte, mit ſolchen Kenntniſſen ausgerüftet, ans 
Krankenbette kommen? :: en te 


w 


: Auch in der jueidifchen Fakultaͤt haben mehrere Kandi— 
daten der Eicentlaten ;und Doktorwuͤrde feit ein paar Jahren 
zflentlich mit, und ohne Veyfall disputie. . 


Gelehrte Geſelſchaſten und Prelsaufgaben. 
X à— n ig F ev 1804. 


Die Koͤnigl. deutſche Geſellſchaſt fenerte am ıgten Ja⸗ 
nuar das Preuß. Kroͤnungsfeſt auf folgende Art: Der Kon⸗ 
ſiſtorlalrath Here Dr. Gonnig eröffnete die Sitzung mit ei⸗ 
nem zeitgemäßen Prologe; Here. Mag. Kofenbayn bielt 
eine Rede über den Einfluß der Künfte auf die Sitten; Here 
Pudor, Lehrer am Kolleg. Frideric. lag eine Hymne auf den | 

Bemeingeiſt; der KR. Herr Dr. Hennig: einen Aufſatz ſei⸗ 
wres Sohnes, des Pfarrers Gennig in Schmauch, uͤber die 
U —2* der Sprachen, und. der Proſeſſor Herr en 


be 
/ 


x 


U 


mann hielt eine Bang über Die Woͤtten: Geiſt, Boof, 
Genie. 


M ⸗ 


Here Susbeoilfen, Profeſſor der Philoſophle zu N 
hau, bat von der Könige. Dänifhen Geſellſchaſt der Wil 
fenfehaften zu Kopenhagen, für bie Beantwortung der, von 
deeſelden aufgegebenen philoſophiſchen Preisſrage: 


> Welche Fortſchritte hat die Philoſophie ſeit Platons und 

Ariſtoteles Zeiten in der Unterfuhung der Natur und 
BBeſchaffenheit menfclicher Kennenifle in Adſicht auf 
„wir kliche Gegenftände gemacht ?*. 


aihre große goldche Medaille erhalten, 


ei 


Mena. 1804. 


Am zoſten Januar, als dem Geburtäfefte der regleren⸗ 
den Herzoginn von Saͤchſen Welmar, ſeyerte die Herjogl. 


mineralogifche Gocterät ihren ſehſten Suͤftungstag. Der - 


Direktor derfelben, Herr Bergrach und Pröjellor Lenz, era 
oͤffnete die Sitzung mit einer Abhandlung Über die Aerblithen, 
trug die Geſchichte der Geſellſchaft feit der legten Verſamm⸗ 
lung vor, und dankte dem Herzoge, als dem Proͤtektor, für 


Die derfelben ertheilta Sanftion. Hierauf fprah Herr Pros 


feſſor von Serſtenbergk über j zuverlaͤſſigſte Ausfertigung 
der Bergcharteh, und Herr Stans von Döbfcha, 


Bibllothekaͤr der Sbeletaͤt, beſchloß die &igüng mit frommenr 
Bänfhen für die Dutahl. — der Univerſitaͤt 


und für die Geſellſchaft. 


— —z— 





Anzeige kleiner Schriften 


Eintracht, empfohlen und gewuͤnſcht in einer Predigt 
‚über 2, Ror 13, ıi, am erſten Tage des Jahrs 
1894, von J.S. Rwald, Prediger an der Stephanss 
kirche. — bey — 16 Ba 8. 


en i 7 
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Elin ſonderbates Zeltprodukt! In einer Fluth des fonft (do 
bekannten Ewaldſchen homiletiſch⸗ aſtetiſchen Waſſers ſchwimmt 
nichts Geringeres als — ein Vereinigungs Projekt der luthe⸗ 

rliſchen und reformirten Konſeſſion in Bremen, Dieß gerade 
jest von der Kanzel von einem dortigen reförmitten Predig 
empfohlen zu fehen, muß Jedem , der-die jegigen Verpältnille . 
der dortigen Rutheranet und Keformirten kennt, Auf das a . 
lindeſte geurtheilt, fonderbat vorkommen. Auch ift Taus 
fend gegen Eines $u wetteh, dab das Peojeft ſcheitern wer⸗ 
de,: Herr Ewald fcheine uͤberhaupt nicht der Mann zu ſeyn, 
Dee hieruber drehen Eonftte und durfte. Man findet bey 

ihm, auch ſchon in feinen andern Schriften gewoͤhnlich nicht 
wenig Anmaagung und Inkonſequenz. Hier fcheint noch das 
zu eine getoiffe Intoleranz, durch manche ſchmeichelnde Flos 
£eln, wie durch ein Sieb; wenigſtens wär gewiß der gegen 
waͤttige Zeitpunet ſeht Übel gewählt, um ein Interim gels 
tend zu made,  ,; > Er 


Swey Huldigungsreden, acbalten in der evangel lu— 

theriſchen Kirche 3a Eſſen am 24ften Jul. 1803, 
von M. €, M. Aummel, Director des Gymna⸗ 
pe und drittem Prediger, und 8, C. X, Hratorp; - 

.. Prediger zu Eſſen.  Wbendafelbjt, gedruckt bef 
Baͤdeker. 16 und 28 Seit, 8. — — 


Die Rede des Herrn H. über 1. Pete. 2, 17 dk ſeht 
kutz. Er zeigt, wie die Huldigungsfreude durch Kelis, 
ion geheiligt werden möfle; dringt aber dabey richt. tie⸗ 
et ein, als eben noͤthig war, um ein: Gott erhalte den. 
König! zu motiviten. Seine Worte ind zweckmaͤßig; aber, 
es Scheint doch, fie follten gleihfam nur die Kanonenſchuͤſſ⸗ 
fehn, die der folgeiden Hauptprebigt vorausglengen. 


Diefe it von Here N., und Ihe lleqt der naͤmllche 
Text zum Grunde. Nach einer paſſenden &inleitung Hbrk 
dern Wechfel der Dinge, und über Die Macht der Zeit, wel⸗ 
ge nun Auch bie Hivenbundertjährige ropublikaniſche Fort. der 
Reichoſtadt Eſſen gsi belehrt er feine Mitbürger, wie 
key dem gegenwärtigen Wechſel ihrer Verfaſſung theils 
— in ihren Gedanken, theils in ihren Gmpfindungen, 

Kheils in ihrem Beiragen chriſtlicher Buͤrgerſinn ” 
R SIE 


— 
J 
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beieifen ſey. Behr fein wird im erſten helle die Bar » 
merkung genutzt, daß Petrus an Chriften ſchreibe, welche 
vermals mehrenthells Juden geweſen waren, und als Juden 
einen eigenen Stadt gebildet hatten. Mit. eben diefer Feln— 
beit wird. nachher fornopl den enthuſtasmitten Freunden der 
‚neuen, als den fleiffinnigen Anhaͤngerh der alten, umge 
ſtuͤrzten Ordnung der Dinge begegnet. _ Werden Paärteven 
werden wichtige Wahrheiten und Lebensregeln eingefchärft, 
" beyde werden vor gegehfeitigen Reibungen und Neckkreben 
gefichert. Nichts wird geſagt, was blog im Allgeıneften das - 
ber ſchwebte, und mit dem Zwecke der Feyerlichkeit in har 
“ Feiner, oder nur in Sehr entfernter Verbindung fände, Daß 
- Ganze ift eine aͤchte Kafualpredigt, | 


a ER Bet: Br 
7 — —— — — — 


Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen. 
Das gedruckt · Avis an das baierſche Püblitum des 


Heten Dr. und Proſeſſor Röfchlaub, welches ihm bekannt. 
Ulch wegen beleidigendee Ausdruͤcke einen Verweis von hoͤch⸗ 
fier Stelle zugezogen, hatte zugleich einen Prozeß von Selten 
bes Stadtoberrichters, und VBürgerreifters zu Landshut, 
Kertn Anton Popp, veronlaßt, ber bey dern Juſtizkolle⸗ 
gium der Univerfirdt puncto injuriarum gegen ihn Elagte, 
Der Spruch dieſes Kolegiums fiel endlich. unterm often _ 
Jaͤnner 1804 dahin aus, daß: 1) ‚Here Deklägter alle bem 
Kläger ſchriſtlich zugefuͤgte Injurlen und Kalumnien gerichts _ 
lich, jedoch unter Vorbehalt der Ehre, zu widerrufen fehuls 
dia; 2) dan eben derfelbe mit feiner Widerklage abqgewle⸗ 
fen; und 3) alle Streits : und Gerlchtskoſten zu tragen 
verbunden fey, 
R 


Dlileſem Spruche gemäß überreichte hierauf Herr Doktor 
Röfchldub dem Univerſitats- Zuftlgfolegium eine Erklärung 
fuͤr Heren Staotoberrichter Popp, die er zugleich nebſt dern 

Sorüuche des gedachten Koleglume imter dem Titel: An 
das Publifum, durch den Druc öffentlich bekannt machte 
Der Inhalt diefer Erklärung iſt im Weſentlichen folgender t J 
Erſt dem Spruche des — — verdante et (Xoöͤſch⸗ 
laub) die Eihficht, daß nus er gegen Hetrn N 

a opp, 


\ 


’ 


x 


488 | | Intelligenzblatt. 
at nicht aber diefer gegen ihn ‚ tweder durch eite amt 
Formlid ünternommene Handlung, *) noch auch elbſt duti 


— 


Jeine (Popps) gedruckte Antwort auf den Avls (die er zu⸗ 


- yor für ein von Belhimpfungen und Verlaͤumdungen gegen 


feine Perfon Rrogendes-Produkt anſah wodurch Herr Popp 
Ad) mehr, als Selbſtſatisfaktion verſchafft hätte ) befeidigeub 


gehandelt habe. Nach ſolcher Belehrung nehme er keinen 


Audſtand, die Injurien und Kalumnien, die er Herth Dürs 


8 


or 


gernreifler Popp angethan zu haben, im Erennrniß gefegt 


fey, durchaus zu folderrufen. und ihn für einen völlig rechts 


fihen Mann zu erklären. In der -_ feinet Gegens 


Elage finde er einen Beweis, role fehe man ſich beflifien Habe, 
den mindeften Anfchein von Parteylichtelt für einen Kollegen 
In der Beſchuͤtzung feiner Ehre zu vermeiden In einer 


Rachſchrift ſetzte Here De. Röfchlaub noch dep: daß es Ihm 
» Ield thun folte, wenn er dabey in den Anfchein täme, als 


hegte er dennoch Zweifel an der völligen Rechtlichtkeit jener 
Sentenz, als konnte Ihm dod hoch einfallen, als bätten 
gewiſſe rivatverhaͤltniſſe, oder gar ein ihnerer Groll irgend 
einen Einfluß auf die Stimme. des. fhriftlichen Herin Refes 


renten, oder einzelner der reifüberlegenden andern Herru Kol⸗ 


‚Tegianten gehabt. Er wiederholte es noch eihmat: Wahn 
Hab, ſeht leid wuͤrde mie das than 


Hert Stabtoberrihter Wopp hatte, ba Hert Di. Roͤſchlaub 
Jeines vorenthaltenen Geldes beſchuldiget worden, in dieſer 
Eache ein Protokoll aufgenommen, welces bald hierau 
einer gegen nofcolaub erſchienenen, ziemlich heftigen Schr 
beygedruckt wurde, | 


* 
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Neue Allgemeine 


he Bibliothek. 





Acht und achtzigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 
Uhtes Heft | 


— 





Technolog ie. 


Die Papiermacherkunſt in ihrem ganzen Umfange; 
aus dem franzoͤſiſchen Original des, Herrn Des. 
mareſt, Oberauffehers über die Manufafiuren, bes 
arbeitet und mit einigen Zufägen und einem An⸗ 
hange über die naueften dahin gehörigen Verbeſſe⸗ 
‚rungen verfehen von C. 8. Seebaß, Prefeffor ver 
Philoſophie zu Leipzig. Mir 16 Kupfern. Leip⸗ 
zig, bey Baumgärtner, (Ohne Jahrszahl; aber 

" 1803.) 191 Seien 4. N | 


&s ft mie Recht zu tadeln, wenn der Ueberſetzer elnet aus, 
ländifhen Schrift unteriäßt, nalt einigen Worten im ber Vot⸗ 
rede die Brände anzuzeigen, welche ihn zur Kieberfk ung oder 
ausführlibern Bearbeitung derfelben veranlaßten. Kin fols 


cher Fingerzeig für den Leſet fehle bey dieſer angezeigten Les 


berſetzung gaͤnzlich. Rec. kann nicht anders vermuthen, als 
daß die vom Hen. Prof, Seebaß abſichtlich geſchehen iſt. 
Denn Dec. bat zu feinem großen. Erſtaunen gefunder, daß. 
Eiefe fo pomphaft angekündigte Ueberſetzung oder. Bearbei⸗ 


. tung nichts mehr und nichts weniger , als eine Fuße Mum⸗ 


merey it, um ben forgfofen Käufern derfelben UM Geld abe 
zunehmen. | Ba 
RAD B. IXXXVIII. B, 2. St. VIIs Zeſt. II De 
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Der Kr. Prof. Seebaß hat ſich nämlich gelüften faffen, 
aus der franzöfifchen Encyclopedie merhodique ou par or- 
dre des matieıes, den ganzen Artikel, weicher von der Kunſt, 
Papler zu machen, handelt, (Tom. V. p. 463.) buchftäbs 
fi) zu Überfegen, und den Auffaß über Papiermach erey aus 
Beckmann's Technologle an verſchiedenen Stellen mit duͤrren 
Worten einzufhalten. Selbſt die Beckmannſchen Anmerkun⸗ 


gen find eingemiſcht; "allein ohne ale Beurtheilung, und ohne 


die geringfte Kückficht auf das, mas Zeit und Erjahrung ſelt⸗ 
dem veraͤndert oder berichtiget haben. 


So Etwas verdlent, nach dem Urtheil des Rec., eine oͤſ⸗ 
ſentliche ernſtliche Ruͤge; um fo mehr, da durch ſolche ver⸗ 
hehlte Plaglate das Zutrauen beym Buchhandel ſelbſt ſo ſehr 
gefaͤhrdet wird. Der Käufer eines foichen Werks glanbe für 
‘den hohen Preis von vier Thalern ein "brauchbares neues 
Merk zu erhalten, und befommt welter nichts, als die ſchlechte 
‚Ueberfeßung eines technologifchen Artikels aus der Encyklo⸗ 
pätie, mit Zufägen aus einem allgemein bekannten techno⸗ 
logiſchen Lehrbuch, für fein Geld. n 


: Wir fehe der Hr. Seebaß indeß fein Plagiat m verheh⸗ 
geſucht hat, geht zum — aus ſelgendem Uebergange 
ervot. 


„Ehe wir, heißt es S. 137, den gangen bichetlgen 


„Vartrag über die Papierbereltung mit einigen Nachtichten 


„von Verbefferungen und Veränderungen beſchließen, zu wels 
eher die neueſten Forefchritte in der Chemie Veranlaſſung 
ngaben, find über manche bereits genannte Artikel nech einige 
„Erinnerungen (??) nachjzuholen.“ 


nd worin beftehen diefe Erinnerungen des Hrn, Prof. 







“ten vo bulaire raiſonnẽ verſchledene woͤrtliche Auszüge lies 
fert, wahtſcheinlich, um die Bogenzahl zu vermehren, und 
feinen. Ueberſetzerlohn zu erhöhen. 


en ſo wenig bat es mit dein mitgethelften Negrichten 
von fogeinannten Verbeſſerungen und Veränderungen zu ber 


— daß er aus dem in der Encoffopädte angehängs 


* 


deuten, & :folde ohne alle ſachverſtaͤndige Prüfung binae - 


worfen, uͤberdem aus Zeitſchtlſten- weiche ſich in den 
Haͤnden 





Dahr der Heransgabe auf dem Titelblatte fehlt, 


N 


S. F. Hermbſtaͤdt's Magazin für Faͤrber, ꝛc. 491 


Händen eines jeben Technologen und gebildeten Papletfabrl⸗ 
kanten befinden, Bereits hinlaͤnglich befannt find. (2 


Hey biefem Sachverhaͤltniß kann gegenwärtig auch nicht 
von einer nähern Beurtheilung des Inhalts Diefer angezeig: 
ten Schtiſt die Rede feyn; fondern es iſt hinreichend, daß, 
dem Uebekſetzer die Maske abgezogen, und das Publikum von; 
diefer Mummerey benachrichtigt wird, bey welcher es offen 
bar auf Täufhung des Käufers abgefehen iſt, da fogar das 


Md. 


* 


Magazin für Faͤrber, Zeugdrucker und Bleicher. 


Herausgegeben von D. S. F. Hermbſtaͤdt. Zwey⸗ 
ter Band. Mit einem Kuͤpfer. Berlin, in der 
afademifchen Buchhandlung, 1803. 308 Seiten 


‚ge: 8. 1 NB- 


. Entsält, wie der erſte Band, eine Menge wichtiger Abhand⸗ 
langen, woson. Rec, nur einige anführen will: Verfache 


über die Molybdaͤnſaͤure, von Jäger. Cr fand, dag 
aufgelöftes molybdänfaures'Kalt.mit einer oxydtelchen falzfaus 
ren Zinnauflöfung verfeßt, nach einiger Zeit eine blaue Tinks 


tur gab, welche Muſſelin und Tuch ſchoͤn blau färbte, auch 


wen fir dem Faͤthebade der Quereltrontinde zugeſetzt wurde, 


ſchön gtuͤn. Schade, daß Molybdaͤn ſeiten und koſtbar iſt 
Art, dem weißen Tuche die gruͤne Farbe zu. geben, 
welche man fächfifch Brän nennt. Die Schwefrlfäure, 
worlu man den Indigo auflöfeer, muß durch gellndes Abs 
dampfen-vom Waſſer befreyt werden. : Zu dem Bade, mworfn -. 
man vermittelft derfelben das Tuch zuerft blau gefaͤrbt har, 

fest man ein Bad von Silbhol;, und läßt in diefer dag Tuch 
kochen, Art, mic Delfarben glattes Seidenzeug und | 
feines Papier zu malen, von Schulz. Man reist die 

Pigmente mit. Handſeife zuſammen. Diele Art verdient in 

Ruͤckſicht der Haltbarkeit der Farben geprüft zu werden. — 


ı Keinen und Baumwolle dauerbaft ſchwarz zu färben, 


von Dogler. Er beijt * auge zuerſt in einer verduͤnnten 
2 


fals 
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ſolpeterſauren Bleyanfiofung , traͤnkt fie dann mit Lelmwaſſer. 
Den Gallaͤpfeln ſowohl, als dem Eifenvitplol, ſetzt er etwas 
Kaͤchenſaiz, und dem Blauholz Stärke zu. Seide, Keis 
nen und Baumwolle mit Rochenille ſchoͤn roth zu fürs 
ben, von Demfelben. Um Seide roth zu färben, ſetzt ur 
Kuachenſalz zur Kocenillebrähe. Leinen und Baumwoll⸗ wers 
den in einer ſtarken Auflöfung von falpeterfaurem Zinn vorbe: 
reitet, welcher man ihre Flüffigkelt duch Salmiak mirder 
gegeben hat. Auch dienen zu demfelben Zwecke die Gallung 
und eine altalifche Arfenikauflöfung mit Alaun und Elſenvi⸗ 
'teiol verfegt. ‚Weber den Gebrauch der Salsfäure in 
der Särberey , vom Herausgeber. Die Anwendung der 
Salz aͤure zuc Zinnauflöfung beym Färben mit Kochentlle und 


in andern Fällen, wird hler empfehlen und gezeigt, daß fle 


wohlfeiler fey, als die gewoͤhnliche Kompofltion. Weber die 
Darftellung einer dem’ Eirronenfafte gleich kommen» 
den Säure aus einbeimifchen Weerenfrüchten, vom 
Herausgeber... Er empfishit die einheimlihen Beeren, wel» 
che Citronenſaͤure enthalten, als: Mogelbeeren (Prunus Pa- 
dus), Prengelbeeren (Vacrinium Myıtillus), Berberiebeeren, 
unreife Stachelbeeren, Brombeeren und Sohennisseeren. — 
Verſuche und Bemerkungen über verfchiedene Degen» 
flände der Faͤrbekunſt, von Vogler, Ans Schmack und 
Eiſenvitriol bereitet er eine ſchöͤne violetgrane Farbe auf atle 
Arten von Zeugen. Die Potentilla Anferina empfiehlt er 
zum Schwarzfaͤrben, fo wie Kleeſaamen jum Grünfärben, 
Weber den Perfio, von Scholz, Er fard, daß diefes 
Mat:rlal allerdings eine Erfparnig an Indigo, und eine ſaoͤ— 
nere blaue Farbe bewirkt. Weber ein Subftirut des ara 
biſchen Bummi aus Slechten.. Der Hrraüsgeber fagt in 
einer Anmerkung, daß turch die muͤhſame Bereitungsart 
nichts als ein gewihnlicher Schleim gewonnen werte, Uns 
fer den Beytraͤgen jur Materialienfunde wird von der Cud⸗ 
beardsfarbe, von Fernambud und Blautolz, von Gelbholz, 
von Perflo, von dem Kurkume, dem Baume, welcher das _ 
Sinegälgummi giebt, dein Krapp und dem Indigo geredet. 
Endlich wird bier Welden’s Maſchine, Farbehoͤlzer zu mah⸗ 
len, beſchrieben und abgebildet, — 


Om. 


Ge⸗ 


\ Fikenſcher's Geſchichte der Kaltſchmiede, ꝛc. 493 


| Geſchichte der Kaltſchmidte (Haltſchmiede), Keß⸗ 


ler, jetzt Kupferſchmidte (Kupferſchmiede) j des 
Baiersdorf'ſchen Zirkel Maaßes und des daruͤber 


dem Hauſe Biandenburg zuſtehenden Schutzes, 


alls der bisher bekannt gewordenen aͤlteſten Schutz— 
und Schirms-Gerechtigkeit. Mit diplomatiſchen 
Beweiſen mitgetheilt von M. G. W. A. Fiken⸗ 
ſcher, ordentlichem Profeſſor am Kollegio Chri— 
ſtian⸗ Erneſtino zu Bayreuth. Weißenſels, bey 
Boͤſe. 1803. 100 Geiteng. 882.— 


Zu einer Zeit, wo die aufgeflärte Staatswirthfchaft dahin ' 
ſtrebt, den zum Nachtheil des wahren Kunſtfleißes noch herr⸗ | 
(Senden Zunfrgeift je mehr" und mehr zu mildern, wid, wo 


möglich, zu unterörücen, iſt eine Schrift, wie de vorkies 


"delt den im Titel weitläuftig beſchrlebbnen Gegenſtand mit: 
einer Wichtigkeit, die behnahe Ins Lächertiche fällt; uud 


ſcheint zu wähnen, daß diefe »„Schug » und Schirmegerech⸗ 


tigkeit“ zu den vorzügliäften Landeshoheitg » Rechten des 
Hauſes Brandenburg gehöre, u 


Die Bude ift diefe, | im Mittelalter verelnisten ſich 


die Keßler oder Knpferſchmiede in eine Zunft. Ditſe Zunft 


vertheilte fich in werichfedene Diſtrikte, von welden der eine _ 


und an ſich beträditiichfie von dem Otte der Zunftuerfanms 
lung Baiersdorſ, im Färftenehum Kulmbach, den Namen 


‚erhielt, In dem Verlauf der Zeiten entftauden Streitig— 


— 
* 


gende, eine auffallende Erſcheinung. Der Verfaffer behan⸗ 


keiten unter;den Zunftgenoſſen, worauf Trennungen erſolg⸗ 


ten. Eben fo fanden verſchledene Irrungen mit den anaräns 

senden Fürftenhäufern wegen diefer dem Haufe Bayreunth 58 

gefallenen Schutzgerechtigkeit ſtatt, die ladeß durch keinmiſ— 

— Ugterhandlungen ausgeglichen, und beygelegt wur, 
en. — 


Dieſe geringfuͤglgen Vorfälle haͤlt der Verſaſſer für wich⸗ 
tig genug, um die vaͤhere Geſchichte derſelben ir einer bes 


ſondern Schrift zu entwickeln, und mit „diplomatiſchen Wer 
- welfen® au verfehen. | | | 


Ha Die 
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„Die Aufmerkſamkelt, ſagt der Verf., welche man bes 
„ſonders ſeit einigen Jahren den Handwerken gewibmet bat, 
„brachte mich auf den Entſchluß, meine geſammelten Nach⸗ 
„richten, eine fehr alte, und wegen Ihrer beigndern Vor⸗ 

Frechte (77) merkwürdige Zunft, die Keßler des Balerdorfe 
Ichen Zirkelmaaßes und den darüber dem Kaufe Brauden⸗ 
„burg zurtehenden Schuß betreffend, zu reihen,’ “und et⸗ 

>, „jeugte in mir um fo. mehr den Gedanken, daß bie Heraus⸗ 

„gabe diefer Geſchichte — keine unoerdienfiliche Arbeit feyn 

„würbe, da dieß die Altefie betannte Schubgerechtigkelt iſt, 
„und üderdieß dieſe Materie noch zu fehr im Dunteln \ 

— onliegt. (2?) Ich wenlgſtens kenne nur wenige Schriſtſtel⸗ 

“  nler, welche des Keplerichußes und der Beſchaffenheit deffels 

ben Erwaͤhnung thun, und das, mas fie anführen, reicht 

ü eb (ange nicht zu, ſich davon einen deutlichen Begriff zu 
» den.“ ‚ 


So viel ficht man Inde aus dieſer Schrift, daß die. 
mehr erwähnte Keßlerzunft gleichfalls die lächerlichflen und 
zugleich druͤckendſten Mißbraͤuche unter ſich eingeführt hat. 
Zum Beweiſe mag Folgendes disnen. | 


XNls etwas Beſonderes (2?) merke Ih an, fagt‘ ber 
Verf. 5. 29 , „daß jeder Meifter oder Schöpf, fo lange die 
„Seſſion währet, an feinem Rod von unten auf zwey und 
„oben einen Knopf zugeknöpft haben muß. Ingleichen muß 

tr, fo oft er reden will, aufftehen, und den Daumen der 

„rechten Sand fo fange auf den Tifch druͤcken, bis er ausges 
redet hät, und ſich niederfeßt.“ 


Ä $, 24. „Ehehin hatte das Gericht diefer Zunft eine hoͤl⸗ 
„zerne fogenannte Geige, Kraͤltſch, die auch bey andern Ge⸗ 
„richten als ein Strafinfirument gewoͤhnlich iſt. Gemeinig⸗ 
lich wurden damit diejenigen beſtraft, welche Ihren Fre— 
„vel (72) alcht mit Geld buͤßen wollten, oder fonnten. — 
„Der jüngfie oder Ärmfte (7) Meffter verrichtete das Amt 
„des Brichtsdleners, und hieng ſie dem Verbrecher um den 
ya Ä in 53 —— | 
Ser Verfaffer ſcheint jedech nicht die mindeſte Ahndung 
von dem Nachthelligen einer. ſolchen Zunſtverſaſſung zu has _ 
ben; vielmehr liegt ihm die Aufrechthaltung derfeiben Auf 
ferft. am Herzen, da der Schuß und Schirm über die Keß⸗ 
ierzunft, und nebenbey auch über dle inkorporirten — 
er 


⸗ 


‘yo 


2 


! 
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der „für ein dem Haufe Brandenburg verllehenes beſonderes 


kaiſerliches Vorrecht und Regale“ billig anzuſehen iſt. Das 


ber find ihm auch ſolche Punkte: zu welcher Zeit. dieſes Lats 
ferliche Privilegium errungen ſey; ob Brandenburg fich der 
Keßler redlich (7) angenommen habe; wie weit ſich diel-g 


Balersdorſſche Zirkelmaaß erſtrecke; ob den Kupferſchmieden 


nach ihrem Pripliegio zuſtebe, eiſerne Braupfannen zu mas. 


chen, u. dgl. m. einer hiſtoriſch ˖ dlplomatiſchen Entwickelung 


werth. Geſtehen muß der Verf. indeß $. ı1., daß das „Eine 
kommen der Schußherren von dlefer Schlemsgerechtigkeit fehe 
unbedeutend fey. In Altern Zeiten heſtaud der ganze „Ertrag 
darin, dab das Gewerk die fürftliben Küchen mit Flifen 
dee alten Kupfergefchiere verforgen müffen.* 


Rec. kann den Wunſch nicht unterdrüden, daß biefe - 


Schrift eine ihrem Endzweck entgegengefeßte Wirkung hers 


vorbringen, und die preußiſche Regiesung vielmehr veranlafe 


- fen möchte‘, dieſe Keßler » und Keffelflickerzunft aufzuheben, 


und dadurch die Kupferfchmiederey der dortigen Gegend von 
‚den läftigen Feſſeln des Zunftzwanges zu befreyen, wenn das 
durch auch dieſe fo Hochgerühmte und mit diplomatifchen Bes 
* verſehene Schutz⸗ und Schirmsgerechtigkelt erloͤſchen 
ollte. J 


Mo. 


Mancherley neue Bemerkungen über die Brannt ⸗ 
weinsblaſen. Nebſt einem Vorſchlage, die Kuͤhl⸗ 
geraͤthſchaften :c, auf eine ganz neue Weiſe vor 
theilhaft zu benußen, u. f, wm. Mit einem Rus 
pfer. Leipzig, bey Richter. “1803. 70 Seiten in 
geſpaltenen Quart⸗ Kolumnen, 10%. | 


—* 


— Ungeachtet fett einigen Jahren in der Branntwelnsbrenne 


tey manche gemeinnügige Entdeckung gemacht, und viele 


‚ bkonomifch» techniſche Erfahrungen darüber dem Publikum 


mitgetheilt worden: fo find dfe vorliegenden Bemerkungen, 


die der Ders, in zehn Abſchnitte eintheilt, nichts weniger 
Er Sia i als 
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als uͤberfluͤſſiſg, Indem fie ſowohl uͤber den Zweck, welche den 
ungenannten Verf, veranlaßten, um uͤber dieſe Matetie ches 
mifch » techniſch nachzudenken, als dle Mittel, welche nicht 
unverſucht bliebe, eine kurze anſchauliche Darftellung anbies 
ten. Der Bert. hat daher in feinen gefundenen Reſultaten 
nicht nur den deutfchen und franzofiihen Helm und Huth 
verbeſſert; fondern zugleich Benierkungen über den Gebrauch) 
phyſikaliſcher Inftrumente in den Brauntweinbrennereyen 
“und von einer policep » wiffenfchaftlichen Aufficht diejer Art 
Fabriken und Trafiken Vorfchläge mitgetheilt, die mit denjes 
nigen viele Achnlichkeft haben, welche noch neulich in den 
preußtihen Staaten von der kandesherrlichen Staatspolicey 
oͤfſentlich bekannt gemacht worden find. Der Vorfchlag im 
ſechsten Noschnitr, die Kühlgeräthichaft beym Branntwein⸗ 
brennen auf eine ganz neue Art vorthellhaft zu benugen, bat 
— Rec, vor mehreren Jahren In Holland und Braband, 
Weſentlichen mit diefem glei , anwendbar machen gefes - 
ben, Dahin gehörer aud) das mechantfche Mittel, das hier » 
«ls new vorgeſchlagen wird, das Anbrennen der Mifhe in 
der Dlafe zu verhüten. Ganz richtig werden aber im achten 
Abfchnitte die Schwierigkeiten erwogen, bie mit den vorge 
fchlagenen neuen Einsihtungen verbunden find, und tie fol«, 
che durch eine anderweitige Einrichtung des Helmes beſeitiget 
werden koͤnnen. Der neunte Abſchnitt beſchreibt die Ku⸗ 
pfertafel, and der. zehnte enchält Schlußanmerkungen. Der 
Drud ift aut; aber das Papier und * Kupfertafel poſſen 
nie zum un 
Ni. 


Die ſehr leichte Kunſt, unſere Wohnungen ſeuerfeſt 
‚zu. machen, und unſere Waldungen vom Unter» 
geng (e).zu retien. Von F. A. Heyne, berjeg- 
lich ſaͤchſtſchem Rathe. Nebſt zwey Kupfeartar 
ſeln. — Freyberg, bey Gerlach. 1803. via» 
und 240 Seiten 8 20 36. 


| Madden ı der Verfaſſet uͤber die Veranlaſſung der durch Feu⸗ 
—— PM: * in ſpaͤtern Jahren — 
er⸗ 
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Verheerungen, In einem rednerifchen Tone tweit autsgeholt,' 
"und dazu 30 Seiten angewandt bat, kommt er endlih 
za dem Dan der Dächer, die er als die Tyrannen unferer, 
Wohnungen folgendermaagen fhlldert: „Durch taufend und 
„abermals taufend traurige, Beyſpiele beftätiger,, findet man 


in der Wahrheit gegründet, daß hauptlaͤchlich unfere Dächer, 


shelßen fie Schiefer / oder Ziegels, Schindel: oder Strobs 
„däher, alle ohne Ausnahme die Schuld fo vigker In Ars 
„much geftärzten Familien tragen, oder noch tragen konnen. 
„Sie, unfere gewöhnlichen Dächer, find die treulofeften 
„Freunde, die unter dem Schein(e) des Schußes unfer Eis 
„genthum, unfere Ruhe, und oft unfer Leben in Gefahr 
„bringen, und es, leider ! oft genug feldft vernichten. ie 
„ſind die Tyrannen,-die uns beherrſchen, und zu melden 
„wir nur mit ſchuͤchternen Blicken aufzuſehen wagen dürfen; 
„fie beherrfchen ung wie Tyrannen, und wir Eönnen keine, 
„Stunde dafür ſicher feyn, daß jie nach Tyrannen Art, all 
„unfer Eigenthum rauben werden.“ — Sin dleſem Tone des 
flamirt der Verf. Immer fort, und behandelt feinen baufun« 
digen Gegenſtand, wie Slorus die römifche Geſchichte. — 
Nichts deſto woniger behandelt er diefe Materie der Architeks 
tur mit Einfiht und Sachkenntniß, und ſchildert die Maͤn⸗ 
gel. der bisherigen Bauart der meiften altdeutſchen und alts 
franzoͤſiſchen, tealläntichen und anderer Dächer, die ganz das 
zu geeignet wären, In Fenersbrünften die Gefahr aller Art 
zu vergrößern. Den Ziegeldächern iſt der Verf. gleichfalls - 
nicht gunfttg ; er fage ©. 66 zu unten Folgendes: „Vein, 
„nein, fie ſchuͤtzen nicht (gegen Feuersgefahr ), und uns 
„ser Wohlftand ift unter ihnen nicht geborgen ,* u. ſ. 
w. — €: fihlägt dagegen vor, unfere frolzen und boben 
Dächer fo tief 3a erniedrigen, als es die Verbäleniffe _ 
der Struktur des Übrigen Baues nur zulaften. — Sekt 
befchreibt der Berf, S. 103 — 107 ein foldyes Dad arciteks 
toniſch, und will daffelde mit fbarfgebrannten, unglafir« 
ten tbönernen Platten belrgt willen, die, wenn diefefben 
eine Slafur, durch Verbrennung des Kochlalzes beym Bren- 
nen der Platten hervorgebracht, fo ‚wie man fie an den mis 
heralifhen Waſſerflaſchen erblickt, erhielten, obne Zweifel 
jeder Finmwirfung der Witterung widerſtehen wuͤrden. Dies 
fer Meinung des Vetfaſſers müfjen wir aber aus Gründen 
widerſprechen, deren chemifche Audelnanderfegung einem es 
den bekannt iſt, der Erfahrungen mie Dahjlegeln der Art 
z Ji⸗ ge 


* 
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gemacht hat. Hler und in der Folge zeigt der Verf, Schwaã⸗ 
che in der theoretiſchen Baukunſt, indem er oft von Dingen 
redet, die unter ſich heterogene Begriffe darſtellen; er wird 

- aber ©. 126 zu unten dadurch gerechtſertiget, da er aufrich⸗ 
tig verfihert, daf er die Kunſtverſtaͤndlgen um Verzeihung 
bitte, wenn er ſich nicht Funitmäßig genug ausgedrückt habe, 
indem er felbft keiln Kunftgenoffe ſey; alfo wollen wit auch 
nkhts weler ausheben, und das Urtheil den Leſern Übers 
laſſen. RL — 

Et. 


| Handlungswiſſenſchaft. 


Karl Chriſt. Illing's (,) erneuertes Wechſelge⸗ 
ſchaͤffte (,) enthaltend (3) die Entſtehung und 
Beſchreibung der Wechſelbriefe, des Wechſelne⸗ 
gozes, der Banken, Meſſen, u. ſ. w. nach den 

ſich bekannt ergebenen Staaten-Veraͤnderungen 
eingerichtet. Nebſt kontoriſtiſchen Wechſel⸗ und 
Aglo» Berechnungen, Leipzig, im Komtoir für 
$iteratur, 1803. IV und 300 ©eiten 8, 16 . 


| Dieß Buch iſt im Grunde nichts mehr und nichts weniger, 
als eine neue Ausgabe der Lebre von Wechſelgeſchaͤfften, 
die von einem aridern Rec, in dieſer N. A. D. Dibl., 2ter 
Th. ıfles St. ©. 118 flg., bereits angezeigt. worden. Wie 
‚man aber im Jahr 1802 eine fo elende Geſchichte vom Ur⸗ 
fprunge des Wechſelweſens, wie hier, als Einleitung voran 
Schicken koͤnne, ohne dabey auf eine Menge der zweckmaͤßig⸗ 
ften Huͤlfemittel Siücfiche zu nehmen, bie dee Buchhandel - 
feit etwan 10 Jahren Herbeygeführt hat, und die dabey hät, 
ten benußt werden follen, iſt nicht abzufehen. Rec. verfis 
chert, daß er lange nichts Unverdaulicheres , als diefe kurze 
Gefchichte des Wechfelwefens gelefen hate. Was der 
Verf, von der Beſchaſfeuheit und dem a er 
| | FR; | - haupt‘ 
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haupt vortraͤgt, ft von Andern, zumal van einem Buͤſch, 
Meebrens, Bergbaus, Bohn, u. m. ungleich grändfis 
‚ der abgehandelt worden. Eben fo verhält es ſich aud mit 
ber Beichreibung der Banken, S. 59, die man, einige neus 
ere Notizen abgerechnet, eben fo gut in Marpergegs, J. 
P. Beſchreibung der Banken, ıc, Halle und Seipjig 1717 
4., und noch ausführlicher leſen kann. Unvetzeihllich iſt aber 
der fatiftifch » geographifche Fehler, S. 78, wo der Verf. 
verfichere : die vom der Berliner Hauptbank abhangenden 
- Bank » Komtoire und Lombards zu Minden und feve, wär 
ven, nach dem Luͤnevlller Frieden an Frankreich gefallen, und 
gehörten zum Noer s Departement. Wie in aller Welt 
komme Minden, am weſtlichen Ufer ber Weſer, beym Verf. 
an das linke Rheinufer zu liegen ? Als die Franzofen im 
Sommer 1794 fih der Maas und dem Rheine näherten, 
gieng die Bank von Cleve nady Weſel, naͤchſtdem nah Min— 
den, und im Frühjahr 1796 mieder nach Wefel, two fle im 


November 1803 noch If, folglich fo wenig, als die Mindes _ . 


fhe Bank, an Frankreidy abgetreten worden. Bey der Am⸗ 
ſterdamer Bank, den franzöflfchen Banken, und den Ereig⸗ 
niſſen der Hamburger Bank, findet man kein Wort von day 


neuern Vorfällen erwähnt. Die Befchreibung der Meſſen, | 


20. S. 91 iſt Außer" duͤrſtig gerathen. Die kontorlſtiſchen 
Berechnungen der Wechſel⸗-Valuten find melſtens zu weit⸗ 
laͤuftig angelegt, und die Beſchreibung der vornehmſten 
Wechſelvplaͤtze Europens iſt gleichſam eine mangelhafte Kopfe 
von Velkenbrechers Taſchenbuch. Woju aiſo dieſer 
neue Abdruck? — | J 

Ni. 


Vermiſchte Schriften. 


William Godwin's Unterſuchung über politiſche Ge- 
rechtigkeit und ihren Einfluß auf Moral und 
Gluͤckſeligkeit. Aus dem Engliſchen überfegr, 
und mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen herausge— 
geben von D, G. M. Weber, Erſter — 

Ze Frank⸗ 
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— Sranffurt und Seipzig, bey den Gebrüder Stas - 
bel. 1803. 507 Seiten 8. 108, 12 & 


Bj 


Ei: umfänbliche Anzeige diefes gebanfenreihen Werke, ges 
hört, weil es ein ausländifches Produkt ift, nicht in die deut⸗ 
ſche Bibliothek. Die engiifchen Sjournale haben cie Freymuͤ⸗ 
thigkelt in feinen Unterfuhungen, die Größe feiner Auſich⸗ 
ten, und vie Stärke in feinen Grundfägen mit Recht ıchor 
ben, und vorzüglich die Beweiſe deflelben geehit, „dah nur 
Friede und Orsuung die Gluͤckſeligkeit dervorbringen können, 
welche die politifchen Sieformatoren fo ſehnlich wunichen; daß, 
fo wie die Fortfchritte in der Erfenntniß nur ſtufenweiſe und 
ollmählig geſchehen, eben fo politiſche Reformen nicht zu jaͤh 
und uͤbereilt ſeyn dürfen; und daß konvulſive Gervaltrhärigs 
telt nicht nur allein den Indiblduen; fondern auch der aliges 
meinen Sache der Wahrheit gefährlich fey.* Rec. verehrt 
in diefem Werke. den freymuͤthlgen Gelbfidenter, — nur 
Schade, daß jener ſchwerfaͤlllge Ton, welcher in den meiften 
unterfuchenden Schriften der Engländer herrſcht, auch diefes 
Bud) druͤckt, und den lebendigern Eindruck hindert, den eine 
fo giche Menge zufammengedrängter ‚und vielleitiger Wahr⸗ 
heiten, bey einer gefälligern Einkleidung, machen müßte, 
„Daß diefer Schriftfteller überall edle und menichenfreundliche 
Sofinnungen äußere* tft, genau befehen, ein ſehr einfeltiges 
und mattes Lob, da jenes A fiben die allernatuͤrlich ſte 
Verbindlichkeit jedes rechtlichen Schriftitellers iſt. Das Ori⸗ 
ginal erfchlen zuerft 1793 in London, und im Jahr ‚1796 et 
z10 es die zweyte faft gan; umgearbeitete Auflage. Die 
Ueberſetzung läßt fi recht gut leſen, obgleſch die Diktion ta 
mehreren Stellen fleißlger und aefchmadveller gebildet wer, 
den Fonrte, Die wenigen Anmerkungen wollen bis jetzt nicht 
viel ſagen; ob wir dem Hrn. Ueberfeger gleich „auttauen, daß. 
er das Bert vie nüglicher bereichern Eonnte. ” 


Br. 


Hiſtoriſches Gemaͤlde der Lage und des Zuſtandes 
des weiblichen Geſchlechts unter allen Voͤlkern 
der Erde (‚) von den Bar Dis auf die m 

' ei⸗ 


( 
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Zelten, entworfen nad) Meiners von J. J. Abel. 


Ein Leſebuch für Töchter der hoͤhern und mittlern 
Stände. Leipzig, bey Schumann. 1803. 420 
Seiten 8. 1 WE: 8 


Die wuͤrdige Mutter, welcher in der Vorrede gegenmwärtls 
ger Schrift gedacht wird, hat ſehr Recht; daß Meirers weite 
ſchweifige und zum Theil geſchmacklos genug zuſammengeſtep⸗ 
pelte Geſchichte des weiblichen Geſchlechts ju den Büchern 
gehöre, die, wegen fo mancher unfaubern, die weibliche Sitt⸗ 
‚ Samfeit-and Unfhuld beleidigenden Stellen, den Augen des 
jüngeen Welt entzogen werden müffe, — und baß eben dieſes 
Meinerſche Werk am allerwenigſten für Perfonen des Ge⸗ 
ſchlechts, deſſen Geſchichte es zum Begenftande hat, betzche' 
net ſey. — Als ein neuer Bewels iſt es zu betrachten, daß ein 
Fluges und felnfühlendes Franenzimmer die weſentlichſten 
Dinge oft treffender und richtiger, als mancher ncch fo ges 
lehrte Duchmacher, anfehen kann. Dem Wuniche jener bie: 
dern und Elugen Muyrter, daß ein gefchlefter Ropf jenes, 
zwar mit iktbarem Fleiße geſertiote; aber zu gedehnte Merk 
umarbeiten, und fo elgentlic für das weibliche Geſchlecht 
‚brauchbar machen mochte, baden wir gegenwärtigen ſchaͤtzba⸗ 
ven Auszug zu verdanken, — worin nit, wie In jenen 
grögern Werke, die meiblihe Schamhaftigkelt fo oft beleis 
Diet, das ſchon im Terte deutlich genug Gefagte In überlas 
‚denen Eitaten vicht noch einmal hetbey gezogen; fondern die 
Geſchichte der Weiber feibft in ein leicht zu überfehendes Se» 
mätde gebracht iſt, — worin’endlich die ekelhaften Gebräus 
che milder Nationen nicht ausgemalt, und andere Gelehrte, 
welche das Unaluͤck hatten, bey Hrn. Meiner In Ungnade 
zu fallen, nicht ptort und hämifch beureheilt werden. Der 
Goͤttingiſche Profeſſor Ift dem Herausgeber gegenmwärtiger 
Schriſt allerdinas virten Dank ſchuldiag, daß er fich die Mühe 
gegeben, aus jenem Wuſte das Befte und Zweckmaͤßigſte 
auszulefen, und das Driginal für das weibliche Publikum 
etgentlich erft lesbar zu machen, Indeß iſt für das ſchoͤne 
Geſchlecht immer noch marncher fehr unnüge Auswuchs des 
Driginals, manches elnſeitlge und fade Maffonzement auch 
hierher deportire, und die Sprache des Werks meiftentheile 
“ ganz wörtlich abgedruckt worden. — 
und 


q 
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Endlich Hat uns auch der Beſchluß diefes Ausjugs gar 
nicht gefallen wollen, 05 er gleich einem mit Welt» und 
Menſchentenntniß reichlich ansgeftatteten anonymen Schtifte 
ſteller angehören fol. Es ift eine deflamatorifche Anrede an 
fprode und unerbittlihe Maͤdchen; — fchon dieß duͤnkt uns 
ein wenig fpaßhaft zu ſeyn, weil, wenn es aufs Reelle, aufs 
wirtllche Heyrathen anfommt, die Mädchen heut zu Tage, 
gewiß nicht mehr fo fpröde zu Hin pflegen,’ als fle fi der 
Hr. Magiſter in feinem Dahflübchen denken niag. - Auch» 
iſts doch wahre Grauſamkeit, dem ſchoͤnen Geſchlecht ins Gi⸗ 
—* iu behaupten: daß feine Jugendbluͤthe uud Schoͤnheit 
bon mit dem zweyundzwanzlgſten Jahre einen Stillſtand 
made, ven nun an unaufhaltbar rückwärts gebe, und da 
mit. dem vierundzmwanzigften Sabre vollends kein Heil und 


- Segen mehr für fie zu hoffen fey, — ja, daß In diriem Als 


ter fie Fein Dann aus Keidenfcbaft wähle, wenn das Maͤd⸗ 
hen nicht etwas Außerordentlihes ſey. Hier hat aber der 
fo reichlich ausgeflattete Schriftfieller wech! nicht ganz Recht. 
Viel taufend Mädchen heyrathen erft in dlefem Alter, und 
erden nun duch die Liebe ihrer Gatten um, fe slüclicher, 
da fich Hier Zärtlichkeit und Vernunft felchter, als in einem 
Eheftande paaren, den der Mann mit einen an Jahren uns 
reifen und unmiffenden Mädchen fchloß. Wie undelifat und 
gemein iſt der Ausdrud gegen alte Jungfern: (eine Frauen⸗ 
zimmerklaffe, die [bon datum Achtung und Schonung verz 
dient, weil fie das Schickſal ihre Beſtimmung nicht erteis 
hen ließ) „daß man das Herz einer alten Jungfer für ein 
wahres Raubneſt von zerftörenden Leidenfchaften halte.“ — 
Nur ein Mann, der irgend einen Grund zu Erbitterungen 
gegen diefe Srauenzimmer hatte , oder. vielleicht ſelbſt den, 
Korb befam, von dem bier die Rede iſt, Eonnte folnendes 
‚unbilliges Gemälde von ihnen hinſtellen; „Alte Jungfetn 
- find getboͤhnialich Egolften. Sie wollen lauge leben (dieß 
wollen alle Dienfchen gern ) und deßhalb fparen fie fo viel al 
moͤglich iſt; fle würden-flehlen, wenn eg verſchwiegen bliebe ; 
fie wollin dem Tode das abtrogen, was ihnen die Jugend 
verſagte; fie wollen recht lange leben, und in der Quantität, 
in der Eprtenfion des Lebens an jahren das erfegen, was, 
ihnen in der Qualität, im Genuſſe des Lebens abgeht. Sie 
glauben da Andern zum Troge zu leben; ach! nein überflüfs 
ſige Geſchoͤpſe fallen fih am meiften felbft zur Laſt.“ Man 
- Tann gegen Unglädliche nicht ungerechter ſeyn, als es Hier 
ü = s .. des 
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ber anonyme Gchelfefkefler geweſen if. "Nr. Joſeph Abel 


 Shelne es nicht begriffen zu haben, daß hierdurch fein fonft 


r. 


verdienftliches Werk für .das zartere Geſchlecht abſchreckend 
gemacht wird, — und daß er feinen Anonymus eher hinter 
a malen ſtellen, als mit feinen Piateheiten hervorrufen 
mußte, | 


Sm. 


Bekenntniſſe einer Giftmifcherinn ; von ihr felbfe 
geichrieben. Berlin, bey Unger. 1803, 8 


ie Seramsgabe diefes hoͤchſt gefaͤhrllchen, und Im ganzen 
Sinne. des Worts unmoralifchen und flahdalöfen Buchs 
könnte vielleicht nur aus einem einzigen Geſichtspunkte enta 
ſchuldiget werden — wenn man nämiich annimmt, daß der 
Werfafler die Fortſchritte elnes fehlerhaft gebildeten tief gen 


Junkenen welblichen Charakters bis zum hoͤchſten Endpuntte 


feiner Abicheulichkeft habe pfycbologifch barftellen wollen. — 
Allein , genauer beiehen ‚-verbient auch diefer Geſichtspunkt 


nicht Entiuldigung, weil die Art und Welfe, wie dee 


Derf. erzählt, mehr romanhaft, als piychologifch » ſaktiſch 
iſt, mehr anziehend, als vom Lafter abſchreckend eingekleidet 


- wurde, und einer an ſich fchon verdorbenen Gemuͤthsart 


durch eine geheime Vergiftung, — Lehren und Winfe gege⸗ 
ben werden, den Hang zum Lafter in fich ſelbſt zu vechtfertt« 


. gen, und ſich dennoch bey der fiefften Verworſenheit des Cha⸗ 


rakters die äußere Geftalt weiblicher Tugend und Liebencwuͤr⸗ 
digkeit anzulügen. Es ſcheint daher, als ob der Verf. und. 
Verleger dieſes höchft veraͤchtllchen Buchs Feine andere Ab» 


ſicht bey deflen Herausgabe haben fonnten, — als die — 
eben fo verächtliche, Aufſehen zu erregen; und wer möchte 


ſich dann wohl an die Stelle ſolcher Menſchen wuͤnſchen? — 


Aber noch verächtliher , und noch ſchaͤndlicher würde der 


Zweck diefes Werks der ſeyn, wenn man eine ſchon an ſich 


unglücliche, von den Urtheilen des Publitums fo zerriffene 
Fran durch haͤmlſch geftellte Erdihtungen neh mehr brands - 
marken, und noch tiefer unter die Menſchhelt a 

| Zu wollte, 
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eng da Re bereits. die. Gercchtlgkeit öffenelic gerichtet 
atte. 


Die Reihe ihrer Hier — unethoͤrten Verge⸗ 
hungen und Ausſchweifungen uͤbergehen wir aus Achtung für 
dle Menſchhelt und die welbliche Unſchuld mit Stillſchwel⸗ 
gen, um dieſe Greuel, — mie andere Zeitſchriften gethan 
baden, nicht noch einmal abzufchreiben,, und die Taktik des 
Boͤſen gleichfam kefannter zu machen, Daf übrigens die. 0fs 
fentlihen Blätter fo lange in Abfige diefes aefährlichen 
Buchs ſchwiegen, kann ihnen wohl nicht zum allgemeinen 
Vorwutfe gemacht werden, weil man fi unter dem ſchuld⸗ 
loſen Titel des Buchs nichts Arges dachte , oder weil man es 
guemäthig genug wegen feines abſcheullchen Inbalts für, ein 
Eräftiges Gegengift feiner felbft hielt, oder weil man auch 
dur Warnungen und Verbete das Geläfte des Publlkums 
nach dergjeichen unfaudern Produften nicht noch mehr reizen. 
wollte, — db es gleih Immer etwas Erſtaunenswuͤrdiges 
‚ bieibt, daß überhaupt ein folches Buch in einem gefitteten 
Stante öffentlich erfheinen darf. — Die allergefährlichfte 
Seite, das -eigentlihe Gift deſſelben find nicht ſowohl die 
darin vorfommenden Wolluftfcenen, weil dieſe ſchon durch 
fich ſelbſt und ihre wirklich ekelhaſte Nacktheit gewaltig ab⸗ 
ſchrecken; ſondern diejentaen verdammlichen Stellen, worin 
über die Nichtigkeit morallſcher Grundſaͤtze raifonnirt, die 
Ausübung des Lafters einer unvermeldliden Nothwendlgkeit 
and der Verkettung der Uniftände ſophiſtiſch zugefchrieben, 
und Heucheley und Verftelungsfunft nicht nur als eln vors 
treffliches Mittel der Lebensklugheit angepriefen; fondern auch 
in ihrer ganzen praftifchen Brauchbarkeit fihtbar gemacht 
wird. Rec. hat nie geglaubt, daß win fo ſchamloſes Produkt 
aus der Feder eines Weibes fließen Fonnte, — oder er müßte 
dieſes Geſchlecht nie Mudfert baden; aber das Weib müßte _ 
ſich ewig (kämen, die auch nur In den lelfeften Verdacht ger 
rathen konnte, ein ſolches Buch Hefchrieben zu haben. — 
Wer nun aber auch Immer der Vater diefer ſchrecklichen Ge⸗ 
burt foyn mag, — es war ein wirklich verierter Kopf, der 
fetn Talent der Datſtellung ungluͤcklicher Weife gerade an das 
Allerfchlechtefte verfhmendete, und, Inden er fih In einer 
vermelntiich » genlalifchen Arbeit fo groß. fühite, den Kleinen 
Umftand vergaß, — daß er fich ein Denkmahl erolger Schans 
de errichtete. Jeder rechtliche Mann wird ſich freuen, daß 

nun 
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nun fon mehrere gelehrte Blätter vor diefer Biftpflänze 
der deutjchen Literatur gewarnt, umd iht den Piak angeroie, 
fen’ haben, den fie verdient. on a 
| Br. 


Darftellung eines fichern Mittels, Dürftigkeie und 


Mangel aus jedem Staate gänzlich zu entfernen. 


Von G. H. Heinſe. Leipzig, bey Steinacker. 
1803. 124 Selten 8. 12 *. en 


Der Verfaſſer giebt in der Einleitung Auskunft Äber die 
e 


tanlafjung dieſer Schrift, die durd Beantwortung der,- 
au Ende des Jahres 1301 (eigentlich im Brüm. X 3.) von 
einer Geſellſchaft in Paris aufgegebenen Peisfraye: quels. 
font les moyens les plus propres à exftirper Pindigence 
du fol de la Republique; — (welches find die zweck, 
maͤßigſten Mittel, Dürftigkeit gänzlich von dem Bor 
den der Kepublif zu verbannen 9, folglich durch die 
 Mitdingung nad; dem Preife entitand. Er derlagt zugleich, 
daß er weder von der Enticheidung der Ronkurkenz) noch von 
der setfönten Abhandlung und der Auscheilung bes Preiſes, 


- 


noch feine eigene Beantwortung, nach dem, bey Pusiikarlon 


der Preisftage ertheiltem Verſptechen, jemais zuiück erhal⸗ 
ten, folglich nach lange vergeblichem Harren, den Edtſchluß 
gefaßt Habe, feine vorliegende Schrift, die urſpruͤnglich in 
deutſcher Sprache geſchrieben ſey, ſeinen Landsleuten aus dem 
eilnjigen Geſichtepunkte vorzulegen, und durch den Druck bes 


kannt zu machen, weil er glaube, daß bie Hauptmotlve ders 


felben auf mehrere Länder anwendbar zu machen toären, 
weßhalb er dann auch diefeiben in mehreren Beziehungen ge⸗ 
aͤndert, und da, wo es ihm nochmendig zu feya ſchien, mit 
erklärenden und den Hauptgegenſtand Trgänzender: Noten bes 
reichert habe. Obgleich dieß Bemuͤhen an ſich einfaen Dan 
verdient: fo IR die Ausführung diefes weitläuftinen Dienes, 
In Abſicht feiner mannicfaltiger: Nuͤancen / in der verfehiedes 
nen eutopaͤlſchen Staatshaushaltungen, des wechſeſteitiaen 
Bodens fo vieler Länder in Europa, und des differenten Char 
rakters der Voͤlker, die ihn bewehnen, mehr ein Werk eines 

V. A. D. B.LXXXVII. B. a, St, Vileceft, RE [per 
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ſoekulatloen Stuben⸗Gelehrtens, als. eines weiſen pralti⸗ 
ſchen Staatsmannes. Wir wollen dieſes aus den angefuͤhr⸗ 
ten Hilfsmitteln und Maaßtregeln, die. der Verf. vorſchlaͤgt, 
ſelbſt herleiten, und dadurch die Unausfuͤhrbatkeit derſelben, 
wilder den Verf. beweiſen. | —8* 


Zugegeben, daß die bisher In fo vlelen Fabrik⸗ und 
Handiungsfiaaten zur. Ungebuͤhr vernachlaͤſſigte Aders Kuitur, 
ein Hauptmittel fey, den Staat und deffen Einwohnet, zu⸗ 
mal alsdann gegen Mangel und völlige Verarmung zu ſichern, 
wer fein: Handel und felne Fabriken, durch innete und aͤuſ⸗ 

fere politiſche Verhaͤltaiſſe, wo nicht whllig zu Grunde gerich⸗ 
tet, doch für eine Zeit lang in voͤllige Erfhlaffung und Keafts 
loſlgkelt verfeße würde. " Kann aber diefe Acker » Rulıur, der 
gnt Rec: in aller Kinficht:zugerhan iſt, auf jedes Land, 
BE und Boden anwendbar gemacht werden, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, ob Natur und Klima, mit dem Chataktet 
und dem Fleiße felnee Einwohner, deren Reichthum und 

Sparfamteit, wie nicht weniger mit den Kindernifien die 
ſich den größten Anfirengungen der Menfchen widerſetzen, 
fympathiſtren, oder ob man .der unwlderſtehlichen, nie zu bes 
fämpfenden Schwierigkelten uͤberhoben ſeyn tönne? Wer 
Polen und Ungarn, zjwey an Getraide fehr fruchtbare Laͤn⸗ 
der , die der Verf. zum Beweiſe anführt, des Verf. Moil⸗ 
ven gaͤnzlich zu entfprechen im Stande find, mo follen danss 
die Schweiz, die Provinz Holland, ein großer Thell von 
Schottl and, Norwegen, Schweden , der ganze nördliche 
Theil Rußlands, verfdiedene Gegenden Deutſchlands, ic. 
mit ihren ſchroffta Stelnfelfen, manchem flerilen Boden, 
und vielen nie auszutrocknenden Sämpfen bleiben ?.=— Ue⸗ 
brigens find wir mit der Darftellung des Verf. und feinem, 
—* patriotiſchen Willen, der Achtung verdient, ſehr zu⸗ 

edem. 
A. 


‚Allgemeines oͤkonomiſch chemiſch⸗ kechnologiſches 
Haus» und Kunſtbuch, oder Sammlung ausge⸗ 
ſuchter Vorfchriften zum Gebrauche für Haus- 

‚und Landwirthe, Profeffioniften , Sup = 
| nn. Run 


Oelonom. chem. technol. Haus⸗ u. Kunſtbuch. 507 


Kunſtllebhaber, von C. A. F. Hochhelmer, 
mehreter gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. Mir 
einer Vorrede von M. 3. E. Heffmann Vier, 
ter Theil. Leipzig, bey Voß 1803, XIV und 

743 Seiten gr. 8, 2 3,70 € &8. 


Noch immer erhaͤlt ſich diefes Were in feinem ihm eigen. 
thuͤmlichen Werthe, und der vierte, oder vorliegende letzte 
Theil deſſelben, hat noch Manches vor feinen Vorgängern 
voraus, die wir gehörigen Orts, jedoch von einem andern 
Rec. haben. anzeigen laffen. Diefer Vorzug beſteht, nach 
' * Verſicherung des. gelehtten Vorredners, darin, baf cr bie 
urchſicht des Mannfkripts vor deſſen Abdruck übernommen, 
- und alles Dasjenige, was Irgterm unzwerfmäßig und ber 
Hannten Erfahrungsiägen zumider war, ausgeftrichen; dage, 
gen aber an vielen Orten die Quellen, aus melden der Ver, 
aller ſchoͤpſte, angezeigt, und dadurch bieien, gegen den Ver, 
dacht eines worfeglihen Plaglums, gerettet ha, — Der ° 
blerin vorfommenden Vorfchriften ; die in die Geblete aller 
der solfienfhaftlichen Bäder einfhlagen, welche auf dem Its 
gel vermerkt werden, find 198. Mur elnen. Theil derfelden 
aus dem Sarzen zu berübten, oder Eritiich auszubeben, Mühe 
de bey der Menge Anderer Schriften der Art, Adnz wider 
den Zweck und die Einrichtung der N. A. D. Bist. feyn, 
Bir Begnügen uns, nur bloß noch zu demerken, daß die miefs 
fen dieſer Vorſchriften auf Werfuhen der Bemwährteften 
Männer deruben 5 mithin buͤrgen fie vor hundert andern 
ähnlichen chemiſchen ꝛe. Anweiſungen, die bisweſlen weiter 
nichts, als eine koſtſpiellge Betruͤgereh ſind, womit ſie den 
Lelchtglaͤublgen taͤuſchen. | 
Is F, 


I . pP 
\.. 


Chaptal's, O Relly's, Vauquelins ꝛe. neue Enrdes 
ckungen im Gebiet der Chemie, Phyſik, Tech: 
nologie, Mathemarif, zc. nebſt ihrer praftifchen 
Anwendung auf — Manufakturen, Acker⸗ 
— f 1} ar bau 


’ 
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bau und Handel, ꝛc. aus dem Franzoͤſiſchen über- 
fege und Durchgefehen vom Profefior. Gotthard. 
Hamburg, bey Vollmer. Erſtes Heft. 1803. 
Mit vielen Kupfern. 7 Bg. 8 1 ME. 10 &. 


Der Herausgeber gedenkt unter dicfer Auffehrift feine Annas 

‚len dee Gewerbkunde fortzufegen,, und liefert hier aus ſehr 
verfäpledenen Zweigen der Naturkunde und Srofenlehre, und - 
ihrer Anwendung, neue Auffäge franzöfiiher Schriftiteller, 
ohne diefe, oder die Werke, aus welchen er fie genommen 
bat, zu nennen. | 


1. Ueber die verfchledenen Arten Roͤhrenwuͤrmer, (wel⸗ 
he die Schiffe durchbehren, und die Dammpfähle der Wafs 


ſerbaue, befonders in Holland, zeruagen und vernichten, — 


nebft den Mitteln, die Schiffe vor ihrem Anfall zu ſchuͤtzen.) 


©. ı—26, Eigentlich ein verdeutſchter Auszug aus Leſa⸗ 


ge's Bericht darüber an die Adminiſtratlon. 
2, Ueber die vorzäglichiten Stoffe, deren man ſich bey 


.. Kobritatton des Gußelſens bedlent. ©. 27— 38. Vornehm⸗ 


lich nad) Muſhet. Hler iſt allein von der dabey noͤthigen 
Brennwaare die Rede. | | 


3. Ueber die Fabrifatur deu Stecknadein durch mecha⸗ 


nifhe Hülismitte. S. 39 — 49. Nah der Erfindung des 


‚Ken. Harris, wie er fie auf feiner Fabrik eingeführt Hat. 


Soollte er wohl feine Köpfe aus Bley mit +0 Thellen Spieß 


"Senehmen ; vom Duͤrg. Aenormand, ©. 75-82, Er Half 
— a hr 


glanz machen, oder nicht vielmehr aus 10 Theilen Bley und 


‚ einem Theile Spießglanz ? 


4. Ueber die Fabrikatar der bleyernen Buͤchſen, die man 
zur Aufbewahrung des Thees, Schnupftabads, zc. braucht. 
S. s0—68.. Die, dabep nöthigen Maſchinen find, fo wie 
in dem vorhergehenden Auffage, durch Zeichnungen erläus 
ert. 


5. Beſchrelbung einer neuen Hemmungsart für Taſchen⸗ 
uhren. S. 69—75. Nach Delafons. Durch Abbildungen 


deutlich gemacht. 


6. Ueber die Art, Faͤſſern den kanichten Geſchmack zu 


— 
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dem Uebel durch wlederholtes Eingleßen eines. kochenden Ges 


menges aus Kuͤbdung, Waſſer, Kochſalz und Alaun. 
7. Neue Methode, Huf» und Bretnägel zu verfertigen; 
auch mit Zeichnungen, S. 83—88. 2 


8. Neue Dunſtmaſchlne, mit einem hoͤljernen Keſſel, 
und ohne Pumpenſchwengel, von O Reilly; auch mit Zelch—⸗ 
nungen. ©. 89-98. 

9, Beſchrelbung einer versefferten Getraidemühle, &, 
99-108, Sie komme von Elllkoit in Virginien, | 


Ba. 


c Gemälde aus dem haͤuslichen Leben. Nach franzo⸗ 


ſiſchen und engliſchen Originalen bearbeitet von 
Wilhelm Schenk, Diakonus in Ilmenau. Go-⸗ 
tha, bey Ettinger. 1803, 570 ©. 8. 2 86. 


Diefe Bearbeitung frangöfifcher amd: englifher Delginale 
für deutfche Leſer verdiener allerdings Beyfall und fernere Aufe 
munterung. Die meifien diefer Eleinen Erzählungen (ein 


paßllcherer Titel, als der wahrfcheintich aus Spekulation ges 


wählte) find aus den Evenings of Windfor entfehnt, und 
haben, nad) des Herausgebers richtiger Bemerkung, vie 
Aehulichkeit mit Marmontels moraliſchen Erzählungen, daher 
fie auch der Jüngeren Leſewelt zugleih mit empfohlen werben. 
Das Einfache und Gefälige in der Schreibart, wovon bie 
Vorrede ſpricht; iſt aber In diefen Gemälden nicht Immer 
fihytbar, und daran konnte wohl Fein anderer, als der deuts 


ſche Bearbeiter ſelbſt, Schu!d ſeyn. Diele gedehnte und hoͤl⸗ 


zerne Perioden find wohl erft durch die — deutſche Sptache 
in die wirklichen Driginale Übergegangens das Meifte ift ar-r 
auch dagegen fließend und angenehm dargeftellt worden. In 
der That find auch diefe Unterhaltungen nicht vor manchen; 


ſondern vor den meliten Romanen zu empfehlen. In Hins 


fit dieſer verführerifchen Buͤchergattung finden wir hier uns 
ter andern folgende fehr wahre Stelle: „Das Lefen der Nor 


mane if für ein junges Mädchen immer gefährlich, und 
Br Dr 29 wäre 


< 
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wäre es auch nur darum, daß ſie gewoͤhnlich dem Geiſte eine 
fatihe Rich ung geben, und ihn ‚geneigt machen, — ſich taͤu⸗ 
ſcen su laſſen. Da man den Roman nicht für wahr hält, 
ärertäßt man ſich um ſo williger den Eindrüden, die das Les 
fe: deffriben auf das Gemüth macht, ınd fo erbigt man die 
Enmbndungskraft, ſchwaͤcht die Schambaftigkeit, nnd bringe 
1 ordnung unter die Neigungen des Herzens; — le zatter 
das Gemuͤth iſt, deſto mehr Ift ed der Geſaht ausgefegt, ſel⸗ 
nen Fall dadurch zu befchleunigen.* — Dieß fan man 
vornehmlich von vielen neuen Romanen fagen, die dur) ein 


abſich iches Ausmalen der Sinulichteit, oder auch Auch ein | 


tftoenes Verſchleyern derfeiben, oder durch ein wolluͤſtiges 
Idealiſiren der Liebe den Geiſt der Unfchuld angreifen, und 
dadurch den Geiſt der Zeit feikft fo (dmantend und animas 
if gemacht haben. Es iſt Beine große Kunft, das Lafter Im 
einer licbensmwürdigen Geſtalt binzubichten ; aber +6 ift ein 
großes Verbrechen, dieſes zu thun, — ſo wle es wieder auf 
- einer Seite Marrhelt iſt, — vornehmlich, den graden Sinn 
und Charakter des Weibes durch einen romantiſchen und 
ſchwaͤiſtlgen Myſtielsmus des Gefuͤhls zu verdrehen. Denn 
-je duntier es Im der Seele des Welbes iſt, — je leichter 
kann fle fallen, wenn In diefer Fioſterniß ihre Triebe zwar 
auf eine fdealifche ; aber immer noch — ſehr finnliche Art ger 
(odt und gemäßte werden. — Uebrigens wuͤrde es vblllg 
zwecklos feun.,bier,die 22 Nummern, woraus das ganze 

Buch zuſammengetragen iſt, ſpeciel anzeigen zu wollen. 
Vr. 


Mémoires de PAcademie Royale des ſclences et 
belles . Jettres, depuis lavenement de Frederic 
Guillaume III. au trne. MDCCXCIX et 
MDCCO. Avec l'hiſioire pour le mèêẽme . 

“temps. A Berlin, imprime chez’ Decker. 
MDCCCHL IV et 800 Pag. 3M 


en Eingang macht dae Geſchichtliche ber Atademle, eine 
r chricht von Ihren Sitzungen, aufgegebenen Preisitagen, 
vorgeſallenen Veränderungen, elngelaufenen Geſchenken, und 

| ' | a von 


Memoires de feiences et belles - lettres, etc. Fii 


von der Aufnahme ber beruͤ mten und gefchäßten Gelehtten; 


Sermbſtaͤdt, v. Humbold, Yicolai, v. Vega, F. A. 


Wolff, und v. Zach. — Diefer, für 1799 und 1800 bes 
ſtimmte Band enthält folgende Abhandlungen: A Der phye 
ſikaliſchen Kiaffe, Bemerkungen über dem Lauf der Zi ſſe 
and Streͤhme. Von Trembley, ste Abhandlung. Mit 


. Belen Worten iſt wenig. geſagt. B Der matbematifchen 


Slafle. 1. Ueber die Länge des Sekun*»npendels zu Berlin] 
Bon Buͤrja. Sie wird 3 Fuß, 2 Zu, und 0,24 Linien, 


nah rheinl. Duod. Maaße gefunden. 2. Ueber das Inter 


* endlicher Reihen. Won Trembley. 3. Unterſuchung 


er Sphaeroisen, i Ruͤckſicht auf Anziehung und Gleichges 
wicht. Von Demfelben. 4, Berechnungen über die Dauer 
der Ehen und die Anzahl der vorhandenen Verbindungen. 
Von Demfelben. 5. Bemerkungen Über das Vortuͤcen dee 
Nachtgleichen, Von FEbendemfelben. 6. Fortgeſetzte Abs, 
handlung über die Erponentiaf » Rechnung. Won Bräfon. 
7. Nachricht von den, auf der Gtermmwarte zu Derlin, im 
ü Jahren 1798, 1799 und 1800 angeftellten aſtronoml⸗ 


ſchen Beobachtungen. Vom Hrn. Bode. C Der philefos 
yyiſchen Klaſſe. 1. Ueber den Einfluß der Zeichen auf die 


Entftehung der Ideen. Won v. Caftillon, 2. Bemerkuns 
gen Über die Verſchledenhelten unferer Ideen. Won Ancillon. 
3. Bettachtungen Über die Sinne Im Allgemeinen, vorzuͤg⸗ 
Uch über ihre Anzahl und die ihnen zugebdrigen Organe, arte - 
Abbandlung. Bon v. Caftillon, - 4. Ueber die Grundlehren 
ber Metaphyſik. Bon Ancillon. D Der Klaſſe der ip en 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 1. Meder eine Stelle aus em 
Ralerlus. Bon MWierian. 2, Weber die politifhen Srunds 


füge, welche dem Staate unter Friedrich II, vorzüglich er⸗ 


ſprießlich waren. Bon Abbe Denina. 3, Moher entſtanden 
bie Namen der Natlonen, Länder, Fluͤſſe, Städte und dar 
milien? Bon Demfelben. 4. In wiefern laſſen ſich die 
Buchſtaben und Worte als Einieitung zum Sludium der 
Etymologle anwenden? Bon Demfelben, 5. Ueber den 
Einfluß lUteraͤriſcher Irrthuͤmer auf Blographlen. gre Abh. 
Bon Erman. 6, 7. Ueber den Einfluß derſelben auf die 


Etymologie, 10 mad 1. Abhandl, Bon Demfelben. %. 


Genealogie der erſten Grafen von Hohenzolſern, und 9. dee 
erften Burggrafen vun Nuͤrnberg. Vom Mitter Derdy du 
Dernois. 10. Ueber die, von Diefer Miaffe der Akodemie, 
im J. 1772 aufgegebeue ar Bon v, Ebambrier, 

4 14. 
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. Von den Sylben, im Ftamdſiſchen. Bon Baſtide. 13. 
Grammatikallſche und kritiſche Bemerkungen über den Mon⸗ 
taigne. Von Ebendemſelben. 14. Ueber. die Woͤrter: 
‚hier, aujoutdhai und demain. Von Demſelben. 15. Ue⸗ 
ber einige Etymologten im Framoͤſiſchen. Von Demfelben, 
36, Ueber den Dialog: Menon des Plato. Von J. Trem« 
‚, bley. 17. Anhang zur sten Abhandl. Vom Abbe Denina, 
18. Ueber die Charakterzüge der Alten bey neueren Völker 
f&haften. ste Athar d. Won Fbendemfelben. 19. Uebtr 
die Kunſt fich zu bekieiden, nebſt einer Betrachtung der Kiıls 
dungsfthch> in verſchiedenen Hinſichten, 2te Abhandl. Bon 
». Boyon. 20. Ueber. die verfhiedenen Methoden, melhe 
a den Zeichhungen der Alten zum Grunde lagen. Non 
irt. 


ME 


Genteinnögige Anleitung zu einem frohen und glück“ 
feligen geben, für alle Diejenigen, welche Wibel 
(fie) und: Unglück irgend einer Art entweder bes 
reits erbuldee haben, oder noch erdulden, oder 
kuͤuftig noch erdulden werden, von einem Mans 
ne, der nicht bloß philoſophirt; fondern auch 
wirklich geduldet hat. Stendal, bey Franzen. 

„1892. 363 Selten 8. 1 . Ru 


Zu dleſem vollfländigen Titel wollen wir noch einen Theil 
ber Vorrede herletzen, um gleich mit dem eigentlichen Zwe⸗ 
cke diefer Schelft bekannt zu machen: „Geliebter Lefer! Faſt 
‚mein ganzes Jahrzehend duldere ich gemeine und befondere, 
„ponfiihe und moraliſche Leiden, nicht etwa, wie viele oder 


Jalle Erdenfshne unter dem. Monde; fondern.twie wenige dere 


Iſelben, ich meine, in einem ganz votzuͤglichen Grade, und 
„imar fo, daß ich am sten Sul. 1801. beynahe ganz untere . 
wind. Verlange kein befonderes Verzeichniß davon nach Zapf 
pund Art, nad Urſprung, Fortgang und Ende. Es würde 
„dir, da ich nur algrmein und Furz reden koͤnnte, nichts 
anutzen, und mir die Wunden, die kaum anaehell. And, votes 

| oder 


J 
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„der aufrelßgen. Rekrudeſcirende Wurden, weiße du ja, 


‚„Ihmerzen hejtiger, als ganz friſche. Verſchone mich alſo 


„mit dieſet grauſamen Arbeit. Das Buch, ‚was du vor Sir, 
„haſt, ſchrieb ich zu meiner Tröftung und Beruhlqung in, 
„ben wenigen mäßigen Augenbliden, die mir meine vielen: 
„Berufsgeſchaͤffte übrig ließen. — Haſt du Bereits gelitten,. 
„und das dich treffende Unglüd fo, wie ich, durch weiſe Der. 
„urtheilung und Ertragung zu einer Wohlthat für dich um⸗ 
„geſchaffen: — fo free Dich mit mie deines tuͤhmlichſt bes, 
„ſtandenen Kampfes. Duldefi du noch: fo verfüche, mel 
„ches von dem vielen gebrauchten Necepten bey deiner Seele, 
„am ſchnellſten und wuͤrkſamſten anſchlaͤgt. Weißt: du aber, 


abis jetzt noch nichts von Leiden und Widermwärtigkeiten: fo, 


— 


awappne dic) bey Zeiten, und waͤhne ja nicht, daß du von. 
„einem Kampfe frey ſeyn werdeſt, der jedem der Sierblichen, 
„und folglich auch dir, früh oder ſpaͤt, vom Willen des uns: 
„abänderlihen Schickſals beftimme ift.* — Hiernach wird: 
mar nun ſchwerlich mie gregen Erwartungen diefes Buch zur: 
Hand nehmen; und fo war. es auch bep Rec. der Fall. ne 
defien finder ſich doch wirklich viel Gutes und Gefundes darinz 
wlewohl freylih auch manches Dberflächliche , Unhaltbare, 
Unbefeledigee zum Vorſcheine kommt. Das Ganze trägt das; 
Sepräge feines. Urſprungs: es iſt ein zu verfchiedenen Zeiten,; 
dep verſchledenen Gemürhszuftänden, bey mehr oder mente: 


ger Aufgelegtheit, Zufammengefchriedenes; rin Magazin, im 


welches Vielerley durcheinander niedergelege ift, um beduͤrſti⸗ 
gen Falls Materialien daraus herzunehmen ‚wenn man fie 

bervorfuchen mag. Man bat. bier in nuce eine Anthropolo⸗ 
sie, Phyſik, Iheodicee, Lebensphiloſophle, Moral, natuͤr⸗ 
kiche Theologie, mit: vielen Zügen aus der Peoſangeſchichte, 

und mit Bibelſtellen untermiſcht, und Erlaͤuterung einiger: 
der legten macht den Schluß des Werts. — Der Gang. 


des Verf. iſt folgender: zuerſt werden die Vorzüge des Mens - 


- „daß die befchränfte und re Natur des Menſchen, das, 


— 


ſchen geſchildert, und daraus die Urſachen dargeſtellt, die er 


haͤtte, zufrieden zu feyn; dann aber im erſten Abfchnitte die 


Durllen angegeben, aus welchen feine Unzufrfedenheit hers 
flleßt, und hierauf, im zweyten Abfchnitte, die Mittel, oder. 
nach der Vorrede, KFecepte, vorgefchrieben, die Unzufrie⸗ 
denheit zu heilen; der Quellen find 545 deren Zahl aber nach. 
ben Verf. im Falle der Luft man noch fehr vermehr:n koͤnn⸗ 
te, Das Weſentliche hlevon läuft darauf hinaus: (©. 105,) 


In⸗ 
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Joblolduelle des Körpers und Temperaments, die Einbräs 
„&e von der lebloſen und lebendigen Weit, fehlerhafte Staats 
„verfaffung, Erziehung, Gewöhnung durch Beyſpiel und Uns 
„tereiche mittelbar Leinen geringen Antheil am der Unzuſtie⸗ 
., „denbeit des Menfchen haben; daß aber dennoch größtene 
wehells die Urfache davon in dem freyen Verhalten bes Men⸗ 
„ſchen ſelbſt, alſo in und nicht außer ihm, und namentlich) 
„darin llege, daß er durch Schuld der Alles beherrfchenden- 
„Thorheit, und der daher ruͤhrenden Leidenfchaften, nicht - 
„Alles lichtvoll und richtig durchſchaue, Wieles für Uebel 
„halte, tung es nicht iſt, Vieles für ein größeres, als es iſt, 
„und in dem Schmerze aber wirkliche Uebel kein geredites 
»Maaß halte.“ — Die so Mittel dagegen giebt der Verf. 
„nach Befchaffenheit der verfchiedenen einzelnen Krankheiten, 
der Zeitumftäude, und der befondern Leidenden an; doc) fo, 
baf er hiebey nur im Allgemeinen dle angeführten Quellen " 
der Unzufriedenheit vor Augen hat, weil nach diefen jeder 


Machdenkende ſchon ſelbſt fich die Huͤlfe reihen könne, derem A 


er benoͤthigt iſt.“ — Ordnung und Plan muß man bier nicht 
ſuchen, Quellen und Mittel find, jede für ſich, willkuͤhrlich 
durch einander geworfen, daher die. Menge der Abfchnitte 
und die oͤftern Wiederholungen, auf welche man trifft. Mans 
che Materie ift ganz Eurz, wie im Vorbeygehen nur beräßrt, 
manche hingegen, und nicht immer die wichtigere , deſto aus⸗ 
führlicher 5 und mie einer gewiſſen Redfellgkeit auseinander 
geſetzt. Die Phliofophle des Verf. I die Ältere; darum ftellt 
er unter andern nody fogar den ontologlſchen Beweis für's 
Dafeyn Gottes auf; bewelſet die’ Unſterblichkelt der Seele 
raſch weg mit aus der Lebereinfiimmung der Völker, und 
nach Plato aus der eigenen Bewegung der Seele. Außerdem 
finder fi) manches von ihm ſelbſt nicht genug Durchdachte, _ 
wie z. B. wenn er auf gut Ariſtoteliſch behauptet: „Tugend 
beſtche in einer Mittellinie, unter oder Über dem, wo dag 
Lafter thront;“ wenn er die Auferftehung im eigentlichen 
Sinne nimmt; wenn er ©, 73 ſagt: „die welſe Regierung 
„muß mit graufamer Tyranney, gefunde Luft mie Peſt, Aber . 
„glauben mit Unglauben, Barbarey mit Aufklärung, Frep⸗ 
„gelfterey mit Kopfhaͤngerey abwechſeln, ſonſt iſt die Mens 
„ſchenwelt eln todtes Meer, das ohne allen Sturm, ohne 
„alle Regung usb Erfhätterung in Faͤulniß übergeht, — 
(Dieb heißt ja die Unentbehrlichkeit ſelbſt des Sittlichboͤſen 
e:hätten, von. welchem zu befreyen der Verf, doch nn 
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theils ſeine Recepte ſchreibt.) Und S. 296. wie unbeſtimmt! 
„Sort it den Suͤndern und Heuchlern ein verzehrend Feuers 
ger ein die Sünde, er verbietet die Sünde, verhindert 
„viele Sünden, läßt viele Suͤnden aus weiſen Ahfichten zu, 


„ienft die Sünde zum Guten, offenbart die. heimlichen Suͤn. 


„den, und beftraft die Sünden.” — ©. 279. Welcher Styl 
und Schluß! „Bekümmert ſich Gott um die Welt, fo weiß 
„und Eennet er auch die Handlungen der Menfchen, als eis 
— nen Theil der Welt, So Gott die Handlungen der Mens 
„chen fieht und kennet: fo giebt er auch darauf acht. So er 
wauf diefe achtet ;-fo regiert er auch fl. So er nun felbige 
regiert: fo werden fie auch mic hoͤchſter Weisheit und Vers 
„nunft regiert. So er fie nun mit hoͤchſter Weisheit und 
| Title, wie Fans in ihnen etwas Ungerechtes 
„ieyhn u,‘ | 


Mun noch einige Stellen, um daraus theils bie oͤftere 
Malverät des Ausdrucks, theils die Ars des Verf. die Dinge 
anzufehen und darzuſtellen, näher Eennen zu lernen! 


©. 12, „Der Menſch Hat nur Ein Haupt, und bieß 

weht in der Mitte mit Weisheit, Zierde und Schönheit. 
Denn denke ih mit felbiges auf“ die eine Schulter geſtellt: 
„fo wird die Beftalt des Menfchen unformlich, ſchlef und 
„haͤßlich. Die Hände find an demjenigen Orte befeftigt, mo 
pſſe alle ihre Geſchaͤffte auf das geſchickteſte, befte und ieich⸗ 
ntefle verrichten konnen. Denn hätten fle ihre Stellung hin⸗ 
oten erhalten: fo koͤnnten Ihnen, bey der Übrigen jegigen 
„Beſchaffenheit des Leibes, die Augen nicht zu flatten kom⸗ 
men, Befaͤñde fich die eine Hinten, und die andere vorn: 
„ſo könnten fie einander nicht Hülfe leiten, — Wären fie 

. „mehr unten In den Ribben, oder in den Weichen angebrächt: 
„ſo mürde ihnen die gehoͤrlge Unterflüßung und Stärke ni 
-zieln, weil die Knochen dafelbft nicht von folcher Beichaffens 


mheit find, daß die Arme, melde oft fchwere Arbeiten vers - · 


.. wtichten muͤſſen, daran feft halten könnten, und in den Wels 
achen würden fie einen noch unfchiekiichern Platz haben. Kurz, “ 
oſtell' ich fie anders wohin, als mo fie fi Jetzt befinden: ſo 
„ſtehen fie Immer unpaflend..,. Müßte der Menſch ſich der⸗ 


nleiben als Füßg bedienen, und anſtatt auf zweyen zu geben, - 


‚ „anfallen vleren krlechen: fo lönnten fie theils dir kuͤnſtlichſten 
„Werte des Verſtandes nicht verfertigen, theile die Geſchaͤffte 
| - * ndes 


5 
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„auch von den Füßen, u. ſ. w.‘ | 
S. 60, Leber. die Wege zu einer Pfarrftelle zu gelan⸗ 


gen. „&s bewerben ſich um eine vafante Pfarrftelle funfjlg - 


pRandidaten. Dev eine, eln Windbeutel, bringe Empfeh⸗ 
„lung für fi mit im feiner Körpergeftale und äußern Ges 
„wandtheit, in der Kunſt zu tanzen, zu Lhombern, das Kla⸗ 
v»ooler zu fpielen und zu fingen; det andere, ein Dummfopf, 

„in feiner Familie, feinem Stande, im feinen vornehmen 
„Sönnern und Verwandten ; der dritte, ein Originals und 
„Kraftgente, in feinen glücklich ausgeblideren bervorflechenden 
„Talenten; der vierte, ein Nichtswuͤrdiger, in dem Aner⸗ 
pbleten, das Kammermaͤdchen zu heyrathen; der fünfte, ein 
eicher, in der Bereitwilligkelt, einen Bewels feiner Et⸗ 
„eenntlichkeit von 200 Stuͤck Friedrichsd'or dem Patron zu 
„geben ; der. fechste, In dem Bellebtſeyn bey der Hausfrau; 
„der fiebente in felner Dürftigkeit und Würdigteit, Einer 


„des Lebens nicht fo ſchnell vertichten.“ — Een dieß gile 


d 


„kann fie nur befommen, 49 müflen ducchfallen, und, fofern _ 


„fie Alle Hofften, unzufrieden werdrm.... Wird der Dumme 


„eopf wegen feiner vornehmen Familie befordert: fo fehreyen 


„Ale über die Ungerechtigkeit des Patrong... Erlangt das 
„Genie die Stelle: fo Elagen fie den Patron und den Schoͤ⸗ 
„pfet zugleich an“ ff . | | 


S. 169. „Der Weiſe blickt auf den, der ihn zu Eräme 


„ken fucht, wie auf ein Kind — ein Tihler mit langen Oh⸗ 
pten, und einen Gaſſenjauch, wär’ er auch / alt und grau, 
„und vornehm nach Geburt, herab — betrachtet Ihn als eis 
„nen Raſenden und Fieberkranken, auf den der weile Arzt 
„nicht zuͤrat, des Tobens ungeachtet,” — 


S. 172, „Das widrige Schickſal fährt vor jedem Zagr 

ften und felgen Menfchen zuruͤck, als wollt’ es fagen: 
„Was? Einen ſolchen kleinmuͤthigen Gegner folt ih mie 
„mwähien ? der wird bald, überwunden und fliebend, die Waſ⸗ 
„fen fireken, gegen den brauch Ich meine ganze Gewalt nichts 
„eine leichte Drohung wird Ihn fchon Jagen, und mein Blick 


Zihm unerträglich feyn, Nach einem andern umgefehen, mit , 


„dem ich mich fhlagen kann! Mir einem Menfchen zu kaͤm⸗ 
„pfen, der gleich die Waffen ſtreckt, iſt ſchimpflich für mic.“ 

&, 224. Bom Zuftande der Seelen nach der Trennung 
vom Körper ſagt der Verfaſſer: „Es iſt klar, daß die Seelen, 


„fe. 


’ 
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oſie mögen nun geiſtig, d. 5. athemartig, oder feueraͤhnliche 
„ſeyn — fi In die Höhe ſchwingen — und bis in die-Kes 
»gion fteigen, wo fie Welen, die ihnen ähnlich find, errels 
nben. Sie geben vermöge der Geiſtesſchnelllgkeit, womit 
„nichts In Vergleihung kommt, über Wolken, Regen und | 
„Winde bis in die aͤtheriſchen Gefilde, und da, mo fie ſich 
»gleihfam im Gleichgewicht ſchwebend auf Feine Seite neigen, | 
ptft ihr natürlicher nt, wo fie mit Ähnlichen Weſen 
vereinigt, ohne Beduͤrfniſſe, frey von den Lüften des Körs 
„pers, ſolglich gluͤckſelig leben. Sie überlaffen fih dann 
ganz der Betrachtung und Erforfhung der Dinge, theilg 
„aus der ihnen eigenen Wißbeglerde theils wegen der Neus 
„heit ber Segenftände In fremden Regionen. Sie fehen und 
„hören- dann nicht mehr durch die Sinne, als Fenſter der 
»eingefchloffenen Seele; fondern durch ſich ſelbſt dierganje - 
⸗Erde uͤberſchauen fie, Ihre Lage, Geſialt, ihren Umfang, 
«ihre bewohnbaren Gegenden fowohl, als jene, die — gänze 
lich unangebaut find. Denn obfchon die Sinnenwerkzeuge, 
»toelche vom Korper zur Seele führen, von der Natufmit 
o⸗dber feinften Kunft geblldet find: fo find fie doch jeßt durch 
ꝓirdene und-gröbere Körper auf gewiſſe Art verzäunt, Gobafb 
aber die Seele für ſich allein beſtehen wird: fo Eann {he 

„kein Hinderniß im Wege ſtehen, um die Natur der Dinge 
meinzufeben.“ — | 


Mer Indefien auch nicht geneigt fepn möchte, jede dog» 
matlfche und phlloföphifche Behauptung des Verf. zu unters 
Schreiben, wird mwenigftens In anderer Hinficht mande Ber 
friedigung in feinem Raifonnement, und durchgängig eine 
seine Moral finden, Mur dürfte die Ungleichheit der Schreibe 
art, die üftere Nachläffigkeit des Aucdrucks, und der alliu - 
Barge Druck, ber das Lefen wirklich befehwerlish macht, mans _ 
en Leſer ermuͤden. — 


— wu j ? 
. Pf. 


Lais und Theodor. — Platonifch · Lucianileher 
Dialog von Lonis, Hamburg, bey Neftler. 
4803. 163 Seiten 8. 16 ge. | 
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Dfuf ihrem Landhauſe, 20 Stadlen von Athen, ſchteldt die 
fasone Lars ihrer Freundinn Meliffa in Athen, dutch welch 
ein artiges Solel es geſchah, daß die Muſen fie in Ihr Meg 
logen. Sie beginut mie der Schilderung einer Badeſcene, 
tie fie uns mancher Dichter gegeben hat. Als fle aus dem 
Bade jteist, und ſich dem Schlummer uͤberlaͤßt, uͤbetraſcht 
fie ploͤtzlich ein ſchoͤner, junger Mann. Odbgleich erwacht, 
ſplelt fie doch immer die Schiafende, bis Theobors Kuͤhnheit 
fie aufgufprirgen noͤthiat. Der Welfe entichuldigt ſich damit, 
baß er nis Janger Äpollons and der Mufen die Ideale des 
Schoͤnen durch das Anſchauen wirklicher Schoͤnheiten auszu⸗ 
bilden wuͤnſche. Pioplich. wandelt jetzt die ſchoͤne Lais elm 
Trieb an, ſich über das Schöne belehren zu laſſen. Sie 
entſchuldiat ſich ©. 17 deßwegen; wird es aber dod) dem Le⸗ 
fer nicht verargen, wenn er über die Art, wie Schale Eros 
ſelbſt Hier einen Dialog Über das Schöne anfptunt, lächelt, 
and es dem Theodor gern verzeiht, daß er in feiner Lage mehr 
zum Genuß, als zur Erklärung der Schönheit geſchickt war. 


Die eigentliche Natur des Schönen — um dem Lefer 


die Hauptmomente des Dialogs vorzulegen — iſt ihm uner⸗ 


klaͤrbar. Um zu einem Begriff von der Schoͤnhelt zu gelan⸗ 
gen, muß man viele Dinge, die uns das Gefühl des Schö⸗— 
nen geben, unter fi, und mit andern, die‘ kein ſolches Ge⸗ 
fuͤhl, oder ein entgegengefeßtes In ung erregen, vergleichen. 
Die Schönheit hat mit der Materie gar nichts zu chim, uud 
bänge bloß den Formen an, felbft bey den Tönen und Fate 
ben. Auch der Bewegung kommt alsdann Schoͤrheit ju, 
wenn tie Kruͤmmungen unb Figuren, die fie bildet, mit den 
Formen ſchöner, ruhenden Geftalten zufammenftimmen, Uns 
fere Begriffe von dee Beſchaffenhelt des Schönen Finnen ef? 
nen ſehr vtrſchledenen Umfang haben; fie können fi) auf eine 
zelne Arten der ſchönen Gegenflände Befchränken ; aber auch 
alles liche Schoͤne in der Welt umfaffen Det allgemeine 
Begeiff womit alle Dinge in der Welt, die fchom ſeyn fol» 
Ien, zufammen ſtimmen müffen, fi Mannicbfaltigteit in 
Einbeit. Theodor beguͤaſtigt alfo das Princip der Einheit, 
weiches ſchon Plato in feinem größeren Kippias und Phädräs 
andeutete, und Lelbnig, Wolf und Baumgarten nachmols 
näher beſtimmten. Lais fühlt fich mie diefer Erklätung bald 
befrtedige, ohne zu unterſuchen, ob ſich alle Empfindungen, 

wpelche die Schönpelt erregt, aus jenem Princip herlelten en 
a | * en 


* x ‚ 
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fen: 26. erläutert Im Fottgange des Dialogs den Begriff des 
Schönen in Bezlehung auf die ſchoͤnen Künfte und Willen 
ſchaften. Die Kegeln des Schönen leiften, fo mangelhaft fie 
find‘, bey der Beurtheilung deffelbeh wichtige Dienfte. te 

machen das Schöne noch ſchoͤner, indem fle ung darin Etwas 
deigen, das nach ewigen Geſetzen der Natur Allen, die es 
- »wahtnehtnen, die felige Empfindung des Schoͤnen geben muß. 
Dey der Beurthellung des Schönen getoinnen wir auch nicht 
wenig durch die Ideale des Schoͤnen, welche die Schönheit 
ihrer Gegeaſtaͤnde anſchaulich in der Phantafie darfiellen, und 
zwar In aflen den feinen. Zuͤgen, welche fich nicht zu Begrif⸗ 
fen zetlegen laflen, Th. endigt den Dialog mic Erbrterungen 
Über ſittliche Schönheit, und erhält von der dankbaren Schäs 
letinn zum Lohn einen Kranz von Cypreſſen und fhönen Bluͤ⸗ 
chen Einige Kuͤſſe, die fie hm während des Unterrichts 
verftattet, entſchuldigt file mit dem Beyipfel der Theano, wels 
che Ja’aud dem Sokrates recht viel gefhmeichelt habs, damit 
er iht Etwas vun feiner Weisheit mittheilen möchte, 


— So wenig der Kathedernbilofeph In dieſer Schrift eine 
» firenge , ſchulgerechte Zergliederang. der Begriffe fuchen darf: 
fo wird er doch. das Angenehme mit dem Belehrenden vers 
bunden finden, und dem Theodor aush.da freundlich die Hand 
Bieten , wo er mit feinen Ideen nicht Äbereinftimmt. Theo» 
dor erſcheint uns als Eingeweihter in der Dichtkunſt, ai der 
Seite eines ſchͤnen Mädchens, Kein Wunder daher, wenn 
ſich der Philofopb nicht felten In den Dichter verliert s-oder 
den zaͤrtlichen Schmeichler fpielt, und fi Ausſchweifungen 
von ſeinem Thema erlaubt, welche die Naͤhe des ſchͤnen Bes 
genflandes veranlaßt. 


So glaube man &, 28, wo eine Parallele zwiſchen den 
ſchoͤnen Umgebungen der Lais und ihrer eigenen Schönheit 
gezogen wird, einen ſdylliſchen Wechfelgefang zu lefen. - Mits 
unter wird auch der begeifterte Philoſoph fo Fühn, daß der 

» fäsönen Lais fonderbar zu Muthe wird, Sehr naiv erzähle | 
ſie ihrer Freundinn alle Schmeichelepen und Freyheiten, wel⸗ 
che ſich der junge Welfe erlaubte, Auffallend fchlen es uns, 
Namen der römifchen Nationalmythoiogie zu finden, und 
3 B. die Lais eine Statue der Flora bekraͤnzen zu ſehen, Auch 
unterbricht die ſchoͤne Schuͤlerinn, fo wenig mir ihre Wißbe⸗ 
gierde vexatgen wollen, den Theodor nit leiten mit Aeuße ⸗ 
| . ‚ Fangen 
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zungen und Fragen, in welchen wit kaum bie Verehretinm ber 
Weisheit erkennen‘ Wenn fie &, 126 In Beziehung auf die 
Bilder in der Dichtkunſt fragt : „Warum follen denn die 
Dichter, wert fie von einem Segeuftande Etwas fagen wol⸗ 
le, es durch die Vorftellungen von andern Dingen ausdrü« 
den? Wäre es nicht beffer, fie fpräden geradezu von dem 
Segenſtande, wovon fie Etwas anzeigen wollen?“ — fo ge⸗ 
ftenc fie ſelbſt bald darauf, daß fie in der Ueberellung etwas 
ſehr Albetnes gefagt habe, daß es mit den Metaphern eine 
beiondere Sache ſey, daß fle dtefelben um Vleles nicht aus. . 
den Werken der Dichter vertilgt willen möchte. Wirklich 
nehmen auch ihre eigenen Darftelungen oft einen poetlichen 
Ton an, Man vergleiche nur ihre Schilderung einer ſchoͤnen 
Landſchaſt (S. 33 ) und ihre Schlußhymne an Amor, um 
die Jüngerinn der Mufen zu erkengen .· 
Np. 


J 


Kleines Handbuch für Deutſchlands edle Toͤchter .) 
welchen die Vorſehung die Freuden der Ehe ver⸗ 
Sagt gehabt hat. (Beſſer: verſagte.) Won einem 
brüderlic) gefinnten Freunde, Zerbft, bey Kra« 

mer. 1803. 248 Seiten 8. 18 8» 


Alſo ein wirkliches Troftbüchleln zum Nutzen und Ftommen 
alter Jungfern, die der Verfafler aus Delikateſſe nit fo auf 
dem Titel — danegen ganz laut In der Vorrede, gite Junge 
fern, genannt hat, well er wohl wußte, daß die Vorreden 
don den Damen nidyt gelefen werden: Uebrigens ‚meint es 
ber brüderlich gefinnte Freund mit den alten Mädchen reiht 
Aut, und hat aus. mehreren Schriften, und feinem eigenen 
Ropfe fo mancherley zur Beruhigung derfelden zufammen ges 
tragen. Weberhaupt aber duͤnet es uns, daß viele Uebel im 
der Welt dadurch nur fhneidender und fuͤhlbater gemacht 
werden, wenn man fie den Menſchen zu nahe unter. die Am 
gen ruͤckt. Miele alte Jungfern find wirklich fo ungluͤcklich 
nicht, als man glaubt, und die melſten gehoͤren ſogar zu el« 
ner fehr froh geſtimmten Menſchenklaſſe. Sie willen es eins 
mal alcht anders, und da fie die fogenannten Freuden der 
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‚ _ ße nicht Eennen gelernt haben: fo kann Ihnen andy die Eut⸗ 

behrung derielben nicht viel Nord und Kummer machen, Dech 

es ' ſteht einem Jeden frey, feine Nebenmenſchen zu tröften, - 
Jo viel er will, und dem Verf. kann daher wegen der Abficht 

des Buchs die ihm gebührende Achtung nicht entgehen; als 
lein in Abficht des Inyalts muͤßte doch Vieles ganz Anders 
und befler fepn, als es wirtlich iſt. Sleic, Anfangs wird es 
dem nicht ganz flüchtigen Leſet auffallen, daß der Verf. fit 

fo wentg an eine iwgilche Ordnung gebunden; ſondern Vieles 
bunt dutch einander geworfen hat, und oft in Wiederholms 

| "4 fogar mit denfelben Worten geſunken iſt. Ein anderer 

\ . Bebler iſt Telne Inkonſequenz in mehreren Stellen Wie, 
X konnte er ſagen, daß er es bereue, den alten Jungfern das 

Bluͤck der Ehe fo ſchoͤn vorgezeichnet zu haben, ba es ja von 

' Abm gang allein abhleng, diele ©t-le dee Duss wieder aubs 

auftreihen! DaB Nch alte Jungfern für zweckloſe unn über 

fuͤſſige Wein Halten, in auch nicht wabı z le will. +6 

zecht gut, daß fie nicht umſonſt in der Wert find, und Viele 

Schaffen ſich einen Wlriurgskrels, worin le nichte tbeRiger, 

— als mäßige Rollen Ipieien. Die danze folgende Stelle, werin 

ber Berf. alten Jugfern ein⸗ ſogat etwas tetneriſche Jere⸗ 

. miade Über Ihren traurigen Zuftend ih den Mund legt, it 
nicht natuͤrlich; — uͤber ein Glück, das man nid kennt, 


* 


kann man ailcht fo raifonnitem Daß ver Ver, jene moeer. 


Beyratket gebliebenen Granenzimmer auf die Tugend , auf 
- eine unſtatdate zukünftige Welt, u. ſ. w. verweift, tfk richt 
Wacker Und gut; ader gerade bier koͤnnten fle ihm antworten 
ꝓum eine noch höhere Stufe der Vereolung ju erreichen, um 
bier und dort noch glückicher zu ſehn, Möchten wir fogern 
Dausmätter und Gattinnen werden, — und ihr ebd. 
alſo weiter nichts, nis eu Autmlebiger , aber leidige Try» 
fier.“ Die Hauptretepte, womt det Verf. den Inmurh der 
‚alten Sungfer: zu heilen gedenkt, ſtellt er in einer Schilder 
tung des ſchrecklich Shechterlichen des Eheſto bee elbſt u 
Odb das hun aber wohl ſo · ganz recht und vernünftig war? 
Die Ehe iſt von der Vernunft als das helligſte und würdiafte 
and ber Sottetät auf iminer anerkannt, und von der Mas. 
tur zur Realiſirung und Verediung der geſammten Meer Ichr 
beit welslichſt eingeführt werden; e6 iſt alſo thöricht und laͤ⸗ 
cherlich, dieſen Stand darum in ein fo greſlet und gtaͤßliches 
t zu ſetzen, damit etwa bier und da einige. alte uͤbelge⸗ 
nte Junafern brruhlat werden moͤgen, — Nicht zu geden⸗ 
VN. A. D. V.RXXXVII B. a, St. Villoef. BI Ein, 


553 Vermiſchte Schriften: 


Een, daß wohl, wenig Mädchen durch ein. fo ſchwarzes Ges 
mälte tes Eheftandes ſich gegen ihn werden Beftechen laſſen. 
Sie werden dieß Alles für Uebertreibungen halten, und hoffe 

nungsvoll und im Vertrauen zu ihrem Geliebten den fhönen 
Morgen eines neuen Lebens freundlich begrüßen. Alm ja 


nichts zu vergeffen, was das fchredlich Sürchterliche des 


Eheftandes ſichtbar machen koͤnnte, quält ſich der gute Verf. 


fogar mit einer mühfamen Beſchreibung der Beſchwerlichkel⸗ 


ten des Brautſtandes, der Liebe und ihrer Gefahren; (was 
mögen die alten Jungfern wohl dabey denfen, wenn fogar 
von jungen Liebhabern geredet wird, die von ungefähr mehr 


— als Mund und Hand der Bram berühren, und mie mis 


gen die Braͤute ſelbſt hierbey lächeln ?) Wie Fann es vollends | 


der Verf. über das Herz bringen, die fehönften und füßeften 
Pflichten der Gattlanen nad) ihren manchertey Beſchwerlich⸗ 
kelten gleichſam bedenflich und abfchredrnd zu machen ? Die 

Berbindlichkelt der Gattinn iſt auch fa der That viel zu welt 
ausgedehnt: — daf das Eheweib nicht nur die befte Geſell⸗ 
ſchafterinn fürden Mann feyn; fondern ihm auch feine volle 
Fteyhelt und Unabhängigkeit laffen muͤſſ⸗, fo viel nur immer 
möglich ſey.“ Dieſer Sag leidet In ber moraliſchen Welt 
große Einfhränfungen, fo wie dern auch Eein vernünftiger 


Mann verlangen wird, daß feine Gattinn ein ſolches Wun« 


der von Unterhaltungsfunft ſeyn foll, mie es Hier der Verf. 
abgrzeichnet hat. Alles dieß find Lebertrribungen zur Vers 
unglimpfung des Eheftandes, und dftere Suͤndenfaͤlle aus dem 
Defondern ins Allgemeine. Wenn alle Ehen und alle Mens» 
fen. fo wären: fo möchten es Iteber Beine er und 
Erine Ehen geben. Mann und Weib werden hier uͤberhaupt 
elgentlich nicht gerecht genug charakteriſirt, indem vornehme 
lich nur das Schlechtere an ihnen hervorgehoben, und in efs 
nem grellen Lichte aufgeſtellt wird. Dleß nennt der Verf. 


DOffenherzigkelt, und bittet, welt er mit Damen ſoticht, deß⸗ 
bald gehorſamſt um Vergebung. Die abſchreckendſte Seite 


des Buchs bleibt immer die, daß der Verf. die Pflichten des 
ehelichen Lebens ſelbſt fo überaus läftig und druͤckend darſtellt, 
und feinen Leſerinnen faft allen Much nimmt , fi in ihren 


großen Beruf hinein zu wagen. Solche Bücher könnten grofe \: 


- fon Schaden fliften , wenn die Natur des menfchlihen Hers 
zens nicht ſelbſt dafür geſotat hätte, daf ſie Feinen Eindruck 
machen. — Nachdem nun der Verf. weltfchmelfig genug 
den alten Jungſern die Laften des Eheſtandes vorgemalt, 2 
“ - - \ e 
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fie dadurch, feiner Meinung nad), Eräftig und ſattſam genug 
getröftee Bat :. fo fprinat er zulegt nody zu einem Beruhigungs⸗ 
geunde über, der freylich, bey Lichte beſehen, für älternde « 
Mädchen wohl einer der wirklamften ſeyn dürfte; fo fehr er 
auch mit den bisherigen Anfchwärzungen der Ehe Fontrafifrt; 
— nämlich zu der ihnen vorgefplegelten Keffnung, „daß fi ch 
immer noch einmal ein Liebhaber einfiuden Enne.“ : 


a Die. Rathſchlage, tele der Verf. ii zwehten Theile 
des Buchs alten Mädchen zur Erleichterung Ihres Schickſals 


 amittheilt, find eben fo gut gemeint, wie alles Vorhergehende: 


Der erfte iſt der vertraute und vernänftige Umgang mit der 
Religlon (wobey der etwas auffallende Gedanke geäußert 
wird: daß man für alte Jungfern das Chriſtenthum erfinden 
müßte, wenn es nicht fchon vorhanden wäre, — und daß 
man die myſtiſche Audaͤchteley die Onanie des Innern Sinnes 
siennen koͤnne.) 2) Fortgeſetzte Ausbildung des Geiſtes, 
durch die Erlan gung immer mehreter Kenntniffe, und durch 
Immer größere Bervolllommnerung In der Sittlichkeit und 
Tugend; wobey der Verf, nicht gatız unrecht dem excentri⸗ 
ſchen Sage eines neuern Schriftſtellers: „daß das Land des 
Glaubens und nicht das Land des Denkens die wahre: Hei⸗ 
math des Weibes ſey, — einen Seitenhleb giebt. 3) Weife 
Lebe stluahelt und Vorſicht in Gefelfchaften ; beſonders ini 
Genuſſe oͤffentlicher, und an und für ſich unfhuldiger Lebens— 
verguuͤgungen. (Eine Regel, die man wohl eher Jungen, » 
als alten Mädchen geben müßte, da die Welt fo wenig zu 


- den Freuden der. leßtern beyzuttagen pflegt.) 4) Sorgfäls 


tige Vermeidung gewiſſer charafteriftiicher und jüngern Pers 
ſonen läftiger Mertmale des Alters, welche find: zu große 
Anbänglichkeit ar die vorkgen- Zeiten, Sitten und Denfivels 
fen; unbrgäugte Neuigkeitsſucht und zu wenig eingefchränfte  - 
Furcht vor der Zukunft, — Dieß man zut firerigern Des 
urtheilung dieſes Werkleins genng feyn: Man bemerkt leicht, 
daß es in ziemlicher Eile, und mit Vernacläffigung eines 
tiefern Nachſinnens gelchrieben if. Aber es enthält doch audy 
u fe andere fehr lehrrelche Stellen nicht nur für Ältere Fraus 
Immer; fondern auch für" das ganze weltliche Geſchlecht. 
Wie fehe. einleuchtend und Eräftig wahr iſt 3. ©. folgende. 
Stelle: „Der glücklichere Gatte wird gewiß der beſſete Buͤr⸗ 
ger feyn. Denn feine Neiaung zur treuen und ganzen Bes 
—— * Am nnd 7 ſeine Helterkeit und — 
m void 
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verdroſſenhelt zu derfelben, feine häusliche und oͤffentliche Les 
bensart, feine vaͤterliche Theilnahme an der vernünftigen 
und gersiffenpaften Erziehung feiner Kinder ,„ mit einem 
Worte, das ganze Seyn und Handeln des Mannes hängt 
fürwahr beynahe immer davon ab, welche Sattinn er hats 
und'es wird zuverlaͤſſig fehr wenige Beyſpiele ſolcher Männer 
geben, welche Beiftesftärke genug befigen, fih durch ihr haͤus⸗ 
Ullches und beſonders eheliches Ungluͤck für ihren Beruf und 
für ihre anderweitigen Pflichten nicht niedergefdlagen und 
muthlos machen zu laſſen. Der Dann lelſtet groͤßtenthells 
viel oder wenig, er erhoͤhet fein Gluͤck, und mit diefem ſei⸗ 
nen Amts: und Berufs: Eifer, oder er finkt in Noth und 
Berdroſſenheit; er Ifk für feine Kinder ein guter oder ſchlech⸗ 
ter Vater, und lebt ale ein Eluger Hauswirch,, oder als ein 
Berſchwender, wenn er durch feine Gattin mebr oder we⸗ 
- iger glädlich iſt.“ — Auch gereicht es dem Verf. zur Ehre, 
daß er die mit fo vieler Impertinenz auspefaunte Elije, oder 
das Weib. wie es feyn foll, mit gesechtem Unwillen ans 
greift, (ob er gleich, die in Hildesheim herausgekommene phie 
loſophiſche Widerlegung jenes verungläcdten Buchs nicht ge⸗ 
kannt zu haben feheint,) und darin das gar nicht gefunden 
hat, was ein ſchlaffes und romanfüchtiges Lefepuhlitum darin 
fand. Elife, welche einen Mann beyrarhete , den fie gar 
‚ nicht achtere, erfhelnt Ihm fogar mie jede Bubldirne, die 
auch wicht unterfucht, ob der Segenftand , dem fie ſich Hins 
giebt, hochachtungswerth fey oder nicht: | 
Ä Br. 


MWeftphälifcher hiſtoriſch » geographifcher National 
Kalender (,) zum Nugen und Vergnügen auf 
das Jahr 1804. Bon Peter Florenz. Weddi« 

gen. Mit-einem Kupfer. — Paderborn, bey 
Wefener. 1804. 1 Bogen Kalender; VIII und 
310 Seit. 8. auf fhön, Schrelöp 1 MR. 8 38 


Der beyden vorigen Jahrgaͤnge für ı8or und 1808 haben 


vir in der N. AD. B. gehörigen Orts mit: dem ihnen ges 


baͤhtenden Ruhme erwähnts daß der, für das Jahr — 
* | nicht 
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‚nicht erſchienen iſt, darüber führt der Verf. im Vorberichte 
nur dumkele Winte, aber keine Gründe an, weil die letz⸗· 
sern , wie ber Verf. fi) ausdrädt, nicht für Das Forum 
des Publikums gehörten. Dem fey, wie ihm wolle; ger . 


nug, feine Landsleute, und alle, welche die Seſchichte, Lie 
teratur und E ciftiE Weſtphalens Intereffirt, finden ihre 


Wißbegierde durd den neuen Jahrgang, als eine Fortfegung 


des weftpbälifchen Jabrbuchs sum Nutzen und Pers 


gnögen (unter welchem Titel diefer Nationalkalender 
ebenfalls ausgegeben wird), bintänglic befriedigt. Denm 
da die Einrichtung der vorigen gleich tik, indem zufoͤrderſt der 
Balender für 1804 A, vom ıften Januar big 24ſten Jun., 
jeder Tag, ftatt der gewöhnlichen Heiligen Namen, den Nas 
men eines jest noch lebenden Gelehrtens in Weſtphalen; 
om zsiten Jun. bis Zıflen Deco, aber, B. die Namen der 


denkwuͤtdigſten Männer und Frauen Weftphalens enthält, . - 


welche ſich duch Verdienſte in Ihrem Leben auszelchneten, und 
alsdann In 5 Abfchnitten, die Topographie und Statiſtik; 
die Biographien der vornehmſten und merkwuͤrdigſten Ges 
kehrten; die Sefchlchte einiger merkwürdigen Begebenheiten 


Weſtphalens, wie nicht weniger die Tagesgefchichte und mans 


ı# 


ehe andere unterhaltende Auffäge vermifchten Inhalts Tiefert: 
fo kann das Ganze, welches ein gemifchtes Sintereffe für wies 
lerley Klaffen von Lefern bat, nicht anders als willfommen 
ſeyn. So finder man &, 1—108, als Fortfeßung der im 
Jahr 1801 ©. ı7 bereitß gelleferten biftorifch : geographi⸗ 
fchen Kinleitung zur Topographie und Sefchichte von ber 
Graffhaft Navensberg, eine ziemllch ausführliche Beſchrel⸗ 
bung der Städte Bielefeld und Herford, wobey der Verf. 


verſpricht, das platte Land von nedachter Grafſchaft künftig 


‚zu llefern. I" der Biographik des zweyten Abſchnitts 
zeichnet ſich die Lebensbeſchrelbung der beruͤhmten und gelehr« 
ten Anna Maria von Schuͤrmann vorzüglich aus; ſchade, 


daß der Verf, wo nicht alle, doch die beften Ausgaben diefer 
gelehrten Dame des ı ten Jahrhunderts ſowohl in ihren ein⸗ 


zelnen, als ſaͤmmtlichen Schriften, die in Holland mehrmals 
werfegt worden , angezeigt bat, Bey Biographien der Art, 
iſt eine Ueberſicht defien, was die Gelehrten gefchrieben, durch⸗ 
aus nochmendig, weßhalb wir den Hrn. Verfafler darauf bes 
‚fonders aufmerkfam machen. Die Befibichte des Soeſti⸗/ 
ſchen Birieges von den Jahten 1444 bis 1449, oder Urſa· 
‚den der Trennung: der — ( mit ihrer — 
| 8°; oͤrde, 
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Boͤrde, ober Stadtgebiete, wozu 24 Kirchdörfer gehbren) 
: vom (ehemaligen) Erzftifte Köln, iſt von dem flefßigen und 
: verdienten, Prediger C. Buſch zu Dinker abgeſaßt. Daß 
- aber die Lifte der Gebornen, Getrauten und Geftorbenen in 
» der Graſſchaft Ravensberg ꝛe. vom Fahr 1802, in der Tan 
gesgeſchichte des vierten Abſchnitts angebracht worden, ſcheint 
uns zweckwldrig zu ſeyn; dieſe hätte oben im erſten Abſchnitte 
aufgenommen zu werden verdient. Eben fo verhaͤlt es ſich 
auch mit den hiſtoriſch⸗kameraliſtiſchen Bemerkungen zu der 
Gefhichte der -Domalnen · Verfaſſung der Grafihaft Ras 
vensberg 2c., welche im fünften Abſchnitte unter den vermiſch⸗ 
ten Auffaͤtzen aufgeführt fiebt. Das Ichon getochene Kupfer, 
das dem Titel voraefeßt worden, ftellt den Fürftlich“ Kivpes 


ſcchen Ober: Hof. Marfhal und Drofien WO. ©. &. v. Dos 


nop Im Brufibilde vor. Schade daß in dielem Buche, zu⸗ 
mal im Kalender , eine Menge Drucdfehler vortommen, die 
‚nicht. felten »dte Nenmwoͤrter entftellen; z. B. ı. Febr. flatt 
‚Hrrford — ließ Herford; 21. Febr. ftatt Altena — ließ. 
sagen; 10. März, ftatt Eden — lleß Eicken; 13. März, 
ſtatt Schlöllee — ließ Schöller; — aud) hätten die Ben⸗ 
zenbergs Vater und Sohn erwähnt zu werden verdient, 


J. 


Neue Berliniſche Monatſchrift. Herausgegeben von 
Bieſter. Meunter Band. Januar bis Yun. 
472 Seiten. ame Band. Julius bis Der, 
2803. 472 Geiten 8. Berlin, -bey Nicolai. 
5 NR- \ 
Die Fortfegung einer Schrift, Äber ders Innern Gehalte 
unitveltig nur Eine Stimme ift, muß dem geblideten Deuts 
[hen lieb ſeyn. Allenthalben leuchtet bey den angeftellten 
Unterfyäungen und Forſchungen ein durchdringender Blick 
auf den Umfang der behandelten Gegenſtaͤnde hervor. Mit 
wahrem Freymuth werden Vorurtdeile bekaͤmpft, Schwaͤr⸗ 
mereyen und Fanatlemus enthüllt, und treffende Urtheile ges 
fällt. , Mannichfach iſt der Inhalt des Werks, wie die les 
fer fihan aus der Anzeige der vorigen Wände wiffen. Kr 
Zu En eben 
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heben aus dleſem Jahrgange, der ebenfalls eine relche Aus⸗ 


beute an Kenntniſſen gewaͤhrt, nur Folgendes hetaus. 


Koͤnig Friedrich I. in Preußen findet auch Hier eine 
gruͤndliche Vertheidigung gegen fo manche Beſchuldigungen, 


die neuere Geſchichtſchreiber auf diefen Fuͤrſten btingen. Der 


Auffag her dem durch feine Schickfale und frin Erbe fo metk⸗ 


würdigen Patkul (San. ©. 48.) Ift in diefer Hlaſicht wich⸗ 


tig. Er hatte bey feinem Aufenehalte am Hofe des yolnis 


fhen Königs Auguft vielen Einfluß auf das politifche Beneh⸗ 
men diefes Regenten und feiner Miniſter. Es gelang feiner 
Einſicht, das [were Werk zu vollführen, und den König ger 


neigt für Friedrich zu erhalten, da diefer die preußiihe Kür 
nigswuͤrde ſuchte. Selbft da ihm der Tod angekündigt twucde, 
äußerte er es, daß er dem Kurfürfiem von:Brandenburg zur . 
preußifchen Krone verholfen habe. Iſt biefe. Behauptung dem 


Wortſinne nad) gleich zu anmaapend : fo iſt doch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß er in dieſer Sache Vieles geleiftet habe. Ben dies 
fee Gelegenheit fagt der ungenannte Verf. des Auffatzes ©. 


56 vom Könige Friedrich: „Möchte man doch aber endlich 


„aufhören, den Mann zu necken, der zuerſt diefen großen 


— Gedanken (an die Koͤnigswuͤrde) faßte, und Ihn bey allen ' 
„Schwierigkeiten, welche die Umftände und die Abneigung 


„mancher, felbft feiner hoͤhern Diener, in den Weg legten, 
„mit bewunderungswuͤrdiger Standhaftinfeit ausführte; den. 


„guten, und durch diefe einzige That wahrhaft unvergeßli⸗ 


„ben Bönig Friedrich. Es iſt fo undillig, einen Mann, 


= ggebildet, handelnd. und lebend, durch, nach, und in dem, 
GGeiſt feiner Zeit, da herauszuheben, und ihn zu richten 


Wach den Geiſt und der Stimmung eines fpätern, ganz bes 


% 


wterogen gebildeten Zeitalters.* Wahr und trefjend, Moͤchte 
doch Hr. Gallus, der in ſeiner Geſchichte der Mark Bran⸗ 
denburg, Dbd. 4., das Andenken dleſes Fuͤrſten anf eine uns 


verantwortliche Weife verunglimpft, und, nach feiner Mei⸗ 


nung, aus. der Verſtandesſchwaͤche deſſelben alles Unhell abe 
-Jeiten will, das unter felner Regierung übers Land gefoms 


‚ men feyn foll, tiefer und gruͤndlicher forfchen ! Wenn er fagt: 


— 


„Frtledtich ſchwamm in Vergnuͤgen; da das Land in Thraͤ⸗ 


„nen. zerfloß 5 er fchiwelgte, unterdeſſen daß Taufende des 


„eienden Hungertodes Harben:“ fo find es leere redneriſche 
Floskeln. Wie ſpricht dagegen Ftiedrichs Zeitgenoffe Keibs 
nitz, (Nov. ©, 324 fig.) * man kelner Schmelcheley 


4 fähig 


- 


4. 
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aͤhlg haften wird, und der nid in Brandenbutglſchen, forte - 
dern in Hanndverfhen Dieuften ‚war, von biefem Fü fen, 
noch zwey Jahre nad dem Tode ber berähmten Sophla 
- Giarlotie, der Gemahling Friedrichs, dle aus Liebe für die 
Wiſſenſchaſten diefen Grlehrte: ſchätzte: „La guériſon du 
„Roi ne fera pas moins le fujer de la r&jousflance publi- 
„que que toute autre caufe. Sa Majefte eft cherie de 
„les fuyers plus, qu’on ne fauroit croire, er,je troure, 
„qu'ils ont bien raifon, . h, accideut dernier avoit donne 
„une grande frayeur à tout le monde, Tons ceux qui 
„arment le, bien de l’Etar, fouhaitent que Sa Mayefte 
„yive encore long tems, et continue ä apprendie l’art de 


qui font ces fonhaits.* So urthellt der unvergeßliche Welt⸗ 
weile von ihm, felhft im einer Periode, da er feinen Wunſch 

nice erreichen konnte, dag Gebäude für die Societaͤt der 
Wiſſenſchaften gänzlich aufgeführt au ſehen. 


Ein merkwuͤrdiges hiſtorlſches Aktenſtuͤck iſt die Verab⸗ 
redung zwiſchen den Korlgen von Dänemark und Preußen 
auf den Fall der Gefangennehmung Karls XII., der 1715 im 
Stralſund belagert wurde. (Jun. S. 414) Es iſt übel. 
—gens bekannt, daß Karl entlam. Von dem Tode dieſes denk⸗ 
wuͤrdigen Fürften handelt Apr, ©. 299.) ein Schreiben 
Königs Friedtich IV. von Dänemark an den König Friedrich 
Wilhelm I. in Preußen vom 3, Januar 1719. Hierin iſt 
die Stelle befiadlich: „Berfchiedene Deſerteurs find angelan- 
u mdet, welche einhellig ausqeſagt, daß her König von Schwes 
„den, nachdem Er aus feiner hinter der. Baftion Guͤldenlew 
ahabenden Hätte kurs vorher in die Trancheen gegangen, - - 
„angeregten den 2. Dec, (1718) des Abends zwiſchen TO. 
„und zı Uhr einen Schuß aus einen Rohre dutch den Kopf 
„empfangen, und daran auf der Stelle todt geblieben,“ und 
fo weiter, Hr. Bieſter bat in der Einleitung über das Ger 
wehr, womit Karl getoͤdtet worden iſt, Einiges vorausge⸗ 
ſchickt. Auch In der Monatſchtift (April 1783) iſt von bies 
fem Tode ſchon einmal die Rede geweſen. Die Meilen nah ⸗ 
mer bicher efnr Foltonettugel an. Schloͤzer, der Hr. von 
Baſſewitz, Buͤſching, u. a. m. haben ib Mühe gegeben, 
den Umſtand au_erditern, Welonders wirt die Meinung, 
daß es Feine Falfonerkugel geweſen fey, durch Buͤſching (woͤ⸗ 
chentl. Nacht. Jahrg. 4 St. 38.) gründlich widertegt. * 
*8X 2 win: 


j 


gregner au Prince fon fils, qui eft lea premier de ceun, 
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wichtigſten, obgleich nicht aufflärend genug, iſt das Dokus 

ment vom 12. Jul, Jaht 1746, das die Beſchaffenheit des 
am diefem Tage beſichugten Leichnahms beichreibt, und wel⸗ 
he Vuͤſching in ber deutſchen Ueberſetzung in, feinen wöch. 

Nachrt. Jahrg, IE. Ot. 15, mictheile. — Im Mopſtuͤck bes 
finder ib S. 324 fig. ein officieller Bericht einer auswaͤrtl⸗ 
‚gen Geſandtſchaſt, die vorgehahte Entfliehung des Krouprin⸗ 
zen, nachmals König Friedt, I], von Preußen und feine Ges 
fangennehmung betreffend, Hr. Nicolai bat in feinen Anek⸗ 
‚ boten von Friedrich dem Gr, dieſe Begebenheit dargeſtellt. 


Wir benierten ju S. 335 nur, dag Friediih Wilhelm I. für 


ri 


‚die Speifung des Prinzen täglih nur 8 ©r., nicht einen 


SGulden ausgefegt hat, mie berm Gallus’ im fünften Theile 
feiner Geſchlchte der Mark Brandenburg, nah tem Wertcht 
des Hrn, v. Muͤnchow, der (dom als Kind in Küfirin febte, 


und den Prinzen in der Gefangenſchaft befuchte , zu leſen iſt. 


Hlernach iſt zu berichtigen, daß dem Lieut. Katte der Kopf 
nit unter den Fenſtern des Kronprinzen abgefchlagen iſt. 
Die Stelle, wo die Enthauptung geſchah, Eonnte nicht eins 
mal.aus den Zimmern des Kronprinzen gefehen werden, da 
eine hohe Mauer zwiſchen beyden war, — Am Jul., Aug. 


und Dft. befinden fih Briefe des berühmten Neifenden, U. 


von Humboldt, aus Südamerika, 
/ REIFE 
Im Bebruar » und Septemberſtuͤck geben zwey Korre⸗ 
ondenten ihre Stimmen Über die Urcheile der Engländer 
ber die Deutſchen und die deutfche Literatur ab. Der eine 
„Brief iſt von einem Deutfchen, der fich in England gufhält; 
der andere von einem in Deuifchland lebenden Engländer. 


eder vertheibigt feine Nation. Die Fehde iſt auffaͤndig ges J 


fuͤhrt, und das Recht iſt offenbar auf der Seite unferes Rande; 
- manneg, — Das Aprilſtuͤck enıhält S. 241 fig. eine Uns 
terſuchung des Urfprungs des Aprilſchickens, won Klicolai. 
Aus dieſer Abhandlung, die dag Gepräge vieler Delefenbeit 
und einer mühfamen Forſchung an fich trägt, gehet bervor, 
baß diefe Gewohnheit neuen Urfprungs, und vielleicht kaum 
200 Jahre ale iſt; ferner, daffle fich fait in allen-Ländern 
von Europa finder. (Die In den Nürnbergiichen literariſchen 
Blaͤttern XIII. vom 24. Sept. 1803 dagegen gemachten Ers 


innerungen fcheinen uns den eigentlichen Gegenſtand nicht bes 


rühre-zu haben. Ste fprechen von Feften, die in Grledhen, 
Sand und Rom gefeyert und wobey nichts vom Ne⸗ 


‚Ken, 


— 
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dan mit erbichteten Bothſchaſten vorkommt, und die.alfo gat 


night das Entſtehen des Aprllſchickens, fo wie dieſe Sitte jetzt 
iſt, erläutern koͤnnen. I 


Von den Anbängern — in Berlin vor kurzem lebens 

ben Schwaͤrmers Rofenfeld , (vergl. Berl. Monatſchriſt 
"San, 1783.) der fich für Yen. — as, ja den allereinigen 
“Gott ſelbſt ausgab, iſt (Jan. &. 32.) ein erſt im Septemb. 
1802 abgefaßtes myſtiſches — an den König mitges 
theilt, worin fie In einer dunklen Sprache ihre Belenntniffe 
"über den Priefterunterricht, die Zufunft er zum Weltges 
richte „ und dgl’ mehr ablegen. — Im Sept. und Novemb. 
It vom Hm. Floͤrke ein Verſuch angeſtellt, den eigenthuͤm⸗ 
lichen Laut der einfachen deutſchen Votalen auf immer zu bes 
ſtimmen, welchet Aufm: rkſamkeit verdient. — Der vorlle⸗ 
gende Jahrgang iſt mit den Bildniſſen des Gr. v. Hoym, 
dirig. preuß. Miniſters In Schleſien, und des Grafen von 
Kalkreuths, preuß. Generals der Faͤbalierle, gejlert. 


ö —* 


Sqhone und bidende Kuͤnſte. 


Peoleiſche Anfeitung zur Linear s und Sufsperfpeftib 
(e), für Zeichner und Maler, Mebft Berrad)« 
. tungen über das Studium der Malerey über» 
haupt, und der Sandfchafts »- Malerey ‚insbefon« 
Bere, von P. H. Valenciennes. Aus dem Fran« 
zoöͤſi iſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen und Zu⸗ 
faͤtzen vermehrt von Johann Heinrich Meynier. 
Zweyter Band. Hof, bey Grau. 1803, 264 
Seiten 8. ME. | 


Auch unter folgendem Titel: - 


Der Rathgeber für Zeichner ıhb Maler, befonders 


In dem Fache der rang Malern. * 
einer 


Valenciennes Rathgeber f. Zeichner u. Maler, 532 
seiner ausführlichen Anleitung zur Künftlerperfpef. 
tiv (e). Bon. P. H. Valenciennes. Aus dem 

“ Sranzöfifchen überfegt, c. — 


— 
! 


Ha die Abhandlung des Hrn. Valenclennes über die Pers 
fpeftive nur den geringiten Thell feines Werks ausmadır, und 
"Das Uebrige Matekien zum Gegenftande hat, welche wenig  . 
oder gar, keinen Dezug auf diere Wilfenfchaft haben: fo biete 
es Hr M. mit Reche für noͤthig, dieſem Buche noch einen 
zweyten Titel beyzufügen , der die Lefer in den Stand fette, 


richtiger zu beurthellen, was fie In deinſelben zu fuchen- bes 


rechtiget find. Der eine Titel deutet alfo zunächft auf die ers 


ee 


fte, der andere auf die zweyte und größere Hälfte des Wer⸗ 
tes, zu welcher noch ein guter Theil des erſten Bandes zu 
rechnen if. 2 

. Da nad. dem Plare der A. D. 8. Hier nur von dem, 


was der. Mederfeger geleiftet Hat, und von deflen Anmerkuns. ° 


gen und Zufägen die Mede ſeyn kann: fo bat Rec. nur noch 
Wenig zu fagen, 
Diefe Ueberſetzung laͤßt fih gut lefen. Die Anmerkune 
«gen find eben nicht zahlreich; aber ganz in die Sache Hinelds 
gedacht, und: enthalten fehr richtige Bemerkungen. ine 
„einzige aber möchte doch wohl fo ganz richtig nicht feyn. Daß 
nämlich ©. 145 gefagt wird, Denon’s Prachtiverf Über Aes 
gypten fey auf Koften der franzöfifhen Regierung erfchlenen, 
iſt wohl. ungegruͤndet. Denn wäre diefes:.fo würde man wohl 
nicht unterlaflen haben, es zu bemerken; und ſieht man dag 
Merk felbit: fo fcheint es bloß ein Verlagsartikel von Didot 
dem Aeltern zu ſeyn. 
. + Die Zufäge beftehen, wenn man nicht auch die Anmer⸗ 
kungen mit diefem Namen belegen will, bloß aus einer Pleis 
nen Zugabe zum fechsten Kapitel des erſten Theils, welche 
man nicht wohl ganz verſtehen Eanır, wenn man nicht beſag⸗ 


ten erſten Theil, und beſonders daraus die 26ſte Kupfertafel 


leſen möge, — 


bey der Hand hat. — Uebrigens wuͤnſcht Rec. von. Kerzen, 


| daß jeder Kuͤnſtler, der feine Kunſt nicht bloß als Handwere 


‚treiben will, diefes wirklich angenehme und nüßliche Werk 
h N hen * 
Ha. 


“Neue: 


— vs 
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Neue Mifcellaneen artiſtiſchen Inhalts, für Künft- 

ler und Kunftliebhaber. Herausgegeben von 

‚ Johann Georg Meufel „ Königl. Preuſs. und 

- - Fürftl, Quedliab, Hofrathe, etc, Pierzehntes 

Stück, Leipzig, bey Fleifcher dem Jüngern. 
1803. 7 Bogen 8. Gehef, 148. =: 


L Inter den in diefem ‚Heft befindlichen Muflägen, unterfcheidet 
fib die netft » gefühl » und geſchmackvolle Beurtheilung und 
Entwickelung eines Ungenannten, der ſchoͤnen engliichen 
Prachtausgabe von Bürgers Lenore In Hinfiht auf die trefs 
flihen Kupfer detſelben. Werfchledene artiftifche Bemerkuns 
gen, Machrichten von Kunftwerken und von verfiorbenen 
Kuͤnſtlern machen den übrigen, fich nicht befonders auszeich⸗ 
nenden Juhalt diefes Stuͤcks aus, Br 
’ Rp. 


\ 


$eben des Benvenuto Eellini, (eines) Slorentinifchen 
Goldſchmidts und Bildhauers, von ihm felbft ge 
ſſchrieben. Weberfegt und mit einem Anhange her⸗ 
ausgegeben von Goͤthe. Zwey Theile. Tuͤbin⸗ 
gen, bey Corte, 1803, 316 und 334 Seiten 8. 
3R 8 | 


Ceillal war Im Jahr 1500 zu Florenz geboren. Sein Bar 
tee, der in mancherley Kümften vorzfiglich gefchickt war, zeich⸗ 
‚mete ſich unter andern auch in der Muflt aus, und hatte das 
her den Wunſch, daß Benvenuto fih der Muflt widmen 
möchte, well er eine Borempfindung iu haben glaubte, daß 
ſein Sohn in diefee Kunft der erſte Mann, wie er fich ause 
drückte, werden würde,” Aber diefer hielt dag Geſchaͤfft eines 
Soldſchmidts für vorzuͤgllcher, und wurde deßwegen and zu 
einem im die Lehre gethan. Indeſſen, weil er merkte, daß 
ſcch feln Vater heimlich darüber betruͤbte, beſchaͤfftigte er ſich, 
um feinem Vater ein Vergnügen zu machen, in feinen F 
den⸗ 


— 


Sehen bes Benvenuto Eellini, von Goͤthe. 333. 


befunden immer noch mit ber Muſik. Cine Schlägeren, ti 
die er unvermuthet verwickelt wurde, machte, daß er Florenz 
auf ſechs Monate verlaffen mußte. Huf Worbitte feines Bas 
ters ließ ihn Kardinal Medicis Cder nadherige Papit Ciea 5 
inens) nach Storenz zurückkommen; er wurde aber baib darauf /⸗ 
nad) Bologna geſchickt, um Nic auf blafenden Inſtrumenten 
„ mehr ju vervolkemmuen. Mad kurzer Zeit kam er jur Zus 
feledenheit feines Waters wleder zurück; gieng aber bald va · 
auf nach Pifa, wo er bey einem Goldſchmidt arbeitete, der 
bhm von Zeit zu Zeit Immer gänftiger wurde, je mehr er ſah, 
daß dieſetr junge Menſch Geſchmack an alten Runftwerken 
fand, und darnach zeichnete. Nach einem Jahre kam er 
soleder noch Florenz, arbeitete bey ſeinem ehemaligen Lehre. 
heetru, und verdiehte ſich fo viel, daß er felnen Water unters 
Rügen Eonnte. In felnem neunzehnten Jahre entzweyte ee 
‚ SH mit feinem Vater, gteng unvermuthet, und ohne deſſen 
VBotrwiſſen, nach Rom, two. er feine Geſchlcklichkeit in erhab⸗ 
nen Figuren auf Silberarbelten zeigte, und zum Theil ſo ej 
verdiente, daß er feinem Vater biswellen Etwas ſchicken konnte, 
Er haͤtte aber noch weit mehr verdlenen finhen, ivenh- de 
‚nicht weiter gedacht, und einen großen Theil der Zeit auf 
ſeine fernere Ausbildung durch das Studium der Antike vers 
sender hätte. Nach zwey Jahren Fam er auf Zureden’ fel«- 
nes Vaters nach Florenz zurück, 106 er, wenn er feinem Var 
ter gefällig ſeyn wollte, nun freplich-mieder bisweilen etwas 
Muſik treiben mußte. Werfchiedene Händel, die Ihn obrig⸗ 
keitliche Ahndungen zuzogen, Mächten, daß er ih mit Vor⸗ 
wiſſen feines Waters wieder nah Nom begab, too es ihm fehe- 
won gleng, fo, daß. er fih nun ſogar bier miederiteß, und. 
eine eigene Werkſtatt anlente, — "Dot die Lebensbeſchtel⸗ 
bung dieſes merkwürdigen Mannes fit zu ſachteich, als daß 
Mec. mehr, als diefen Anfang feiner intereffanten Lebensge⸗ 
ſchichte ercerpiren könnte. - Wen dlefer (erühmte Mann in? 
tereflict, wird dieſes Buch ohnedem nicht ungelefen laffen, 
‚und für ſolche iſt es genug, die Exiſten diefer Ueberſehhzung 
hietmit angezeigt zu haben. Daß dieſe que iſt, dafür buͤrgt 
ber Name des Ueberſebers. Celllais Portrait macht das Te J 
teltupfer Aus: Der Kuͤnſtler, der es verfertigte hat ſich 
nicht genannt. Alſo nur noch Etwas pam Anhange. Dleſer 
if, nad Verhältniß, eben fo reichhaltig, nis Tellinis Les 
ben. Hier fladet man naͤmlich Nachrichten von dem gluͤckll⸗ 
Hin Zufantmentreffen derjenigen Umfläaͤnde, welche gewiſſer⸗ 
. | — maaßen 


J 
Wu. 
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maaßen zuſammen treffen mußten, wenn er das werden foflte) 
was er.ward:- Daher werben die beruͤhmteſten Künftler ers 
wähnt, die zu feiner Zeit lebten, der Zuftand der Kunft Im 
Zlorenz, wo er geboren und erzogen wurde, iu helles Licht 
gelebt, und das techniſche Talent, das ſich ſchon früh In ihm 
entwickelte, gezelgt. Ferner werden Nachrichten gegeben von 
- feinen Goldfchmidtsarbeiten, von feinen plaftifchen Arbeiten, 
don feinen Zeichnungen, und endlich auch von feinen Schrife 
ten. Den Beſchluß machen Auffäge über die Srundfäge, 


wornach man das Zeichnen lernen foll, und Über den Range 


ftceit der Skulptur und Malerey. Nun noch eine einzige 
Bemerkung, welche des Hrn. v. ©. Nachricht von der erften 
‚Herausgabe des Cellinifchen Leben betrifft. Er behauptet 
nämlich, daß die englifche Nation die erfte geweſen wäre, die 

ſich um diefes Werk bekuͤmmert Hätte; ec. erinnert ſich 
aber. gelefen ju haben, daß ein berühmter deutſcher Ton⸗ 
kuͤnſtler, Namens Cajetan Bernſtatt, fie im Jahr 1730 
‚ In Neapel zuerft auf feine Koften herausgegeben habe. Rec. 
bat eben jet die Gelegenheit nicht, darüber nachzuſchlagen; 
aber Fuͤeßlis Kuͤnſtlerlexikon, oder das befannte wert von 
Seineken wird diefe Sache bald — loͤnnen. 


—J Ha. 
Waturlehre und Naturgeſchichte. 


‚Der Voltaismus. Dargeſtellt von M. W. Pfaff. 
Stuttgard, bey N 1803. 126 — 
8.0 10 K: 
Recenſent kennt keine Schrift, worin die wichtigſten bekann⸗ 
zen Erſcheiuungen der Voltaiſchen Saͤule (Voltaismus nennt 
ſie der Verfaſſer unelgentlich) ſo ſyſtematiſch wiſſenſchaftlich 
zuſammengeſtellt oder ausgedrückt wären, als In dieſen wenis 
gen Bogen. Es ift dabey auf feine Hypothefe oder. un 
eine erklärende Theorie Rücficht genommen. Schade, da 
ein ſchwerfaͤlliger, weniger ———— Styl, den Sa und 
noͤthig dunkel mache, E 
j im, 


Chemie 
} 


i 


Lehrbuch der 
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Von Dr, W. H. G. Remer, Profellor der Me. 
dicin und Philofophie zu Helmfledt.. Helın« 


ftedt, bey Fleckeiien. 1803. XXX und 454 


K; Seiten 8. INNE. 18 8. * 


Unter polleeylicher Chemle verſteht der Verfafler den Theil 


der angewandten Chemie, welcher die hemifchen Huͤlfsmittel 
anweiſet, durch welche man der bürgerlichen Geſellſchaft ſchaͤd⸗ 
lich werdende Mißbtaͤuche entdecken, ihnen vorbauen und abs 
helfen Fann. Die gerichtliche Chemie hingegen ift ihm der 


Thell der gerichtlichen Arzneyfunde, welcher die Ausmittes 


lung der Gemifchen Kennzeichen gewiſſer Körper lehrt, in fos 


Chemie und Mineralogie. = 


policeylich . gerichtlichen Chemie; 


- fern diefe Gelegenheit zu gerichtlichen Unterfuhungen geben. 


— 


Die Letztere iſt von viel. größerem Urfange, da’ fie ſich bloß 
mit Vergiftugen befhäfftiat, und nur fofern eine Ans 
wendung auf das bürgerliche Leben geſtattet, als fi) Werbres 


chen zugetragen haben, welche dieſe Anwendung möglich und 
nothwendig machen, weßhalb es moͤglich wäre, daß ſie, un⸗ 


ter guͤnſtigen Umſtaͤnden gänzlich außer Thaͤtigkelt geſetzt wuͤr⸗ 


‚bes die erſtere hingeaen greift in alle. Theile der medicinlſchen 


— 


Polleey hinein, und dient zur Befeſtigung und Erhaltung ih⸗ 
ses ganzen Syſtems. — Hiernach ſcheint es, als wenn die 
‚Chemie der Plicey und des Kriminaltechts; nicht aber bie 


Molicey und das Kriminalrecht der Chemie bevürften, um die 


für die bürgerliche Geſellſchaſt unmittelbar ſchaͤdlichen Poten⸗ 
zen zu entdecken, und ſich von dem. Daſehn und der Art einer 


ſolchen Poterz zu überzeugen, Dieß Letztere ift nur der Ges 


‚genftand der Chemie ; die Abwendung der Potenzen, und bie 
Gelegenheit, welche Ihre Gegenwart zu gerichtlichen Unterſu⸗ 


 &ungen jeder Art alebt, liegt gänzlich außer ihrer Sphäre, 


Es giebt alfo eben fo wenig eine policepliche, als wie eine ges 


richtliche Chemie; fondern diefe iſt eine ganz für ſich beſte⸗ 


bende Wiſſenſchaft, deren Wahrheiten der Polleeybeamte und 
ber Richter, bey policeylihen Anordnungen und Eriminellen 
Vorfällen zum Grunde legen muß. 


Es 


— 
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. & war Äbrigens ein feht autet Gedanke, dle in vielen 
Merken zerfireuten Fragmente über zufällige oder abſichtliche 


Ver ſaͤlſchungen und Vergiftungen der. Speſſen, Getraͤnke, 26, _ 


- fie mögen Übrigens veranlagt ſeyn, aus welchen Motiven ſte 


wollen , in einem Buche zuſammenhaͤngend aufzuftellen, und 
die Mittel anzugeben, ſolche zu entd cken. Allerdings kann 


ein ſoiches Werk für ben Policey- und‘ Kriminairichtet, ja 


"für Jeden, dem die Erhaltung feiner Befunöheit dur den 


Genuß ganz unverfälfhter Mabrungsmittel am "Herzen liegt, . 


ſehr näßlich werden. Der Verf. hat diefen wichtigen Gegen» 
ftand ſehr vollſtaͤndig und deutlich auseinander gefeßt, and zur 


Belehrung der Nicht. Chemiker, im erfien Kapitel, die nds 


thiaen Bertenntniſſe aus ver allgemeinen: Chemie voraniger 
ſchickt; Mee. zweifelt indeß, daß blche kurze Urberficht- wirk⸗ 
lichen Rutzen gewähren koͤnnte. Unter den Verfälichungen 
- der Nabrangsinittel find die. des Mehles und des Brodtes, 

"des Käfes und der Butter gedacht worden; von den Beträns 


Ben werden zuernt das Wafler, dann bie Milch, das Bier, 


der Branntwein, der Weln, der Eifig umd die Dele erwähnt, 
Daan führt der Verf. Etwas 7 der Verfaͤlſchung des Sal» 
zes an, und läßt Ah auf eine Unterſuchung der Piqmente 


und der Koch⸗ und Eßgeſchirre ein, Er berrachter ſerner die 


Verfaͤlſchungen der Arzueymittel, die Verunreinigungen der 
Dait und der Luxus Artikel, wie des Tabacks, des The 
und der Schminke, uud führt dann Etwas über Mineral 


. waſſer, Selbſtentzoͤndungen und Goldmacherey an. In dem 


zweyten von ihm beliebten Haupttheilg, oder der fogenannten 


geriähtlichen Chemie bettachtet er die Subſtanzen, welche alt 


Wifte wirken, und giebt die Mittel zu Ihrer Entdeckung an, 
Az, 


\ 


— Intel⸗ 
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— Ankündigungen | 


In der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Berlin komme in 
der Oftermefle 1804 heraus: | 


Jeſſe Foot Esq., vom Muben der Einfprügungen in den ' 
. Krankheiten der Harnblaſe; durch Beyſpiele erläutert. 
Nach der zweyten Ausgabe aus dein Englilchen uͤberſetzt 
* Dr. Adolph Heinrich Meineke. Mic einem Ku⸗ 

pP er. 8. 


“ — 


WVermiſchte Nachrichten und Bemerkungen; 


Es find feit einiger Zeit wieder von mehrern, oft von 

ganz unbekannten, ja ſogat von anonymen Perfonen Auf⸗ 
füge, Ihre eigene Angelegenheiten betreffend, 3. B. Nach⸗ 
zihten von Büchern, welche fie herausgeben wollen, von 
Verkegern, die fie fuchen, Wefchwerden wider Secenfehten, 
vermeinte Derichtigungen u. dergl. an die Expedition der 
4. D. Bibl., oder auch An den Verleger derfelben gefender 
worden, um in das Intelligenzblare der A. D. Bibl. 
eingeruͤckt zu werden, ohne daß die feſtgeſetzten Gebühren 
beygelegt, oder an fichere Perfönen wären angewieſen wor⸗— 
den; ja oft, ohne auch nur die Briefe zu frantiren. Man 
beziehe fich daher hiermit nochmals. auf den 50ſten Band der 
N. A. D. Bibl. S. 40 und 89, mo deutlich zur Bedingung 
N.A.D. 3. LXXXVuI DB, 2.88, VlllsKdef. Mm ge 
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gemacht wird: Aues, was fuͤr das Intelligenzblan ber 


Iſtimmt iſt, muß pofifrey eingefendet, und die Kinchs 
„Kungsgebühren mit ı ©. für die gebruckte Zeite bey» 
„gerhg: werden; ſonſt wird davon fein Gehrauch ge 


„macht.“ Hievon kann. man aus mancherley Urſachen nicht. , 
abgehen. Es dürfen ſich alſo deraleihen Körrelpondenten 


nicht wundern, wenn unbezahlte Aufſaͤtze nicht abgedrude 
“ werden; außer nur-in dem Falle, daß file von ſolchen Pers 
fonen fü mit: denen; on Verlagshandlung ohnedleß In 
offener Rechnung ſtehet. Unftankirte Brieſe aber werden 
entiveder nicht angenommen, oder auf Koſten der Korreſpon⸗ 
denten zuruͤckgeſchickt. — | 
EKxpedition der X. D. Bibliothek. 





Verbeſſerungen. 
Im LXRXVLBD, 2. 8: ©: m B> 9 vom oben ft. Klagen 
— Sf ; 
WR din werten ie ae 
— an — 7. von unten fi. Acriore» 


Ä na l. Du 
— — — 334. 2i. don oben ft. Gedichte 


l. Geſchichten 
— — — — 17. von. ft. Der. 
- lardarius |. Der. lardarius ” 
en 335 2, vor unten fh medo· 
. ‚ Kenfis |, medinculie * 


rt. t 
ur | 1 
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